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^rei  Motive  vorzüglich  waren  es,  welche 
den  Verfasser  des  vorliegenden  Geschichtsbu- 
ches zu  dessen  Abfassung  bestimmten.  Ein- 
mal nämlich  ist  die  frühere  Zeit  der  Nieder- 
lande bis  zu  der  burgundischen  Herrschaft  in 
allen  allgemeineren  Werken  über  die  Geschich- 
te der  Niederlande  eine  Art  tabula  rasa;  höch- 
stens die  Geschichte  der  Grafen  von  Holland 
und  dieUnstatthaftigkeiten  der  flämischen  Hand- 
werker finden  noch  einige  nähere  Berücksich- 
tigung;  jene,  weil  die  Provinz,  welche  später 
jjewissermafsen  den  Kern  der  vereinigten  Nie- 
derlande bildete,  einiges  Interesse  dabei  hat; 
diese,  weil  der  öde  Liberalismus  unserer  Zeit, 
ehe  er  sich  in  der  wirklichen  Welt  so  breit 
aufthun  konnte,  als  gegenwärtig  der  Fall  ist, 
die  ganze  Historie  durchbotanisirte,  und  jedes 
hnkriiutchen , was  einen  Revolutionsgeruch 
^tte,  sorgsam  in  sein  Herbarium  einlegte. 
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Drci  Motive  vorzüglich  waren  es,  welche 
den  Verfasser  des  vorliegenden  Geschichtsbu- 
ches zu  dessen  Abfassung  bestimmten.  Ein- 
mal nämlich  ist  die  frühere  Zeit  der  Nieder- 
lande bis  zu  der  burgundischen  Herrschaft  in 
allen  allgemeineren  Werken  über  die  Geschich- 
te der  Niederlande  eine  Art  tabula  rasa;  höch- 
stens die  Geschichte  der  Grafen  von  Holland 
und  dieUnstatthaftigkeiten  der  flämischen  Hand- 
werker finden  noch  einige  nähere  Berücksich- 
tigung: jene,  weil  die  Provinz,  welche  später 
gewissermafsen  den  Kern  der  vereinigten  Nie- 
derlande bildete,  einiges  Interesse  dabei  hat; 
diese,  weil  der  öde  Liberalismus  unserer  Zeit, 
ehe  er  sich  in  der  wirklichen  W'elt  so  breit 
aufthun  konnte,  als  gegenwärtig  der  Fall  ist, 
die  ganze  Historie  durchbotanisirte,  und  jedes 
Unkräutchen,  was  einen  Revolutionsgemch 
hatte,  sorgsam  in  sein  Herbarium  eiulegte. 
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Nun  hat  in  nmierer  Zeit  fast  jede  Herrschaft, 
ja , beinahe  jedes  bedeutendere  Adelsgesyhlcelit 
unseres  ehemaligen  Reiches,  seinen  G^ßhicht- 
schreiber  gefunden,  welcher  dessen  frühem, 
dessen  mittelalterlichen  Zustand  beschreibt; 
nur  gerade  die  wichtigsten  Landschaften,  die, 
aus  welchen  unseren  Rheinlanden  im  Mittel- 
alter  ein  grofser  Theil  der  Quellen  ihres  Reich- 
thums Hofs ; die,  welche  allein  von  allen  deut- 
schen Gegenden  mit  Italien  in  den  Künsten  der 
Malderei  und  Musik  wirklich  wetteiferten,  ja, 
längere  Zeit  dies  Land  überboten;  die,  dessen 
Adel  an  fast  allen  allgemein  europäischen  An- 
gelegenheiten und  Kämpfen  den  lebhaftesten 
Antheil  nahm  — gerade  diese  werden  immer 
nur  wie  nebenbei  berührt,  iudem  die  deut- 
schen Nationalhistoriker  au  ihnen,  als  an  ab- 
getreunten  Theilen  des  Reichskörpers,  keinen 
rechten  Antheil  nehmen,  und  die  niederlän- 
dischen mit  ihren  Interessen  so  in  der  neuern 
Zeit  wurzeln,  dafs  sie  die  Jahrhunderte  des 
Mittelalters  gar  nicht  oder  von  einseitigen  Ge- 
sichtspunkten berücksichtigen.  I)a  es  für  ein- 
zelne niederländische  Landschaften,  wie  z.  B. 
' für  Flandern,  Brabant,  Holland,  nicht  an  vor- 
trefflichen Specialgeschichten  fehlt,  diese  aber 
so  selten  in  Deutschland  sümmtlich  in  ei- 
ner Bibliothek  zu  Anden  sind,  dafs  es  dem 
Verfasser,  welchem  doch  die  Königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  und  die  Universitätsbibliothek 
zu  Halle  (und  beide  gerade  für  die  niederlän- 
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(fische  Geschichte  verhÜltnifsmilCsig  reich  aus» 
gestattet)  offen  standen , nicht  einmal  möglich 
war,  sie  vollständig  benutzen  zu  können, 
scheint  das  Bedürfnils  einer  Zusammenstellung 
des  allgemeiner  Interessanten  aus  diesen  Spe- 
cialgeschichten um  so  dringender.  Freilich 
würde  ein  Niederländer,  dem  die  Hülfsmittel 
ohne  Zweifel  vollständiger  zu  Gebote  stün- 
den, — freilich  würde  der,  welcher  durch 
nähern  Wohnort  an  oder  durch  langem  Auf- 
enthalt in  den  Niederlanden  m den  Stand  ge- 
setzt wäre,  sich  über  Vieles  immittelbarer  zu 
unterrichten,  der  Geschicktere  für  diese  Auf- 
gabe gewesen  sein ; allein  schwerlich  wird  ein 
Norduiederlünder  sich  mit  den  Interessen  des 
Mittelalters,  ein  Südniederländer  sich  mit  den 
Interessen  der  Reformationszeit  so  identifici- 
ren  können,  dafs  er  wenigstens  gerecht  würde 
in  seinem  Urtheil.  Ueberilies  wird  bei  gegen- 
wärtig obwaltender  politischer  Trennung  an  ei- 
ne Arbeit  der  Art  in  den  Niederlanden  schwer- 
lich gedacht;  und  dafs  ein  Nachbar  daran  den- 
ke, verlautet  wenigstens  nicht.  So  glaubt  der 
Erfasser  einem  wirklichen  Bedürfnils  durch 
die  Zusammenstellung  der  Specialgeschichten 
der  niederländischen  Provinzen  im  Mittelalter 
abgeholfen  zu  haben,  und  wenigstens  einige 
Entschuldigimgsgründe  für  sich  zu  haben , dafs 
er  es  gerade  wagte. 

Ein  zweites  Motiv  lag  darin,  dafs  die 
Geschichte  der  Niederlande  im  Mittelalter  auch 
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gar  manchen  wichtigen  Beitrag  liefert  für  di< 
Geschichte  des  deutschen  öffentlichen  und  des 
deutschen  Privatrechts.  Bei  welchem  deut- 
schen Herzogthum  ließe  sich  so  bestimmt  und 
ins  Einzelne  hin  der  Gang  verfolgen,  den  die 
Herzoge  wählten,  sich  über  eine  grofse  An- 
zahl unmittelbarer  Reichsvasallen  eine  wirk- 
liche Landeshoheit  zu  erwerben,  als  bei  Nie- 
derlothringen, dessen  Herzoge  wir  seit  dem 
Kampfe  mit  den  Grimbergen  (S.  557)  unab- 
lässig bemüht  sehen,  ihre  Lehens-  und  Lan- 
desherrschaft über  den  freien  Adel  im  Brach- 
ban und  im  Tessendergau  auszudelmen.  Wel- 
che merkwürdigen  Ergänzungen  für  deutsche 
Verfassungs-  und  Rechtsalterthiimer  bilden 
nicht  das  Balfaert  (oder  nach  älterer  Schrei- 
bung Balgvart),  die  Komansgulden,  der 
Horenbio  es  u.  s.  w. ! Wie  Vieles  von  ein- 
zelnen altdeutschen  Sitten  erfahren  wir  nicht 
von  den  Bachen  in  den  Seelanden  Flan- 
derns; von  der  keilförmigen  Schlachtordnung 
in  Druugen  und  von  den  eigenthümlichen  an 
die  Framea  erinnernden  Wurfspießen  oder  den 
Spugaln  der  Genfer;  von  dem  Liebestrunke 
bei  St.  Geerten  Minne  in  den  nördlichen 
Niederlanden  u.  s.  w. 

Diese  Fruchtbarkeit  der  niederländischen 
Specialgeschichte  für  deutsche  Alterthümcr  ist 
noch  in  keinem  allgemeinem  Werke  hinläng- 
lich hervorgehoben,  und  dadurch,  dafs  es  iu 
vorliegendem  Geschichtsbuche  nach  Kräften 
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geschehen  ist,  glaubt  sich  der  Verfasser  des- 
selben einiges  Verdienst  exworben  zu  haben. 
Es  zu  thun,  war  eines  der  Motive,  die  ihn 
überhaupt  zur  Abfassung  antrieben. 

Ein  drittes  Motiv  endlich  wird  vorzüg- 
lich bei  dem  Gegenstände  der  letzten  seclis 
Bücher  bedeutender  hervortreten;  es  war  dies: 
gut  zu  machen,  so  viel  an  ilun  läge,  die  Un- 
gerechtigkeiten, zu  welchen  der  protestanti- 
sche Sinn  gegen  die  Zeiten  der  herrschenden 
sowohl,  als  der  um  ihre  Herrschaft  in  den 
Niederlanden  kämpfenden  katholischen  Kirche 
vermocht  hat.  Der  Verfasser  ist  seihst  Pro- 
testant und  nichts  weniger  als  geneigt,  sich 
einer  andern  kirchlichen  Richtung  anzuschlie- 
fsen,  hat  aber  nie  angestanden  zu  bekennen, 
dafs  die  Foiro  und  Verfassung  der  katholischen 
Kirche  für  eine  gewisse  Zeit  allgemein  dem 
germanischen  Europa  notliwendig  und  geistig 
forderlich  gewesen,  dafs  er  diese  Kirche  seihst 
für  die  Quelle  eigenthümlicher  geistiger  Seg- 
nungen halte,  auf  welche  zu  schmähen  er 
Leuten  von  der  Art,  wie  der  Recens.  seines 
Handbuches  der  Geschichte  des  Mittelalters  in 
der  Jenaischen  Allg.  Litter.  Zeitung  ist,  von 
Herzen  gern  iiberläfst.  Dun  sellxst  ist  nichts 
mehr  zuwider,  als  ein  Schreien  über  Gegen- 
stände, welche  imbefangen  aufzufassen,  man 
nicht  geistige  Geräumigkeit  genug  be- 
sitzt, oder  auf  welche  auch  nur  so  weit  ein- 
zu gehen,  dafs  man  die  menschliche  Vernünf- 
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tigkeit  derselben  erblickt,  hinlängliche  Cie!» 
felüt.  Freilich  wird  es  unmöglich  sein,  Eftin 
den  aus  den  Pfennigscheuken  abzugewöhnen 
dafs  sie  mit  lautem  Geklüft'  Jeden  an  fallen , au 
welchen  mit  dem  Finger  deutend  einer  schreit 
„ein  Jesuit!“  Inzwischen  hat  Aufmerksam 
keit  auf  solche  litterarische  Persönlichkeitei 
und  Berücksichtigung  von  deren  Urtheil  ui« 
unter  des  Verfassers  Schwächen  gehört. 

Was  die  Ausarbeitung  des  vorliegenden 
ersten  Theiles  niederländischer  Geschichten  im 
Einzelnen  anbetrilft,  so  sind  die  benutzten 
Ouellen  und  Hiüfsmittel  (zum  Theil  wörtlich 
ihre  Stellen)  in  so  vollständiger  Welse  unter 
dem  Texte  angegeben,  dafs  jeder  Leser  sich 
über  den  Gebrauch,  der  davon  gemacht  ist, 
selbst  leicht  unterrichten  kann.  Ueber  eine 
Art  Nachlässigkeit  mufs  der  Verfasser  hier 
noch  um  Entschuldigung  bitten:  es  ist  näm- 
lich die  Verschiedenheit  in  der  Schreibweise 
der  Eigennamen.  Freilich  wäre  wünscliens- 
wertli  gewesen,  die  Namen  niederländischer 
Ortschaften  alle  in  deutscher,  am  besten  in 
niederdeutscher  Form  zu  geben,  wenigstens 
so  weit  die  niederländischen  Provinzen  einst 
zum  deutschen  Reiche  gehörten ; dies  war  aber 
immöglich,  weil  der  Verfasser  selbst  ziemlich 
spat  erst  die  deutschen  Namen  mancher  die- 
ser Ortschaften  fand.  Dafs  Enghien  den  deut- 
- sehen  Namen  Adingen  führt,  hat  er  z.  B.  erst 
gefunden,  nachdem  es  schon  melireremul  nö- 
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fing  gewesen  war,  den  Ort  in  einer  Partie, 
Manuscript  zu  nennen,  die  nun  schon  gedruckt 
war.  Es  waltet  also  hierin  vielfach  der  Zu- 
fall, doch  ist  mit  einziger  Ausnahme  wohl 
von  Doornik,  »w  as  zuweilen  auch  Tournay 
undDoornyk  geschrieben  worden  ist,  die  ein- 
mal gewühlte  Form  behalten;  es  findet  sich 
also  überall  Artois,  nie  Atrecht;  überall  Cani- 
bray  oder  Kambrai,  nie  Kameryk ; überall 
lalle,  nie  Ryssel  (aus  ter  Yssel  = te  Ryssel  ver- 
dorben); überall  Quesnoy  oder  Quesnoi,  nie 
Keinoot.  Eben  so  ist,  wro  ein  Schwanken 
zwischen  niederdeutscher  oder  oberdeutscher 
Form  entstellen  konnte,  zufällig  die  eine  oder 
andere  gewühlt,  aber  dann  festgehalten;  man 
findet  überall  Lüttich,  nie  Luifi ; überall  Ant- 
werpen, nie  AntorlF;  überall  Nymegcn,  nie 
Nimwegen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Personenna- 
men. In  der  Regel  habe  ich  Fürstennamen, 
je  nachdem  ilu*  Geschlecht  ein  deutsches  oder 
französisches  war,  hochdeutsch  oder  franzö- 
sisch, also  Wilhelm  und  Johann  oder  Guil- 
lauiue  und  Jean  geschrieben;  dagegen  beim 
niedern  Adel  und.  den  Bürgernamen  vielfach 
die  provineielle  Nameusform  beibehalten,  also 
Willem  oder  Jan.  Da  nun  aber  zuweilen, 
besonders  in  den  geistlichen  Herrschaften,  Leu- 
te aus  diesem  niedem  Adel  in  den  Fürsten- 
stand eüitreten,  findet  zuweilen  ein  schwan- 
kender oder  wenigstens  von  jener  allgcmei- 
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nen  Regel  abweichender  Schreibgebr||*ch  Statt. 
Auch  habe  ich  zuweilen,  um  die  langzerri- 
gm  Wiederholungen  der  Familien-  und  Herr- 
schaf tsnamen  zu  vermeiden,  denselben  Namen 
bei  versclüedenen  Personen  in  verschiedenen 
Provincialformen  gebraucht,  den  Einen  Ar- 
nold :Arent,  und  den  Andern:  Arnoud,  den  Ei- 
nen Gerhard:  Gerrit,  und  deu  Andern:  Geeraert 
genannt.  Reines  Schreib  versehen  ist,  dafsder 
Name  Florenz,  Floris,  zuweilen  auch  Flörens 
geschrieben  ist.  Alles  dies  sind  Verschieden- 
heiten, die  im  Wesentlichen  nicht  stören,  und 
im  Einzelnen  sogar  die  Deutlichkeit  erhöhen 
und  die  Darstellung  erleichtern.  Ein  anderes 
schwereres  Versehen  ist,  dafs  ich  den  Fluis- 
namen  Leje  mit  dem  männlichen  Artikel  ge- 
braucht habe,  wozu  die  Zweideutigkeit  des 
niederländischen  de  anfangs  verführte. 

Es  ist  natürlich,  dals  bei  einem  Buche, 
dessen  Druck  sich  nahe  an  zwei  Jahre  hin- 
zieht (die  ersten  Bogen  wurden,  noch  ehe  je- 
mand an  eine  Trennung  Belgiens  von  Holland 
entfernt  denken  konnte,  geschrieben),  sich 
noch  manche  Verbesserung  und  mancher  Zu- 
satz später  ergiebt.  Einige  dieser  Verbesse- 
rungen hat  die  Verlagshandlung  die  Güte  ge- 
habt, auf  Cartonen  beilegen  zu  lassen;  die 
übrigen  nebst  den  Zusätzen  und  Druckfelilern, 
wie  sie  hier  folgen,  bitte  ich  den  geneigten 
Leser  vor  Durchlesung  des  Buches  sich  be- 
treffenden Ortes  zu  bemerken. 
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5.6.  Z-  4.  von  oben  lies:  liegt  für:  lag 

i.lOi  Z.  14.  von  oben  u.  ff.  ist  zu  bemerken:  dafs  der  pa- 
gas  Gandensis  und  der  pagns  Brachbantensis  nicht  eine  und 
dieselbe  Gegend  waren , wie  Einige  angenommen  haben, 
gebt  hervor  aus  Miraei  opp.  dipll.  vol.  I.  p.  350. , wo 
in  einer  Urkunde  beide  Gauen  getrennt  genannt  werden: 
in  jenem  die  villa  Stota,  in  diesem  die  Villa  Selleda, 
wahrscheinlich  Zellik  zwischen  Brüssel  und  Aalst. 

S.  11.  Z.  6.  von  oben  n,  ff.  ist  zu  bemerken : der  pagtis  Me- 
thelentissi  lag  um  Lille;  das  jetzige  Melantois  hat  seinen 
Kamen  davon.  Hauptort  war  Seclin.  Cf.  Miraei  opp. 
toL  L p.  27.  not.  9. 

S.1L  Z.  16.  von  oben  lies:  Sithiu  für:  Sithia.  — Ueber 
die  Immunitätsgerechtsame  der  Klosterlande  des  heiligen 
Bertin  und  ihre  allmählige  Erweiterung  zur  eximirten  Herr- 
schaft cf.  Mira  ei  opp.  vol.  1.  p.  7.  Daselbst  findet  sich 
die  Stiftungsurkunde  vom  J.  654.  Spätere  hieher  gehöri- 
ge Urkunden  finden  sich  ibid.  p.  128.  (vom  J.  722)  und 
495  (vom  J.  771),  so  wie  vol.  II.  p.  930.  (vom  J.  817) 
o.  a.  m. 

5.  21.  Z.  3.  von  oben  ist  nach  den  Worten:  sie  liefs  also 
— die  Jahrszahl : 1057  einzuschalten. 

Ebendaselbst  Z.  6.  von  oben  ist  nach  dem  Worte:  Inseln 
einzuschalten : bewester  Schelde 

5.24.  Z.  11.  von  oben  ist  für:  Markgraf  zu  lesen:  Graf 

Ebendaselbst  Z.  18.  von  oben  für:  1102  zu  lesen:  1098.  Dj# 
ebendas,  in  der  Stammtafel  genannte  Familie  von  Bues 
wird  gewöhnlicher  de  fioeux  genannt. 

S.  3t.  zu  der  Anm.  *)  ist  zu  bemerken:'  Die  hieher  bezügli- 
lkhe  Urkunde  vom  J.  1089  hat  Miraeus  (opp.  diplL 
vol.  I.  p.  359.);  sie  ist  aber  sicher  falsch,  und  vielleicht 
später  zu  brieflicher  Rechtfertigung  eines  nur  auf  Her- 
kommen ruhenden . und  deshalb  bezweifelten  Rechtes  ge- 
macht. Von  Philipp  von  Elsafs  ist  eine  gleichlautende 
Bestätigung  vorhanden  (cf.  Miraei  opp.  vol.  11.  p.  1188. 
1189.),  welche  vom  J.  1183,  also  fast  hundert  Jahre  spä- 
ter ist.  Die  erste  echte  Bestätigung  ist  von  Thomas  von 
Savoyen.  Miraei  opp.  I.  p.  421. 

S. 37.  Z.  10.  von  unten  u.  ff.,  wo  von  Bewohnern  des  allen 
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Vlaendergaues  an  der  Küste  die  Rede  ist.  mnfs  lieme 
werden,  dafs  die  Bewohner  der  Maritima  nicht  ara  « 
Küste  des  alten  Vlaendergaues  zu  suchen  sind,  joudt 
in  Zeeland;  es  sind  also  Zeeuwen  gemeint. 

S.  57.  Z.  2.  von  unten  lies:  1190  für:  1183 

S.  58.  Z.  5.  von  unten  lies*  1183  war  für:  1185  k a na 
und  in  der  folgenden  Zeile  schalte  nach  zurück  das  Wc 
ein:  gekommen 

S.  64.  Z.  1.  von  unten  lies:  bei  der  für:  bei  den 

S.  70.  Z.  14.  von  oben  lies : Leau  für:  Lierneux  — ur 
auf  der  folgenden  Zeile  streiche  das  Wort;  eigen  ux 
setze  dafür;  lü ttichsches  Lehen 

Sr  74.  Z.  15.  von  oben  lies:  Leau  für:  Lierneux 

Ebendaselbst  Z.  10.  von  unten  lies:  1192  für:  1191 

S.  78.  Z.  1.  von  oben  lies:  Alban  für:  Aubin 

Ebendaselbst  Z.  13.  von  oben  lies:  IVarem  für:  Waren  e 

S.  94.  zu  der  Anmerkung  über  Balfaert  ist  zn  bemerken 
Die  ältere  niederdeutsche  Schreibung  des  Wortes  ist  Balg  - 
vart  (cf.  Miraei  opp.  dipll.  vol.  I.  p.  277. , UrknmJ« 
vom  J.  1130).  Eine  Art  Dienstreichung  (wohl  durch  Ros- 
se), parafredi  genannt,  kommt  in  einer  Urkunde  von 
870  vor  (cf.  Miraeus  1.  c.  p.  135.):  „ nulla  ornnino 
servitia  nec  mansionaticos , nec  parafredos , nec  carni- 
catioras  ab  iüis  villis  exigat“  — 

S.  103.  7i.fl.  u.  3.  von  oben  sind  die  Worte:  von  Luxem- 
burg zu  streichen. 

^S.  108,  Z.  4.  von  unten  lies:  Robert  von  Thorete  fur.‘: 
Wilhelm  von  Savoyen. 

S.  119.  Z.  8.  von  unten  ist  zu  bemerken:  die  Erfindung  ist 
früher  gemacht.  Miraeus  hat  in  zwei  augenscheinlich 
falschen  Urkunden  diesen  Gau  cf.  opp.  dipll.  vol.  f.  p.  9. 
und  p.  244.  In  der  ersten  dieser  untergeschobenen  Ur- 
kunden wird  das  monasterimn  Maricoleuse  genannt  als 
in  pago  Fanomartensi  situm;  allein  Maroilles  lag  im  pa- 
gus  Ifainoensis,  wie  wir  aus  einer  Urkunde  Ludwigs  des 
Frommen  von  821  -wissen  (Miraeus  1.  246.).  Auch 
giebt  Ludwig  der  Fromme  die  Lage  soriM  richtig  an: 
„super  fluvio  Sambra“,  denn  es  lag  bei  Landrecies. 
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S.  131  net.  *).  Die  hiehenr  gehörige  Urkunde  findet  sich  bei 
Miraeus  Toi.  I.  p.  364. 

S.  138.  in  der  Ueberschrift  des  dritten  Kapitels  ist  die  Zahl 
1383  zu  ändern  in  1384. 

8.  142.  Z.  19.  ist  das  Komma  nach  Hoorenbeke  zu  streichen. 

8.188.  Z.  17.  von  oben  ist  zu  lesen:  auf  Schon  wen  für; 
auf  Duiveland 

Ebendaselbst  Z.  23.  von  oben  ist  zu  lesen:  Zeeland  ohne 
Zierikzee  für:  Welchem 

8.194.  Z.  10.  von  oben  lies:  Kennemaren  für r Kene- 
iraeren  und:  Südholland  für:  Znytland 

S. 203.  Z.  12.  von  unten  lies:  am  22sten  für:  am  24sten 

8.  204,  in  der  Stammtafel  ist  unter  Heinrich  Blondels  Söhnen 
Balduin,  Erzbischof  von  Trier,  ganz  auszuslrui- 
chen. 

8.250.  Z.  14.  von  oben  lies:  von  Brabant  abhängig  für: 
brabantlsches  Lehen 

8. 341— 351.  ist  die  Seitenüberschrift:  Flandern  in:  Heit« 
negau  zu  verändern. 

8.347.  Z.  7.  von  oben  liest  am  27sten  für:  am  24sten 

8.359.  Z.  3.  von  unten  lies : frühere  Bulle  für:  Bann- 
bulle 

5. 373.  Z.  6,  von  oben  lies:  Beamteten  für:  iVogt 

Ebendaselbst  Z.  2.  von  unten  streiche:  nun,  und  ändere  die 
Worte:  Villicus  oder  Advocatus  in:  Schirravogt 

5.374.  Z.7.  von  oben  schalte  vor  dem  Wolle:  Scultetus  * 
die  Worte  ein:  Villicus  oder 

S.  376.  Z.  1.  von  oben  lies:  Hasteria  für:  Hosteria 

8- 398,  Z.  6.  von  oben  lies:  Andenne  für:  Ardenne 

8. 399.  Z.  18.  von  oben  lies : Chaumont  für:  Colmont 

5.  412.  Z.  7.  von  unten  lies:  Luxemburg  - Foilvache 
für:  Luxemburg 

Ebendaselbst  Z.  4.  von  unten  lies:  Walerams  III.  von 
Limburg  für:  Heinrichs  von  Limburg 

5.430.  Z.15.  von  unten  ändere  man  die  Worte:  Bald  nach- 
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her  begannen  Streitigkeiten  in:  üm  diese  Z e 
waren  Streitigkeiten  im  Gange  * 

8.  500.  Z.  7.  von  oben  lies:  Vianden  für:  Vianen 

S.  505.  Z.  4.  von  oben  lies:  Alzet  für:  Alz 

S.  561.  Z.  7.  von  oben  lies:  üccle  für:  Ucole 

S.  563.  Z.  4.  von  unten  lies:  Jan  Serclaes  für:  Jan  Der 
claes 

8.  568.  Z.  13.  von  unten  u.  ff.  Hiezu  ist  zu  bemerken:  Di« 
se  Anerkennung  Südhollands  als  lothringischen  Lehens  i 
einige  Jahre  früher,  in  das  Jahr  1200,  zu  setzen.  Vic 
Kluit  I.  part.  IL  excurs.  IX.  p.  413  ss. 

Ebendaselbst  Z.  9.  von  oben  ist  zwischen : und  und  g e 1 
dernsche  der  Artikel:  die  einzuschieben,  und  Z.  < 
von  unten  für:  concombium  zu  lesen:  conCant 
bium 

8.  ‘ö.  Z.  10.  von  unten  lies:  reinen  für:  seinen 

8.570.  Z.  10.  von  oben  lies:  Waudru  für:  Wanden 

8.572.  Z.  11.  von  unten  lies:  statt  so,  dafs  für:  statt 
so  dafs 

8.  575.  Z.  12.  von  oben  lies:  und  die  Besten  von  Ade 
die  Schöffenstellen  für:  von  den  Besten  roi 
Adel,  die  Schöffenstellen  » 

S.  585.  Z.  6.  von  unten  lies:  den  Blutbann  für:  den 
Blutbann 

Ebendaselbst  Z.  15.  von  unten  lies:  leihung  für:  glei- 
che ng 

8.601.  Z.  12.  vbn  unten  lies:  Rainalds  für:  Heinrichs 

/ 

S.  603.  Z.  1.  von  oben  lies:  ein  für:  aus 

Ebendaselbst  Z.  6.  von  unten  lies:  wirklich  für:  wieder 

S.  620.  Z.  4.  von  oben  lies:  Schwester  für:  Töchter 

Ebendas.  Z.  9.  von  oben  lies : Schwager  für:  Schwieger- 
vater — • (Zu  dem  Irrthume,  der  hier  der  Verwandt- 
schaftsangabe zu  Grunde  liegt,  war  ich  durch  Schlich- 
tenhorst und  Butkens  verführt  worden , ungeachtet 
die  Natur  der  Sache  eigentlich  den  Irrthum,  in  welchen 
auch  diese  fielen,  nicht  hätte  als  möglich  crscheiuen  las- 
sen dürfen). 
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S.  659.  Z.  IO.  von  unten  ist  das  Komma  nach  Herrmann  za 
streichen. 

S.  726.  not.  **).  Hiezu  ist  weiterhin  eine  Berichtigung  S.  815. 
not.  ***)  nachzusehen. 

5.754.  Z.  8.  von  oben  lies:  Jacob  für:  Härmen.  — Die 
Verwechslung  war  liier  sehr  leicht,  und  haben  sich  meh- 
rere frühere  Schriftsteller  derselben  schuldig  gemacht,  denn 
Hannen  van  Lokhorst  oder  Lochorst  war  Domdechaut, 
dagegen  Jacob  einer  der  beiden  Obersten  der  Oudermans 
der  Zünfte  oder  einer  der  beiden  Oberdcchante  und  Haupt 
der  Lochorsteu. 


Ich  habe  nur  noch  zweierlei  zu  bemer- 
ken. Zuerst,  dafs  ich . diejenigen  Gegenden 
der  alten  Niederlande,  welche  später  vou^den 
Österreichischen  sowohl  als  vereinigten  Nie- 
derlanden als  von  Liitiich  nicht  unifafst  wor- 
den sind,  und  auch  jetzt  nicht  zu  den  König- 
reichen Belgien  und  Holland  gehören,  z.  B. 
Artois,  die  limburgisehen  und  geldernscheu 
Herrschaften,  die  jetzt  unter  Preufsen  sind, 
Bentheim  u.  s.  w.,  nur  gelegentlich  berück- 
sichtigt halte;  es  war  dies  hinsichtlich  der 
preufsiseh  gewordenen  Gegenden  um  so  weni- 
ger nöthig,  da  eine  Reihe  tüchtiger  und  streb- 
samer Männer  in  den  proufsisehen  Rheinlan- 
den für  die  Geschichte  dieser  Provinzen  im 
Mittelalter  bemüht  sind,  und  schon  so  man- 
ches schöne  Ergebnifs  ihrer  Forschungen  in 
von  Ledebur’s  treil  liebem  Archive  mitge- 
theilt  haben. 

Zweitens  habe  ich  während  der  Ausar- 
beitung dieses  ersten  Bandes  erst  recht  ein  he- 
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stimmteres  Interesse  an  der  alten  Gaugeogra- 
phie der  Niederlande  bekommen,  und  dafür 
weiter  gesammelt.  Sobald  ich  meine  Samm- 
lung einigermafsen  als  abgeschlossen  betrach- 
ten darf,  werde  ich  eine  Gaukarte  der  Nie- 
derlande nebst  Erläuterungen  und  Belegen  be- 
sonders herausgeben.  Wünschenswerth  wäre 
zu  diesem  Ende  freilich  ein  den  Niederlanden 
benachbarterer  Wohnort  als  mein  dermaliger. 

Halle,  den  11.  April  1832. 

Dr.  Heinrich  Leo. 
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niederländischer  Geschichten, 

von 

Dr.  Heinrich  Leo. 


Leo  niederländ.  Geschichten.  !. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


ERSTES  BUCH 


Die  Gescl  lichte  von  Flandern  und  Henne- 
gau  von  der  Karolingerzeit  bis  zu  der 
Erwerbung  dieser  Provinzen  durch 
die  Herzoge  von  Burgund. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  von  Flandern  bis  auf 
den  Markgrafen  Gui  de  Dampierre. 

1.  Vorbemerkungen. 

Ungeachtet  Meder  natürliche  Gränzen  des  Landes, 
noch  solche  der  Yülkerstäminc,  das  Reich,  welches 
Lothar  I.  hei  der  Theiluog  mit  seine»  Brüdern  erhielt, 
m einem  für  sich  bestehenden  politischen  Ganzen  eig- 
neten , tragen  doch  die  dazu  gehörigen  Landschaften, 
von  der  grofsen  geistlichen  Herrschaft  des  heiligen  Pe- 
tras an,  durch  Lombardien,  die  Schweiz  und  die  ande- 
ren nachmals  königlich  burgundischen  Territorien  hin- 
durch, den  Rhein  hinab  und  bis  Lothringen  und  die 
niederländischen  Küstenlandschaftcn  hin,  in  der  Ge- 
schichte einen  sehr  bestimmten,  sie  von  andern  Ge- 
genden auszeichnenden  Charakter,  der  sich  jedoch 
auch  auf  einige  der  benachbarten  Herrschaften,  und 
romentlich  auf  die  benachbarten  im  Norden , m ie  Flan- 
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dein  und  Friesland  waren,  ausdehnt.  Ueberall  ii 
diesen  Landen  regt  sich  in  den  Niederungen  und  ai 
den  Strömen  bürgerliche  Kraft,  die  nach  individuelle! 
Gestaltung  ihrer  Verhältnisse  unter  freistädtischen  Ver- 
fassungen strebt;  die  Höhenznge  sind  aber  bald  freiei 
Landesgemeinden,  bald  eines  tapfern,  auf  Recht  und 
individuelle  Freiheit  trotzigen  Adels  Geburtsland;  nir- 
gends im  übrigen  Europa  sind  solche  kühn  aufstreben- 
de Naturen  in  solcher  Menge,  so  mannichfaltige  politi- 
sche Vereine  in  so  eigentümlicher  Derbheit  zu  finden, 
wie  in  diesem  Grofslotharingien : es  ist  das  Ilerzland 
unseres  Weltteils;  und  die  toscanischen , lombardi- 
schen und  proven^alischen  Städte,  Savoyens  und  der 
Franchecomte,  so  wie  Oberlothringens  Ritterschaft, 
der  Schweiz  freie  Bünde , des  Rheinstroms  reiches 
Bürger-  und  Adelsleben , Niederlothringens,  der  fran- 
zösischen Marken  und  der  alten  Utrcchter  Diöcesanlande 
Städte-  und  Landvolk  mit  ihrem  Reichtum,  ihrer 
geistigen  und  gewerblichen  Rührigkeit,  ihrem  Frei- 
heitsmut  und  unbeugsam  aufstrebenden  Sinne,  bilden 
die  edelste  Perlenschnur  in  dem  Schmucke  der  euro- 
päischen \ ölkergcschichtc. 

Mit  einem  Theile  dieses  grofslotharingischen  Rei- 
ches, und  mit  den  in  dem  spätem  Wechsel  der  Ver- 
hältnisse unseres  Weltteils  politisch  damit  verbundene# 
deutschen  und  französischen  Marklanden , mit  dem  Her- 
zogtum Niedcrlothringen , den  flandrisch  - hennegau- 
ischen  und  den  holländisch  - friesischen  Gegenden,  wie 
sie  jetzt  in  dem  Königreiche  der  Niederlande  zu  eineiig 
selbstständigen  Staate  vereinigt  sind,  werden  wir  uns 
in  den  folgenden  zwölf  Büchern  in  der  Art  beschäl- 
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Ilgen , dafs  die  sechs  ersten  der  Behandlung  der  Spe- 
cialgeschichte dieser  Provinzen  gewidmet  werden , bis 
auf  das  Zusammenkommen  der  Haupttheile  derselben 
in  den  Händen  der  Herzoge  von  Burgund , die  in  ihnen 
eine  eigene  zusammenhängende,  von  ihren  südlicher 
gelegenen  Territorien  im  Herzogthum  und  der  Frei- 
grafschaft aber  getrennte,  Herrschaft  besafsen.  Die 
sechs  folgenden  Bacher  werden  die  Geschichte  der  bur- 
undischen und  der  habsburgischen  Regierung,  den  Ab- 
fall und  die  Schicksale  der  vereinigten  Staaten , end  - 
lich die  Geschichte  der  niederländischen  Provinzen  in 
und  seit  den  Zeiten  der  französischen  Revolution  bis 
rum  Jahre  1830  berichten. 

Wenn  in  allen  Landschaften  Grofslotharingiens  die 
Elemente  unseres  germanischen  Yölkerlebens : Adel, 
städtische  Corporationen  und  Landesgemeinden,  kräftig 
hervortreten , so  ist  doch  in  den  verschiedenen  Gegen- 
den bald  das  eine,  bald  das  andere  Element  zur  Herr- 
schaft gelangt.  So  hat  die  Schweiz  das  bäuerliche  Le- 
hen; Savoyen  v die  Franchecomte  und  Oberlothringen 
nebrt  Elsafs  und  den  Mosellanden , haben  die  ritter- 
lichen Stände  besonders  hervortreten  lassen , und  die 
Niederlande  haben  den  Charakter  freistädtischen  We- 
«ns,  der  in  Lombardien  dem  Militärdespotismus , in 
Toscana  dem  Zauber  friedlicher,  dem  Sinnengcnufs 
ölführender  Fürstenherrschaft  dem  Wesen  nach  ganz 
unterlegen  ist,  bewahrt,  bis  auf  diesen  Tag,  und  ihn, 
*ie  kein  anderes  Land  Europa  s , mit  den  Forderungen 
Monarchischer  Rcgierungsfonncn  ausgesöhnt  und  ver- 
bunden. 

Dies  also  wird  hauptsächlich  unsere  Aufgabe  sein, 
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zu  zeigen,  wie  unter  den  verschiedensten  Bedingun- 
gen die  Anfänge  freier  Verfassungen,  städtischen  Le- 
bens in  den  Provinzen  der  Niederlande  gewuchert  und 
sich  grofs  genährt  haben;  wie  aus  diesem  gleichen 
Streben,  bei  übrigens  sehr  verschiedenen  Ausgangs- 
punkten , doch  zuletzt  ein  Zustand  der  Dinge  resultirt 
ist,  der  den  Geist  dieser  Landschaften,  wenn  auch 
nicht  in  Einer  Yerfassungsform , friedlich  Zusammenhal- 
ten, doch  wenigstens  als  Richtungen,  nothwendig  zu- 
sammengehörende Richtungen  Eines  und  desselben 
Wesens,  Einer  und  derselben  politischen  Anlage,  be- 
zeichnen läßt. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  der  Schicksale  der 
einzelnen  Provinzen  mit  den  Gränzlandschaflen  franzö- 
sischen Lebens  in  Flandern  und  Hennegau;  wir  wer- 
den sie  schließen  mit  der  starrsten  Erscheinung  deut- 
schen Lebens  in  Friesland.  Als  Anfangspunkt  unserer 
Darstellung  wählen  wir  für  jede  Provinz  den  Punkt, 
wo  sie  sich  in  gröfserer  politischer  Eigentümlichkeit 
aussondert. 

2,  Flandern  als  französische  Ma rk gr a f* chaft  un- 
ter der  männlichen  Nachkommenschaft  Balduins 
, des  Kisernen  und  Jud i ths , , d er  To ch ter  Karls 
des  Kahlen,  bis  auf  Balduin  die  Axt, 

Von  879  bis  1120. 

Durch  die  Thoilung  von  Verdun  kam  Westflandem 
/•und  Alles  was  von  Ostflandem  auf  dem  linken  Schelde- 
ufer lag,  au  KönigKarl  den  Kahlen,  *)  Ungeachtet  diese 

*)  Annales  Bertiniani  ad  a.  843.  Gent  w'ar  noch  lange  her- 
nach Gränzstadt  von  Flandern,  und  die  Deutschen  hatten  eine 
feste  Burg,  um  sich  der  Gen  ter  zu  erwehren,  noch  auf  dein 
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iüstengegeuden  nun  Gränzlandschailen  gegen  Grois- 
utharingien  wurden,  und  bei  der  spätem  Thcilung 
irischen  Karl  und  Ludwig  Gränzlandschailen  gegen 
das  deutsche  Reich  blieben,  würde  dies  doch  schwer- 
lich bewogen  haben , sie  in  der  Weise,  wie  die  Gräiiz- 
Undsc haften  gegen  nicht  fränkische  Reiche,  oder  mit 
Kmem  Worte,  wie  eine  Mark  einzurichten;  allein  es 
kam  hinzu,  dafs  die  Mündungen  und  Ufer  der  Schelde 
öfters  schon  von  plündernden  Normannen  - Schaareu  zu 
Landungen  ausersehen  worden  waren.  *)  Hieraus  er- 
wachs die  Nothw  endigkeit,  die  Grafen  der  Gränzgauen 
in  diesen  Gegenden  einem  Beamteten  zu  untergeben, 
der  eine  höhere  militärische  und  administrative  Gewalt 
in  seinen  Händen  vereinigte ; es  entstand  die  Nothw  en- 
digkeit,  einen  sog.  Markgrafen  anzuoidnen,  **)  für 

Kaken  Schelde -Ufer  am  Einfiub  des  Lejes  seil  949.  Erst  Bal- 
duin der  Fromme  eroberte  diese  Burg  und  das  Aaister  Land 
1046,  worauf  es  bei  Flandern  blieb.  Das  Aaister  Land  und  die 
4 Ambachten  gehörten  zu  der  deutschen  Burg  in  Gent. 

*)  Die  Einfälle  der  Normannen  in  Deutschland  von  Dr. 
Georg  Lauteschläger  (Dannstadt  1827.)  8.23:  „Jm  Jahre 
836  fuhren  sie  die  Schelde  hinauf  und  verbrannten  Antwerpen ; 
zwei  Jahre  darauf  eroberten  sie  YValcheren.  Annales  Gaudeu- 
ses  ad  aa.  846.  851. 

•*)  cf.  Commentarii  sive  annales  rerum  Flandricarum  libri 
XYU.  auctore  lacobo  Wey  er  o Baliolano  (Antwerpiae  1561.) 
foL  17.  ad  a.  943.  Die  später  sog.  Grafen  von  Flandern  führ- 
ten den  Titel  als  Markgrafen  noch  sehr  lange.  So  nennt  König 
Lothar  den  Markgrafen  Arnuiph  den  Grofsen : „noster  con- 
sanguineus  et  regni  nostri  marchio  nobilissimus.  “ Noch  Graf 
Balduin  der  Fromme,  welcher  1067  starb,  nannte  sich:  „Flan- 
driae  com  es  marclüo.*'  cf.  Meyeri  commentarii  1.  r.  fol.  26. 
Der  letzte , der  sich  so  nennt,  ist  Balduin  die  Axt  oder  Hapkia 
im  J.  1119,  Vredij  sigilla  p.  9.  Auch  Ducatus  wird  die 
Markgrafschaft  Flandern  genannt,  cf.  Olivari  Vredij  gencalogie 
coaiitum  Flajidriac.  probalt.  p.  7.  15. 
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die  Lande  zwischen  dem  Meere,  der  Schelde  and  de 
Canche  oder  das  damalige  Flandern. 

Wie  anderwärts  Herzogtümer  benutzt  wurden  vo» 
den  Karolingern , um  ihre  natürlichen  Sohne  oder  ihr« 
Schwiegersöhne  anszustatten , *)  so  benutzte  Karl  dei 
Kahle  die  Markgrafschaft  Flandern  zu  Ausstattung  des 
Gemahles  seiner  Tochter  Judith,  Balduin’s  des  Ei- 
864sernen,  **)  im  J.  863  oder  864.***) 

Balduins  Vorfahren  waren  wahrscheinlich  blofs  Gra- 
fen im  Vlaendergau  gewesen , dessen  Hauptort  Roden- 
burg, später  Aardenburg  genannt,  in  der  Nähe  von 
Sluis  liegt,  und  um  das  J.  956.  noch  in  Beziehung  zu 
dem  Gau  erwähnt  wird;  -j*)  auch  die  Gegend  von 
Brügge  bis  Dixrauden  und  weiter  soll  zu  dem  Vlaen- 
dergau gerechnet  worden  sein , *j~j-)  der  seinen  Namen 
von  den  Vlaenen  oder  sumpfigen  Küstenflächen  hat- 
te , aus  denen  er  zum  grofsen  Theile  bestand.  •J-J-f) 


*)  Man  vergleiche : Leo  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mit- 
telalters (Halle  1830)  Bd.  I.  S.  134.  {.  14.  und  Derselbe  von 
der  Entstehung  und  Bedeutung  der  deutschen  Herzogthiimer 
nach  Karl  dem  Grofsen.  (Berlin  1817.) 

•*)  Sigilla  Comitum  Flandriae  et  inscriptiones  diplomatum  ab 
iis  editoruni  cum  expositione  historica  Olivari  Vredij  ICti. 
Bmg.  (Brugis  Flandrorum  1639.)  p.  1. 

***)  Vredij  sigilla  1.  c.  Eiusdem  genealogia  comitum 
Flandriae  probatt.  p.  4.  Jac.  Marchantii  Flandria  commen- 
tariorum  libb.  IV.  descripta  ( Antwerpiae  1596. ) p.  9. 

+)  Meieri  commentarii , fol.  18.  ad  a.  956. 

ff)  Recherches  des  antiquitez  et  noblesse  de  Flandres,  par 
Philippe  de  PEspinoy  (Douayl631.)  p.  3.  Ein  Buch,  was 
viele  genealogische  und  andere  Lugen,  aber  doch  auch  manches 
gute  Korn  hat. 

fff)  Marchantii  Flandria,  p.  11. 
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Als  der  Graf  des  Vlaendergaues  Markgraf  ward 
zwischen  der  Canche,  der  Schelde  und  dem  Meere, 
ging  der  Name  des  kleinem  Gaues  auf  das  ganze  an 
den  Grafen  desselben  gekommene  Gebiet  über;  man 
nannte  es  Vlaendern,  oder,  wie  wir  schreiben, 
Flandern.  Gegen  die  Normannen  erbaute  Balduin 
der  Eiserne  entweder  Brügge  zuerst,  oder  vielleicht 
war  der  Ort,  dessen  Name  durch  eine  Buchstaben- 
vereetznng  aus  Burg  entstanden  ist,  auch  früher 
schon  ein  Besitzthum  der  Vlaendergrafen , und  Balduin 
befestigte  ihn  nur  mehr,  als  er  Markgraf  geworden 
TOr.  *)  Balduin  starb  878  und  hinterUefs  sein  Amt  878 
säuern  Sohne  Balduin  dem  Kahlen.  **) 

Es  dürfte  einem  im  Lande  selbst  Wohnenden,  zu 
den  Quellen  der  Specialgeschichte  und  zu  Urkunden- 
sammlungen  Zutritt  Habenden  schwer  werden,  die  Zahl 
°nd  Gränzen  der  Grafengaue  und  Emunitätsherrschaf- 


*)  Balduin  hatte  als  Dienstmann  Karls  des  Kahlen  dessen 
Tochter  Judith , die  im  Wittwenstande  lebte,  entführt,  und 
®it  ihr  nach  Rom  geflohen , von  wo  aus  er  mit  Hülfe 
Papstes  Versöhnung  und  Gnade  suchte.  Man  findet  die 
Hellen  darüber  ans  Briefen  Karls  des  Kahlen  und  des  Papstes 
‘Vicolauj  I.  zusammengestellt  in  der:  Genealogia  Comitum 

FUndriae  a Balduino  ferreo  usque  ad  Philippum  IV.  Hisp.  Reg. 
aoetore  Olivario  Vredio.  (Brugis  Flandrorum  1642.)  p.  3 et  4 
probationum.  Auch  Hincmars  von  Rheims  Bericht  über  di* 
stattgehabte  Begnadigung  findet  sich  daselbst  vom  J.  864.  Jn- 
‘Mi  war  die  Wittwe  des  angelsächsischen  Königs  Aethelwulf. 
ibid.  p.  5.  Man  vergl.  noch : Hincmarii  Remensis  annales  ad 
862.  863. 

**)  Er  hatte  noch  einen  zweiten  Sohn,  Rudolph,  welcher 
die  Grafschaft  von  Cambray  erhielt.  Vredij  sigilla  1.  c. 
Meyeri  commentarii.  Dieser  Rudolph  ward  erschlagen  von 
einem  Urenkel  Karls  des  Groben  (Karl  d.  Gr.  — Pipin 
'Bernhard  von  Italien  — Pipin  — drei  Söhne:  Bernhard, 
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ten'  des  damaligen  Flanderns  auszumitteln ; einem  1»  der 
Feme  Lebenden  ist  es  unmöglich : doch  geben  wir  in 
dieser  Beziehung,  was  wir  vermögen. 

Südlich  an  den  Ylaendergau  vom  Yser  bis  in  die 
Gegend  / von  Gravelines  dehnte  sich  der  Pagus  Mena- 
piscus  an  der  Küste  hin , dessen  Hauptort  Veurne  war. 
Die  nachmaligen  Grafschaften  St  Pol  und  Boulogne, 
Guinea  und  Therouenne  bildeten  damals  nur  Einen  Gau, 
den  pagus  oder  comitatus  Arkensis  oder  Alkini.  Im 
Osten  des  Vlaendergaues  lag  an  dessen  nördlichster 
Gränze  das  Land  der  vier  Ambachten  von  Gent  bis 
Hulst  an  der  Schelde  hinab,  welches  spater  bei  der 
deutschen  Burg  in  Gent  zu  Gericht  ging  und  zur 
Utrechter  Diöces  gehörte.  *)  Weiter  von  der  Rechten 
zur  Linken  lag  zwischen  dem  Vlaendergaue  und  der 
Schelde  der  Gentergau  (pagus  Gandensis),  und  öst- 
lich desselben  das  spater  ebenfalls  zur  deutschen  Burg, 
in  Gent,  aber  zur  Diöces  von  Cambray,  gehörige  Aal- 
sterland  oder  der  pagus  Brachbantensis.  Südwestlich 
des  Gentergaue#  lag  am  Leje,  durch  das  Veumerland 


Fipin  und  Heribert),  welcher  Heribert  hiefs,  und  wieder  durch 
einen  Dienstmann  Kudolphs,  welcher  Blutrache  nahm,  ermordet 
ward.  Rudolphs  von  Cambray  Nachkommenschaft  ist  folgende  : 
Rudolph. 


Balduin 
der  Kurze. 


Isaac. 

Arnulph. 


Arnulph  IV. 

, Letzter  Graf  von  Cambray. 

*)  Die  Hanptorte  der  vier  Ambachten  (quatuor  officia)  wa- 
ren Hulst,  Axel,  Astenede  und  Bouchout.  Es  scheint,  dafs 
dazu  oder  zum  Aalster  Lande  in  alten  Zeiten  das  W'aesland 
mit  Waesmünster  und  Beveren  nicht , sondern  zu  den  hollän- 
dischen Besitzungen  gehört  habe. 
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von  der  See  getrennt,  der  Kortrykergau  (pagus  Cur- 
tracensis).  Weiter  die  Schelde  hinauf  lag  der  Door- 
nikergau  (pagus  Tomacensis ) , welcher  zu  Lothrin- 
gen geholte;  wo  aber  der  im  J.  951.  noch  zwischen 
dem Kortryker - und  dem  Doomikergau  genannte,  und 
also  wohl  in  ihrer  Nähe  zu  suchende  pagus  Methelen- 
tissi  gelegen,  wissen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Viel- 
leicht war  es  der  Gau  von  Lille.  Ganz  in  Südw  esten 
mit  einer  Ausdehnung  bis  zur  Somme  hin  lag  der  pa- 
gus Atrebatensis,  dessen  Hauptort  Arras  war.  Zwi- 
schen Valencienncs  und  Douay  lag  der  pagus  Ostro- 
bantensis,  zu  Hennegau  gehörig.  Schon  damals  lagen 
zwischen  diesen  Grafengauen  eximirte  Landstriche  der 
Bischöfe,  wie  des  besonders  reichen  Stilles  von  The- 
rooenne,  und  der  Klöster,  wie  des  heiligen Bertin  (in 
Sithia)  zu  St-  Omer. 

Nur  wenig  ist  aus  der  frühem  Zeit  des  Bestehens 
der  Markgrafschaft  Flandern  Merkwürdiges  zu  berich- 
ten; denn  die  persönliche  Einmischung  der  Markgra- 
fen in  die  Angelegenheiten  des  französischen  Hofes 
übergehen  wir,  als  nicht  zur  Provinzialgeschichte  ge- 
hörig, und  eben  so  die  Kämpfe  der  flandrischen  Für- 
sten mit  den  deutschen  Königen,  aufser  in  wie  weit 
dadurch  die  Gestaltung  innerer  Verhältnisse  der  Pro- 
vinz bestimmt , deren  Bereich  etwa  erweitert  wurde. 

Balduin  der  Kahle  administrirte  Flandern  bis 
zu  seinem  Tode  im  Januar  918.  Seine  Gemahlin  918 
Aelfiryth  war  eine  Tochter  des  angelsächsischen  Kö- 
nigs Aelfred , *)  und  von  den  beiden  Söhnen , die  er 


*)  Vredij  yenealogia,  probb.  p,  10. 
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mit  ihr  hatte,  Arnuiph  und  Adalulf,  folgte  ihm  der 
altere  in  der  Markgrafschafl ; er  führt  den  Beinamen 
des  Grofsen.  Der  jüngere  erhielt,  natürlich  der  Mark- 
grafschaft untergeordnet,  jene  Grafschaft,  welche  die 
Gebiete  von  Boulogne , St  Pol,  Guines,  Therouenne 
und  des  Klosters  des  heiligen  Bertin  umfafste,  oder 
den  pagus  Arkensis.  *)  Arnuiph  der  Grofse  hatte  viel 
mit  den  in  Frankreich  aufgenommenen  Normannen  zu 
kämpfen,  denn  er  gränzte  mit  ihnen  an  der  Canche, 
und  die  Burg  von  Montreuil  war  bald  in  seinen , bald 
in  ihren  Händen.  **)  Wahrend  seiner  Regierung  war 
es,  dafs  Otto  die  deutsche  Burg  bei  Gent  anlegte  und 
sich  des  Landes  der  vier  Ambachten  bemächtigte. 

Die  Noth  der  Zeit , welche  mehr  Ritter  als  Mönche 
verlangte,  mag  entschuldigt  haben,  dafs  Arnuiph  viele 
Klöster  eines  Theils  ihrer  Besitzungen  beraubte,  um 
958  Ritterlehen  aus  ihnen  zu  bilden.  Schon  im  J.  958. 
übergab  Arnuiph  die  Administration  der  Markgrafschaft 
an  seinen  Sohn  Balduin  den  Jüngern,  den  er 
mit  Adela,  der  Tochter  des  Grafen  Heribert  von  Ver- 
mandois,  erzeugt  hatte.  Balduin  hatte  sich  schon  951 
mit  Mechthild,  einer  Tochter  Herzog  Hermanns  von 
Sachsen,  vermählt,***)  woraus  sich  die  Wiederkehr 


*)  Vredij  genealogia,  probb.  p.  11.  Meyeri  comment. 
Vre  di  j sigiila,  p.  2. 

**)  Meyeri  commentar.  fol.  17.  Bei  einer  Unterredung 
zwischen  Arnuiph  von  Flandern  und  Wilhelm  von  der  Nor- 
mandie, die  auf  einer  Insel,  der  Somme,  Statt  hatte  , er- 
schlug Balduin  der  Kurze  von  Cambray  den  Herzog  Wilhelm, 
weil  dieser  zu  dem  Tode  seines  Vaters  Rudolph  geholfen,  in» 
3.  Md. 

***)  Meyeri  comment.  fol.  18. 
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freundlicher  Verhältnisse  mit  den  Deutschen  abnehmen 
läßt.  ’) 

Balduin  mufs  mit  besonderer  Sorgfalt  der  inneren 
Verhältnisse  wabrgenommen  haben,  denn  die  Sage 
schreibt  ihm  die  feste  Einrichtung  von  Messen  zu  Brüg- 
ge, Kortryk,  Thorout  und  Cassel  zu.  Schon  961  aber  961 
starb  er  auf  einem  Zuge  gegen  die  Normandie  an  einer 
Hautkrankheit.  Auch  sein  Vater  Arnuiph  starb  schon 
964  im  März,  **)  und  die  Markgrafschaft  kam  nun  an 964 
Balduins  des  Jüngern  Sohn,  Arnuiph  den  Jün- 
gern; doch  wurde  der  Theil  von  Flandern,  welchen 
vorher  Adalulf  erhalten  hatte,  und  welcher  nach  des- 
sen Tode  wohl  von  Arnuiph  nicht  wieder  verliehen  wor- 
den war,  mit  Ausnahme  der  Grafschaft  von  Guines, 
von  dem  Könige  Lothar  an  einen  französischen  Gra- 
fen (com es  Pontacensis)  Wilhelm  gegeben;  auch 
machten  bei  dieser  Gelegenheit  die  Mönche  des  hei- 
ligen Berlins  ihr  Recht  auf  Calais  geltend;  doch 
blieb  diese  Seestadt  wegen  ihrer  militärischen  Wichtig- 
keit in  weltlichen  Händen  und  w urde  nebst  der  Graf- 
schaft Guines  einem  andern  Lehnsmanne  von  Frank- 
reich, Adolph,  Sigfrids  Sohne , ertheilL  Die  Grafen 
von  Boulogne  und  von  Guines  blieben  dabei  wegen 
dieser  Besitzungen  Vasallen  von  Flandern.  ***) 

•)  Dies  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dafs  Arnulphs  des  Großen 
Tochter,  Liutgard,  mit  Wichmann,  dem  ersten  deutschen  Burg- 
grafen von  Genl,  vermählt  war.  Vredij  genealogia  probh. 
p.  12  et  13.  L'Espinoy  antiquilez  et  noblesse  de  Eiandre, 
p.  151. 

••)  Meyeri  comm.  fol.  19. 

•**)  Später  erbte  der  ganze  pagus  Arkensi»,  mit  Ausnahme 
der  an  Kirchen  gekommenen  Territorien  und  der  Gralschaft 
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Arnu|phs  -des  Jüngern  Regierung  dauerte  bis  zum 
988  März  988.  Er  hatte  noch  vor  seines  Grofsvaters  Tode 
eine  Tochter  des  unglücklichen  Königs  von  Italien, 
Berengars,  geheirathet  *)  und  mit  ihr  einen  Sohn 
gezeugt,  der  sein  Nachfolger  wurde:  Balduin 
Schönbart.  Da  Balduin  noch  minorenn  war,  such- 
ten die  mächtigeren  Lehensleute  theils  sich  ganz  unab- 
hängig zu  machen  von  den  Markgrafen,  theils  wenig- 
stens sich  freier  zu  ihnen  zu  stellen.  Namentlich  ver- 
suchte das  Erstere  Eilbodo,  der  Graf  des  Kortryker 
Gaues,  und  der  Gau  setzte  den  Widerstand  gegen 
den  jungen  Markgrafen  auch  nach  Eilbodo’s  bald  er- 
folgtem Tode  fort  Erst  später  gelang  es  wieder, 
denselben  zu  unterwerfen.  Seitdem  wurden  wohl  keine 
eigentlichen  Grafen  von  Kortryk,  sondern  nur  stell- 
vertretende Castellanc  oder  Vicegrafen  ernannt  Zur 
Gemahlin  nahm  der  junge  Markgraf  Ogina,  eine  Toch- 
ter des  Grafen  Friedrich  von  Lützelburg.  **) 


St.  Pol,  wieder  zusammen,  indem  die  Familien  "Wilhelms  von 
Boulogne  und  Adolphs  von  Guines  durch  eine  Heirath  verbun- 
den wurden : 


Wilhelm  von  Boulogne. 


□ 

Graf  von  St.  Pol 
u.  Vogt  von  Therouenne. 


Ernikulus, 

Gr.  von  Boulogne. 


Mathilde. 


Rosella. 


Rudolph. 


Sigfrid. 


Adolph  von 
Guines. 


Eustathius , 

Graf  von  Boulogne  und  Guines. 


*)  Vredij  genealogia  probb.  14. 

**)  Er  erhielt  dadurch  eine  in  Deutschland  mächtige  Schwä- 
gerschaft: Friedrich,  Graf  von  Liitzelburg,  Dietrich,  Bischof 
von  Metz , Heinrich , Herzog  von  Baiern , waren  Oheime  sei- 
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Id  Balduin  Schönbarts  Zeiten  fallen  die  verwickelt- 
sten  Streitigkeiten  um  das  Herzogthum  Lothringen. 

Der  letzte  Karolinger,  der  auf  die  französische 
Krone  Anspruch  erhob,  war  Karl  gewesen,  der  Oheim 
König  Ludwigs  V.,  welcher  von  Deutschland  Nieder  - 
Lothringen  zu  Lehen  genommen  hatte.  Ihm  folgte  in 
diesem  Herzogthume  sein  Sohn  Otto  bis  1005.  Die- 1005 
ser  hinterliefs  zwei  Schwestern,  Irmengard  und  Ger- 
berg,  von  denen  die  letztere  mit  dem  Bruder  des  Gra- 
fen Raginer  von  Hennegau,  mit  Lantbert,  vermählt 
war.  Der  deutsche  König  nahm  auf  diese  Familie  bei 
Vergebung  des  Herzogthums  nicht  weiter  Rücksicht, 
sondern  gab  dasselbe  an  Gottfried , den  Sohn  des  Gra- 
fen Gottfried  von  den  Ardennen.  Um  jedoch  Lantbert 
abzufinden , wurde  diesem  die  Schirmvogtei  über  Ni- 
velles,  so  wie  die  Markgrafschaft  Rien,  mit  dem 
Hauptorte  Antwerpen , ertheilt.  *) 

Von  Seiten  Lantberts  wurde  nun  zwar  nicht,  wohl 
aber  von  Balduin  Schönbart,  der  mit  dieser  Anord- 
nung der  Nachbarländer  unzufrieden  seyn  mochte,  und 
sich  der  andern  Schwester  Herzog  Otto’s,  der  Gräfin 
Irmengard  von  Namur,  annahm,  Widerspruch  erhoben. 
Herzog  Gottfried  hatte  noch  zwei  Brüder , Gozelo  und 
Henchilo ; der  letztere  war  Graf  von  Eenham.  **)  Auch 


ner  Frau.  Durch  seine  Großmutter  Mechthild  , die  in  zweiter 
Ehe  mit  Gottfried  (comes  Arduennae)  vermählt  war,  war  er 
mit  deren  Söhnen  Gottfried  und  Gozelo,  Herzogen  von  Lothrin- 
gen, verwandt. 

*)  Mejreri  comm.  fol.  21. 

•*)  Die  Grafschaft  erbte  anf  seine  Toehter  Mathilde , die  Ge- 
mahlin Raginers  von  Hennegau,  wodurch  Eenham  mit  Henne- 
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gegen  diesen,  so  wie  gegen  Hennegau  und  dasAalster- 
land,  ais  Gränzlan  tisch  allen  überhaupt,  wendete  sich 
Balduin.  Ihm  leisteten  der  Herzog  von  der  Norman- 
die und  der  König  von  Frankreich,  Gottfried  dagegen 
König  Heinrich  Hülfe.  So  ward  besonders  um  Valen- 
ciennes  und  Gent,  deren  beider  Orte  Graf,  Arnulph, 
1006 Cm  na^er  ^erwan^tor  König  Heinrichs  war,  gekämpft 
in  den  Jahren  1006  und  1007 , bis  Balduin  im  letztem 
Jahre  nach  Achen  kam,  Yaienciennes  wieder  heraus- 
gab und  Frieden  suchte.  König  Heinrich  gewährte 
ihm  diesen,  iiefs  Yaienciennes  und  die  Burggrafschall 
von  Gent  als  deutsches  Lehen  bei  Flandern,  und  ord- 
nete dem  Markgrafen  Balduin , der  nun  Reichsfürst  ge- 
worden war,  auch  Walcheren  und  die  zeeländischen  In- 
seln unter.  Die  ganze  Grafschaft  Cambray  schenkte 
1007  König  Heinrich  etwas  später  im  J.  1007  mit  Blutbann 
uud  allen  gräflichen  Rechten  dem  Still  zu  Cambray.*) 
Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  verbitterte  ihm  sein 
Sohn  Balduin  der  Fromme  (oder  wie  er  auch 
seines  Geburtsortes  wegen  genannt  wird,  Balduin  von 
1027  Lille).  Dieser  heirathete  1027  Adelen,  die  Tochter 
König  Roberts  von  Frankreich,  und  fand,  so  scheint 
es,  eine  mit  der  Administration  seines  Yaters  unzufrie- 
dene Partei  in  Flandern  bereit,  die  höheren  Prätensio- 


- nen, 

gau  verbunden  wurde.  Der  gröfste  Theil  der  Grafschaft  Een- 
ham  ward  später  von  Richilden  von  Hennegau  bei  einer  Aus- 
gleichung wegen  Valenciennes  an  Flandern  gegeben , und  von 
dem  Markgrafen  1063  bei  Gelegenheit  der  Stiftung  der  Abtei  von 
Eenham  zu  Ausstattung  des  Klosters  benutzt.  Delcwarde 
bistoire  generale  de  Hainau,  vol.  II.  p.  294. 

*)  Mira  ei  opp.  I.  p.  148.  Ueber  das  Aussterben  der  Grafen 
von  Cambray  siehe  eine  der  früheren  Anmerkungen,  S.  9 u.  10. 
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nen,  die  er  ab  Eidam  des  Königs  machte,  so  unter- 
«tütsen.  Er  vertrieb  den  Vater  aus  dem  Lande,  und 
dieser  konnte  nur  nut  Hülfe  des  Herzogs  der  Norman- 
die rariickkehren  und  vom  Sohne  Frieden  gewinnen. 

Un  (fieses  zu  befestigen  und  die  Zwistigkeiten  zwi- 
«kn  den  Grofsen  der  Markgrafschaft  alle  auszuglej- 
cben,  wohl  auch  um  (wie  es  um  diese  Zeit  in  ande- 
res Ländern  geschah)  einen  Gottesfrieden  für  die  Pro- 
«ffl  gründen,  wurde  1030  ein  Landtag  za  Oude- 1030 
werde  gehalten , auf  welchem  nicht  blofs  die  Bischöfe 
and  Grafen  der  Markgrafschaft  alle  zugegen  waren, 

»adern  auch  die  Reliquien  der  Heiligen,  denen  die 
Haoptkirchen  und  Klöster  Flanderns  geweiht  waren. 

Graf  Balduin  Schönbart  lebte  hierauf  noch  bis  gegen 
Ende  Mais  des  J.  1036.  1036 

In  Flandern , einer  der  ältesten  Eroberungen  der 
Franken,  hatten  sich  die  Gemeinden  der  Freien  neben 
der  Geistlichkeit,  dem  Dienstadel  und  deren  Hörigen 
and  Hintersassen  fast  ganz  bei  ihren  Rechten  erhal- 
ten; die  schöffenbarfreien  Leute  der  Gaue  hatten  in 
den  Haoptorten  derselben  ihre  alten  Schöffengerichte, 
and  schwerlich  bezieht  es  sich  auf  etwas  Anderes,  als 
auf  eine  neue , vielleicht  blofs  genauer  bestimmte  An- 
ordnung der  Wahlform  der  Schöffen  des  Gerichts  von 
Brügge,  wenn  von  Graf  Balduin  Schönbart  gesagt 
rird,  er  habe  den  Bürgern  von  Brügge  das  Recht 
ertheilf , ans  den  neun  Stadttheilen  13  Schöffen  zu 
wählen,  welche  unter  sich  einen  zum  Bürgermeister 
gemacht  hatten.  *)  Auch  an  der  Spitze  der  Genter 


')  Bteyeri  conunent.  fol.  23.  Das  alte  Gerichtshans  der 
niederl.  Geschichten.  I.  2 
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werden  1 2 Schoflen  und  spater  ein  Bürgermeister  g 
nannt,  und  ähnliche  Behörden  in  andern  Hauptort« 
Flanderns.  Wahrscheinlich  ist  es  der  13te  oder  Bii 
germeister,  Reicher  neu  hinzugekommen  ist,  unter  Gr 
Balduin,  und  an  dessen  Stelle  früher  ein  vom  Graf 
ernannter  Vicecomes  oder  ein  Bailli  zu  finden  war. 
(In  Ypern  Führte  dieser  Vorstand  des  Schoflengericl 
den  Titel:  Voigt.) 

Markgraf  Balduin  der  Fromme  ward  nie 
lange  nach  des  Vaters  Tode  in  die  Streitigkeiten  Ki 
ser  Heinrichs  mit  der  lothringischen  Familie  verwirke 
indem  er  den  Lothringern  Beistand  leistete.  Wir  fi 
den,  dafs  er  die  Burg  und  Burggrafschaft  von  Ge 
1046  erst  1046  wieder  erobern  mulste;  vermuthlich  war  s 
also  seinem  Vater  nur  auf  Lebenszeit  zu  Lehen  geg 
ben,  und  ihm  (dem  Sohne)  die  Belehnung  verweigf 
worden.  Während  dieses  Krieges  war  es,  dafs  K 

Schöffen  in  Brügge  hiefs  Ghizelhaus.  Seit  1376  trat  ein  anc 
res  Gebäude  an  dessen  Stelle. 

*)  Solche  Vicecomites  setzte  der  Markgraf  überall  ein,  1 
er  den  Rlntbann  durch  ein  Gericht  üben  liefs.  So  erhielt  < 
deutsche  Burg  von  Gent  für  ihre  Gericht»  einen  Vicecom 
sobald  sie  flandrisch  geworden  war.  Gerichte  schöfFenbarfrc 
Dienstleute,  oder  Lehenhöfe,  waren  in  Flandern  im  löten  Ja! 
hundert:  Das  alte  Burggericht  von  Gent  (unabhängig  von  < 
deutschen  Burg ) ; das  Burggericht  von  Brügge ; dasselbe  v 
Veurne;  der  Saal  von  Ypern;  das  Schlofs  von  Courtray ; die  C 
richtshöfe  von  Cassel,  von  Harlebeek,  von  Thielt,  von  Ba 
leul;  das  Ghizelhaus  von  Bourbourg;  die  Burg  von  Aalst,  0 
deuaerde,  Cergues;  das  Haus  von  Dendermonde,  Deynse;  u 
das  Gericht  des  YVaeslandes.  Vicecomites  waren  in  Ge 
Ypern,  Aalst,  Veurne,  Bergues,  Harkbeek,  Bourbourg,  Nie 
poort  und  Rousselaere  an  der  Spitze  der  Gerichte.  In  Di 
muid  hatte  der  Castellan  eine  ähnliche  Stellung  für  Gericht 
und  Polizeisachen , wie  sonst  die  Vicomites,  oder,  wie  sie 
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aig  Heinrich  das  Herzogthum  Niederlothringen  an 
Friedrich  von  Lützelburg,  des  Markgrafen  von  Flan- 
dern Oheim , gab.  *) 

Eine  andere  Streitigkeit  war  über  die  stiftische 
\oigtei  von  Cambray,  welche  Graf  Johann  von  Artois 
io  Anspruch  nahm  und  deshalb  mit  einem  neu  erwähl- 
ten Bischöfe  Liebert,  der  deutscher  Scits  eingesetzt 
worden  war,  in  Zwist  gerieth,  im  J.  1049.  Graf  Bai-  1049 
duin  nahm  sich  des  Bischofs  au  und  trieb  den  Grafen 
ans  dem  Lande,  hielt  aber  Cambray  besetzt,  bis  der 
Friede,  den  er  1050  mit  dem  Reiche  schlofs,  ihn  1050 
DÜthigte,  Cambray  und  Antwerpen,  was  er  ebenfalls 
besetzt  hatte,  wieder  zu  räumen. 

Wenn  Balduin  in  diesem  Kriege  nicht  ganz  glück- 
lich war,  so  brachten  seiner  Familie  zwei  Heirathen  um 
so  gröfsern  V ortheil.  Die  eine  w ar  die  seiner  Tochter 
Mathilde  mit  Wilhelm,  dem  mächtigen  Herzoge  der 

fUndem  genannt  wurden,  Bnrggraven.  — Marchantii  Mart- 
dria  p.  103  seqq.  Zwölf  edelfreie  Flamländer  bildeten  in  der 
Zeit,  welche  der  Text  darstellt,  unter  dem  Namen  der  pares 
oder  patres  Flandriae,  unter  Vorsitz  des  Markgrafen  selbst,  das 
höchste  Collegium  des  Landes,  wo  über  Leben,  Freiheit  und 
echtes  Eigenthum  der  Grofsen  des  Landes  entschieden,  und 
über  die  wichtigsten  Landesangelegenheiten  berathen  ward. 
L’Espinoy  (Recherches  des  antiquitez  et  noblesse  de  Flan- 
dr»,  par  Philippe  de  l’Espinoy.  Douay  1631)  p.  71.  nennt  als 
Pairs  ron  Flandern  die  Grafen  von  Gent,  Harlebeke,  The- 
rotienne,  Tournay,  Hesdin,  Guisne,  Blangis,  Brügge,  den 
logt  von  Arras,  die  Grafen  von  Boulogne,  S.  Pol  und  Messi- 

Allein,  dafs  das  Personal  der  Pairs,  wenigstens  in  dieser 
fruhernZeit,  nicht  gleichmäßig  blieb,  sieht  man  aus  Meyeri 
'rnment.  fpl.  27.  Mehrere  von  den  von  l'Espinoy  genannten 
Cralschaften  hatten  übrigens  keine  Grafen  mehr,  sondern  blofs 
Vlcecomites. 

1 Meyeri  comment.  fol.  24. 
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Normandie,  seinem  Nachbar  in  Westen ; sie  war  schon 

1047  1047  geschlossen  worden.  Die  andere  vergröfserte  die 
Besitzungen  seines  Hauses  bedeutend  nach  Osten.  Es 
war  nämlich  im  J.  1036  Graf  Raginer  IV.  von  Henne- 
gau  gestorben,  der  Enkel  Raginer's  des  Langhalses, 
und  hatte  eine  Tochter  hinterlassen,  Richilde,  die  in 
erster  Ehe  mit  einem  Grafen  Hermann  vermählt  war. 
Sofort  nach  Hermanns  Tode  brach  Balduin  in  Henne- 
gau ein,  brachte  Richilden  in  seine  Gewalt  und  ver- 
mählte sie  mit  seinem  Sohne  Balduin,  der  zugleich 
Hennegau,  obgleich  die  Grafschaft  Reichslehn  war, 
als  die  Erbschaft  seiner  Gemahlin  in  Anspruch  nahm. 

1051  Von  neuem  begann  natürlich  1051  der  Kampf  mit 
Deutschland.  *)  Der  Papst  liefs  Balduin  und  Richil- 

, den,  weil  sie,  obwohl  verwandt,  sich  ohne  seine  Dis- 
pensation geheirathet,  von  dem  Bischof  von  Cambray 

1052  1052  in  den  Bann  thun.  Dagegen  nahm  Balduin  des 
Frommen  zweiter  Sohn,  Robert,  der  später  den  Bei- 
namen: der  Friese,  erhielt,  die  von  den  Deutschen 
wieder  den  Flämingern  entrissenen  zeeländischen  ln- 

1054  sein  ein.  Endlich  kam  1054  Kaiser  Heinrich  mit 
einer  grofsen  Rüstung;  in  seinem  Heere  auch  Johann, 
der  vertriebene  Graf  von  Artois.  Graf  Lantbert  von 
Lens,  welcher  sich  zu  Balduin  hielt  und  Doornik  für 
diesen  vertheidigte , fiel  bei  der  Einnahme  der  Stadl. 
Im  folgenden  Jahre  belagerte  Balduin  den  Herzog 
Friedrich  von  Lothringen  eine  Zeit  lang  in  Antwerpen. 
Lille,  des  Markgrafen  Geburtsstadt,  erhielt  um  diese 
Zeit  neue  Festungswerke  und  eine  feste  Burg. 


*)  Meyer i comment.  fol.  24. 
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Nach  Kaiser  Heinrichs  HL  Tode  war  seine  Witt- 
we  eifrig  bemüht,  in  den  Niederlanden  Frieden  zu  er- 
halten. Sie  liefs  also  Balduin  den  ganzen  Pagus 
Brachbantensis  oder  das  A alsterland  zwischen  Schelde 
und  Dender,  dazu  die  Ambachten  der  Burggraischaft 
Gent  and  die]  zeeländischen  Inseln.  Sein  Sohn,  der 
Gemahl  Richildens , erhielt  Tonrnay  zu  Hennegau.  *) 

Im  Jahre  1063  ward  ein  zweiter  Landtag  in  1063 
Ondenaerde  gehalten,  auf  welchem  Roberts  Hochzeit 
mit  Gertrud,  der  Wittwe  des  Grafen  Florenz  von  Hol- 
land, gefeiert  ward.  Robert  erhielt,  wie  es  immer 
im  flandrischen  Hause  gehalten  worden  war,  in  einer 
Weise  seine  Abfindung,  dafs  dadurch  die  ursprünglich 
markgrafliche  Macht  nicht  geschmälert  ward.  Der 
Vater  gab  ihm  einen  grofsen  Theil  der  deutschen  Le- 
ben, die  zeeländischen  Inseln , die  vier  Ambachten  und 
das  Aalsterland  oder  die  Burggrafschaft  von  Gent, 
doch  ohne  Antheil  an  der  Stadt  Gent;  dagegen  ge- 
lobte Robert  eidlich,  seinem  Bruder  das  übrige  Erbe 
ungeschmälert  zu  lassen.  Durch  einen  Kriegszug,  den 
er  sofort  von  Holland  aus  gegen  die  Friesen  unter- 
nahm , erwarb  er  sich  den  Beinamen  des  Friesen. 

Nach  diesem  Landtage  von  Oudenaerde  lebte  Bal- 
duin der  Fromme  noch  bis  zum  September  1067,  zu  1067 
welcher  Zeit  er  in  Lille,  seinem  Lieblingsaufenthalte, 
starb.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Balduin  der  Gute 
von  Hennegau,  ein  Mann  von  milder,  friedlieben- 
der Weise.  Er  kaufte  bald  nach  des  Vaters  Tode  die 
Herrschaft  Gheerdsbergen  (Grammont),  die  an  den 


*)  Mejeri  comment.  fol.  25. 
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Pagus  Brachbantensis  gränzto,  befestigte  denHauptor 
und  gab  ihm  Stadtrecht 

Balduins  von  Hennegau  Regierung  dauerte  nu 
1070  kurze  Zeit  Er  erkrankte  1070  in  Oudcnaerde,  um 
berief  die  Grofsen  der  Lander  von  Flandern  und  Ilen 
negau  zu  sich.  Er  empfahl  ihnen  seine  beiden  Sühne 
Arnulph  und  Balduin,  deren  entern  er  Flandern,  de 
ren  letztem  er  aber  Hennegau  bestimmt  hatte.  Bah 
hernach  starb  er  im  Julius  desselben  Jahres,  und  in  Plan 
dem  sollte  sein  Bruder,  Robert  der  Friese , in  Henne 
gau  seine  Wittwe,  Richilde,  die  vormundschaftliche  Re 
gierung  seinem  Testamente  zu  Folge  übernehmen ; al 
lein  die  Letztere  suchte  Robert  ganz  und  gar  auszu 
schliefsen,  und  grifT  ihn  in  seinen  benachbarten  Erblan 
den  an,  während  er  für  seine  Stiefkinder  Krieg  mit  dei 
Friesen  führte.  Auch  im  folgenden  Jahre  ward  Ilober 
durch  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht  und  Herzog  Gottfriei 
, mit  dem  Bühel  von  Lothringen  in  Holland  sehr  bedräng) 
und  mufste,  als  er  bei  Leyden  geschlagen  worden  Mai 
nach  Gent  flüchten , wo  ihm , als  einem  tapfern  Kriegs 
manne,  der  Adel  aus  ganz  Deutschflandern  *)  zuströmte 
zumal  die  deutschen  Fläminger  mit  Richilden , die  da 
Land  mit  Steuern  und  Beden  drückte,  unzufrieden  M arei 
Sogar  Lille  wandte  sich  zu  Robert,  und  Richilde  m 
ihrem  Sohne,  dem  jungen  Markgrafen  Arnulph , mufst 
sich  um  Hülfe  an  König  Philipp  von  Frankreich  wen 


*)  Meyer  rechnet  zu  Deutsch!! andern:  Gent,  Brügge,  Yperi 
Kortryk,  llarlebeke,  Cassel,  Veurne,  Bergues,  Bourbour; 
Ronsselaere,  Thorout,  Oudeuburg  und  Aardenburg ; zu  Welsch 
{(andern:  Arras,  Douay,  Doornik,  St.  Omer,  Aire,  Bethuni 
Boulogue,  St.  Pol  und  Lilie. 
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den.  Am  Hofe  war  ihr  Eustachius  der  Graf  von  Bou- 
logne  und  Guinea  (und  dessen  Bruder,  Bischof  Gottfried 
von  Paris,)  so  behülflich,  dafs  der  König  wirklich 
einen  Zug  gegen  Robert  unternahm. 

Robert  befestigte  sich  in  Cassel,  und  rüstete  sich, 
von  den  deutschen  Flämingem,  einigen  Holländern  und 
Friesen  unterstützt,  zum  Widerstande  gegen  den  Kö- 
nig. Bald  kam  es  in  der  Nähe  von  Cassel  zu  einem 
Treffen,  in  welchem  die  Hennegauer  zuerst  flohen, 
Richildis  gefangen , aber  auch  Robert  bei  zu  hitziger 
Verfolgung  der  Feinde  abgeschnitten  ward.  Philipp 
sog  sich  nach  Montreuil  zurück.  Robert  und  Richil- 
dis wurden  gegen  einander  ausgewechselt.  Von  neuem 
kam  es  bald  darauf  im  Februar  1072  zwischen  Cassel  1072 
und  St.  Omer  zu  einer  überaus  blutigen  Schlacht,  in 
welcher  Markgraf  Arnulph  der  Unglückliche 
selbst  erschlagen,  Graf  Eustachius  gefangen,  nach 
welcher  Richildis  mit  ihrem  zweiten  Sohne  Balduin  zur 
Flucht  nach  Hennegau  gezwungen  wurde. 

König  Philipp  zog  sich  nach  Vitry  zurück  und 
schlug  hier  Balduin  H.  von  Hennegau,*)  den 
er  mit  Flandern  belehnte,  zum  Ritter;  aber  der  Bi- 
schof von  Paris  und  Robert  kamen  überein:  jener  solle 
Philipp  von  dem  Zuge  gegen  Flandern  ab-  und  aus 
dem  Lande  herausbringen,  wogegen  dieser  dann  den 
Grafen  Eustachius  ohne  Lösegeld  frei  geben  wolle. 

Es  gelang,  Philipp  mit  Hülfstruppen  zu  ängstigen, 
welche  Robert  aus  Sachsen  zuzögeu ; Eustachius  ward 


*)  Da  die  hennegauische  Familie  lange  Zeit  fort  den  Besitz 
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frei,  and  Philipp  erkannte  Robert  den  Ffieseu 
als  Markgrafen  von  Flandern  an. 

Richildis,  von  den  Franzosen  verlassen,  suchte 
nun  Hülfe  in  Deutschland,  und  bewog  Bischof  Diet- 
win  von  Lüttich  wirklich  zum  Beistand,  wogegen  sie 
mit  königlicher  Zustimmung  Hennegau  zu  einem  liitti- 
chischen  fürchenlehn  machte.  Mit  den  von  Dietwir 
erhaltenen  Hülfsgeldem  brachte  sie  ein  Heer  zusam- 
men, in  welchem  die  tapfersten  Ritter  der  Umland« 
kämpften:  Gottfried  von  Bouillon,  der  Sohn  des  Gra 
fen  Eustachius  von  Boulogne,  Markgraf  Albert  vor 
Namur,  Graf  Heinrich  von  Löwen  und  andere.  Abei 
auch  so  unterlag  sie  nach  dem  Verluste  einer  Schlack 
m 


von  Flandern  bestritt , so  will  ich  gleich  hier  die  Nachkommen 
Schaft  dieses  Balduin  angeben,  nach  Vredi  j genealogia  tab.  li 


Gr.  Heinrich  II.  von  Löwen. 

* , 

Balduin  II.  — Ida.  Gottfried 
+ 1102.  | der  Bärtige. 


Jolanda  — Balduin  III. 


von  Geldern. 


t H33. 


Amulph,  Ludwig.  SC  w 
Gern.  Beatrix  §•  H 

Erbin  Wal-  §.  i 

ters  von  Rues. 


S- 


Hermengard,  — Balduin  IV.  Goft- 

i j • • . 


Gräfin  von 
Namur. 


der  Erbauer,  fried.i 
t 1171. 


Eustachius 
von  Rues. 


Balduin  V.,  Wilhelm,  Heinrich,  Gottfried.  4 Töchte 
Graf  v.  Henne-  Herr  v.  Cha-  Herr  von 
gau  nnd  Mark-  teau  Thierry.  Seburg. 
graf  v.  Namur. 

+ 1194. 


Gern.  Magaretha  von  EUafj ; 
Erbin  von  Flandern. 


Balduin,  Graf  von  Philipp,  Heinrich,  Jolanda,  IT 
Flandern  u.  Hennegau,  Markgr.  Kaiser  v Gern.  Pierre  c*  . 
Kaiser  v.Constantino-  v.  Namur.  v.  Conjt.  de  Courtenav.  — 
pel.  f 1205.  Kaiser.  F 
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an  der  Heyne,  and  die  Fläminger  machten*  tn  den 
folgenden  Jahren  mannichfache  Einfälle  in  Hennegan. 

Da  | Balduin  eine  Gräfin  Ida  von  Löwen  geheirathet 
hatte,  wurde  auch  die  Feindschaft  mit  diesem  in  Bra- 
bant und  Antwerpen  mächtigen  Hanse  heftiger. 

Ein  Streit  eigener  Art  bewegte  seit  dem  J.  10791079 
das  französische  Flandern.  Ueber  die  reichen  Stifts-  \ 
lande  von  Theronenne  und  über  die  dem  Stift  unter- 
worfenen Einwohner  der  Stadt  selbst,  übte  ein  Kir- 
chenvoigt die  gräflichen  Rechte,  and  genofs  dadurch 
selbst  einer  gräflichen  Stellung;  damals  Eustachius. 

Non  starb  der  Bischof  Drogo ; an  seine  Stelle  ward 
an  gewisser  Hubert  gesetzt , aber  bald  von  den  Stifts- 
eingesessenen vertrieben ; Markgraf  Robert  wollte  nun 
Lambert  von  Bailleul , von  gutem  Adel , zum  Bischof 
machen,  ohne  Rücksicht  anf  die  Wahl  des  Kapitels; 
das  aber  behauptete  sein  Recht,  wies  Lambert  als  si- 
monistischen  Candidaten  zurück,  und  ward  bei  diesem 
Verfahren  von  dem  Voigte  und  von  den  Stiftsuntertha- 
nen  unterstützt  Eustachius,  an  der  Spitze  der  Bürger 
von  Therouenne,  überfiel  Lambert,  der  an  Zunge  und 
Händen  verstümmelt  wurde.  Sie  machten  nun  einen 
gewissen  Gerard  zum  Bischof;  allein  auch  dieser  ward 
nicht  lange  nachher,  wohl  von  einer  markgräflichen 
Partei,  vertrieben,  und  der  Bischof  von  Cambray  mufste 
interimistisch  die  Verwaltung  des  Bisthums  von  Therou- 
enne übernehmen. 

Wie  man  hier  2wei  einander  befehdende  Parteien, 
und  deren  eine  Robert  zugethan,  sieht,  so  trennte 
sich  in  den  nächstfolgenden  Jahren,  da  Robert  und 
Balduin  immer  noch  ihren  Kampf  um  die  Markgraf- 
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schaft  ^ortsetzten , ganz  Flandern  in  Facdonen.  Jet 
Unzufriedenheit  mit  der  bestehenden  Verwaltung  fuhr 
zu  Abfall  und  Anschliefsen  an  Hennegau;  überall  ii 
Lande  war  durch  die  vielen  Fehden  Mord,  Brand  un 
Plünderung.  Namentlich  viele  Geistliche  Waren  Ba 
duin  ergeben  und  gegen  Robert,  welcher  die  Fre 
heiten  der  Kirche  gering  achtete.  Einer  von  diese 
durch  Robert  verfolgten  Clerikem  war  der  Archidi; 
con  von  Therouenne , Arnulph , der  endlich  seine  Zi 
flucht  nach  Rom  nahm  zu  Gregor  VH.  Nun  kam  & 
päpstlicher  Bevollmächtigter  der  Bischof  von  Soissoi 
in  das  Land  und  schlichtete  die  Misshelligkeiten  zw 
sehen  dem  Markgrafen  und  den  Stiftern.  Auch  tl 
Unordnungen  in  den  einzelnen  Städten  in  Folge  dt 
Blutrache  einzelner  adeliger  Geschlechter,  die  nac 
uralt  fränkischem  Adelsrecht  sich  zu  keiner  Composi 
tion  vestehen  wollten,  suchte  der  Bischof  auszugleicher 
1085  Endlich  im  J.  1085  kam  zwischen  Robert  und  Baldui 
eine  Art  Friedeusvertrag  zu  Stande.  Robert  wünscht 
Ruhe  im  Lande,  um  eine  Wallfahrt  nach  dem  heilige 
Grabe  unternehmen  zu  können,  während  welcher  e 
die  Administration  seinem  Sohne  Robert  überliefs. 

Ueberhaupt  zeichnet  sich  das  letzte  Viertel  de 
Ilten  Jahrhunderts  wie  durch  das  Streben  der  Kirch 
nach  gröfserer  Unabhängigkeit  und  würdigerer  Stel 
lung,  so  durch  ein  Sehnen  der  Laien , sich  durch  Gol 
wohlgefällige  Handlungen  das  ewige  Heil  zu  erwer 
ben,  aus.  Eine  Reihe  von  Klostergründungcn  un< 
Kirchenbedenkungen  werden  in  Flandern  zwiscbei 
1070  und  1100  erwähnt;  und  bekannt  ist,  welch  leb 
haften  Antheil  die  Niederländer,  und  namentlich  di« 
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Fläminge,  an  den  in  den  letzten  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts beginnenden  Kreuzzügen  nahmen. 

Robert  der  Friese  kehrte  glücklich , nachdem  er 
Jerusalem  und  den  Berg  Sinai  besucht  hatte , nach  den 
Niederlanden  zurück , wo  Gottfried  von  Bouillon  bald 
nachher  im  J.  1089  das  herzogliche  Amt  in  Nieder- 1089 
lothringen  erhielt  Ein  plötzlicher  Tod  machte  Ro- 
berts vielbewegtem,  thatenreichem  Leben  im  Oclober 
1 093  zu  Cassel  ein  Ende.  *)  Ihm  folgte  sein  Sohn  1093 
Robert  der  Jüngere,  der  schon  einmal  die  Markgraf- 
schaft verwaltet  hatte,  und  später  den  Beinamen  Ro- 
bert der  Jerusalemiter  erhielt**) 

Während  seiner  Verwaltung  war  einmal  (i.  J.  1095) 

Graf  Heinrich  HL  von  Löwen  iu  Doornik  bei  Graf 
Eberhard,  und  wurde  >on  einem  Ritter  im  Waffenspiele 
getödtet  In  der  Grafschaft  Löwen  folgte  ihm  darauf 
sein  Bruder,  Gottfried  der  Bärtige ; seine  Wiltwc  aber, 


*)  Meyeri  comment.  fol.  31. 


••)  Nach  Vredij  genealogia  tab.  V.  theile  ich  hier  Roberts 
des  Friesen  Stammtafel  mit: 


Robert  der  Friese 
+ 1193. 


Robert  v.  Jerusalem.  Philipp,  Ogina.  Adela.  Gertrud. 
Gern.  Clement ia , Graf  von  Gern.  1.  Ka-  Gern.  t.  Hein- 

Gräfin  v.  Burgund,  Ypern.  nut,  König  rieh  111. , Gr. 

Schwester  des  l’ap-  «■ , v.  Dunem.  von  Löwen, 

stes  Calrst  II.  1-11 12.  unehelich : 2.  Herzog  2.  Gr.  Dietrich 

- N Wilhelm  Roger  von  von  Eisais. 

Wilhelm.  Balduin  v.  Ypern.  Apnlai. 

T 1109.  die  Axt.  -v  ' -/v"  - ••  , 

Gern.  Agnes  Robert  1.  Karl d. Gute.  2.W’ilhelm 
v.  Bretagne,  v.  Loo.  Gem.Margar.  v.  Apulien. 

V.'  Clermont. 


2.  Simon,  Herzog  2.  Dietrich  von  2.  Gerhard, 
von  Lothringen.  Elsafs,  Graf  von 
Flandern. 


2.  Heinrich. 
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Buch  L Kap.  t. 

die  Schwester  Roberts  des  JerusalemHera , heiratbete 
den  Landgrafen  Dietrich  von  Elsafs,  durch  welchen 
sie  Mutter  ward  des  nachmaligen  Markgrafen  Dietrich 
von  Flandern. 

Um  die  Zeit,  als  der  erste  Kreuzzug  begann,  for- 
derte Kaiser  Heinrich  die  Burggrafschaft  Gent,  also 
das  Aalsterland,  und  die  vier  Ambachten,  aufserdem 
die  zeeländischen  Inseln,  Alles  deutsche  Lehen,  von 
Flandern  ab,  wahrscheinlich  weil  Robert  seinen  Le- 
henspflichten nicht  nachgekommen  war.  Der  Mark- 
graf rüstete  sich  zum  Widerstande,  aber  die  eben  be- 
ginnenden Züge  nach  dem  heiligen  Lande  entführten 
auch  dem  Kaiser  viele  der  Tapfersten  aus  seiner  Ritter- 
schaft, und  bald  fühlte  sich  Robert  so  sicher,  dafs  auch 
er  sich  diesen  Zügen  anschliefsen  konnte,  ungeachtet 
der  Streit  zwischen  ihm  und  dem  deutschen  Reiche  noch 
keinesweges  ganz  ausgeglichen  war.  Sobald  er  zu- 
rückgekehrt war,  begann  die  Fehde  mit  neuem  Feuer, 

1102  und  im  Winter  1102  belagerte  Robert  Cambray,  bis 

1103  Heinrich  die  Stadt  entsetzte.  Endlich  1103  ward  auf 
einem  Tage  zu  Lüttich  Friede  geschlossen,  und  Ro- 
bert leistete  dem  Kaiser  den  Lehenseid.  In  derselben 
Zeit  ward  ein  Streit  zwischen  Balduin  HI.  von  Henne- 
gau und  Robert  über  Douay  so  beigelegt,  dafs  diese 
Stadt  bei  Flandern  blieb. 

Das  Herzogthum  Niederlothringen,  zu  welchem 
die  deutschen  Lehen  des  Markgrafen  gehörten,  war 
nach  Gottfrieds  von  Bouillon  Tode  an  Heinrich  von 
Limburg  gegeben  worden.  Als  aber  Heinrich  V.  auf 
dem  deutschen  Throne  gefolgt  war,  gab  er  das  Iler- 
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sjtkun  Gottfried  dem  Bärtigen  von  Löwen  1106.  *) 
üdam  ein  Jahr  nachher  begann  von  neuem  der  Krieg 
a dem  Reiche,  wohl  abermals  weil  Robert  die  Be> 
lehnong  ton  dem  neuen  Reichshaupte  nicht  in  gehö- 
rter Form  gesucht  hatte,  und  weil  die  Holländer  die 
»ländischen  Insein,  die  Hennegauer  Douay,  der 
Herwig  von  Lothringen  die  Burggrafschaft  Gent,  zu 
erobern  vünscbten.  Aber  alle  die  Hoffnungen  wurden 
in  sichte;  denn  Robert  vertheidigte  sich  so  tapfer, 
daäfionig  Heinrich  nichts  gegen  ihn  ausrichtete,  und 
üb  in  dem  Frieden , der  zu  Weihnachten  schon  in 
Mainz  geschlossen  wurde,  auch  Douay  liefs.  Einige 


*)  Dir  Stammtafel  der  Grafen  von  Löwen  ist  nach  Diväus 
'rrr. Brabant,  lib.  XIX.  Antv.  1610)  p.  14. , narfi  Vinchant’s 
Annalej  de  la  province  et  comte  d’Haynau  (ä  Mo  tu  en  llnynau 
p.  160  sqq.  und  nach  B u t k e n s folgende : 

(Giselbert. 

entfuhrt  64G  Ermingarden,  die  Tochter  Kaiser  Lothar’«.) 


r~ 

Raginer  I. 


Balderich, 
E&lraf  von 
Diltich. 

Gottfried 

letdun. 


genannt  der  Langhals,  f 913. 

- - - -Q- 


Lantbert  I. 
Gr.  v.  Löwen. 
f 948. 


Raginer  II. 
atich  d.  Langhals, 
Gr.  v.  Ilennegau. 


Giselbert, 
Hera.  v.  Loth- 
ringen. 


Raginer  111. 
von  Ilennegau. 


Eustachius 


Lantberl  II, 
Gr.  v.  Löwen, 
Markgr.  v.  Ant- 
werpen. 


Heinrich  von 
Lothringen. 


Grnlried.  v.  Boulogne.  — Mathildis. 


SB 

b 

<ra 


r 

a> 

3 


Gottfried 

Ti  Bouillon. 


Eustachius  von 
Boulogne 


Bal- 

duin. 


Heinrich  1. 
Gr.  v.  Löwen, 
t 1038. 

< — * — > 
Otto. 


Heinrich  111. 

f 1095. 

Gr.  v.  Löwen. 


Etista-  Heinrich  II.  noch  1073 
chius.  Graf  von  Löwen. 

■ i , 


Raginer. 


Gottfried 
d.  Bärtige. 
1 1139. 


Adalbert, 
Bisch,  v.  Lüttich, 
f 1128. 


Ida. 
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Buchl.  Kapitell. 

Jahre  darauf  mufs  sich  der  Kampf  erneuert  haben 
1110  denn  im  J.  1110  lag  Heinrich  wieder  vor  Douay 
auch  diesmal  unverrichteter  Sache.  Im  Frieden  be- 
lehnte er  Robert  sogar  mit  den  kaiserlichen  Rechter 
in  Cambray.  *) 

Schon  früher,  um  die  Zeit,  wo  Flandern  von  Ro- 
bert dem  Friesen  an  seinen  Sohn  überging,  war  es  ge- 
wesen , dafs  aus  den  Theilen  der  Diöces  von  Cambray, 
welche  in  der  Markgrafschaft  Flandern  lagen , ein  eige- 
nes Bisthum  von  Arras  gebildet,  und  so  für  die  Zukunft 
die  kirchliche  Abhängigkeit  von  einem  auswärtigen 
Prälaten  aufgehoben  worden  war.  **)  Von  andern 
kirchlichen  Einrichtungen,  welche  Markgraf  Robert 
während  seiner  Verwaltung  traf,  führen  wir  nur  noch 

! 

*)  Meyeri  comment.  fol.  36. 

*•)  Iac.  Marchantius  in  seiner  Flandria  setzt  die  Tren- 
nung von  Arras  und  Cambray  schon  ins  J.  1090.  1.  c.  p.  98. , 
lafst  aber  Robert  denJerusalemiter  schon  regieren.  Es  war  aber 
im  J.  1093.  Zu  dem  Bisthum  von  Arras  gehörten  dann  Douay 
und  Armentieres.  — Cambray  hielt  sich  zu  der  königlichen  Par- 
tei, Arras  zur  päpstlichen,  und  nach  dem  Tode  Gerhards  von 
Cambray  im  Angust  1092  wandten  sich  die  Einwohner  von  Ar- 
ras , nnd  wohl  auch  der  Graf  von  Flandern , an  Urban  II. , der 
die  Gründung  eines  neuen  Bisthums  gestattete-  Diese  hatte 
Statt  auf  einer  Synode  zu  Rheims  im  März  1093.  Die  erste 
Wahl  am  lOten  Julius  traf  Lambert  de  Guisnes,  der  am  I9ten 
März  1094  in  Rom  vom  Papste  selbst  geweihet  wurde,  Histoire 
generale  du  Hainau,  par  le  R.  P.  M.  D eie  war  de,  vol.  II. 
p.  363  sqq.  Les  Chroniques  et  Annales  de  Flandres,  par  Pierre 
d’Oudegherst  (Anvers  1571)  fol.  103.  b.  ,,  II  suffira  pour- 
tant  vous  declarer,  que  dudict  siege  de  Cambray  est  yssu  que 
l’eglise  d'Arras  eust  un  evesque  particulier  et  fut  exemptee  de 
eelle  de  Cambray,  moyennant  la  poursuite  que  le  comte  Ro- 
bert fit  ä ces  fins  vers  le  Pape  de  Romme  et  fust  Iors  constitue 
evesque  Lambert,  Archidiacre  de  Touruay. “ 
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n,  dafs  ton  seiner  Regierung  die  Propste  von  St.  Do- 
st in  Brügge  ihr  Recht  datirten , Kanzler  der  Mark- 

rakhaft  zu  seyn.  *) 

Den  letzten  Frieden  mit  dem  Reiche  überlebte  Ro- 
bert nicht  lange.  Kurz  vor  seinem  Tode  im  Mai 
1111  hielt  er  wieder,  wie  Balduin  der  Fromme  im  1111 
i.  1030,  einen  flandrischen  Landtag  zu  Befestigung 
des  Landfriedens , der  theils  durch  Fehden  einzelner 
Familien,  theils  durch  den  Uebermuth  des  immer  reicher 
«erdenden  Volkes,  welches  sich  die  Mißhandlungen 
des  Adels  nicht  länger  gefallen  liefs,  vielfach  getrübt 
»arl;  alle  Yicegrafen , Castellane  und  wohl  auch  die 
Prälaten  waren  zugegen.  Es  gab  kein  Mittel , der  al- 
ten fränkischen  Blutrache  und  dem  Fehdewesen  des 
Viels , was  sich  immer  noch  erhielt,  Einhalt  zu  tl  un, 
ds  die  Erklärung  des  Grafen  und  seiner  Amtleute, 
bifsin  Zukunft  jede  Verletzung  einer  Person  mit  Glei- 
ch«, Todtschlag  also  mit  Hinrichtung,  gestraft  wer- 
de: würde.  **)  In  demselben  Jahre  begann  zwischen 

*)  Die*  Recht  scheint  inzwischen  älter  zu  seyn.  Aus  der 
Dru«ger  Geistlichkeit  war  sicher  der  Schreiber  der  alten  Grafen 
b»  Vlaendergau , und  vielleicht  rührt  daher  das  Recht , welches 
»ab»”*  blofs  Sitte  war,  und  wurde  nur  von  Markgraf  Robert 
besÄtigt;  aber  auch  dies  nicht  von  dem  Jerusalemiter , den 
(l“^herst  nennt,  ungeachtet  er  eia  Diplom  von  1089  dafür 
anfüfari,  nnd  also  wissen  mulste,  dafs  er  von  Robert  dem  Frie- 
■*n  sprach.  „ Pmepositum  sane  eiusdem  ecclesiae  quicumque 
81  > «inceUarium  nostrum  et  omnium  successorum  nostroruin, 
^wqstowm  etiam  et  exactorem  de  Omnibus  reditibus  princi- 
P«wFlandriae  perpetuo  constituimus ; eique  magisterium  meo- 
t'ffli  uoUriorum  et  capellanorum  et  omnium  clericorum  in  cu- 
m comitia  servienüum , potestatem  concedimus.  Oudegherst 
fab  105. 

"iMeyeri  comment.  fol.  38.  Oudegherst  fol.  111. 
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Buoh  I.  Kapitel  1. 

England  and  Flandern  Krieg;  denn  Markgraf  Saldi 
der  Fromme  hatte  seinem  Schwiegersöhne,  Wilhel 
dem  Normannen,  bei  der  Eroberung  Englands  solo 
Unterstützung  gewahrt,  dafs  seit  jener  Zeit  die  K 
nige  yon  England  jährlich  300  Mark  Silber  aa  Fla 
dern  zahlten , bis  König  Heinrich  I.  dieselben  als  eim 
unwürdigen  Tribut  verweigerte.  Robert  hatte  um 
mehr  darin  eine  Aufforderung,  gegen  die  Nonmand 
zu  ziehen,  als  Henirich  auch  mit  dem  Könige  v< 
Frankreich  in  Fehde  gerieth.  In  diesem  Kamp 
1112  wurde  Robert  erschlagen  im  October  1112.  »/ 

Ihm  folgte  in  der  Markgralschaft  sein  Sohn  Bai 
duin  Hapkin  oder  die  Axt,  der  diesen  Namt 
wohl  erhielt,  weil  er  mit  unerbittlicher  Strenge  d 
Blutrache  unter  den  adeligen  Familien  auszurottei 
und  vor  allen  die  ärmeren  Freien  gegen  den  Adel  z 
schützen  suchte.  *)  Das  Raubwesen  des  Ritterstande 
was  seit  der  Abwesenheit  seines  Vaters  im  heilige 
Lande  außerordentlich  zugenommen  hatte , untei 
drückte  er  mit  aller  Gewalt,  und  machte  die  Land 
straften  den  Kaufleuten  wieder  sicherer.  Immer  rei 
ste  er  im  Lande  umher,  kümmerte  sich  um  Recht  um 
Gericht,  und  strafte  treulose  Amtleute,  ungerechte 
, das  Volk  unterdrückende  Richter  ohne  Ansehn  de 
Person.  Bei  dem  Kampfe  zwischen  England  um 
Frankreich  war  er  seinem  Lehnsherrn  stete  treu  un< 
gewärtig. 

Eim 

*)  Dies  ist  wahrscheinlicher,  als  dafc  er  den  Namen  voi 
der  Streitaxt  erhalten , welche  er  stets  führte;  denn  die  letz- 
tere war  Auszeichnung  der  Fürsten,  und  ihm  nirht  eigen- 
tümlich. . • • 
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Eine  Felde  mit  Hugo  Haberfeld  (Champdavainc), 

Grafen  von  St  Pol  (dem  Sohne  des  Grafen  Anselm), 

Sit  in  die  Jahre  1115  bis  1117;  sie  scheint  von  ahn-  ^ J 
..<htr  Art  gewesen  zu  seyn , wie  die  früher  von  Balduin 
roDunüthigung  des  Adels  unternommenen,  und  wurde 
dsrrrh  Vermittelung  des  Grafen  Eustachius  von  Bou- 
iogne  verglichen. 

Zw«  Jahre  spater,  hn  Scpt.  1119,  ward  Balduin  1119 
’m  dem  Kriege,  der  noch  zwischen  Frankreich  und 
England  dauerte , verwundet,  und  starb  Im  Junius  des 
folgenden  Jahres  zu  Rousselaere  in  Folge  davon.  *) 

Indem  wir  hier  den  ersten  Abschnitt  der  Geschichte 
Flanderns  beschliefsen , ist  nun  noch  übrig , einen 
BEcfc  auf  die  inneren  Verhältnisse  der  Landschaft  zu 


»frfen,  wobei  uns  die  schon  im  Laufe  der  Begeben- 
ieten angeführten  Data  mannichfach  als  Beleg  wer- 
den  dienen  müssen. 


Ehe  die  Grafen  des  Vlaendcrgaues  Markgrafen  von 
Flandern  wurden,  fand  in  den  Gegenden,  welche  nach- 
h«  die  Markgrafschaft  bildeten,  ganz  die  karolingi- 
^be  Landesverfassung  Statt:  die  Territorien  waren  in 
Gauen  getheilt , an  deren  Spitze  Grafen  standen ; zwi- 
cken ihnen  waren  adelige  Herrschaften  mit  Emunitäts- 
rwhten,  geistliche  mit  eben  solchen.  Der  Bischof 
von  TWrouenne  und  das  Kloster  des  heiligen  Bertin 
‘ehernen  sogar  schon  eximirte  Gebiete  unter  Vögten 
?<•  habt  zu  haben , welche,  gleich  Grafen,  denKönigs- 
bann  übten. 


Durch  die  Einrichtung  einer  Mark  pftegten  die 


'/  Mejeri  comment.  fol.  37. 

Uo  niederländ.  Geschichten.  L 3 
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ßuchl.  Kapitell. 

Gangrafschaften  nicht  aufgehoben  zu  werden , n 
standen  die  Grafen  nun  zu  dem  Markgrafen,  wie 
den  deutschen  Herzogtümern  zu  dem  Xlcrzoge.  I 
zwischen  verschwinden  spater  in  Deutschflandern  a 
eigentliche  Grafen;  an  ihre  Stelle  treten  Vicecomif 
des  Markgrafen,  denen  kleinere  Gerichtssprcngel  zug 
’theilt  wurden , und  selbst  der  später  erst  an  Flande 
gekommene  Burggraf  von  Gent  verwandelte  eich 
einen  Vicegrafcn.  Mit  diesen  Vicegrafen  gleichen  Rai 
behielten  die  Kirchenvögte  in  solchen  Territorien,  w< 
che  wirklich  eximirt  waren.  Mit  ihnen  ähnliche  B 
deutung  für  die  Territorialverfassung  hatten  die  s. 
Casteliane  oder  Burgwarte  in  den  gröfseren  Burggebi 
ten.  Nur  in  Welschllandem  hatten  sich  durch  d 
Eingreifen  der  Könige  von  Frankreich  mehrere  Graf 
bei  ihrer  alten  Stellung  erhalten.  Der  Pagus  Arke 
sis  hatte  sich  964  getrennt  in  die  eximirten  Landsch; 
ten  des  Stifts  von  Therouenne,  des  Klosters  des  he 
Bertin,  die  Besitzungen  des  Gaugrafen  Wilhelm,  d 
zugleich,  wie  es  scheint,  Vogt  der  Stiftslande  ws 
und  in  eine  eximirte  adelige  Herrschaft,  welche  eb< 
ihres  Eximirtseyns  wegen  ebenfalls  Grafschaft  genau 
ward,  und  nach  dem  Ilauptort  Guisnes.  Nun  theil 
Wilhelm  seinen  Gau,  den  er  als  erbliche  Lehnshei 
Schaft  betrachtete,  unter  seine  beiden  Söhne,  gab  j 
dem  von  ihnen  also  ebenfalls  eine  Landschaft,  die  di 
Charakter  eximirter  Territorien  trugen , und  nach  d< 
Hauptorten  Grafschaften  von  Boulogne  und  St  P 
genannt  wurden.  Durch  eine  Erbtochter  erbten  d 
Grafschaften  Boulogne  und  Guisnes  zusammen;  St.  P 
blieb  separirt,  und  erbte  etwa  hundert  Jahre  spät1 
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(1067)  durch  Clementia,  eine  Erbtochter  des  Grafen 
Hugo  von  St  Pol , an  Amulph , Herrn  von  Seinesse, 
deren  Gemahl , welcher  an  der  Stelle  des  Burgtleckcns 
Seinesse  die  Stadt  Ardres  gründete.  Aufser  den  Gra- 
fen von  Boulogne  und  St  Pol  hatte  der  Graf  von  Ar- 
tois, welcher  längere  Zeit  auch  die  Yogtei  des  Stifts 
inCambray  hatte,  noch  eine  ähnliche,  vom  Markgra- 
fen unabhängigere  Stellung  bis  1049,  wo  die  Vertrei- 
bung des  Grafen  Johann  eine  ähnliche  Unterordnung 
des  Artois,  wie  der  deutschredenden  Grafschaften , zur 
Folge  gehabt  zu  haben  scheint 

In  Deutschflandem  besonders  hatten  sich  viele  freie 
Gemeinden  aus  uralter  Zeit  erhalten.  Nun  waren  sie 
theils  den  unter  Königsbann  richtenden  Stellvertretern 
des  Markgrafen , den  Vicegrafen,  Burggrafen 
und  Castellanen  untergeordnet,  theils  in  eximir- 
ton Landschaften  den  Vögten.  Neben  diesen,  den 
ehemaligen  Burggrafen  ersetzenden  Beamteten,  den 
Vicegrafen,  Burggrafen,  Castellanen  und  unter  Kö- 
mgibann  richtenden  Vögten,  finden  sich  als  ordent- 
liche Localbeamtete , mit  Handhabung  gewisser  Theile 
der  Polizei  und  mit  Rechtsprechung  in  allen  ehemals 
nicht  nothwendig  vor  das  Gaugericht  gehörigen  Sachen 
beauftragt,  sogenannte  Schultheifsen  (Schoulthe- 
ten)  oder  Baillis. 

Ueberall  hatte  sich  dabei  die  Einrichtung  der 
Schöffengerichte  erhalten,  bei  den  Freien  wie 
beim  Adel , in  den  Stadtgerichten  wie  bei  den  Land- 
gerichten und  Lehenhöfen.  In  den  Stadtgerichten 
nnd  Arabachten  aber  war  Vorstand  der  Schöffen  der 
Schon! thete , in  den  Landgerichten  und  Lehenhöfen 

3* 
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war  Vorstand  der  Stellvertreter  des  ehemaligen  Gau- 
grafen. 

Auch  die  nicht  vollfreien  Hintersassen  in  den  Herr- 
schaften des  Adels,  der  Kirchen  und  in  den  eigenen 
Herrschaften  des  Markgrafen  hatten  unter  ihren  Herren, 
Vögten  und  Amtleuten  höchst  wahrscheinlich  eine  Ge- 
meindeverfnssung,  die  mit  etwas  Aehnlichem  verbanden 
war,  wie  die  Schöffengerichte  der  Freien. 

Höchst  einfach  war  die  Verfassung  der  damaligen 
Fürsten thümer;  aber  man  konnte  allen  wesentlichen  Be- 
dürfnissen entgegentreten,  und  erfreute  sich  einer  gro- 
fsen  individuellen  Freiheit,  so  dafs  das  Fehde-  und  Bünd- 
nifsrecht  fast  von  allen  Freien  bis  auf  Balduin  die  Axt 
geübt  ward,  und  selbst  als  alle  mögliche  Strenge  da- 
gegen entwickelt  wurde , so  wenig  unterdrückt  wurde, 
dafs  Factionen  und  innere  Fehden  besonders  im  alten 
Vlaendergau  und  überhaupt  an  der  Küste , in  Brügge 
und  Veume,  fast  nie  endigten. 

3.  Flandern  bis  zn  den  Zeiten  des  Grafen  Bal- 
duin von  Flandern  und  Hennegau.  1120— >1191. 

Balduin  hatte  vor  seinem  Tode  den  Sohn  seiner 
Vatersschwester  Adela  von  Kanut  von  Dänemark,  Karl 
den  Guten,  zu  seinem  Universalerben  eingesetzt;  *) 
allein  seine  Mutter  begünstigte  einen  uneheligen  Neffen, 
einen  Enkel  Roberts  des  Friesen,  Wilhelm,  genannt 
von  Ypern,**)  den  Herrn  von  Loo.  Sie  gewann  für 

*)  Meyeri  comment.  fol.  37. 

**)  Wilhelms  Vater,  Philipp,  War,  wie  früher  schon  öfter 
die  jüngeren  Prinzen  des  flandrischen  Hauses,  mit  einem  Theile 
von  Flandern,  der  jedoch  mit  der  Markgrafschaft  verbunden 
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Ihren  Plan,  aufser  dem  Herzog  Gottfried  dem  Bärtigen 
von  Niederlothringen , ihrem  neuen  Gemahl , auch  die 
Grafen  Balduin  von  liennegau,  Hugo  von  St.  Pol, 
Eustachius  von  Boulogne,  Gautier  (Walter)  von  Hes- 
din,  den  Vogt  Eustachius  von  Therouenne  und  Andere, 
überfiel  Oudenaerde,  was  für  Karl  war,  brannte  die 
Stadt  nieder  und  liefs  mehrere  angesehene  Einwohner 
ermorden.  Karl  sammelte , durch  dies  Benehmen  be- 
wogen , einen  Heerhaufen  in  St  Omer.  St  Pol  ward 
eingenommen  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht,  die 
Gräben  wurden  gefüllt ; Gautier  von  Hesdin  ward  von 
Land  und  Leuten  vertrieben,  seine  Grafschaft  der  Do- 
mäne einverleibt,  und  Ciementia  mufste  von  den  zwölf 
Herrschaften , die  ihr  in  Flandern  als  Witthum  ange- 
wiesen waren,  die  vier  bedeutendsten  bei  dem  Frie- 
den, um  welchen  sie  bat,  zum  Opfer  bringen:  Dix- 
niuyde,  Bergues,  Aire  und  S.  Yenant  Der  Graf  von 
Boulogne  suchte  ebenfalls  Frieden,  und  des  Vogtes  Eu- 
stachius neue  Burg  in  Therouenne  ward  geschleift.  Bis 
zum  J.  1122  war  Karl  in  ganz  Flandern  anerkannt  1122 
und  übte  gleich  seinem  Vorfahren  die  strengste  Herr- 
schaft. Gegen  diese  neuere  Ordnung  der  Dinge 
sträubten  sich  am  meisten  immer  noch  die  Bewohner 
des  alten  Vlaendergaues  an  der  Küste,  die  wildesten  und 
freiesten  von  allen.  Karl  aber  untersagte  ihnen  den  Ge- 
brauch der  Bogen  und  Pfeile,  Und  der s.  g.  Bachen.*) 


und  von  ihr  abhängig  blieb,  mit  der  Grafschaft  Tpern  abge- 
funden worden. 

*)  ileyeti  cointucnt.  fol.  38.  „Uachas  quas  vocabanl 
prorscu  sustulit,  quibus  in  sublime  iactatis  piignandi  inter  se 
■ledere  Signum.  “ 
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Den  Landfrieden  vom  J.  1111  erneuerte  er*  zu  St. 
Omer.  *) 

Die  für  die  damalige  Zeit  vortrefflich«)  Anstalten, 
welche  Graf  Karl  traf,  um  den  Gefahren  einer  Hun- 
gersnoth  zu  begegnen , brachten  ihm  selbst  den  Tod. 
Er  verbot  nämlich  nicht  blofs  das  Bierbranen  und  liefe 
alle  Hunde  todtschlagen , um  die  Consumtion  des  Ge- 
treides zu  mindern,  liefs  nicht  nur  unentgeldlich  in  den 
Tagen  der  drückendsten  Noth  Brod  vertheilen,  und 
zwar  in  Ypern  (wo  sein  Gegner  Wilhelm  am  meisten 
Anhang  unter  dem  Volke  haben  mochte,  dies  also  am 
meisten  zu  schonen  war)  allein  an  einem  Tage  7800 
Brode;  sondern  er  stellte  auch  in  den  Hausern  der  rei- 
cheren Städteeinwohner  Nachsuchungen  an,  ob  gro- 
fjsere  Getreidevorräthe  in  ihnen  aufgehäuft  wären.  Bei 
diesen  Nachsuchungen  fand  er  überaus  reiche  Vorräthe 
in  den  Häusern  der  Familie  van  Strafen  in  Brügge, 
und  er  zwang  diese  reichen  Bürger , ihr  Getreide  theils 
um  billigen  Preis  zu  verkaufen,  theils  ganz  unentgeld- 
lich  zu  vertheilen,  also  ganz  auf  den  Gewinn  zu  ver- 
zichten , dessen  Aussicht  sie  vielleicht  zu  der  Getreide  - 
Speculation,  und  folglich  zu  Beförderung  der  Hungers- 
noth,  vermocht  hatte.  > 

Einer  aus  der  Familie  van  Strafen,  Bertulph,  war 
Propst  von  St  Donat,  und  folglich  Kanzler  von  Flan- 
dern. Nun  verklagte  einer  von  dessen  Verwandten 
einen  flämischen  Ritter  wegen  Friedensbruches,  und 
dieser  verweigerte  Recht  zu  nehmen,  entweder  weil 

*)  Oudegherst  fol.  116.  Die  Fläminger  nannten  diese  seit 
Balduin  dem  Frommen  im  J.  1030  verkündigten  Landfrieden, 
weil  es  gebotene  Landfrieden  waten:  heerlyke  rreden. 
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er  das  Gericht,  bei  welchem  Bertulph  ihn  verklagt, 
nicht  für  competent  hielt,  oder  weil  er  als  Edelmann 
darauf  bestand,  dafs  die  Klage  von  einem  ihm  Eben- 
bürdigen  angebracht  werden  müsse.  *)  Es  kam  nach 
langer  Streitführung  dahin,  dafs  Graf  Karl  von  der 
Familie  van  Straten  verlangte , sie  solle  vor  den  zwölf 
Pairs  von  Flandern  beweisen,  dafs  sie  nicht  höriger 
Abkunft  sei.  Das  betheiligte  Geschlecht  ward  dadurch, 
so  wie  durch  den  Verlust  des  aufgehäuften  Getreides, 
so  erbittert,  dafs  dessen  Glieder  beschlossen,  wegen 
des  ihnen  durch  den  Zweifel  an  ihrer  llitterbürtigkeit 
angethanen  Schimpfes  an  dem  Grafen  Blutrache  zu 
nehmen. 

Mit  Bertulph,  dem  Kanzler,  verschworen  sich  des- 
sen Bruder,  Lantbert,  Wulfrich  und  Robert;  ferner 
Lantberts  Söhne,  Burchard  und  Wilhelm,  und  Roberts 
Sohn , Robert , nebst  andern  der  Familie  verschwäger- 
ten Männern.  Sie  verw  üsteten  zuerst  Landgüter  eines 
Dieners  des  Grafen,  dem  sie  auch  feind  waren,  viel- 
leicht weil  sie  glaubten,  dafs  er  ihnen  bei  Karl  ent- 


.*)  Sonst  hatte  der  F.nnmitätsherr  oder  der  Vogt  den  Emuni- 
täts  - Eingesessenen  im  Grafengericht  zu  vertreten , und  also 
auch  die  Klagen  anzubringen,  die  jener  gegen  Emunitäts- Nicht- 
eingesessene,  aber  demselben  Grafengericht  Unterworfene  füh- 
ren wollte.  Dies  scheint  der  verklagte  Ritter  verlangt  zu  haben, 
da  er  den  Kläger  einen  hotuo  iguohilis  und  dessen  Frau , eine 
Nichte  des  Kanzlers  Bertulph  van  Straten,  servilis  conditionis 
nennt.  — Es  war  sehr  häufig , dafs  Hörige  einer  Kirche  zu 
höheren  Aemtern  bei  derselben  kamen;  so  mochte  die  Familie 
van  Straten,  trotz  ihres  Reichthums,  der  Kirche  zu  St.  Donat 
hörig  seyn.  Vielleicht  behauptete  die  Familie , zu  den  ritter- 
lichen Ministerialen  zu  gehören,  während  der  Killer  behaup- 
tete, sie  gehöre  zu  den  gemeinen  Ministerialen. 
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gegen  sei;  und  ungeachtet  eie  diesem  den  Frieden 
zusagten,  benutzten  sie  doch  des  Grafen  Abwesenheit 
in  Frankreich  zu  neuen  Friedcnsbrüchen  und  Aus- 

t 

Schweifungen.  Besonders  dadurch  aber  empörten  6ie 
auch  die  unbeteiligten  Einw  ohner  der  Landschaft,  dafs 
sie  auf  ihren  Fehdezügen  plünderten  und  raubten,  weil 
bis  dahin  jedermann  in.  Fehden  nur  sein  Recht  zu  er- 
zwingen oder  Blutrache  zu  üben , aber  nicht  Beute  za 
machen  gesucht  hatte.  Sobald  Karl  aus  Frankreich 
zurückkam,  schrieb  er  einen  Tag  für  den  flämischen 
1 127  Adel  aus,  in  den  letzten  Tagen  des  Februars  1127, 
um  mit  seinem  Rathe  und  seiner  Beihülfe  die  van  Stra- 
ten  zur  Ordnung  zu  bringen.  Alle  stimmten  am  Ende 
bei,  man  müsse  nach  Brügge  ziehen  und  die  Land- 
friedensbrecher zur  Strafe  ziehen. 

Am  lsten  März,  es  war  Dienstag  nach  Reminiscere, 
safs  Graf  Karl  in  Brügge  selbst  zu  Gericht  von  früh  bis 
Abend , und  untersuchte  diese  Sachen ; Burchard  van 
Straten,  der  zu  dem  neuen  Friedensbruche  geführt, 
ward  verurteilt,  sein  ITaus  solle  geschleift  werden; 
alle  gemachte  Beute  solle  er  herausgeben.  So  mild 
auch  diese  Strafe  für  einen  Raubzug  war,  wobei  meh- 
rere Menschen  umgebracht  worden  waren,  diente  sie 
doch  nur  dazu , die  Verschworenen  in  ihrem  Trotze  zu 
verstocken  und  die  Blutrache  zu  beschleunigen.  Am 
2ten  März  kleidete  Karl  wie  gewöhnlich  bei  Tages- 
anbruch fünf  arme  Leute,  worauf  er  ebenfalls  wie  ge- 
wöhnlich mit  geringer  Begleitung  zur  Messe  ging.  Ge- 
warnt, antwortete  er,  in  Gottes  Hand  sei  Jeder  sicher. 
Eben  knieete  er  am  Altäre  Unserer  Lieben  Frauen  zu 
St.  Donat,  und  betete  den  4ten  Bufspsahn,  als  Bur- 
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«W,  der  als  Bettler  verkleidet  an  Ihn  herangeschli- 
<fca  war,  ihn  über  das  Haupt  hieb.  Andere  Ver- 
lorene eilten  herbei,  ihn  vollends  zu  todten  und 
kh*  Diener  zu  verfolgen.  Themard  von  Bourbourg 
' »eine  Söhne  Gaultier  und  Gislebert  wurden  sofort 
ij  der  Kirche  niedergestofsen;  Walter  van  Lokeren 
ror  die  Kirche  gescldeppt  und  da  ermordet ; der 
Pallast  der  Grafen  ward  zerstört  und  alle  Anhänger 
und  Diener  Karls  wurden  aufgesucht  und  Umgebracht 
Am  Ilten  März  sammelten  sich  etwa  sechzig  11a- 
Bi;cie  Ritter  zu  Bestrafung  des  Mordes.  Unter  ihnen 
»arüerr  Gervasius  van  l’raet,  der  Burggraf  Balduin 
Ta  Gent,  Herr  Daniel  van  Dendermonde,  Herr  Die- 
triek  ran  Dixmuyde , Herr  Richard  van  Biest  und  viele 
riere  der  Edelsten  des  Landes.  Die  van  Stratensche 
ialei  hielt  die  Kirche  des  heiligen  L.nat  und  die 
wohl  besetzt , ward  aber  härter  vom  Adel  be- 
drängt, als  sie  erwartet  hatte.  Mehrere  ihrer  Anhän- 
pr  versuchten  die  Flucht  oder  suchten  in  der  Mönchs- 
h®e  Sicherheit , keiner  aber  entging  dem  Verderben. 
NiMm  vau  Loo  trat  selbst  unter  den  Rächern  Karls 
auf,  besetzte  aber  sofort,  nachdem  er  Karls  Tod  er- 
sten, Aire,  St.  Venant,  .Ypern,  Bailleul,  Bergues, 
^ effiue,  und  liefs  sich  als  einstweiligen  Regenten  von 
Pfändern  proclamiren.  Burchard  van  Straten  ward  in 
Wie,  wohin  er  flüchtete,  von  seinen  eigenen  Verwand- 
te ansgeliefert.  Ungebrochenen  Geistes  hielt  er  alle 
hartem  aus,  nannte  sich  dann  aber  noch  gröfserer 
Strafe  würdig , und  jammerte  au  Erflehung  der  Gnade 
ds  Himmels , so  dafs  das  Volk  von  Erbarmen  ergrif- 
fe® wurde.  Alle  Glieder  waren  ihm  zerschlagen:  so 
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lebte  er  von  früh  9 Uhr  bis  Abends.  Alle  Mitver- 
schworuen  fanden  ein  ähnliches  unglückliches  Ende. 

Der  junge  Herzog  Wilhelm  von  der  Normandie 
war  inzwischen  aus  seinem  väterlichen  Herzogthum  ver- 
drängt , und  es  schien  König  Ludwig  von  Frankreich 
der  Tod  Karls  von  Flandern  eine  erwünschte  Gelegen- 
heit, Wilhelm  zu  versorgen.  Er  kam  also  mit  ihm  nach 
Arras,  wo  auch  die  anderen  Männer,  welche  Ansprüche 
auf  die  Grafschaft  zu  haben  glaubten,  sich  am  Hofe  ein- 
fanden. Es  waren:  Balduin  von  Hennegau,  Wilhelm 
van  Loo  und  Amulph  der  Däne.  **)  Balduin , der  sein 
Recht  im  gerichtlichen  Zweikampfe  beweisen  wollte,  und 
behauptete , alle  flämische  Markgrafen  seit  Robert  dem 
Friesen  seien  unrcchtmäfsigc  Besitzer  gewesen , ward 
von  König  Ludwig  zurückgewiesen ; denn  die  Könige 


•)  Wie  viele  der  Rache  de*  flämischen  Adels  entgingen,  wur- 
den durch  den  König  von  Frankreich  hei  dessen  späterer  An- 
wesenheit bestraft.  Achtundzwanzig , unter  ihnen  Wulfrich 
van  Strafen,’  wurden  vom  Kirchlhum  zu  St. iDonat  herali- 
gestürzt.  Der  Kanzler  Berlulph,  der  sich  zu  seiner  Niftel 
Agantmdis  Manne,  Alard  von  Warneton,  geflüchtet  hatte,  ward 
hier  bezwungen  und  unter  fürchterlichen  Martern  in  Ypern  hin- 
gerichtet. Lantbert  ward  in  Brügge  gefangen,  gemartert  und 
gehäugt.  Meyeri  comment.  fol.'39.  sqq.  Robert  ward,  weil 
ihn  die  Brügger  liebten , nach  Cassel  geschleppt  und  geköpft. 

**)  Arnulphs  Zusammenhang  mit  dem  flämischen  Grafen- 
geschlechte ist  nicht  ganz  klar,  wie  aus  folgender  Stammtafel, 
die  nach  Vredius  ist,  hervorgeht: 


Robert  der  Friese. 

Adela.  Kaimt. 


Graf  Karl 
der  Gute 
v.  Flandern. 


Cacilia.  Ingerlha. 

> ' 

Der  Sohn  einer  von  diesen 

Beiden  ist  Amulph. 
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▼on  Frankreich  hatten  diese  s.  g.  nnrechtmäfsigen  Gra- 
fen belehnt,  und  sahen  den  Belehnungsact  als  Quelle 
der  Berechtigung  an.  Um  sich  zu  rachen,  überzog 
er  das  Land  mit  Krieg  und  brannte  Oudenaerde  nie- 
der. Arnulph , der  sich  auf  sein  Erbrecht  als  nächster 
Verwandter  Karls  berief,  richtete  ebenfalls  nichts  aus ; 
die  F ranzosen  waren  durchaus  gegen  die  dänische  Suc- 
cession.  Wilhelm  von  der  Normandie  ward  von  Lud- 
wig unterstützt,  und  auch  er  war  dem  markgräflichen 
Hause  verwandt;  denn  Wilhelm  der  Eroberer  hatte 
eine  Tochter  Balduins  des  Frommen  zur  Gemahlin  ge- 
habt Da  er  des  Königs  Schwager  war,  wurde  auf  die 
nähere  Verwandtschaft  des  Dänen  und  Dietrichs  von 
Elsafs  keine  Rücksicht  genommen.  Noch  im  März 
1127  erhielt  Wilhelm  die  Belehnung , und  ward  dann 
vom  Könige  selbst  nach  Lille,  Gent  und  Brügge  be- 
gleitet, aber  überall  mit  Widerstreben  anerkannt 
Ein  neuer  Bewerber  um  die  Markgrafschaft  ward 
unter  diesen  Umständen  von  König  Heinrich  I.  von  Eng- 
land, welcher  Wilhelms  Mächtigwerden  nicht  wünschte, 
anfgestellt : Stephan  von  Blois.  *)  Stephan  nahm  sich 


*)  Balduin  der  Fromme. 

Mathilde.  Wilhelm  der  Eroberer. 


<■  

Robert. 


Wilhelm 
v.  d.  Nor- 


mandie, 
Markgraf 
v.  Flan- 
dern. 


Wilhelm.  Heinrich  I.  Adela.  — — Stephan, 


von  England. 


| Gral'  v.  Blois. 
'mm  \ 

Stephan  von  Blois, 
Bewerber  um  Flandern. 
Gern.  Mathildis,  Tochter 
und  Erbin  des  Grafen 
Eustachius  v.  Boulogne. 

- -A-  " 


Eustachius,  Wilhelm,  Maria, 

Herzog  von  Gr.  v.  Boulogne  Gern.  Matthias 
d.  Normandie.  f 11(10.  von  Elsafs. 
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Gottfried  von  Löwen,  der  Ilerzog  von  Niederlothringen, 
so  wie  Balduin  von  Hennegau,  Wilhelm  vanLoo(der 
w egen  unehelicher  Geburt  zurückgew  iesen  worden  war) 
und  andere  mächtige  Herren  an,  brachten  ein  englisches 
Heer  ins  Land,  und  setzten  dies  nach  allen  Seiten  hin 
durch  Räubereien  und  Kriegsunruhen  in  Schrecken. 
Markgraf  Wilhelm  begann  mit  Hülfe  des  Königs  im  April 
die  Belagerung  von  Ypern;  Wilhelm  van  Loo  verthei- 
digte  die  Stadt  aufs  tapferste,  bis  eine  Partei  in  der  Stadt 
zu  Gunsten  des  Markgrafen  aultrat  und  die  Franzosen 
hereinliefs.  Die  Stadt  ward  verwüstet , die  Einwohner 
wurden  entwaffnet  und  Wilhelm  van  Loo,  durch  Daniel 
van  Dendermonde  gefangen , ward  zu  Lille  in  Haft  ge- 
halten. Aire,  Cassel,  Bergues  und  die  anderen  noch  in 
Niederflandem  von  Wilhelm  van  Loo  besetzten  Orte  hul- 
digten dem  Markgrafen.  Arnulph  der  Däne . der  sich 
in  St  Omer  zu  halten  suchte,  mufste  in  das  Kloster  des 
heiligen  Bertin  flüchten , und  nachdem  er  hier  einge- 
schossen war,  mufste  er  .ich  entschliefscn , das  Land 
und  sein  Recht  daran  aufzugeben  und  von  hinnen  zu  fah- 
ren. Die  Markgrafschaft  schien  beruhigt ; aber  Wilhelm 
van  Loo  führte  von  England  von  neuem  ein  Heer  her- 
über nach  Sluys,  und  verwüstete  weit  und  breit  Alles, 
während  Markgraf  Wilhelm,  um  sich  mit  Gewalt  der 
Waffen  in  Besitz  der  Normandie  zu  setzen , den  Flä- 
mingem  Geld  abzupressen  suchte  und  bis  dahin  uner- 
hörte Steuern  in  Gang  brachte.  Alle  Aemter  und  Ge- 
walten waren  ihm  feil,  während  seine  Ritter  stahlen, 
raubten  und  mit  Weibern  ein  heilloses  Leben  führten.  *) 

*)  Meyeri  commenl.  fol.  4t. 
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Unter  diesen  Umstanden  kamen  die  Abgeordneten  der 
Stadtgemeinden  von  Arras,  Gent,  Brügge,  St  Omer, 
Ypern,  Lille  and  Douay  heimlich  zusammen,  and  Da- 
niel van  Dendermonde , der  darunter  war,  schlug  vor, 
mau  solle  Dietrich,  den  Landgrafen  von  Elsafs,  auf- 
fordem , sein  Erbe  Flandern  zu  suchen.  Ungeach- 
tet auch  er  naher  dem  flämischen  Fürstenhause  ver- 
sandt war  als  Markgraf  Wilhelm,  hatte  er  früher  doch 
kauen  namhaften  Versuch  gemacht,  demselben  die 
Markgrafschaft  streitig  zu  machen.  Der  Vorschlag 
ward  zum  Beschlufs,  und  sobald  Dietrich  für  sein  Recht 
auftrat , schlossen  jene  sieben  Städte  Wilhelm  die  Tho- 
re.  Mit  Hülfe  des  zusammengebrachten  Geldes  warb 
der  Markgraf  Truppen ; auch  der  König  sandte  ilun 
Beistand,  und  Gottfried  der  Bärtige  von  Niederlotlirin- 
gen,  der  sich  inzwischen  mit  ihm  ausgesöhnt  hatte, 
unterstützte  ihn  ebenfalls.  Als  Dietrich  noch  in  Lille 
war,  kam  König  Ludw  ig  nach  Arras,  und  lud  den  Mark- 
grafen vor  seinen  Gerichtsstuhl ; aber  Dietrich  verach- 
tete die  Vorladung , w eshalb  ihn  die  französischen  Bi- 
schöfe in  den  Kirchenbann  erklärten.  Er  wehrte  sich 
tapfer  gegen  die  Angriffe  des  Königs  in  Lille , dessen 
Bürger  erklärten , er  sei  ihr  Fürst,  sie  wollten  mit  ihm 
leben  und  sterben.  Unverrichteter  Sache  mufste  Lud- 
wig Flandern  verlassen.  Gottfried  der  Bärtige  hatte 
inzwischen  das  Aalsterland  feindlich  überzogen  und 
Markgraf  Wilhelm  leistete  ihm  Beistand,  seit  er  vor 
Lille  mit  dem  Könige  hatte  abziehen  müssen.  Auch 
Dietrich  zog  nun  zu  den  bedrängten  Aalstern , wägte 
über  nicht , in  der  schwachbefestigteil  Stadt  zu  bleiben. 
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Durch  die  feindliche  Ueberzahl  zurückgeworfen,  als  er 
sich  durchschlagen  wollte,  siegte  er  dennoch,  denn 
Markgraf  Wilhelm  verfolgte  die  Fliehenden  zu  hitzig 
und  ward  vor  dem  Thore  der  Stadt  durch  einen  Bür- 
ger so  verwundet,  dafs  er  in  Folge  davon  am  16ten 

1128  August  1128  starb.  Dietrich  von  Elsafs  ward  allge- 
mein als  Fürst  in  Flandern  anerkannt,  mit  Ausnahme 
von  Sluys  und  der  Umgegend,  wo  sich  Wilhelm  van 
Loo  noch  mehrere  Jahre  hielt,  endlich  nach  England 
floh,  dann  sich  ebenfalls  zu  einem  Frieden  bequemte 
und  seinen  Sohn  als  Geifsel  gab. 

1133  Im  Sept  1133  starb  Dietrichs  erste  Gemahlin  Sua- 
nehilde  mit  Hinterlassung  einer  einzigen  Tochter  Lan- 
rcntia.  *)  Schon  im  folgenden  Jahre  heirathete  er  Sy- 
billen , die  Tochter  Fulco’s  von  Anjou , des  Königs  von 

1138  Jerusalem.  Ein  Zug,  den  Dietrich  1138  nach  dem 
heiligen  Lande  unternahm,  gab  Gelegenheit  zu  Er- 
neuerung des  gebotenen  Landfriedens  ( Heerlyke  Vre- 
de)  auf  einem  Herrentage.  ’*)  Die  Regierung  führte 
wahrend  Dietrichs  Abwesenheit  seine  Gemahlin  Sibylla, 
und  cs  scheint,  dafs  der  Umstand,  dafs  der  Fürst  des 
Landes  ausgezogen  war,  einen  neuen  Angriff  Stephans 


*)  Dietrich.  — Suanehilde. 

_ ^ 


Balduin  von  Gent. 

^ 


2 (er  Gern. 

Laurentia. Ywan  d.  Kahle.  Baldnin, 

IBurjgr.  v;  Gent.  Burggraf  von 
f 1144.  Gent. 


Dietrich  von  Gent. 

**)  Wir  lernen  bei  dieser  Gelegenheit  den  Inhalt  dieses  Land- 
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von  Blois,  der  durch  seine  Gemahlin  Erbe  der  Graf- 
schaft Boulogne  war  und  welchem  Balduin  von  Hen- 
negau und  Hugo  von  St  Pol  Hülfe  leisteten , veran- 
lagte; wenigstens  mufstc  Dietrich,  als  er  zuriickkam, 
sein  Gebiet  erst  von  diesen  Gästen  reinigen. 

Der  Tod  Gottfrieds  des  Bärtigen  von  Niederlothrin- 
gen im  J.  1139  verflocht  den  Markgrafen  von  Flan- 
dern in  Händel,  die  ursprünglich  seinem  Interesse  ganz 
fremd  waren.  Die  mächtige  und  hochangesehene  Fa- 
milie van  Grimberg,  an  deren  Spitze  zwei  Männer, 
Walter  und  Gerhard,  standen,  wollte  sich  nämlich  dem 
jungen  Herzoge  Gottfried,  der  fast  noch  ein  Kind  war, 
nicht  unterw  erfen , und  der  Markgraf  Dietrich  mufste 
demselben  1140  zweimal  zu  Hülfe  ziehen.  Nach  vie-  1140 
lern  Blulvcrgiefsen  siegte  endlich  der  junge  Herzog 
doch  über  die  ihm  feindliche  Faction.  liechte,  die 
der  Herzog  von  Niederlothringen  noch  in  und  auf  Den- 
dermonde  hatte , scheinen  damals  Preis  der  von  Flan- 
dern geleisteten  Hülfe 'gewesen  zu  seyn.  Neue  Angriffe 
Stephans  von  Blois , mit  welchem  immer  noch  Balduin 
von  Hennegau  und  Hugo  von  St.  Pol  verbündet  waren, 
riefen  Dietrich  nach  der  entgegengesetzten  Gränze,  wo 
er  hennegauisches  und  saintpolisches  Gebiet  verwüstete. 
Einige  Zeit  nachher,  im  J.  1142,  schleifte  der  Mark- 1142 
graf  auch  die  feste  Burg  des  Vogtes  Arnulph  (des  Soh- 


friedens  etwas  besser  kennen.  Meyeri  comment.  fol.  43. 
„Hane  pacem  rpti  non  servaverint  extra  consorliuin  s.  ecclesiae 
suutote.  Ilomicidia  extrenio  supplicio , vulnera  talione  aut 
bonorum  commissione  aut  duello  puniuntor.  Latroues  fures- 
cpie  nortumi  ubicunque  reperiantur  a tota  vicinilate  orciduntor. 
Hos  qui  persequi  de  uocte  detractasset  LX.  solidos  multator.  “ 
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nes  des  Eustachius)  in  Therouenne,  weil  Arnulph  sich 
Bedrückungen  gegen  das  Stift  erlaubt  und  sein  Ver- 
fahren von  seiner  Burg  aus  geschützt  hatte.  Weder 
in  noch  um  Therouenne  sollte  fernerhin  eine  Yeste  ge- 
baut werden. 

Einen  neuen  Kreuzzug  unternahm  Dietrich  gegen 
1147  Ende  Mai's  1147  mit  König  Konrnd,  indem  er  die 
Regierung  abermals  seiner  Gemahlin  Sjbilla  und  dies- 
mal auch  seinem  Sohne  Balduin  übertrug.  Während 
der  Markgraf  noch  abwesend  war , fiel  Balduin  IV.  von 
Hennegau  abermals  ins  Land  und  verwüstete  Artois. 
Sibjlla  schickte  ihm  ein  Ileer  entgegen;  inzwischen 
ward  auf  sechs  Monate  ein  Waffenstillstand  geschlossen 
1150  und  Dietrich  kehrte  im  April  1150  aus  dem  heiligen 
Lande  heim. 

Sobald  der  Waffenstillstand  zu  Ende  gelaufen  w ar, 
begann  der  Kampf  von  neuem , wobei  Bischof  Heinrich 
von  Lüttich  und  Markgraf  Heinrich  von  Namur  dem 
Hennegauer  zu  Hülfe  kamen  und  den  Flämingem 
eine  gewaltige  Schlacht  lieferten , in  welcher  die  Letz- 
teren Sieger  blieben.  Die  Schlacht  brachte  den  Frie- 
den; Balduin  V.,  des  Grafen  von  Ilennegau  Bal- 
duins IV.  Sohn,  ward  Margarethen , der  Tochter  Die- 
trichs, verlobt.  Bald  nach  diesem  freudigen  Ereig- 
nifs  starb  Dietrichs  ältester  Sohn  Balduin  am  1 sten  Au- 
gust. Dietrichs  zweiter  Sohn,  Philipp,  heirathctc  in» 
1156  J.  1156  Elisabeth  von  Vermandois. 

Merkwürdig  ist  aus  dieser  Zeit  die  Nachricht,  da  fr 
das  Stift  von  Therouenne  von  König  Ludwig  Stadt  und 
Grafschaft  Therouenne,  dazu  Ardres,  Lilliers,  Hei- 
din 
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dm  und  andere  Besitzungen  erhalten  habe.  *)  Da  wir 
schon  längst  den  Vogt  von  Therouenne  mit  vi «“gräfli- 
cher Macht  gesehen , so  kann  dies  nur  eine  Erweite- 
rung der  cximirten  Herrschaft,  nicht  eine  zuerst  vor-  1 1 
genommene  Gründung  derselben  sein,  und  außerdem 
mttfs  es  eine  Bestätigung  derselben  in  ihrem  ganzen 
nunmehrigen  Umfange  sein,  wobei  auch  die  früher 
schon  besessenen  Territorien  genannt  werden. 

Im  Jahre  1157  trat  Dietrich,  diesmal  von  Sibyllen  115? 
begleitet,  seinen  dritten  Kreutzzag  an,  indem  er  die 
Administration  des  Landes  seinem  Sohne  Philipp  über- 
trug. **)  Wegen  eines  Zolles , den  Kaiser  Friedrich  . 
dem  Grafen  von  Holland  zu  Lehen  gegeben  hatte,  und 
den  dieser  zu  Bedrückung  der  flämischen  Kaufleute 
mißbrauchte , erhielt  die  früher  zwischen  Holländern 
und  Flämingern  wegen  des  Besitzes  der  zeeländischen 
Inseln  obwaltende  Feindschaft  neue  Nahrung,  und 
fährte  wahrend  des  Markgrafen  Abwesenheit  zur  Feh- 


*)  Meyeri  comment.  fol.  46.  Ardres  gehörte  zur  saintpoli- 
schen,  Hesdin  zur  markgröflichcn  Domäne.  Diese  Orte  konnte 

König  nicht  schenken : er  konnte  nur , wenn  sie  geschenkt 
viitn,  den  Grafenbann  darin  an  das  Stift  übertragen  und  die 
Schenkung  bestätigen.  Ist  die  Urkunde,  wenn  Meyer  anders 
dae  solche  vor  Augen  gehabt , auch  echt  ? 


*)  Dietrich  von  Elsafs , Markgraf  von  Flandern. 
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Mathias  — 
von  Elsafs 
(v.  Boulogne.) 


Stephan  v.  Blois. 


Maria, 


nach  ihres  Bruders 
"Wilhelm  Tode 
Erbin  v.  Boulogne 
(v.  Mathias  aus  dem 
Kloster  geholt.) 


Ida.  Mathildis. 


heo  niederl.  Geschichten.  1. 
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de;  denn  Philipp  war  jung  und  kriegslustig,  überzog 
das  Waealand  mit  Krieg,  und  plünderte  und  schleifte 
Beveren.  Vielleicht  brauchte  der  junge  Graf  seine  Ge- 
1159 walt  au  rücksichtslos;  als  Dietrich  im  September  1159 
surückkehrte , war  das  Land  voller  Freude,  obwohl 
er  seine  Gemahlin  zu  Jerusalem  in  einem  geistlichen 
Hause  hinterlassen  hatte,  wo  sie  als  Nonne  eingetreten 
war.  Er  gründete  um  diese  Zeit  eine  neue  Hafenstadt, 
welche  Anfangs  den  Namen  Nieupoort,  nachher  aber 
den  andern:  Grevelingen,  erhielt,  welcher  ihr  blieb. 
Der  Tod  des  Königes  Balduin  führte  den  Markgrafen 
1163  schon  1 163  wieder  nach  Palästina.  Philipp  führte  wie- 
der die  Regierung,  und  hatte  so  Gelegenheit,  Grevelin- 
gen, was  eben  von  seinem  Vater  gegründet  war,  sein 
Stadtrecht  zu  geben.  Auch  finden  sich  aus  dieser  Zeit 
die  ersten  Nachrichten  von  unruhigen  Bewegungen  der 
Weber,  Walker,  Fischer  und  anderer  Zünfte  in  Gent, 
die  aber  bald  wieder  müssen  gedämpft  worden  seyn. 

Die  Lage  dieser  niederen  Handwerker  war  diese, 
dafs  sie  zum  Theil  noch  mit  Zeichen  der  Zinspflichtig- 
keit  und  Hörigkeit  belastet,  gröfstentheils  auch  der 
Abkunft  nach  den  nicht  schöffenbarfreien  Klassen  an- 
- gehörten.  Sie  standen  also  wrohI  unter  den  Schöffen- 
gerichten, denVicegrafen  und  Schultheifseu  der  Städte; 
aber  weder  hatten  sie  Theil  an  der  Wahl  der  Schöffen, 
noch  konnten  sie  selbst  dazu  gewählt  werden.  Die 
, Schöffencollcgien , aus  und  von  schöffenbarfreien  Leu- 
ten (d.  h.  aus  und  von  den  Resten  der  alten  fränkischen 
freien  Gemeinden , und  aus  und  von  ritterlichen  Ministe- 
rialen) erwählt,  hatten  aber  aufser  den  Gerichtssachen 
auch  von  jeher  wohl  an  den  polizeilichen  Geschäften, 
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die  zu  der  Thatigkeit  der  alten  fränkischen  Grafen 
gehörten,  Theil,  und  waren  so  Polizeibehörden  der 
Städte,  deren  Administration,  soweit  dieselbe  nicht 
herrschaftliches  Eigenthum  war,  sich  in  ihren  Händen 
befand.  Ob  nun  jene  unruhigen  Bewegungen  gegen 
den  Schultheifsen  oder  Burggrafen,  also  die  herrschaft- 
lichen Beamteten,  oder  gegen  das  SchöfFencollegium 
nnd  die  schöflenbarfreien  Geschlechter  gerichtet  ge- 
wesen, finde  ich  nirgends  angegeben. 

Noch  ehe  Dietrich  aus  Palästina  zuriickkehrte , traf 
Philipp  m Aachen  mit  Kaiser  Friedrich  zusammen , und 
ward  yon  diesem  mit  den  kaiserlichen  Rechten  in  Cam- 
bray,  welches  übrigens  eximirte  Herrschaft  des  Bi- 
schofs war,  belehnt;  im  J.  1164.  ' 1164 

Da  inzwischen  die  Fehde  mit  Graf  Florenz  ton 
Holland  immer  gedauert  hatte , rüsteten  sich  im  folgen- 
den Jahre  die  beiden  Söhne  Dietrichs:  Philipp  von 
Flandern  und  Matthias  von  Boulogne,  mit  Hülfe  Her- 
wig Gottfrieds  von  Niederlothringen  und  Brabant , zu 
einem  Seezuge  gegen  Holland.  Florenz  selbst  ward 
1165  gefangen  nach  Brügge  gebracht  und  zu  St.  Do- 1165 
nat  bewahrt,  bis  im  Jahre  1167  der  Friede  zwischen  1167 
Flandern  und  Holland  zu  Stande  kam , welcher  beson-  , 
dersden  flämischen  Kaufleuten  grofse  Vortheile  in  Hol- 
land zusicherte.  ’) 

*)  Die  Bedingungen  dieses  Friedens  giebt  Meyer  (fol.49.)  so 
: ut  objides , quos  Flandrus  habebat  de  insulis  inter  Scaldem 
ftEdinzeam  reraaneant  Brugis,  quamdiu  Flandrus  voluerit;  ut 
»»Hum  certamen  aut  duellum  uaquam  fiat  propter  dictas  insulas 
P'Mterqnam  in  oppido  Brugensi.  Ut  otnnes  proventus  et  emo- 
luraenta  ac  bona  quaeque  fisco  adiecta , in  iisdera  insulis  comi- 
les  inter  se  dividant:  ut  exules  et  homicidae  Hollandiae  in 

4* 


Digitized  by  Google 


5'2  Buch  T.  Kapitel  1. 

Als  aber  Graf  Florenz  die  Freiheit  wieder  erhal- 
ten hatte,  brach  er  alsbald  den  Frieden;  worauf  der 
Fürst  von  Flandern  alle  Territorien,  welche  der  Graf 
von  Holland  damals  als  flämische  Lehen  besessen, 
nämlich  alle  Besitzungen  desselben  auf  den  zeeländi- 
sehen  Inseln  und  das  Wacsland,  zur  markgräflichen 
1168  Domäne  einzog.  Im  Januar  1168  starb  Markgraf 
Dietrich  zu  Grevelingen. 

Philipp,  der  ihm  folgte,  erbte  durch  seine  Ge- 
mahlin Isabella  (eine  Schwester  des  im  J.  1164  ver- 
storbenen Grafen  Raoul  von  Vermandois  *) ) auch  die 
Besitzungen  der  Grafen  von  Vermandois.  **)  Seine 
1169Schwester  dagegen,  Margaretha,  ward  1169  an  Bal- 
duin von  Hennegau  vermählt,  und  begründete  einen 
festen  Frieden,  der  Flandern  und  Hennegau  für  die 
Zukunft  gemeinsame  Feinde  und  Freunde  brachte,  mit 
Ausnahme  des  Königes  von  Frankreich  (des  Lchcns- 

Flandriam  non  habeant  refuginm:  ut  neuter  comrtam  in  prae- 
dictis  insulis  ullas  extrnat  munitiones.  Si  comes  Ilollandi.T- 
contraeat  huic  paci , quiequid  in  Flandri  clientela  terrarum  pot- 
sidet  committet , donec  iniuriam  ac  damna  resaroiat.  Ilem  si 
quis  merrator  in  Ilollandia  spoliutur  oppidum  aut  ager,  in  qtw 
spoliatus  fuerit , damnum  praestabit  arbitrio  sex  virorum,  Ct 
merratores  Flandri  tota  Ilollandia  ab  vecb'galibus  sint  immunes. 
Si  quid  sub  umbra  vectigalis  seu  tribuli  illi*  ablatum  fuerit,  co- 
mes  Ilollandiae  reddere  teneatur.  Ut  mercator  Fiandrtis  trans- 
iens  per  IloUendiam  de  Omnibus  quae  exigentur  ab  eo  debitij 
solo  iuramento  »e  poterit  purgare  ne  remoretur  eius  iter.  Si 
ultra  iuramentum  mercator  impediotur  teneaturve,  comei  Hol- 
landiae  damna  eius  et  imptmsas  luat.  Dieter  Frieden  wurde 
Dienstag  nach  Rcminiscere  1167  zu  St.  Donat  in  Briigge  ge- 
schlossen. 

*)  Oudegherst  foL  136. 

**)  Es  waren  St.  Quentin,  Ribemont,  Roupy,  Peronne,  Roye, 
Montdidier,  Amiens  n.  s.  w. 
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ierrn  von  Flandern)  und  des  Bischurs  von  Lüttich 
des  Lehensherm  von  Ilennegau).  Aulsei  dem  ward 
Mnay  nun  vertragsweise  ganz  an  Flandern  gegeben. 

Wir  übergehen  den  Antheil , w eichen  Philipp  und 
•eia  Bruder  Mathias  an  deu  englisch  - französischen 
Kämpfen  nahmen.  Mathias  ward  1174  in  einem  dieser  1174 
Feldzüge  getödtet,  ohne  männliche  Succession  *)  zu 
hiolerlasseu.  Da  Philipp  keine  Nachkommenschall 
hatte,  reranlafste  er  den  dritten  Bruder,  Bischof  Pe- 
ter ron  Cambray , dem  geistlichen  Stande  zu  entsagen 
and  eine  Gräfin  von  Nevers  zu  heirathen.  Doch  auch 
erstarb  ohne  männliche  Nachkommenschaft.  *') 

Im  J.  1177  zog  Graf  Philipp  nach  dem  heiligen  1177 
Lande;  als  er  im  folgenden  Jahre  zuriiekkehrte,  gab 
er  den  Gentern  Statuten  (de  kueuren),  in  denen  er 
das  hergebrachte  Recht,  mit  neuen  Zugeständnissen 
und  Anordnungen  zusaramengesteiit , bestätigte.  Schon 
za  seines  Vaters  Zeiten  waren  den  durch  Ilandel  und 
Gewerb  reich  gewordenen  Einwohnern  mehrerer  flan- 
d rischen  Städte,  welche  nicht  schöffenbarfreier  Iler- 
kanft  waren,  wahrscheinlich  gegen  Geldsummen,  die 
de  anboten , fast  alle  Zeichen  der  Ilörigkeit  erlasseu 
norden,  z.  B.  das  Besthaupt.  ***)  Die  Kaufieute  der 

*)  Kr  hinterliefj  gar  keine  legitime  Nachkommenschaft , denn 
die  mit  der  dem  Kloster  entlaufenen  Gräfin  von  Boulogne  ge- 
zeugten Töchter  kamen  bei  der  Hämischen  Succession  nicht  in 
Betracht,  obwohl  bei  der  von  Boulogne.  lda  ward  mit  Ger- 
hard, dem  Grafen  von  Geldern  und  Zutphen,  hernach  mit  Kai- 
:aud  Ton  lianiniartin  veruiäldt ; Malhildis  mit  Heinrich  I., 
Herzoge  von  Brabant. 

**)  Ein  Tochterchen , was  er  hinterliefj , starb  bald. 

***)  Philipp  gab  1108  denen  von  Oudenacrde  das  Genter 
'iadlrecht,  befreite  sie  vom  Bcslhaupl  und  allen  Zeichen  derllo- 
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bedeutendsten  Städte  waren  zum  Theil  innerhalb  d 
Landes  von  Zöllen  und  Abgaben  befreiet  worde 
Auch  vom  Erzbischöfe  von  Kölln  erlangten  die  Fl 
minger  nicht  unbedeutende  Handelsvortheile.  *)  D 
Auszüge,  welche  Oudcgherst  **)  aus  den  Genter  K 
ren  anfuhrt,  sind  von  der  Art,  dafs  man  das  ung 
schwächte  Ansehen  der  Schöffengerichte  daraus  e 
kennt.  Auch  die  Castellanei  von  Brügge , welche  vc 
der  Stadt  getrennt  war,  deren  Einwohner  aber  aut 
gröfstentheils  ein  Rest  altfreier  Gemeinden  ' gewest 
sein  müssen,  und  deren  Bestand  deshalb  gewöhnlic 

rigkeit.  Meyeri  comment.  fol.  57.  Oudegherst  fol.  137.  • 
Jla  das  alte  Burggrafengeschlecht  von  Gent  mit  Dietrich  (s.  i 
einer  frühem  Anmerkung  die  Stammtafel)  ausstarb , kam  Aal 
unmittelbar  znr  Domäne  der  Grafen.  Schon  Dietrich  von  Flau 
dem  hatte  die  Aalster  vom  Besthaupt  und  anderen  Zeichen  dt 
Unfreiheit  befreit , und  Philipp  bestätigte  diese  Befreiung. 

*)  Meyeri  comment.  fol.  52. 

•*)  Oudegherst  fol.  136.  — „Quiea,  quae  a Scabinis  i 
iudicio  vel  testimonio  affirmata  fuerint  contempserit , sexaginl 
libris  muletetur,  et  unieuique  scabino,  qui  ab  eo  dedictus  fite 
rit,  decem  libris,  “ — „Item  praeterea  sciant  omnes , quod  vi 
tpii  fuerit  de  Gandavo,  cuiuscumque  fori  facti  rem  fecerit,  no 
amplius  quam  sexaginta  libros  amittet,  nisi  legitime  per  Scabi 
uos  convictus  fuerit  de  raptu,  latrocinio,  falsitate  vel  homici 
dio.  Item  si  Scabini  a Comite  sive  a miuistro  Comitis  submoni 
super  aliqua  re  iudicium  fecerint,  veritate  Scabiuomm  Atreba 
tensium  sive  aliorum  quo  eandem  legem  tenent,  comes  eos  con 
vincere  poterit;  et  si  convicti  fuerint,  ipsi  et  omnia  sua  i 
potestate  Comitis  erunt.  Item  quotiescunque  vero  super  iiu 
iusmodi  falsitate  convicti  fuerint,  nullatenus  poterunt  contra 
dicere  quin  diem  sibi  a Comite  praefixam  teneant , ubicumqu 
Comes  voluerit  in  Flandria.  Item  de  omnibus  aliis  causis  m 
Camitem  pertinentibus  placita  tenebnnt  in  praesentia  Comiti 
vel  illius  qnein  loco  suo  ad  iustitiara  tenendam  instituerit,  iu- 
stitutis  etiam  ad  eius  sub  monitionem  de  omnibus  tanquam  Co 
itlUi  jrespondebuBt , quamdiu  iu  hoc  servitio  Comitis  erunt.  “ 
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1 rrye  van  Brügge  genannt  ward,  erhielt  von  Philipp 
ihre  Küren  bestätigt  Wie  in  Gent,  die  Burggraf- 
schaft  und  der  alttlandrische  Theil  der  Stadt  verschie- 
dene Justizbereiche  bildeten , so  in  Brügge  die  Stadt 
und  die  Ambachten  des  Freien.  *) 

Eine  Reihe  von  unangenehmen  Zwistigkeiten  mit 
des  Königen  von  Frankreich  ward  veranlagt  durch 
das  VerlöbniTs  von  Philipps  Nichte  Isabellä  (Balduins 
tob  Hennegau  und  Margaretha’s  von  Flandern  Toch- 
ter) mit  Philipp  von  Frankreich;  denn  Philipp  von 
Flandern  gab  dieser  als  Mitgift  Alles  was  von  Flan- 
dern auf  der  welschen  Seite  des  neuen  Grabens  liegt, 
als  Arras,  Bethune,  Hesdin,  St  Omer,  Lens,  Aire, 
Bapaume  oder  mit  Einem  Worte  die  später  soge- 
nannte Grafschaft  Artois.  Er  sah  diese  Mitgift  als 
eine  Gegengefälligkeit  an  für  die  Belehnung  mit  Ver- 
mandois.  Die  Hochzeit  ward  1180  zu  Bapaume  ge- 1180 
halten.  Die  Fläminger  waren  über  die  Zerrmfsung  der 
markgräfiichen  Territorien,  denn  Artois  sollte  nicht 
flämisches  Lehen  bleiben,  höchst  aufgebracht,  und 
Graf  Philipp  selbst  wurde  den  Franzosen  feind,  als 
der  König  auf  Zureden  einiger  seiner  Hofleute  die 

*)  Von  den  Küren  des  Freien  giebt  Oudegherst  Le>  unter 
wdern  folgende  Auszüge:  — „Item  quicumque  sourram  hos- 
pitaverit,  plusquam  una  nocte,  si  in  crastino  abscedere  nolue- 
"b  potent  eum  Dominus  in  «quam  proiicere  absque  forefaoto. 

Item  de  furto  qui  protractus  iuerit,  dabit  ilii  cui  suum  abstulit 
aestimationem  rerum  suarum  ablatamm  et  comiti  et  Castellano 
Um  libras  et  duos  plegios  statuet  cognitos , quod  deinceps  desi- 
atet,  qoemlibet  eorum  pro  tribus  libris.  Si  alle  postmodum  ce- 
nderit  et  eum  plegii  adducere  non  possunt , tune  iurabunt  eum 
adducere  non  poste.  Quod  si  postmodum  de  furto  impetitus  ve- 
■tent,  purgabit  se  iudicio  frigidae  aquae  in  suo  corpore  tan  tum.“ 
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Belehnung  mit  Vermandois  zurücknahm.  Auch  flä- 
mischer Seite  ward  nun  Artois  wiedergefordert,  und 
es  begann  ein  Krieg,  der  sich  über  fünf  Jahre  lang 
hinzog. 

Es  wandte  sich  der  Kampf  anfangs  vorzüglich  ge- 
gen Raoul  von  Couchy,  der  den  König  zum 'Widerruf 
1181  der  Belehnung  bewogen,  und  1181  führte  Graf  Phi- 
lipp ein  mächtiges  Heer  gegen  ihn.  Raoul  suchte 
Waffenstillstand , brach  ihn  aber  fast  eben  so  schnell 
wieder,  indem  er  Breteuil  besetzte.  Nun  drangen  die 
flämischen  Schaaren  bis  Noyon  vor.  Noch  im  No- 
vember zog  der  König  selbst  herbei,  aber  seine  Un- 
ternehmung scheiterte  an  dem  tapfern  Widerstande  des 
Senneschalls  Heilin  von  Flandern , der  von  Crespy  aus 
Alles  riugsum  in  Furcht  und  Schrecken  setzte,  Dam- 
martin niederbrannte , und  seine  Streifziige  bis  in  die 
Nähe  von  Paris  ausdehnte.  Balduin  von  Ilennegau, 
der  seinem  Schwager  beistand,  verwüstete  von  Mont- 
didier aus  die  Umgegend  von  Breteuil  und  St  Just, 
während  Graf  Philipp  ebenfalls  nach  Crespy  zog,  und 
hier  Hugo  den  Grafen  von  St  Pol , Heinrich  den  Sohn 
Herzog  Gottfrieds  des  jungem  von  Niederlothringen 
und  Brabant,  Hugo  den  Vogt  von  Cambray,  und  Jac- 
ques d’Avesne  mit  ihren  Leuten  erwartete.  Auch  der 
Hennegauer  kam  nun  hieher,  aber  es  kam  mit  dem 
gegenüber  gelagerten  französischen  Heere  zu  keiner 
Schlucht,  sondern  zu  einem  Waffenstillstände  bis  nach 
ft  82  Epiphanias  1182,  worauf  sich  Graf  Philipp  nach  Mont- 
didier zurückzog  und  die  Hennegauer  heimgingen.  Bis 
Compiegne  und  Beauvais  drangen  sofort  nach  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  Fläminger,  Brabunter  und  llen- 
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negauer  wieder  vor ; aber  auch  diesmal  kam  cs  nur  zu 
einem  Waffenstillstände. 

Eine  Streitigkeit  zwischen  Uennegau  und  Brabant 
hätte  in  dieser  Zeit  fast  Belgiens  Stellung  gegen  Frank- 
rach  gefährdet  Hugo  von  Enghien  und  seine  Söhne 
Gofewin,  Engelbert,  Siger  und  Bonifacius  hatten  im 
J.  1166  eine  neue  Burg  bei  Enghien  gebaut,  und  sich  ^ 
als  Lehensleute  von  Hennegau  wie  sonst  genommen ; 
später  suchten  sie  Lehensverband  mit  dem  Herzog- 
thum  Niedei  lothringen , oder,  was  nun  dasselbe  ist,  mit 
Brabant,  und  1182  kam  es  auf  diese  Weise  zum  Strei- 
te. Gofswin  von  Enghien  hatte  Lembek  an  den  Gra- 
fen von  Hennegau  verpfändet;  dieser  wollte  den  Ort 
befestigen , und  nun  behauptete  Herzog  Gottfried  von 
Brabant,  da  die  enghienschen  Besitzungen  brabänti- 
sche  Lehen  seien,  habe  Balduin  durch  das  Pfandrecht 
kein  Befestigungsrecht  Es  kam  so  weit,  dafs  Balduin 
und  Gottfried  mit  eigenen  Heerhaufen  und  denen  ihrer 
Verbündeten  sich  bei  Lembek  gegenüber  lagerten.  Da 
drohte  Philipp  von  Flandern,  er  werde  Brabant  mit 
aller  Macht  beistehen,  wenn  der  Hennegauer  nicht 
Gottfried  so  lange  Waffenstillstand  zugestande,  dafs 
dieser  einen  Zug  nach  dem  heiligen  Lande , den  er  ge- 
lobt, ausführen  könne.*)  Kaum  war  dies  Hindernifs  be- 
seitigt, als  nach  dem  Tode  von  Philipps  Gemahlin  Isa- 
bella  von  Vermandois  deren  Schwester  Eleonore,  die 
Gemahlin  des  Grafen  von  Beaumont,  die  Grafschaft 
Vermandois  für  sich  forderte.  Es  kam  zu  einem  Ver- 

*)  Gottfried  erkrankte  und  sandte  seinen  Sohn  Heinrich  nach 
dem  Morgenlande.  Gottfried  starb  hernach  im  August  1183,  und 
Heinrich  folgte  ihm. 
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trag,  durch  welchen  Philipp  seinem  Schwager  einige 
von  ihm  occupirte  Besitzungen  herausgab,  aber  Ver- 
mandois  nicht 

Eleonore  wendete  sich  nun  an  König  Philipp,  ver- 
sprach ihm  selbst  die  Hälfte  von  Vermandois,  wenn  sie 
ohne  Kinder  sterbe,  und  die  Franzosen  unternahmen 

1183im  Frühjahr  1183  einen  neuen  Feldzug:  auch  die- 
sen ohne  etwas  auszurichten;  ohne  eine  entscheidende 

1184  Schlacht  zu  wagen.  Ln  folgenden  Jahre  1 184  betrieb 
der  König  seine  Scheidung  von  Isabella.  Ein  Con- 
grefs  des  Königs  von  England  und  des  Grafen  von 
Hennegau,  um  die  Streitigkeit  über  Vermandois  aua- 
zugleichen,  blieb  fruchtlos,  da  der  Graf  von  Flandern 
Vermandois  nicht  blofs  für  sich , sondern  auch  für  seine 
Erben  behalten  wollte.  Der  Graf  von  Hennegau , der 
zugleich  im  Interesse  seiner  Tochter  war,  trat  nun 
französischer  gesinnt  auf,  als  dem  Grafen  von  Flandern 
gefiel,  und  dieser,  nachdem  er  bei  dem  grofsen  Rit- 
tertage Kaiser  Friedrichs  in  Mainz  gewesen  war,  zog 
deutsche  Kriegsleute  an  sich , welche  Hennegau  vielen 
Schaden  zufügten.  Ein  neuer  Waffenstillstand  zwi- 
schen Frankreich  und  Flandern  ward  abgeschlossen. 

Inzwischen  heirathete  Philipp , wahrscheinlich  dem 
Grafen  von  Hennegau  zum  Aerger,  eine  portugiesische 
Prinzessin,  Mathildis,  Tochter  des  Königes  Alfons. 
Die  Hochzeit  war  im  August 

1185  Im  Jahre  1185  kam  Heinrich  von  Brabant  aus 
Palästina  zurück,  und  Balduin  von  Hennegau  for- 
derte trotz  aller  Friedensversuche  des  Grafen  Philipp 
dessen  Hülfe,  früheren  Verträgen  zufolge,  gegen  Hein- 
rich. Zuletzt  wurde  Philipp  zornig  und  sandte  dem 
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Brabanter  300  Ritter.  Heinrich  brannte  hierauf  Lem- 
bek  nieder,  und  nach  einem  harten  Treffen  brachte 
endlich  Jacques  d’Avesnes  einen  Waffenstillstand  zu 
Wege.  Nim  aber  schlofs  sich  der  Graf  von  Hennegau 
wieder  ganz  an  Frankreich  an , wovon  die  Folge  war, 
dafs  Philipp  von  Flandern  Jacques  d’Avesnes  auf  seine 
Seite  zog,  und  in  dessen  Schlösser  in  Avesnes,  Lan- 
drecies,  Leuze  und  anderen  Orten  Besatzung  legte; 
dafs  er  weiter  sich  mit  dem  Erzbischof  von  Kölln  und  i 
dem  Herzog  von  Brabant  gegen  Hennegau  verbündete. 
Balduin  befestigte  und  besetzte  ebenfalls  seine  Bur- 
gen , und  übergab  sie  theils  treuen  Lehnsleuten , theils 
seinen  Söhnen,  Balduin,  Philipp  und  Heinrich,  zur  \er- 
theidigung,  als  von  drei  Seiten  die  Feinde  mit  Feuer 
nnd  Schwerdt  ins  Land  fielen.  Von  seiner  Veste  in 
Motu,  wo  er  selbst  sich  hineingeworfen  hatte,  aus,  sah 
Balduin  rings  die  Ortschaften  in  Feuer  aufgehen,  und 
Eustachius  von  Roeux  vermochte  ihn  dazu,  Waffen- 
stillstand zu  suchen.  Da  weder  der  Bischof  von  Lüt- 
tich, noch  der  König  von  Frankreich  dem  Hennegauer 
Beistand  leisten  wollten,  ward  der  Waffenstillstand  bis 
zu  Johannis  1186  verlängert  1186 

Inzwischen  zog  aber  Philipp  von  Frankreich  im 
Frühjahr  1186  selbst  nach  der  Grafschaft;  Vermandois, 
wo  ihm  der  Graf  von  Flandern  begegnete.  Drei  Wo- 
chen lagen  die  feindlichen  Heere  an  den  Ufern  der 
Somme  einander  gegenüber;  endlich  theilte  ein  Friede 
das  Land,  und  Frankreich  erhielt  an  die  sechzig  um- 
fflauerte  Ortschaften , unter  ihnen  Amiens  und  Montdi- 
dier, zurück.  Eleonora  bekam  davon  Chaulny,  Res- 
wn*i  einige  andere  Besitzungen  und  jährliche  Einkünf- 
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tc.  *)  Auch  zw  ischen  Brabant  und  Hennegau  wai 
Friede  durch  Austausch  und  Gränzbestimmung  g» 
schlossen.  **)  Nun  suchten  aber,  da  Graf  Philipp  d< 
Meinung  war,  der  König  habe  den  Frieden  nicht  gar 
erfüllt , die  deutschen  Reichsliirsten  den  Heunegauc 
zu  bewegen  den  Flämingem  gegen  Frankreich  beizn 
stehen;  es  war  umsonst:  da  kam  die  Hülfe  des  Reich.' 
und  der  König  bequemte  sich  in  Amiens  zu  einen 
neuen  Frieden , welcher  Vermandois  dem  Grafen  Phi 
lipp  auf  Lebenszeit  liefs.  Nun  erst  kehrte  die  Koni 
gin  Isabella  aus  Seulis , wo  sie  bis  dahin  in  einer  Ar 
Verbannung  gelebt  hatte,  an  den  Hof  zurück. 

Nachdem  alle  obwaltenden  Fehden  verglichen  wa 

1190  ren,  zog  Graf  Philipp  im  J.  1190  im  September  von 
Gent  aus  nach  Palästina,  und  starb  am  lsten  Juniti« 

1191  1191  vor  Accon. 

4.  Bis  zum  Tode  des  lateinischen  Kaisers  Balduin. 

Die  Nachricht  von  Philipps  Tode , welche  im  Sep- 
tember 1191  nach  Flandern  gelangte,  erfüllte  das 
ganze  Land  mit  Trauer;  man  sah  den  verwickeltsten 
Erbfolgestreitigkeiten  von  neuem  entgegen.  Der  Kö- 
nig von  Frankreich  suchte  Flandern  für  seinen  Prin- 
zen Louis , und  ward  in  diesem  Streben  vorzüglich  von 
seinem  Oheim , dem  Erzbischof  Guillaume  von  Rheims, 


*)  Jacques  d’Avesnes , der  diesen  Frieden  unterhandelt  halte, 
erhielt  reiche  Einkünfte  zu  Crespy  en  Lanois,  und  mnfsle  von 
seinem  Lehenshemi , dem  Grafen  von  Hennegau , dem  er  die 
schuldige  Treue  gebrochen,  wieder  zu  Gnaden  angenommen 
■»'erden.  Delewarde  histoire  gener.  du  Hainau,  vol.  11h 
p.  129.  130. 

**)  Tubise  kam  wieder  an  Brabant;  AVasnache  an  Hennegan. 
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der  als  interimistischer  Regent  auftreten  wollte,  unter- 
stützt; *)  dagegen  wurde  Margaretha  von  Elsafs,  die 
Schwester  des  letzten  Grafen,  deren  andere  Brüder 
alle , ohne  männliche  Descendenz  zu  hinterlassen , ge- 
storben waren,  von  den  Einwohnern  von  Brügge, 
\pern,  Kortryk,  Oudenaerde,  Geersbergen,  Aalst 
und  dem  Waeslande  mit  Freuden  empfangen,  sobald 
sie  sich  mit  ihrem  Gemahl  Balduin  V.  von  Hennegau 
zeigte,  ln  Gent  hielt  sich  die  Gräfin  Matbildis , die 
Whtwe  Philipps,  welche  einen  Theil  von  Flandern  zu 
ihrem  Kiefsbrauch  als  Witthum  in  Anspruch  nahm.  **) 
Balduin  von  Hennegau  reiste  nach  des  Königs  Rück- 
kauf! aus  Palästina  nach  Paris  im  Januar  1192,  um  1192 
die  Belehnung  für  Flandern  zu  suchen,  konnte  aber 
mit  Mühe  der  Gefangenlegung  entgehen,  und  wagte 
deshalb  nicht,  sich  in  Arras,  Aire  und  St.  Omer,  die 
ihn  zu  sich  einluden,  huldigen  zu  lassen.  Endlich 
ward  zur  Entscheidung  dieser  Angelegenheit  in  Pe- 
ronne,  hernach  in  Arras,  ein  Tag  gehalten,  und  Guil- 
laume  der  Erzbischof  von  Rheims , Peter  Bischof  von 
Arras  nebst  Simon  Abt  von  Anchin  und  Daniel  Abt 
von  Cambron,  gaben  als  Schiedsrichter  die  Entschei- 
dung: Gent,  Brügge,  Ypern,  Kortryk,  Oudenaerde, 
das  Waesland,  Aalsterland  und  Geersbergen  nebst  den 
zu  Deutschland  gehörigen  Ambachten  und  den  Inseln, 
sollten  Margaretha  von  Hennegau  zufallen;  Arras,  Ba- 


*)  Meyeri  comment.  fol.  58. 

**)  „ Cette  priucesse  favorisait  Henri  duo  de  Louvain  qui 
arait  epou.se  la  niece  de  son  mari  fille  de  Mathieu  comie  de 
Boulogne  et  freie  du  comte  Philippe,  tue  devant  Albemarie.“ 
Delewarde  1.  c.  vol.  III.  p.  223. 


i 


Digitized  by  Google 


62 


Buch  I.  Kapitel  1. 

paume,  Aire,  St  Omer,  die  Grafschaften  von  Hei- 
din und  Lena , die  drei  flandrischen  Lehen,  die  Graf- 
schaft Boulogne,  * **))  die  yon  St  Pol  nnd  die  von  Guis- 
nes  und  Lilliers,  oder  mit  anderen  Worten,  die  nach- 
malige Landschaft  Artois,  sollte  Prinz  Louis  haben,  als 
rom  Grafen  Philipp  seiner  Matter,  der  Königin  Isa- 
bella  (von  Hennegau) ; zur  Mitgift  verschrieben ; Lille 
endlich,  Douay,  Orchie,  Cisoing,  Cassel,  Yeurne, 
Bailleul , Bourbourg,  Bergues,  Watenes  und  die  Burg 
und  den  Wald  von  Nieppe  erhielt  die  verwittwete  Grä- 
fin zum  Niefsbrauch  auf  Lebenszeit  Da  diese  Ent- 
scheidung von  allen  Parteien  angenommen  ward,  er- 
hielt Balduin  sofort  für  seine  Gemahlin  die  Belehnung 
für  Flandern,  die  an  Frankreich  gekommene  Land- 
schaft Artois  abgerechnet,  und  wendete  rieh  hierauf  zu 
Herstellung  der  Ordnung  im  Innern  seiner  neuen  Be- 
sitzungen , welche  während  des  ungewissen  Zustandes 
manche  unangenehme  Storung  erlitten  hatte. 

Noch  widerstrebten  der  neuen  Anordnung  die  Ein- 
wohner von  Gent,  in  der  Abricht,  die  Bestätigung  ih- 
rer früheren  und  die  Ertheilung  neuer  Freiheiten  zu 
ertrotzen ; namentlich  verlangten  sie  Freiheit  von  allen 
dem  Grafen  zu  leistenden  Diensten,  mit  Ausnahme  des 
Schiffsdienstcs;  doch  auch  diesen  wollten  sie  nur  bis  Ant- 
werpen leisten.  ’*)  Sie  verlangten  für  ihre  Stadt  zur  Aus- 


*)  Was  das  Schicksal  der  Grafschaf  Boulogne  nach  des  Gra- 
fen Mathias  Tode  anbetrifft,  so  blieb  dieselbe  der  ältesten 
Tochter  desselben,  Ida,  die  zuerst;  mit  Gerhard,  dem  Grafen  von 
Geldern  und  Zutphen,  hernach  mit  Rainaud,  Grafen  von  Dam- 
martin,  vermählt  war. 

**)  Theils  im  Kriege,  theils  zu  Reisen  und  Versendungen,  wie 
/ ' 

> ' 

A ' , 
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Übung  durch  die  Schoflen  das  Befestigungsrecht , und 
anfserdem  dasselbe  für  die  einzelnen  Besitzungen  und 
Hauser  der  Bürger ; endlich  wollten  sie  nicht  yor  des 
Grafen  Gerichte  kommen,  weder  selbst  noch  durch 
Abgeordnete , um  Rede  zu  stehen , es  sei  denn  in  die 
Burg  yon  Gent  *)  In  geistlichen  Angelegenheiten 
waren  ihre  Forderungen  nicht  geringer:  der  Bischof 
sollte  nur  alle  drei  Jahre  eine  Synode  **)  halten,  und 
diese  selbst,  nicht  durch  Vicare ; kein  Bürger  von  Gent 
sollte  wegen  Kirchensachen  außerhalb  Gent  in  Haft 
oder  Gewahrsam  gebracht,  keiner  vor  ein  geistliches 
Gericht  weiter  als  nach  St  Johann  in  Gent  geladen 
werden.  Auch  auf  die  Besetzung  der  geistlichen  Stel- 
len verlangten  sie  einen  bis  dahin  unerhörten  Einflufs. 
Und  alle  diese  Forderungen  sollen  Balduin  und  Mar- 
garetha zugestanden  haben ; ***)  wenigstens  nahmen 
später  die  Genter  diese  Rechte  in  Anspruch  und  be- 
riefen sifch  auf  die  damalige  Zeit,  welche  allerdings  zu 
ungewöhnlicher  Nachgiebigkeit  stimmen,  mufste ; denn 
nach  so  grofsen  Abtretungen  an  Frankreich  traten  auch 
Graf  Dietrich  von  Holland  und  Herzog  Heinrich  von 

Aehnliches  sich  auch  in  rheinischen  Städten  findet.  — „Service 
de  batelage  et  naviere.  “ Oudegherst  p.  150. 

•)  „Nisi  uique  ad  inferiorem  curiam  arci*  Gandensis.,“ 
Meyer. 

•*)  Was  Meyer,  dem  ich  folge,  hier  unter  Synode  ver-, 
steht,  begreife  ich  nicht,  wenn  es  nicht  ein  sogenannte*  Send- 
gericht ist. 

***)  „Caute  tarnen  id  fecemnt,  nempe  quas  inde  tabulas 
tradebant  nee  signis,  nec  testibus,  nec  tempore  firmabant.  “ 
Ich  würde  daraus  schließen,  diese  Bestätigungen  seien  später 
untergeschobene  Urkunden;  aber  bei  untergeschobenes!  fehlten 
wohl  am  wenigsten  Unterschriften  der  Zeugen  und  die  Siegel. 
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Brabant  mit  Forderungen  zum  Nachtheil  Flanden 
auf,  indem  jener,  welcher  die  zeeländischen  Inseln  wi« 
der  als.  flandrisches  Lehen  inne  hatte , den  deutsche 
König  zu  bewegen  suchte,  ihm  dieselben  als  unnutte 
bare  Reichslehen  zu  ertheilen  und  sie  von  Flandern  z 
trennen,  Graf  Heinrich  aber  ebenfalls  als  Reichslehe 
das  Aalsterland  wünschte.  Ueberdies  hatte  der  Ca 
stellan  von  Gent,  Siger,*)  die  Burg  besetzt,  welch 
Graf  Philipp,  um  die  Einwohner  in  Unterthanigkeit  zi 
halten,  daselbst  gebaut  hatte,  und  wollte  sie  Baiduii 
mich 


•)  Diese  Castellane  von  Gent  haben  folgende  Genealogie  (cf 
Lespinoy,  p.  152seqq.): 


Lambert, 

Castell  an  von  Gent  und  Vogt  des  Petersklosters. 


Folcard,  Alard. 
Castellan  und 
Vogt. 


Lambert  II. 


i: 


Wencmar, 

Gern.  Gisla, 

Gräfin  von 
Guisnes. 

Schwester  des  Graten  Manasse  v.  Guisnes. 


Arnold  Graf  Wenemar.  Säger.  Balduin.  Margaretha, 
von  Guisnes.  Castel- 
lan von  Gent.  Roger , Castellan  von  Kortryk. 


Siger, 


Petronilla. 


Castellan  von  <•— > \ 

Gent  und  Gr.  Siger,  Castellan  von  Gent  und  Graf  v.  Guisnes. 
V.  Guines.  ■ — ■—  ■ s . i 


Hugo.  Gerhard  der  Teufel. 


Gerhard  der  Teufel. 

Sigef,  Petronillens  Gemahl,  ist  der,  von  welchem  im  Test  die 
Rede  ist.  Die  Burggrafen  von  Gent  hatten  zum  Aalsterland, 
welches  Reichsvogtei  war,  ein  ähnliches  Verhältnifs  wie  die 
zollemschen  Burggrafen  von  Nürnberg  zu  der  Vogtei  bei  den 

Vesten ; 
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nicht  offnen;  um  nur  für  den  Augenblick  durch  inne- 
ren Kampf  nicht  gelahmt  zu  sein , kaufte  ihm  Baldtrin 
sogar  den  Besitz  der  Burg  mit  andern  Besitzungen  ab. 

Die  Bemühungen  der  Grafen  von  Holland  und  des 
Herzogs  von  Brabant  scheiterten  am  deutschen  Hofe. 
Dietrich  leistete  Flandern  wieder  für  die  Inseln  den 
Lehenseid,  und  Balduin  liefs  durch  seinen  Sohn  Bal- 
duin für  die  deutschen  Lehen  bei  Flandern  dem  Kö- 
nige die  Lehenshuldignng  darbringen.  Um  sich  für  die 
Verwüstungen,  welche  Herzog  Heinrich  von  Brabant 
bei  Unterstützung  der  Genter  und  zu  Behauptung 
des  Aalster  Landes  erlaubt  hatte,  Genugthuung  zu 
schaffen,  nahm  ihm  Balduin  Tubise  wieder  und  andere 
Ortschaften,  deren  Befestigungen  er  schleifte;  dann 
nach  manchen  Verheerungen  im  Brabantischen  lager- 
te sich  Balduin  vor  der  Bnrg  von  Engliien,  wo  Her- 
zog Heinrich  mit  Bewilligung  Herrn  Engelberts  Be- 
satzung hatte,  und  zwang  Engelbert  die  Besatzung 
fortzusenden  und  sich  neutral  zu  halten.  Als  hernach 
der  Herr  von  Enghien  nicht  Wort  hielt,  schleifte  Bal- 
duin dessen  Schlofs,  und  der  Herzog  von  Brabant,  um 
den  Verwüstungen  in  seinem  Gebiet  ein  Ziel  zu  setzen, 
sah  sich  zum  Waffenstillstand  genothigt.  *) 

W'ährend  dieser  Fehden  mit  Brabant  erhob  der 
Castellan  von  Dixmude,  Dietrich  van  Beveren,  An- 
sprüche auf  das  von  Graf  Philipp  mit  der  flämischen 


Vesten;  aber  die  Veste  von  Gent  ging  den  Burggrafen  von 
Gent  so  wenig  an,  wie  nachmals  die  Veste  von  Nürnberg  den 
Zollern.  Die  Veste  von  Gent,  und  was  unmittelbar  dazu  ge- 
hörte , war  den  Castellanen  übergeben. 

*)  D eie  war  de  1.  c.  vol.  III.  p.’ 234. 

Leo  niederland.  Geschichten.  I.  5 
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Domäne  vereinigte  Aalsteriand,  auf  das  Waesland  ur 
die  vier  Ambachten , als  auf  sein  Erbe.  *)  Balduin  ve 
wies  ihn  auf  die  Entscheidung  des  deutschen  Hofei 
als  Dietrich  ihn  aber  mit  Heinrich  von  Brabant  i 
Kampfe  sah , nahm  er  ihm  Rupelmonde  und  einige  ai 
dere  Orte  dieser  Gegend , **)  und  behielt  sie , wie  i 
scheint,  während  des  zwischen  Flandern  und  Brabai 
geschlossenen  Friedens.  ***) 

Durch  die  Verbindung,  in  welche  unter  Baldui 
Flandern  mit  Hennegau  gekommen  waren , griffen  nu 
auch  die  Angelegenheiten  der  Grafschaft  Namur  in  di 
auf  Flandern  bezüglichen  Begebenheiten  ein.  Heil 
rieh  der  Blinde,  Graf  von  Namur,  hatte  auf  Zurede 
des  Erzbischofs  von  Cölln  und  der  Grafen  von  Flat 
dern  und  von  Hennegau  seine  Gemahlin,  Agnes,  vo 
welcher  er  15  Jahre  lang  getrennt  gewesen  war,  wiede 
1187  zu  sich  genommen,  und  hatte  von  ihr  im  July  1 187  ein 
Tochter  erhalten : Ermesande.  -j*)  Bald  hernach  kax 
Heinrich,  Graf  von  Champagne,  nach  Namur,  war 
mit  der  noch  völlig  unmündigen  Ermesande  verlobt 
und  liefs  sich  eventualiter  von  den  Insassen  der  Gral 
schall  als  Erben  des  Grafen  Heinrich  von  Namur  hui 
digen.  Nun  hatte  aber  früher  der  Graf  von  Namn 
seinem  Neffen,  dem  Grafen  Balduin  V.  von  Henne 


*)  Dietrichs  Mutter  war  eine  Schwester  des  letzten  Burg 
grafen  von  Gent , Dietrichs  van  Aalst.  Dietrich  van  Beverei 
ward  von  Roger  von  Warcoin,  einem  Sohne  des  Castellans  Ro 
ger  von  Kortryk,  und  von  Wilhelm  van  Stinke  unterstützt. 

**)  Qudegherst  1.  c.  fol.  149.  a. 

***)  S.  weiter  unten  den  Frieden  von  1192. 

•fr)  Delewarde  vol.  111,  p.  137.  . i 
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gau , *)  wegen  eines  Hülfszuges  desselben  mH  340 
lüttem  und  1500  Mann  zu  Fufs,  gegen  den  Grafen 
von  Limburg  die  Succession  in  Namur  eidlich  zuge- 
sagt und  von  dem  Adel  des  Landes  diese  Zusage  be- 
stätigen lassen.  **)  Sobald  also  Balduin  von  den  Ab- 
sichten Heinrichs  hörte,  dem  Grafen  von  Champagne 
sein  Land  zuzuwenden,  reiste  er  nach  Namur,  und  er- 
innerte seinen  Oheim  an  seine  frühere  Zusage,  die  so- 
gar kaiserliche  Bestätigung  erhalten  hatte;  den  Gra- 
fen von  Champagne  aber,  erinnerte  er  an  sein  früheres 
Verlöbnifs  mit  Yolanden  (der  Tochter  Balduins.  ***)) 

Beide  nahmen  auf  diese  Vorstellungen  weiter  keine 
Rücksicht,  und  Balduin  sendete  Goswin  von  Thulin 
und  seinen  Kanzler  Gilbert  an  den  kaiserlichen  Hof, 
um  hier  seine  Rechte  auf  Namur  geltend  zu  machen, 
die  auch  volle  Anerkennung  fanden ; *j-)  auch  der  rö- 
mische König  Heinrich  bestätigte  1188  die  Rechte  1188 
Balduins  auf  die  Succession  fci  Namur,  und  Graf  Hein- 
rich, der  mm  einsah,  dafs  sein  Widerstreben  eitel  sein 
würde,  erneuerte  seine  frühere  Zusage,  und  liefs  Bal- 
duin auf  dem  Kirchhofe  zu  Unserer  Lieben  Frauen  in 
Nanmr  huldigen;  versprach  überdies,  alles  Mögliche 
tuthun,  um  sein  Töchterchen,  was  er  dem  Grafen 
Ton  Champagne  übergeben  hatte,  von  diesem  wieder 

*)  Er  war  der  Sohn  Adelens , der  Schwester  des  Grafen  von 
Namor. 

**)  Delewarde  1.  c.  p.  17.  18. 

***)  Ueber  dies  Verlöbnifs  S.  auch  Vinchant  annales  de  la 
pror i nee  d’Haynau,  p.  255.  Yolande  heirathete  hernach  Pierre 

Courtenay,  und  sie  erhielt  als  Ausstattung  Rousselaere,  Deu- 
ten, Thorout  und  Harlebeke. 

t)  Delewarde  1.  c.  p.  148. 
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zu  erhalten,  nebst  einem  Widerruf  der  Heirathsver- 
sprcchung.  Ja , Balduin  blieb  sofort  im  Besitz  der  ge- 
richtlichen und  polizeilichen  Administration  der  Graf- 
schaft. Dies  aber  gab  neue  Veranlassung  zu  Mifshel- 
ligkeiten  zwischen  Oheim  und  Neffen.  Man  machte 
dem  alten  Herrn  glauben , Balduin  wolle  ihn  bei  Leb- 
zeiten von  seinem  Pürstenrechte  verdrängen ; und  als 
dieser  einen  adeligen  Räuber,  welcher  Kaufmannsgü- 
ter auf  der  Landstrafse  niedergeworfen,  nach  dem 
Rechte  des  Landes  wie  einen  Mörder  verbrennen  lief», 
ward  ihm  ein  grofser  Theil  des  Adels  feind.  Graf 
Heinrich  lag  nicht  lange  nachher  krank  in  Andenne, 
und  Balduin  kam  zu  ihm , um  böse  Streiche , die  zu- 
letzt noch  gespielt  werden  konnten , zu  verhüten ; schon 
war  aber  ein  Bote  vom  Hofe  des  Grafen  Heinrich  an 
den  Grafen  von  Champagne  abgegangen , Letzterer 
solle  Kriegsleute  senden , um  die  Burgen  des  Landes 
zu  besetzen ; und  ungeachtet  der  Graf  von  Champagne 
auf  einem  Kriegszuge  abwesend  war,  ordnete  doch 
dessen  Mutter  Alles  zur  Occupation  von  Namur  an, 
während  es  in  Andenne  gelang,  Balduin  wieder  zu 
entfernen.  Sobald  aber  dieser  von  den  Rüstungen  der 
Gräfin  von  Champagne  hörte,  besandte  er  sich,  und 
mit  den  besten  Hennegauem  von  Adel , dem  alten  Eu- 
stache  von  Roeux , Otto  von  Traisignies , Gautier  von 
Waurin,  Goswin  von  Thulin,  Balduin  dem  Castellan> 
von  Mons  und  Anderen , zog  er  gerade  nach  Namur, 
wohin  man  seinen  kranken  Oheim  gebracht  hatte.  Die- 
ser lief»  ihm  sagen , sein  Aufenthalt  in  Namur  sei  ihm 
unangenehm , er  möge  sich  entfernen , und  es  kam  am 
Ende  so  weit,  dafs  Balduin  mit  Heeresmacht  sich  Na- 
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mar’s  zu  bemächtigen  suchte,  auch  wirklich  die  Stadt 
mit  Sturm  einnahm  und  sie  plündern  liefs.  Mangel  an 
Trinkwasser  zwang  die  Burg  zur  Uebergabe.  Zwi- 
schen Oheim  und  Neffen  ward  in  der  Capitulation  ver- 
abredet, die  Burgen  von  Namur  und  Durbuy  sollten 
Roger  von  Conde,  der  beider  Grafen  Lehensmann 
war,  zur  Bewahrung  übergeben  werden,  bis  zu  des 
Grafen  Heinrich  Tode;  sodann  solle  er  sie  an  Balduin 
ausliefern.  Da  aber  Roger  nicht  sogleich  gegenwärtig 
war,  gelang  es,  in  die  Burgen  von  Bouvignes  und  Dur- 
buy champagnische  Besatzung  zu  bringen ; und  als 
endlich  Roger  gekommen  war,  und  man  den  alten 
Herrn  an  sein  Ehrenwort  erinnerte,  war  er  nicht  im 
Stande  es  zu  halten,  weil  die  CJiampenoisen  auf  seinen 
Befehl  nicht  wichen.  Bouvignes  mufste  sich  hierauf 
dem  belagernden  Balduin  ergeben , so  wie  Alles , was 
von  der  Grafschaft  westlich  der  Maas  laff ; allein  auch 
Heinrich  von  Champagne  bereitete  eine  grofse  Rü- 
stung , und  Balduin  war  mit  allen  seinen  Nachbarn  und 
Verwandten  in  Fehde,  oder  diese  waren  Lehensleuto 
von  Namur , und  versagten  deshalb  ihren  Beistand.  *) 
In  dieser  Noth  sandte  Balduin  den  Abt  von  Vicogne 
und  seinen  Kanzler  Gilbert  nach  Frankfurt  zu  König 
Heinrich , der  seinerseits  alles  Gute  zusagte.  **)  Um 

•)  Delewarde  1. c.  p.  175. 176.  Philipp  von  Flandern  woll- 
te nur  helfen,  wenn  Balduin  »ein  Lehensniaim  w ürde.  Das  ver- 
schmähte dieser. 

**)  Nachher  kamen  Balduins  Gesandte , Goswin  von  Thulin 
und  Gilbert,  in  Erfurt  mit  Friedrich  und  Heinrich  gegen  be- 
stimmte Zahlungen  für  die  Anerkennung  bei  der  Succession  in 
diesem  Reichslchn  (der  Grafschaft  Namur)  überein.  Dele- 
warde 1.  c.  p.  131  — 1Ö3.  Der  Graf  von  Hennegau,  der  als 
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den  Beistand  des  Herzogs  von  Brabant  zu  erhalten, 
verpfändeten  ihm  der  alte  Graf  von  Namur  und  der  von 
Champagne  den  Theil  der  Grafschaft,  welcher  nörd- 
lich und  westlich  der  Sambre  und , von  deren  Einilufs 
in  die  Maas  an,  nördlich  und  westlich  der  Maas  lag. 
Der  Herzog  liefs  sofort  Tirlemont  im  Hasban , was  zu 
diesen  Besitzungen  gehörte,  von  seinen  Leuten  in  Em- 
pfang nehmen.  Doch  gelang  es  später  dem  römischen 
Könige  Heinrich , den  Herzog  wieder  zum  Frieden  mit 
Balduin  zu  bestimmen.  Der  Herzog  erhielt  für  den 
verpfändeten  Theil  von  Namur  eine  gröfsere  Auslö- 
sungssumme, als  wofür  er  in  Pfandschaft  genommen 
worden  war,  und  behielt  die  Städte  Tirlemont  und 
Lierneux  im  Hasban,  nebst  dem  dazu  gehörigen  Ge- 
biet, ganz  als  eigen ; überdies  sollte  Balduin  dem  Her. 
zog  helfen  gegen  jedermann , nur  nicht  gegen  den  Kai- 
ser , nicht  gegen  Lüttich  und  Flandern.  So  entsagte 
der  Herzog  der  Verbindung  mit  Champagne,  hielt  aber 
den  Frieden  mit  Hennegau  dennoch  nicht,  und  liefs 
seine  Ritter  von  Merlemont  und  Florette  aus  fortwäh- 
rend Plünderungen  und  Wegelagerungen  unternehmen. 
Balduins  von  Ilennegau  gleichnamiger  Sohn  blieb  am 
Hofe  des  Königes.  *) 


Graf  von  Ilennegau  blofs  Lehensmann  von  Lüttich  war , ward 
durch  die  Belehnung  mit  Namur  Reichsfürst,  und  erhielt  den 
Titel  eines  Markgrafen.  In  Worms  erhielt  Balduin  die  Beleh- 
nung bald  nach  diesem  Erfurter  Vertrag  (im  December  1188) 
noch  bei  Lebzeiten  des  Oheims  mit  der  Grafschaft  Namur  und 
den  Herrschaften  de  la  Roche  und  Onrbuv.  Ibid.  p.  184.  Na- 
mur sollte  allezeit  mit  Ilennegau  verbunden  bleiben. 

*)  Balduin  VI.  von  Ifonnegau,  nachmaliger  lateinischer  Kal- 
ter, war  im  Julius  1171  geboren.  Hele  wurde  1.  c.  p.  12. 
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Der  Unwille  einiger  Herren  in  der  Markgrafschaft 
Namur  gegen  den  Herzog  von  Brabant  kam  dem 
Hennegauer  zu  Hülfe,  und  wog  die  Plünderungen  der 
Brabanter  auf;*)  und  Montag  nach  Pfingsten  11891189 
brach  Balduin  mit  einem  zahlreichen  Heere  in  Brabant 
ein,  und  verwüstete  Alles  mit  Feuer  und  Schwerdt 
Als  nun  auch  von  der  champagnischen  Seite  ein  An- 
griff auf  Hennegau  drohte,  liefs  Graf  Balduin  seinen 
Sohn  vom  königlichen  Hofe  holen , und  zwischen  Hen- 
negau  und  Brabant  vermittelte  Philipp  von  Flandern  ei- 
nen Waffenstillstand,  während  dessen  im  August  1189 
die  Grafen  von  Hennegau  und  Champagne  zu  Pontoise 
durch  französische  Vermittelung  Frieden  zu  schliefsen 
suchten.  Der  Graf  von  Champagne  sollte  Rochefort 
und  Durbuy  erhalten  und  auf  Namur  verzichten ; aber 
das  letzte  wollte  er  nicht , und  König  Heinrich  wollte 
keinen  französischen  Fürsten  mehr  zum  Lehensmann 

I 


*)  Aegidius  Graf  von  Duras  im  Hasban , ein , trotz  des  Aus-  ' 
Satzes,  von  dem  er  befallen  war,  überaus  tapferer  Mann,  gab  in 
seiner  Krankheit  fast  alle  seine  Güter  seinen  Brüdern:  Kuno  er- 
hielt Clermont  (zwischen  Huy  und  Lüttich) , sodann  Rochefort 
(en  Ardenne)  und  die  Vogteien  von  8.  Trujen  und  Dinanf.  Pe- 
ter, der  andere  Bruder,  erhielt  andere  Güter,  zwischen  denen 
Jodoigne  im  Hasban  lag,  was  sich  Aegidius  vorbehielt,  und  was 
ihm  der  Herzog  von  Brabant  nahm.  Von  der  Zeit  an  warfen 
Aegidius  und  seine  Brüder  den  Brüsseler  Kautleuten  Waaren 
nieder , wo  es  immer  möglich  war.  Als  Kuno  und  Peter  später 
ohne  Erben  starben,  gaben  sie  ihr  Gut  der  Kirche  der  heil. 
Jungfrau  und  des  heil.  Lambert  von  Lüttich.  Der  Bischof  von 
Lüttich  verkaufte  aber  die  Grafschaft  Duras  nebst  der  Vogtei  S. 
Trujen  an  Gerhard  Grafen  .von  Looz,  und  die  Burgen  Clermont 
und  Rochefort  nebst  der  Vogtei  von  Dinant  an  Fredertc  von 
Walcourt.  Wir  übergehen  die  verwickelten  Streitigkeiten  über 
diese  Besitzungen  , als  von  zu  specialhistorischem  Interesse. 
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des  Reiches.  Dieser  Friede  kam  also  nicht  zu  Stan 
de,  dagegen  ward  durch  Vermittelung  des  Grafen  vei 
Flandern  und  des  Erzbischofs  Philipp  von  Kölln , de 
frühere  Friede  zwischen  Brabant  und  Hennegau  er 
neuert  zu  Haucrois;  Merlemont  und  Floreffe  kämet 
wenige  Monate  nachher  in  Balduins  Hände,  der  du 
Befestigungen  des  Letztem  schleifen  liefs.  Zu  "Weih- 
nachten huldigten  alle  Lehensleute  von  Namur  neuer- 
1190dings,  und  im  July  1190  schlofs  endlich  Balduin  raii 
seinem  Oheim  von  Namur,  durch  Vermittelung  des 
Erzbischofs  von  Kölln , Frieden : alle  festen  Orte  und 
Burgen  nebst  den  Städten  blieben  in  den  Händen  Bal- 
duins, nur  die  Städte  ohne  Vesten  behielt  Heinrich; 
" dafür  leistete  Balduin,  der  auch  die  Gerichte  erhielt, 
seinem  Oheim  den  Lehenseid.  Rochefort  und  Durbuy, 
welche  Heinrich  noch  besetzt  hatte,  versprach  er  für 
seinen  Neffen  zu  bewahren.  Der  Krieg  mit  Champagne 
war  durch  die  Theilnahme  des  Grafen  Heinrich  am 
Kreutzzuge  des  Königs  von  Frankreich  unterbrochen 
worden.  *) 

So  waren  die  Verhältnisse  Namurs  zu  Hennegnu 
noch,  als  Balduin  die  flämische  Erbschaft  an  sich 
brachte.  Inzwischen  brachten  die  Angelegenheiten  der 
Bisthümer  Lüttich  und  Cambray  **)  manche  neue  Ver- 

*)  Und  wurde  wohl  nachher  dadurch  ganz  beseitigt , daß  «ich 
der  Kaiser  gegen  die  champagnische  Succession  in  Namur  aus- 
sprach, und  Balduin,  der  Sohn  Balduins  von  Hennegau,  der 
nachmalige  lateinische  Kaiser,  im  J.  1194  (eTst  13  Jahre  alt), 
Marien  von  Champagne,  die  Schwester  Graf  Heinrichs  11.  hei- 
ratete. Vredii  geneal.  probatt.  p.  199.  Vinchant  anuales 
de  la  province  d'Üaynau,  p.  253. 

**)  In  Beziehung  auf  das  Bisthum  Cambray  hatten  damaß 
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Wickelung.  Rudolf  von  Lüttich  war  auf  dem  Rückwege 
vom  Kreutzzuge  gestorben ; Albert , Bruder  des  Her- 
togs  Heinrich  von  Brabant,  Archidiacon  von  Lüttich 
und  persönlich  ausgezeichnet  und  würdig , bewarb  sich 
um  das  Bisthum , und  ward  vom  Herzoge  von  Brabant, 
reinem  Bruder,  und  dem  Herzoge  von  Limburg,  *)  sei- 
nem Oheim,  unterstützt.  Balduin  von  Hennegau  konnte 
unmöglich  das  reiche  Bisthum , dessen  Lehensmann  er 
to,  in  den  Händen  einer  ihm  feindlich  gesinnten  Fa- 
milie wünschen , und  er  unterstützte  daher  Albert , den 
Bruder  des  Grafen  von  Rctel,  **)  seinen  Cousin,  wel- 
cher Propst  von  Lüttich,  aber  entsetzlich  dumm  war. 
Beide  Candidaten  bewarben  sich  am  deutschen  Hofe; 
König  Heinrich  aber  begünstigte  seines  Günstlings,  des 
Grafen  Dietrich  von  Horstade,  ***)  Bruder,  den  Propst 
Lothar  von  Bonn , welcher  Canonicus  von  S.  Lambert 
TO,  und  gab  diesem  das  Bisthum,  indem  die  deut- 
schen Bischöfe  behaupteten,  bei  streitiger  Wahl  könne 
der  König  ernennen.  Denselben  Grundsatz  machte 


di«  Grafen  von  Flandern  eigenthiimliche  Rechte.  Sie  waren 
hdthnt  mit  den  kaiserlichen  Rechten  in  den  Stiftslanden  von 
Camhray,  und  hatten  also  des  Bischofs  Vögte  mit  dem  Blut- 
arm zu  belehnen  und  andere  Hoheitsrechte  zu  üben;  anderer 
Seils  waren  die  Grafen  von  Flandern,  als  Herren  von  Oisy,  Ha- 
Trancourt  und  l’aluel  en  Cambresis,  Lehensleute  der  Bischöfe. 

*)  Die  Grafen  von  Limburg  nannten  sich  Herzoge,  seit  früher 
tirunal . einer  derselben  Herzog  von  Niederlothringen  gewesen 
war. 

**)  „Albertum  praepositum,  consobrinum  suum,  fratrem 
Maitis  Manasseri  Iteitestensis.  “ Magnum  chron.  Belgicum 
(fiitorii  serr.  rerr.  germ.  ed.  111.  cur.  Struvio)  p.  225. 

”')  Das  magn.  chron.  Belg,  nennt  ihn  nicht  von  Horst  a-« 
d«.  sondern  von  Horstal. 
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Heinrich  auch  in  Beziehung  auf  Cambray  geltend , ui 
gab  das  Bislhum  an  Johann,  den  von  Balduin  nie 
unterstützten  Candidaten  des  Stiftes , welcher  Canor 
cus  von  Cambray  war  und  das  Geld  nicht  schonte. 
Balduin  huldigte  Lothar  von  Lüttich  am  Aschermil 
1192  woch  1192;  Albert  von  Löwen , der  Archidiacon,  aj 
pellirte  an  den  Papst,  **)  und  die  Fürsten  von  Br 
bant  und  Limburg  versagten  Lothar  ihre  Huldigun, 
Während  der  Fasten  huldigte  Balduin , dann  auch  Ji 
hann  von  Cambray. 

In  demselben  Jahre  kam  ein  neuer  Friede  zvi 
sehen  Balduin  und  dem  Herzoge  von  Brabant , da  d< 
frühere  durch  die  Angelegenheiten  von  Flandern  g< 
stört  worden  war,  zu  Stande.  Balduin  erhielt  Tii 
lemont  und  Lierneux  und  die  frühere  Pfandschaft; 


*)  Die  Simonie  fand  damals  in  der  Regel  in  der  Form  Stat 
dafs  man  für  ein  anderes  weltliches  Amt , etwa  ein  Kanzleran 
am  deutschen  Hofe,  Summen  zahlte,  und  nach  wenigen  Tage 
auf  das  weltliche  Amt  wieder  verzichtete. 

**)  Der  Papst  bestätigte  nach  Pfingsten  Albert  von  Löwf 
als  Bischof  von  Lüttich , und  machte  ihn  zum  Cardinal ; glück 
lieh  kehrte  er  durch  Savoyen  und  Frankreich  zurück.  Im  Se[ 
tember  liefs  er  zu  Rheims  die  päpstliche  Ernennung  publicirei 
und  erhielt  von  Guillaume  von  Rheims  die  Weihen,  wahrer 
der  Kaiser  im  Lüttichschen  die  Häuser  aller  derer  brechen  lief 
die  Lothar  nicht  anerkennen  wollten.  Am  24sten  Novemb.  11! 
ermordeten  drei  deutsche  Ritter  Albert  in  Rheims,  und  machte 
so  dem  Streite  ein  Ende.  Der  Kaiser  schützte  sie , als  sie  nae 
Verdun  flohen.  Die  Herzoge  von  Brabant  und  Limburg  vei 
wüsteten  die  Besitzungen  der  Grafen  von  Horstade,  und  Loth; 
ward  vom  Papste  seiner  W'ürden  beraubt  und  in  den  Bann  gt 
than.  Er  ward  gezwungen  sich  seiner  geistlichen  Würden,  i 
der  Hoffnung  sie  wieder  zu  erlialten,  zu  enläufsern , und  Star 
nachher  im  Elend , da  ihm  nur  eine  Propstei  in  Coblenz  g«la! 
sen  wurde,  nach  dem  vielen  Aufwande,  den  er  gemacht. 
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föflingssumme  zuruck,  dagegen  verzichtete  Balduin  auf 
Ansprüche  der  Lehensherrlichkeit  über  Enghien,  und 
bedingte  nur  die  Neutralität  der  Herren  von  Enghien 
atu , so  oft  Hennegau  und  Brabant  in  Fehde  seien.  *) 

Die  Besitzungen , welche  der  Herzog  von  Brabant  im 
Aalsterlande  (zwischen  flämischen  Territorien  einge- 
schlossen) hatte,  gab  er  einem  der  Söhne  Balduins 
als  brabantische  Lehen. 

In  Lüttich  wurde  im  October  1193  an  die  Stelle  1193 
des  inzwischen  ermordeten  Albrecht  von  Löwen  und  ab- 
gesehen Lothar  von  Horstade  Simon,  ein  Sohn  des 
Herzogs  von  Limburg,  erwählt,  welcher  damals  Subdia- 
conus  und  Canonicus  von  Lüttich , obgleich  noch  sehr 
jnng  war.  Ein  Theil  des  Stiftes  von  Lüttich  protestirte 
gegen  diese  vom  Kaiser  gutgeheifsene  Wahl,  und 
wandte  sich  mit  Balduins  Hülfe  nach  Rom.  Simon  aber 
brachte,  um  in  Besitz  der  Stiftslande  zu  kommen,  dem 
Kaiser  seine  Rechte  zum  Opfer  auf  einen  Theil  von 
Maastricht;  die  früher  an  Gerhard  von  Looz  verkaufte 
Burg  von  Duras  gab  er  dem  Herzoge  von  Brabant, 
welcher  sie  Gerhard  (der  bis  dahin  blofs  limburgischer 
und  lüttichscher  Vasall  gewesen  war)  als  brabantischcs 
Lehen  gab.  Balduin  versagte  fortwährend  die  Huldi- 
gung, und  wurde  nun  durch  die  Angelegenheit  Die- 
trichs van  Beveren  abermals  in  eine  Fehde  mit  Bra- 
bant, dessen  Herzog,  so  wie  der  Graf  von  Holland, 
Dietrich  unterstützte,  hereingezogen,  während  wel- 
cher er  Enghien. besetzte  und  die  Vertheidigungswerke 
der  Burg  schleifen  Hefs , dann  sich  vor  Nivelle  lagerte, 

*)  Delewarde  1.  c.  p.  243. 
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aber  die  Stadt  nicht  nehmen  konnte.  *)  Nach  Ostern 
1194  1194  versuchte  Kaiser  Heinrich  zu  S.  Trujen  Frieden 
zu  vermitteln  zwischen  Flandern  und  Brabant , konnte 
aber  nur  einen  Waffenstillstand  zu  Wege  bringen.  **) 
Gent  war  in  dieser  Zeit  von  inneren  Factionen  zer- 
rissen; mehrere  der  angesehensten  Geschlechter  der 
Stadt  waren  mit  einander  in  Fehde.  ***)  Die  eine  Partei 
dieser  Geschlechter  nahin  die  Vermittelung  der  Grafen 
' an ; eine  andere  lehnte  sie  ah,  und  Balduin,  aus  Furcht 
die  ihm  widerstrebende  Faction  sich  an  Brabant  und 
Holland  anschliefsen  zu  sehen,  wagte  nicht,  Gent,  wo  er 
sich  eben  befand,  zu  verlassen,  als  sein  Oheim  Heinrich 
von  Namur  plötzlich  ein  Heer  sammelte,  mit  Hülfe  des 
Herzogs  von  Limburg  und  der  beiden  Söhne  dessel- 
ben, Heinrich  und  Waleram,  so  wie  mit  der  des  er- 
wählten Bischofs  Simon  von  Lüttich.  Balduin  beschleu- 
nigte nun  seine  Genter  Geschäfte,  und  sobald  die  ihm 
feindliche  Partei  Geifseln  gegeben  und  er  diese  in  sei- 
ner Burg  zu  Gent  eingeschlossen  hatte,  zog  er  nach 
Namur,  griff  sdton  am  andern  Tage  nach  seiner  An- 
kunft die  vor  der  Stadt  lagernden  Feinde  an  (es  war 
im  August),  und  nahm  Herzog  Heinrich  von  Limburg 
und  dessen  Sohn  Heinrich,  nebst  vielen  Rittern  ge- 
fangen. Der  alte  Graf  Heinrich  (der  Blinde)  von  Na- 
mur, Waleram  von  Limburg  und  Bischof  Simon  von 
Lüttich  flohen.  Prinz  Balduin  von  Flandern  und  Hen- 


*)  Meyer»  comment.  fol.  59,  b. 

♦*)  Del  e war  de  1.  c.  p.  270. 

***)  Meyer  fol.  59.  b.  „ Domits  suas  una  fumilia  adversus 
aliam  arritmi  instar  rutmiebant,  odiorjue  exitiabili  inter  se  digla- 
diubantur. 
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negau , Nicolas  de  Rumigny  und  der  Scnneschalt  von 
Flandern,  Robert  de  Waurin,  hatten  besonders  durch 
ihre  Tapferkeit  diesen  Sieg  erringen  helfen.  Nach  die- 
sem Vorfall  begegneten  sich  Graf  Balduin  und  der  Her- 
zog Heinrich  von  Brabant  zu  Friedensunterhandlungen 
auf  dem  Felde  von  Hai,  und  schlossen  den  Frieden  so, 
dafs  Dietrich  van  Beveren  nicht  in  denselben  einge- 
schlossen  war.  *)  Dagegen  waren  der  Herzog  von 
Limburg  und  seine  Söhne  eingeschlossen.  Die  Bedin- 
gungen waren:  1.  der  Herzog  und  sein  Sohn  erkiel- 
ten  gegen  Geifseln  die  Freiheit;  2.  dafs,  sobald  der 
Papst  einen  Bischof  von  Lüttich  anerkennen  würde, 
dieser,  sobald  er  geweihet  worden,  als  Bürge  für  die 
gefangen  gewesenen  Limburger  eintreten  könnte,  wo- 
gegen dann  die  Geifseln  ihre  Freiheit  erhalten  sollten. 

Dietrich  van  Beveren  ging  in  Folge  dieses  Fl  ie- 
dens über  die  flämische  Gränzc,  **)  und  brach  nur 
dann  und  wann  von  den  holländischen  Inseln  her  plün- 
dernd in  Flandern  ein.  Endlich  wurde  auf  Veranlas- 
sung des  Papstes  eine  neue  Bischofswahl  im  Capitel 
von  Lüttich  vorgenommen , w obei  Wilhelm  von  Rheims 
als  päpstlicher  Legat  zugegen  war,  nebst  dem  Erzbi- 
schof von  Trier  und  dem  Bischof  von  Cambray.  Da 
Simon  seiner  Würde  nicht  entsagen  wollte,  wurde  er 
schon  vorher  excommunicirt ; Balduin  war  zum  Prote- 
ctor  dieses  Verfahrens  vom  Papste  bestimmt  worden, 
und  im  November  hatte  die  feierliche  Wahl  in  der  Kir- 

*)  Auch  Roger  von  Warcoin  hatte  sich  von  diesem  getrennt, 
und  Wilhelm  van  Stinke  war  inzwischen  todt. 

**)  Seine  Besitzungen  wurden  confiscirl  und  mit  der  Domäne 
von  blandem  verbunden.  Oudegherst  lol.  1511.  a. 
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che  S.  Aubin,  in  Namur  Statt,  und  traf  Albert  van 
Cuick.  Die  Folge  war  ein  neuer  Krieg  zwischen  Bai- 
• dum  und  Limburg ; *)  jener  hatte  dem  Bischöfe  Albert 
sofoit  in  Namur  gehuldigt,  war  dann  nach  Dinant  ge- 
zogen, und  der  Vogt  Frederic  de  Walcourt  mufste  die 
Veste  der  Stadt  übergeben.  Hierauf  zog  er  nach  Huy: 
die  Bürger  huldigten ; Hellin  de  Ville,  der  Befehlsha- 
ber der  Burg , hielt  diese,  bis  der  Herzog  von  Brabant 
selbst  nach  Huy  kam  und  ein  Abkommen  traf:  Balduin 
sollte  Halois,  Dinant,  Fosse,  Couvins,  Thuin  und 
das  ganze  Lütticher  Hochland , der  Herzog  von  Bra- 
bant dagegen  Lüttich,  Maastricht,  Tongern,  Fran- 
chimont,  Warene  und  das  ganze  lütticher  Niederland 
besetzen,  bis  der  Papst  über  das  Schicksal  des  Bis- 
thums weiter  entschieden  hätte.  Beide  Fürsten  zwan- 
gen nach  diesem  Abkommen  Simon , die  von  ihm  be- 
setzten Ortschaften  ihnen  zu  öffnen,  und  in  der  Fa- 
1195stenzeit  1195  trat  Simon  die  Reise  nach  Rom  an,  um 
selbst  seine  Ansprüche  zu  verfechten.  Noch  dauerte 
die  Untersuchung  über  sein  Recht  in  Rom,  als  er  hier 
im  Sommer  1195  starb.  Der  Papst  bestätigte  hierauf 
Albert  im  Bisthum,  und  dieser  ward  vom  Kaiser  be- 
lehnt und  vom  Erzbischof  von  Kölln  geweiht. 

Seitdem  Balduin  V.  (oder  der  Muthige)  von 
Hennegau  seinem  Sohne  Balduin  VI.  (in  Flan- 
dern VIH.)  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  in  Flan- 


*)  Balduin  hatte  nicht  selbst  bei  der  Wahl  sein  können,  denn 
am  löten  November  war  seine  Gemahlin,  die  Gräfin  Margaretha, 
/gestorben  und  in  S.  Donat’s  Münster  zu  Brügge  bestattet  wor- 
den. Delewarde  1.  c.  p.  279.  Auch  hatte  er  aus  Torsorge 
sofort  seinem  Sohne  Balduin  in  Flandern  huldigen  lassen. 
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dern  hatte  huldigen  lassen , *)  führte  dieser  auch  allein 
die  Regierung  der  Marltgrafschaft,  und  schlors  nun  mit 
Heinrich  von  Brabant  zu  Rupelmonde  ewigen  Frieden 
und  Schutz-  und  Trutz -Bündnifs,  **)  worauf  sie  sich 
gegen  Limburg  und  Geldern , mit  denen  der  Herzog 
m Fehde  war,  wendeten,  aber  bald  hinsichtlich  aller 
ihrer  Forderungen  ihre  Gegner  so  nachgiebig  fanden, 
dafs  es  zu  keinem  eigentlichen  Kriege  kam.  Hierauf 
stellte  Balduin  von  Hennegau  den  jungen  Markgrafen 
ron  Flandern  in  Strafsburg  dem  Kaiser  vor , und  liefs 
ihn  mit  den  deutschen  Lehen  bei  Flandern  investireu, 
«krankte  aber  während  der  Hitze  des  Hochsommers. 
Der  junge  Balduin  traf  Vorbereitungen  zur  Theilnah- 
me  an  einem  Kriege  des  Königes  von  Frankreich» 
»ährend  sich  der  Vater  zum  Tode  bereitete  und  sei- 
nem jüngern  Sohne  Philipp  die  Markgrafschaft  Na- 
nmr,  aber  nicht  in  ihrer  Eigenschaft  als  unmittelba- 
res Reichslehn  (als  solches  blieb  sie  bei  Hennegau), 
sondern  als  hennegauisches  Afterlehn  übertrug,***)  und 
anfcerdem  seinen  letzten  Willen  beurkundete.  Auch 
Mifsbräuche  und  drückende  herrschaftliche  Rechte 
schallte  er  noch  mehrere  vor  seinem  Tode  ab,  •}*)  und 


*)  Meyer  fol.  60.  a. 

**)  Mit  Ausnahme  natürlich  Balduins  von  Hennegan  und 
<k»  Königs  von  Frankreich  von  flämischer,  Balduins  von  Hen- 
i*gan  und  des  Kaisers  von  brabantischer  Seite. 

***)  Delewarde  p.  288.  Meyer  fol.  60.  b. 

t)  Ich  gebe  diese  Anordnungen  am  besten  mit  Delewar- 
d*  »Worten:  l.Comme  les  comtes  de  Hainau  avaient  coutume 
* nourrir  des  Ours  et  de  les  faire  paltre  dans  les  paturages  des 
P»nrres  aussi  - bien  que  des  riches  et  de  contribuer  ä la  nonr- 
öhire  de  ceux  qui  les  gardaient , il  abolit  ce  droit  ou  coutume 
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bewies  sich  Klöstern  und  Kirchen  Tiber  alle  Mnafsen 
freigebig.  Nach  allen  diesen  Anordnungen  starb  Bal- 
duin am  21sten  December  7.11  Mons,  und  w ard  in  der 
Kirche  der  heiligen  Waldrudis  begraben.  *) 

Aufser  Balduin  und  Philipp  hatte  der  verstorbene 
Graf  Balduin  (der  Muthige)  noch  einen  Sohn  Hein- 
rich, bei  seinem  Tode  am  Leben,  der  zwar  kein  Für- 
steuthum , aber  eine  reiche  Appanage  erhielt.  Die  äl- 
teste Tochter  war  Königin  von  Frankreich,  wie  wir 
gesehen  haben  (sie  starb  iin  März  1190);  die  zweite, 
Yolande,  ward  die  Gemahlin  Pierre’s  de  Courtenay; 
die  jüngste,  Sibylla,  heirathete  den  ersten  Grafen  von 
Luxemburg  - Ligny. 

Nach  seines  Vaters  Tode  nahm  Balduin  Besitz 
auch  von  Ilcnnegau , und  belehnte  seinen  Bruder  Phi- 
1196  lipp  mit  Namur.  Im  Februar  1196  zog  er  hierauf 
nach 


qui  etait  dommageable  au  public  par  un  esprit  de  compassion 
pour  son  peuple.  2.  II  relacha  un  aulre  droit,  qui  etait  passe 
en  coutume,  qu’il  levait  sur  la  mesure  de  bled  dans  Mons,  Bin- 
che  et  le  Quesnoi : ce  qui  fut  aboli  par  des  lettres  patentes. 

3.  II  regia  aussi  le  droit  de  bourgeoisie , ordonna  de  l’avis  de  la 
noblesse,  qu’on  n’en  jouirait  que  demeurant  sur  le  lieti  oft  il 
etait  attache:  ce  fut  pour  avoir  egard  anx  plaintes  des  eglises  et 
des  nobles  qui  se  sentaient  leztis  par  des  bourgeois,  qui  deinen— 
taut  a la  Campagne  voulaient  jouir  du  droit  des  bourgeois. 

4.  Comme  ses  chiens  et  ses  chasseurs  etoient  fort  k Charge 
principalement  aux  abbai'es  et  a leurs  fermes  oii  ils  se  lOgeaient 
par  uue  espece  de  droit,  il  ordonna  et  regia  que  ies  abbai'es  et 
leurs  fermes  en  seraient  exemtes,  excepte  les  terres  que  les 
eglises  possederaient  ou  par  donation  011  par  vente,  qui  etaient 
Soumises  ou  paravant  a cette  servitude : alors  ces  eglises  paye- 
raient  au  Comte  ct  k s es  chasseurs  a proportion  de  leur  valeur 
et  pas  plus. 

*)  Oudegherst  fol.  153.  b. 
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nach  Hny , nnd  erhielt  die  Belehnung  mit  Hennegau 
vom  Bischof  Albert.  Immer  noch  konnten  die  Flä- 
minger  den  Verlust  des  Artois  nicht  verschmerzen , und 
da  nun  alle  jene  Streitigkeiten  aufgehört  hatten , wel- 
che früher  seinen  Vater  von  allen  Seiten  bedrohten 
und  zum  Nachgeben  gegen  Frankreich  geneigt  mach- 
ten,’) da  überdies  die  Feindschaft  Englands  gegen 
Frankreich  einen  guten  Anhalt  bot,  wandte  Balduin 
«ine  Waffen  statt  für  Frankreich  gegen  England  viel- 
mehr gegen  seinen  Lehensherrn  den  König  selbst,  in- 
dem er  an  der  Spitze  eines  streitgerüsteten  Heeres , das 
Artois  zurückforderte,  und,  als  es  verweigert  ward, 
den  Krieg  begann. *)  **)  Von  Gent  zog  er  im  Julius  über 
Doornik  und  Cambray  gegen  Douay , was  er  einnahm ; 
von  Anras , vor  welcher  Stadt  er  sich  lagerte , zog  er 
nieder  ab , als  sich  ein  französisches  Heer  nahte ; dies 
konnte  in  der  Richtung  von  Douay  nicht  Vordringen, 
nnd  ging  also  bei  Aire  über  den  Leje,  um  Westflan- 
dem  zu  verwüsten.  Das  flämische  Heer  zog  nun  nach 
Ypern.  Der  König  unterhandelte  und  führte  endlich 
«in  Heer,  ohne  weitere  Vortheile  errungen  zu  haben, 
wieder  zurück.  Um  diese  Zeit  wurde  Balduin  auch  in 
die  deutschen  Reichsangelegenheiten  verflochten , wel- 


*)  Sogar  Dietrich  van  Bevern  ward  bald  nach  dem  Tode 
Balduins  des  Muthigen  von  dem  Grafen  von  Flandern  und 
Htonegau  wieder  zu  Gnaden  angenommen.  Delewarde 
P-  318.  Meyer  fol.  62.  a. 

**)  Delewarde  p.  314.  Als  Grnnd,  warum  man  Artois 
von  Frankreich  wieder  fordern  könne,  ward  anch  angeführt, 
dats  der  König  von  Frankreich  dem  Grafen  Philipp,  hinsicht- 
lich Vermandois’s,  anch  nie  vollständig  Wort  gehalten.  Meyer 
foL6l. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I. 
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che  wir  übergehen,  und  nur  bemerken,  dafs  er  sich  fiir 
die  welfische  Seite  entschied , wahrend  die  Limburger 
die  wciblingische  hielten.  Es  scheint,  dafs  ihn  dies«' 
Verhältnisse  von  weiteren  Versuchen  gegen  Frankreich 
1198  abhielten.  Erst  im  September  1198  finden  wir  ihn  mit 
einem  neuen  Angriff  auf  Artois  beschäftigt.  Diesmal 
nahm  er  Aire;  St.  Omer  mufste  sich  nach  sechswö- 
chentlicher Vcrthcidigung,  da  der  König  gar  keine 
Anstalten  zum  Entsatz  machte , ergeben : und  nun  öff- 
nete Lilliers,  ohne  Widerstand  zu  versuchen,  die  Thore. 
Dann  ward  der  Krieg  in  den  Gegenden  von  Thc- 
rouenne  fortgefiihrt,  bis  der  König  von  Frankreich  und 
1200  Graf  Balduin  zu  Weihnachten  des  Jahres  1200  in  Pe- 
ronnc  zusammentrafen , und  durch  die  Vermittelung  der 
Gräfin  Marie  *)  ein  Friede  dahin  zu  Stande  kam,  dafs 
ein  Theil  des  Artois  wieder  für  flämisches  Lehen  er- 
klärt ward,  nämlich  St.  Omer , Aire,  Guinea,  Ardres, 
Lilliers,  Richebourg,  la  Gorgues,  die  Vogtei  von  Bc- 
thune,  die  Burg  von  Mortagne  u.  s.  w.  Hingegen  al- 
les Uebrige,  w as  (Von  Flandern  aus  gerechnet)  jenseits 
des  neuen  Grabens  lag , blieb  bei  Frankreich.  **)  Der 
Friede  ward  im  Februar  publicirt 

*)  Dafs  sich  Balduin  fügte,  hatte  anch  den  Grund,  dafs  sein 
Bruder  Philipp  von  Namur  1199  in  der  Nahe  entweder  von  Leus 
oder  von  Leuze,  nebst  12;  Rittern  durch  die  Franzosen  gefan- 
gen worden , und  dann  vom  König  von  Frankreich , gegen  Zu- 
sage grofsen  Lösegeldes , freigegeben  worden  war. 

**)  Oudegher.it  fol.  156.  So  war  auch  ursprünglich  das 
Arrangement  schon  fast  gewesen ; aber  die  Lehenleute  in  dem 
bezeichnelen  Theile , namentlich  der  Graf  von  Mortagne , hat- 
ten sich,  dem  frühem Theilungs vertrage  zuwider,  an  Frankreich 
gewendet,  und  waren  von  Frankreich  behalten  worden.  Die 
französische  Grafschaft  Artois  uiufafste  nun  Arrns , ßapauiue. 
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Am  loten  Februar  des  Jahres  1201  starb  Albert  1201 
ran  Cnyck,  der  Bischof  von  Lüttich,  und  Hugues  de 
Pierrepont,  ein  Sohn  Hugues's  de  Wasnade  und  der 
Clementia  Agatha,  Tochter  des  Grafen  Manassc  von 
Retel , ward  gegen  Ende  des  Monats  zum  Nachfolger 
erwählt  Von  König  Otto  erhielt  er  die  Belehnung; 
einer  der  Archidiaconen , an  der  Spitze  einer  Gegen- 
partei, wendete  sich  nach  Rom;  aber  auch  hier  trug 
Hogues  den  Sieg  davon.  Mit  Balduin  stand  er  im  be- 
eten Vernehmen. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  Balduin  das  Kreutz  genom- 
men, und  auch  seine  Gemahlin  Maria  wollte  an  dem 
Zage  Theil  nehmen.  Sein  Bruder  Heinrich  cntschlofs 
sich  ebenfalls  zu  seiner  Begleitung,  nebst  Vielen  von 
Adel  aus  Flandern  und  Hennegau,  namentlich  auch 
Dietrich,  ein  natürlicher  Sohn  des  früher  verstorbenen 
Grafen  Philipp  von  Flandern,  und  Dietrich  van  Be- 


tau, Hesdin  und  als  davon  abhängige  Lehen  Boulogne  und 
8t  Pol.  — Um  dieselbe  Zeit,  wo  diese  Verträge  nach  Außen 
den  Frieden  befestigten,  oder  vielmehr  etwas  früher  im  Julius 
1199,  wurden  auch  im  Innern  einige  neue  administrative  An- 
ordnungen getroffen.  Oudegherst  fol.  154.  „Per  totam 
Fliadriam  debet  esse  aequale  pondus.  “ „Totum  teloneum 
Gandense  debet  Stare  et  sumi  ex  iudicio  Scabinomm.  “ „Pis- 
«tores  de  Gandaro  et  illi  qui  manent  in  veteri  Castro  et  illi 
qui  manent  in  bonis  appendiciis  castello  Gaudensi  libere  et  sine 
uUa  contradictione  piscari  possunt  usque  ad  pontem  Reckelin  et 
Mqne  ad  Cnapenarde  et  usque  ad  Bertousbeke.  “ — Hie  Ur- 
kunde über  diese  Anordnungen,  auf  die  Oudegherst  sich 
bezieht , war  in  Kortryk  abgefafst  in  Gegenwart  des  Propstes 
Gerhard  von  8t.  Donat  (des  Kanzlers  von  Flandern),  des  Ka- 
»tellan»  Siger  von  Gent,  des  Kastellans  Johann  von  Lille , Die- 
trichs von  Oixmuyde,  Gerhards  van  Bella,  Gerhards  van  Griro- 
kergea,  Baudoyn's  und  de  Commines. 

6* 
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vern,  der  Castellan  von  Dixmtryde.  Vor  seiner  Ab- 
reise bestätigte  Balduin  noch  die  Stadtrechte  von 
Geersbergen  und  von  anderen  Orten , und  schaffte  im 
März  einen  für  alle  Weinhändler  in  Flandern  drücken- 
den Mifsbrauch  ab.  •)  Die  Einwohner  der  alten  Stadt 
Gent  (d.  h.  der  Stadt  in  wie  weit  sie  innerhalb  der  vier 
Thore**)  lag;  Andere,  als  die  darin  Angesessenen, 
hatten  nicht  das  volle  Bürgerrecht),  so  wie  der  alten 
Burg,  wurden  von  allen  Zöllen  befreit,  und  auch 
Fremde,  die  sich  nach  Gent  wendeten,  konnten  sich 
in  den  Theilen  der  Stadt  aufserhalb  der  vier  Thore 
ankaufen  und  anbauen. 

Hinsichtlich  Hennegau’s  ward  bestimmt,  dafs  die 


*)  Delewarde  1.  c.  p. 336.  „Les  Comtes  avaient  coutume 
de  ne  payer  que  trois  deniers  pour  chaque  pot  de  vin  qu’ils 
achetaient,  et  cela  par  toule  la  Flandre;  c'etait  une  injustice 
criante,  et  ce  qm  etait  encore  plus  honteux,  ils  avaient  etabli 
un  officier  avec  autorite,  qu’on  nommait  Foncecave  (brisece- 
lier) , parcequ’au  refns  des  marchands , il  en  tirait  le  vin  par 
force.“  Meyer  fol.  61.  b.  Oudeg  her  st,  welcher  urkund- 
licher darstellt , sagt , dieser  Mifsbrauch  sei  zuerst  nur  in  Bezie- 
hung auf  Brügge  und  1202 , dann  erst  1203  in  Beziehung  auf 
ganz  Flandern  abgestellt  worden. 

**)  Die  Georgenpoorte,  dieBraempoorte  (oder  Brabanterthor), 
die  Ketelpoorte  und  die  Torpoorte  (d.  h.  das  Thorouter  oder 
Thurmthor).  Die  Stad*  war  in  vier  Kirchspiele,  die  auch  man- 
cher politischen  Eintheilung  zu  Grunde  liegen  mögen , geschie- 
den: zu  St.  Johann,  St.  Niklas,  St.  Jacob  und  St.  Michael. 
Oudegherst  fol.  151.  Der  Artikel  über  die  Zollbefreiung 
lautet:  „Omnes  bnrgenses  manentes  Gandavi  infra  quatuor 

portas  et  illi  qui  manent  in  veteri  castTO  alias  Oudenbonrch  si- 
militer  et  homines  sancti  Bavonis  (die  Tmmunitätseinsassen  von 
SL  Bavon)  liberi  sunt  a teloneo,  clerici  quoque  et  milites,  pres- 
byteri  et  omnes  viri  religiosi  quicquid  emant  in  cibis  vel  in 
vestibus  ad  usum  proprium  liberi  sunt  a teloneo.  “ Oude- 
gherst fol.  154.  setzt  diese  Anordnung  mit  in  den  Julius  1190. 
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Stände-  und  großen  Gerichts  - Versammlungen  nicht 
mehr  unter  den  Eichen  von  Hornu  (ein  Dorf  in  Hen- 
negau), sondern  im  großen  Saal  des  Schlosses  von 
Mons  gehalten  werden  sollten.  Die  Gewohnheitsrech- 
te des  Landes  wurden  aufgezeichnet,  *) , und  weiter 
ward  bestimmt:  „Wenn  eines  Ritters  Sohn  versäumt, 
vor  dem  25sten  Jahre  die  Ritterwürde  zu  erwerben, 
verliert  er  den  Adel.  Niemand  soll  bei  Sträfe  von  60 
Denaren  (oder  dem  Verlust  eines  Ohres)  mehr  ein 
Messer  mit  einer  Spitze  fuhren,  mit  Ausnahme  der  Flei- 
scher, Koche,  Jager  und  Reisenden. “ Endlich  ward 
»och  in  Hennegau  ein  herclyker  Vrede  geschlossen 
nnd  bestimmt:  1)  Landfriedensbrecher,  die  nicht  Rit- 
ter oder  Ritterssöhne  sind , werden  nach  der  lex  talio- 
nis gestraft,  Leben  um  Leben,  Glied  um  Glied.  2)  Rit- 
terssöhne, die  über  25  Jahre  alt  und  nicht  Ritter  sind, 
desgleichen.  3)  Straflos  sind  Alle,  die  sich  in  Noth- 
wehr  vcrtheidigen.  4)  Straflos,  wer  für  sich  selbst 
oder  seinen  Herrn  Heu,  Holz,  Feld  und  Wasser  ge- 
gen Benutzung  durch  Unbefugte  vertheidigt  5)  Die 
Verwandten  eines  Mörders  müssen  ihm  abschwören  (d. 
h.  daß  sie  sich  seiner  Sache , und  folglich  wenn  ihm  ein 
Leids  geschieht,  der  Blutrache  nicht  annehmen  wollen), 
oder  es  wird  auch  gegen  sie  peinlich  verfahren.  Wer, 
om  nicht  sein  Blut  abzuscliwören , mit  dem  blutsver- 
wandten Mörder  flieht,  kann  während  eines  Jahres 
noch  zurückkehren,  und  abschwören;  später  gilt  er 
für  schuldig.“  **) 


*)Delewarde  p.  337. 

ln  Handeru  wurde  der  Landi'riede  um  diese  Zeit  beson- 
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Zur  Verwaltung  seiner  Lande  in  seiner  Abwesen 
heit  ordnete  Balduin  eine  Regentschaft , bestehend  au 
seinem  Oheim  ( dem  Bruder  Balduins  des  Muthigen 
Wilhelm  Herrn  von  Chateau  Thierry,*)  aus  seinen 
Bruder  Philipp  von  Namur  und  aus  Herrn  Bouchar« 
d’Avesnes  (dem  Sohne  Jacques  d’Avesnes).  Die  Sor- 
ge für  seine  Tochter  Johanna  übertrug  er  der  verwitt 
weten  Gräfin  von  Flandern  Mathilde;  seine  Gemahlii 
wollte  ihm  selbst  folgen , sobald  sie  ein  zweites  Kindbet 

überstanden  hatte ; **)  und  nach  allen  diesen  Anord 

• \ 

1202  nungen  brach  er  gegen  Pfingsten  1202  auf,  um  nact 
Venedig  zu  ziehen.  Die  Geschichte  des  Kreutzzages 
übergehen  wir  hier,  wo  wir  vorzüglich  die  Territorial- 
geschichte im  Auge  haben , gänzlich.  Es  ist  bekannt 
dafs  derselbe  sich  durch  eine  Reihe  eingreifender  an- 


ders in  dem  immer  unruhigen , streitlustigen  Veurnerlande  ge- 
stört. Zwei  Parteien , die  der  Isengriner  und  die  der  Blauoti- 
ner,  standen  in  dieser  Wiege  wilder  Factionen  einander  wieder 
entgegen,  und  erfüllten  Alles  mit  Mord  und  Brand.  Herbert 
van  W'ulfringhem , der  Anführer  der  Blauotiner,  brannte  im 
November  1201  sogar  des  Grafen  Hofstatt  in  Veume  nieder, 
welshalb  er  geächtet  und  seineGüter  confiscirt  wurden.  Meyer 
fol.  62.  a.  Im  Jahr  1204  brannten  die  Blauotiner  auch  die  Ilof- 
»tatt  der  verwittweten  Gräfin  Mathilde  in  Veume  itieder.  Sie 
zog  gegen  die  Friedensbrecher,  ward  aber  bei  Ilolthem  zurück- 
gedrängt, und  mufste  wieder  nach  Bergues.  Ihre  Mannschaft 
war  fast  ganz  aufgerieben  worden.  Meyer  fol. 63. b.  Oudeg- 
herst  nennt  die- beiden  Factionen  Blaumolins  und  Ingrekins, 
1.  o.  fol.  161.  Jm  Jahr  1206  belagerten  die  Blauotiner  Bergues, 
wurden  aber  besonders  durch  die  Tapferkeit  eines  isengrini- 
schen  Kitters,  Christian  van  Praet,  an  einem  Montag  geschlagen, 
welcher  von  der  blutigen  Niederlage  nachher:  de  roode  maendac 
hiefs. 

*)  8.  oben  5.  24  die  Stammtafel. 

**)  Sie  gebar  ihm  die  zweite  Tochter  Margaretha. 
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jenseitiger  Verhältnisse  zuletzt  gegen  das  griechische 
Reich  kehrte,  und  dafs  Balduin  in  Folge  davon  am 
Sonntag  M'tsericordia  nach  Ostern  des  Jahres  1204 1204 
zum  lateinischen  Kaiser  des  griechischen  Reiches  er- 
wählt und  Sonntags  darauf  am  löten  Mai  gekrönt  wur- 
de. *)  Er  regierte  nur  bis  zum  14ten  April  1205,  wo  1205 
er  m der  Schlacht  von  den  Bulgaren  gefangen  wurde, 
in  deren  Gewahrsam  er  sein  Leben  endigte.  **)  Ihm 
folgte  in  seinem  Kaiserreiche,  sobald  sein  Tod  aufser 
Zweifel  schien,  sein  Bruder  Heinrich,  der  bis  zum 
Sommer  1206  während  seines  Bruders  Gefangenschaft  1206 
Reichsverweser  gewesen  war. 

Da  die  Kaiserin  Maria,  die  ihrem  Gemahl  Balduin 
voraus  nach  Palästina  geeilt  war,  inzwischen  zu  Ac- 
con  gegen  Ende  Augusts  1203  gestorben  war,  waren 
die  Erbinnen  Balduins  in  Flandern  und  llennegau, 

«eine  beiden  Töchter  Johanna  und  Margaretha,  viel- 
fachen Gefahren  ausgesetzL  Von  Frankreich  war  ani 
meisten  zu  fürchten;  dennoch  hielt  es  Philipp  von  Na- 
mur  im  Einverständnifs  mit  Mathilden  für  die  gerathen- 
•te  Maafsregel,  zum  Schutz  der  Fräulein,  sie  von  Gent 
*eg  und  an  den  französischen  Hof  [unter  Vormund- 
•dtaft  des  Königs  zu  bringen.  ***)  Fläminger  und 
— 

/ 

')  Geschichte  der  Kreutzzuge , von  Dr.  Friedr,  Wilken. 

*w.  V.  S.  327. 

*')  lbid.  8.396.  „ Die  Barone  erhielten  die  sichere  Nachricht 
ton  dem  Tode  des  Kaisers  erst  im  Sommer  des  Jahres  1206.“  — 

***)  Wenigstens  fafste  er  die  Sache  so,  obgleich  seine  Jleirnlh 
"Mt  Marien,  der  Tochter  des  Königs,  und  die  Erlassung  des  noch 
fmliSlündigen  Lösegeldes  die  Folge  war.  Allerdings  halte  der 
König  als  oberster  Lehensherr  einen  Anspruch  auf  die  vor- 
mundschaftliche Regierung. 
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Henneganer  waren  über  diese  Maafsregel  gleich  setai 
erbittert,  und  entzogen  Philipp  allen  Antheil  an  dei 
vormundschaftlichen  Regentschaft,  welche  nun  Bou- 
chard  d’Avesnes  allein  weiter  führte.  *)  Zugleich  ward 
eine  Botschaft  an  den  König  von  Frankreich  abgeord- 
net, die  sich  die  beiden  Fraulein  von  Flandern  zurück- 
erbat, und  dringend  vorstellte,  der  König  möge  sie 
nicht  an  Herren  verheirathen , die  den  Landesinsassen 
der  Grafschaften  zuwider  seien.  Alles  aber  war  frucht- 
los. Der  König  behielt  die  Fräulein  bei  sich,  und  ver- 
heirathete  die  älteste  nach  Gefallen.  Er  fürchtete,  die 
Fläminger  möchten  eine  englische  Heirath  vorziehen  ; 
und  da  er  ihnen  eine  französische  zu  sehr  verhafst  sah, 
wählte  er,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  auf  den 
Vorschlag  Mathüdens  eine  portugiesische. 

5.  Bis  auf  Gui  von  Dampierre  1280. 

Der  Zustand,  wie  er  seit  Uebergabe  der  jungen 
Gräfinnen  durch  Philipp  von  Namur  an  den  König  von 
Frankreich  in  Flandern  Statt  fand,  war  in  der  That 
unleidlich;  denn  wenn  auch  Bouchard  d’Avesnes  den 
Parteien  im  V eumerland  und  den  wiederausbrechenden 
Geschlechterkriegen  in  Gent  einigermafsen  steuerte, 
war  sein  Ansehen  doch  in  Hennegau  gröber  als  in 
Flandern,  und  dies  fühlte  vielfach  die  Leiden,  die 
über  ein  herrenloses  Land  zu  kommen  pflegen.  Wenn 
auch  Christian  van  Praet,  der  Gräfin  Mathilde  Am- 
mann inBergues,  und  Ritter  Gerhard  Fayn  am  rothen 
Montag  die  Führer  der  Blauotiner,  Herbert  van  Wul- 


*)  Meyer  fol.  64.  a. 
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toughem  und  Walter  van  Hondscoten,  schlugen  und 
eine  grofse  Niederlage  unter  deren  Leuten  anrichte- 
ten, •)  wurden  doch  dadurch  die  Factionen  des  Veur- 
nerlandes  eben  so  wenig  ausgerottet,  wie  die  Blutfeind- 
schaften der  Genter  es  früher  durch  die  strengen  An- 
ordnungen Philipps  von  Namur  geworden  waren. 

Ala  dann  die  verwittwete  Gräfin  Mathilde  (selbst 
dne  portugiesische  Prinzessin)  im  Einverständnis  mit 
den  Könige  von  Frankreich  die  junge  Gräfin  Johanna 
an  Ferrante,  ihren  Neffen,  **)  den  Sohn  König  San- 
dras ron  Portugal , verlobt  hatte , und  die  Hochzeit  im 
J.  1211  zu  Paris  gehalten  worden  war,  verweigerte  1211 
der  König  von  Frankreich  Ferrante  die  Belehnung  mit 
Flandern , bis  er  die  Rückgabe  von  St  Omer  und  Aire 
«gesagt  hatte ; nur  die  Lehensherrschaffen  von  Guis- 
ne  nnd  Mortagne  sollten  von  den  im  letzten  Frieden 
ron  Peronne  wieder  an  Flandern  gekommenen  Land- 
schaften bei  Flandern  gelassen  werden.  Da  Ferrante 
ia  der  Gewalt  des  Königs  war,  mufste  er  sich  fugen; 

»och  hielt  ihn  der  Sohn  des  Königs , Prinz  Louis , wel- 
cher mit  der  Grafschaft  Artois  belehnt  worden  war , in 
Peronne  so  lange  fest , bis  Aire  und  St  Omer  von  den 
Franzosen  besetzt  waren.  ***)  Ueberall  wurde  hier- 
«fm  Flandern  und  Hennegau  dem  Grafen  Ferran- 
te and  der  Gräfin  Johanna  gehuldigt 

*)  8.  oben  Anmerkung  **}  S.85.  und  Meyer  fol.  64.  a.  und 
Oadegherst  fol.  163.  b. 

**)  Vredij  sigilla,  p.  28. 

***)  Meyer  fol.  64.  65.  Delewarde  p.  383. 

V)  Sur  die  Genter  verweigerten  die  Huldigung  »o  lange,  bi* 
Johann» , welche  vom  Fieber  befallen  in  Douay  zurücKgeblie- 
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Ihre  Schwester  Margaretha  übergab  Johanna  Herrn 
Bouchard  d’Avesnes  zu  Schutz  und  Aufsicht,  welcher 
ihr  in  Hennegau  einen  glänzenden  Hofstaat  einrichte- 
te. *)  Er  gewann  das  Fräulein  so  für  sich,  dal's  sie 
mit  ihm  sich  vermählte.  Er  hatte  aber  früher  einmal  die 
Weihe  als  Subdiaconus  erhalten , und  da  Johanna  die- 
ser Heirath  zuwider  war,  mufste  er  1215  fliehen  und 
suchte  bei  Innocentius  Ul.  Dispensation;  dieser  legte 
ihm  auf  als  Bufse,  das  Weib  zu  verlassen  und  einen 
Kreutzzng  zu  unternehmen.  Als  er  nach  dem  Kreutz- 
zug Margarethen  und  seine  beiden  Söhne  wieder  sah, 


benwar,  selbst  kam.  Ferrante  sei  ihr  Fürst  nicht;  er  sei  mit 
ihrer  Fürstin  Gemahl.  Ferrante  war  von  Philipp  von  Namur, 
Johann  dem  Castellan  von  Brügge  und  Siger  dem  Castellan  vou 
Gent  begleitet,  halte  aber  eben  deshalb  Kaes  van  Gaverenund 
Arnnlph  van  Otidenaerde  gegen  sich,  die  Jenen  feind  waren; 
und  als  er  sich  von  Gent  nach  Kortryk  zurückzog,  brachteu 
seine  Gegner  einen  Kriegshaufen  in  Gent  zusammen , und  ver- 
folgten Ferrante  seiner  Begleiter  wegen  bis  in  die  Nähe  von 
Douay,  plünderten  und  brannten  in  Kortryk,  und  zogen  beute- 
beladen heim.  Als  aber  Ferrante  mit  größerem  Heer  und  vou 
Johanna  begleitet  wieder  vor  Gent  erschien,  öffneten  die  Gun- 
ter die  Thore  und  zahlten  zur  Bufse  für  das  frühere  Benehmen 
eine  sehr  bedeutende  Summe.  Philipp  von  Namur  starb  in  dem- 
selben Jahre  mit  Hinterlassung  eines  noch  unmündigen  Sohnes, 
Philipp.  Meyer  fol.  65. 

*)  Bouchard  war  als  Knabe  in  der  Zeit , wo  sein  Vater  Jac- 
ques sich  gegen  seinen  Lehensherm , den  Grafen  von  Hennegau, 
an  Flandern  anschlofs,  am  flämischen  Hofe  geblieben,  unJ 
Graf  Philipp  hatte  ihn  in  Paris  und  Orleans  sludiren  lassen- 
Bouchard  war  beider  Rechte  Doctor  geworden.  D e 1 e w a r <1  e 
1.  c.  p.  392.  Die  Stammtafel  der  d’Avesnes  ist  nach  Vinchaut 
(Annales  de  la  prov.  d'IIayuau,  p,  201.)  folgende; 
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erklärte  er,  er  wolle  eich  lieber  lebendig  schinden  las- 
sen, als  von  ihr  gehen.  *) 

Im  J.  1212  änderte  die  Gräfin  Johanna  im  Ein- 1212 


Guerike  der  Gelbschnabel,  durch  Schenkung  des  Grafen  von 
| Hennegau  Herr  von  Avesnes  , Leuze  und  Conde. 

Wedrik  der  Bärtige. 


Dietrich  I. 


Gerhard, 

(Theilnehmer  am 
ersten  Kreutzzuge). 


Ada, 

Gern.  Fastre , Herr  von 
OLsy,  Vogt  von  Doornik 
um  1098. 


Gofswin  d'Oisy, 

Erbe  von  Avesnes , Leuze 
und  Conde. 


Fastre  d’Oisy,  Vogt 
von  Doornik.  Beerbt 
seinen  Bruder. 

r A , 

Gaultier  I.  (der  Schöne)  d’Oisy 
nennt  sich  d’Avesnes , heirathet 
die  Erbin  Everard's,  Herrn  von 
Mortagne,  Castellans  von 
Doornik. 

<s 


Dietrich  11.,  Nicolaus, 

d’Avesnes,  Herr  d’Avesnes. 
Herr  v.  Mortagne,  Leuze  und  Conde 
Cast.  v.  Doornik.  baut  die  Burgen 
* von  Landrecie 
und  Conde  1180. 


Fastre, 
Vogt  von 
Doornik. 


Everard, 
Bisch,  von 
Doornik 
1172. 


Jacques  d’Avesnes, 
f 1191  im  heil. 
Lande. 


Fastre. 


Gaultier  II.  heirathet 
Margaretha,  Gräfin 
von  Blois. 


Bouchard  d’Avesnes 
heirathet  Margarethen 
von  Hennegau. 


Maria,  Gräfin  v.  Blois. 


Jean  d’Avesnes, 
Graf  von 
Hennegau. 


Balduin  d’Avesnes, 
Herr  von  Beaumont, 
was  seinetwegen  von 
Hennegau  getrennt  war. 


*)  Meyer  fol.  65.  b.  Nach  Anderen  hätte  die  Heirath  mit 
Johanna’s  Bewilligung  Statt  gefunden,  Delewardfc  p.395.  und 
nichts  habe  im  Wege  gestanden.  Auf  jeden  Fall  fand  diu  Hei- 
rath Statt 
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verstündnilsimit  ihrem  Gemahl,  wahrscheinlich  auf  Bit 
ten  der  Genter,  die  Verfassung  der  Stadt,  an  derei 
Spitze  das  Gerichtscollegium  der  13  Schöffen  auch  ii 
polizeilicher  und  administrativer  Hinsicht  das  höchst« 
und  in  eben  dem  Maafse  ein  republikanischeres  Col 
legium  bildete,  als  die  Stadt  selbst  mehr  Rechte  er 
warb,  deren  Wahrnehmung  durchaus  dieser  Behörd« 
anheim  fiel.  Noch  aus  der  karolingischen  Zeit,  w< 
zuerst  die  Schöffen  eingesetzt  worden  waren , bestanc 
die  Sitte,  dafs  die  Schöffen  auf  Lebenszeit  erwählt  wur 
den;  dies  schafften  die  Fürsten  von  Flandern  in  Gen 
ab,  und  gaben  dem  Collegium  dadurch,  dafs  es  jährlicl 
erneuert  ward,  einen  demokratischeren  Charakter.  *) 


*)  Antonii  Sander!  Gandavum  sive  Gandavensium  rerun 
libri  VI,  (Bruxellis  1627)  p.  53.  M'e yer  fol.65.  a.  Da*  Schöf 
fencoUegium  von  Gent  hatte  von  Balduin  um  1192  das  wohl  da 
mals  schon  hergebrachte  Recht  bestätigt  erhalten,  sich  durcl 
Cooptation  zu  ergänzen , so  dafs  der  Graf  den  Cooptirten  blof 
bestätigte.  Die  Aenderung  durch  Ferrante  und  Johanna  am  Tag' 
vor  St.  Laurenlii,  im  Aug.  1212,  sei  auf  Antrag  der  Stadt  gesche- 
hen, sagt  L’Espinoy  1.  c.  p.  333.  Von  da  an  wählte  der  Graf  aus  dei 
4 Kirchspielen  der  Stadt  4 angesehene  Männer;  welche  einen  Ei« 
auf  die  Evangelien  leisteten,  dafs  sie  nach  Pflicht  und  Gewisse) 
wählen  wollten  aus  den  Angesehensten  der  Stadt.  Gewifs  mufs 
ten  sowohl  Wähler  als  zu  Wählende  aus  den  SchöfTenbarfreiei 
«ein.  Bei  der  Wahl  war  der  Graf  oder  ein  gräflicher  Commissa 
zugegen.  Dieselben  Leute  konnten  zweimal  nach  einander  wede 
Wähler  noch  Gewählte , die  Wähler  durften  auch  nicht  selbj 
schon  Schöffen  sein.  Diese  Wahlordnung  ward  im  April  1228  da 
hin  geändert , dafs  das  Schöffencollegium  5 angesehene  Gentei 
die  auch  selbst  Schöffen  sein  konnten,  aber  unter  einander  we 
der  verwandt  noch  in  Handelsgesellschaft  oder  anderer  burgerli 
eher  Verbindung  sein  durften,  wählte ; welche  5 noch  34  hinzu 
wählten.  Diese  39  wurden  dann  in  dreimal  13  getheilt,  von  wei 
eben  13  Schöffen,  13  Rathmannen,  13  aber  Substituten  sein  soll 
ten,  so  dafs  nun  die  gerichtliche  Thätigkeit  der  Schöffen  von  de 
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Johann,  der  Castell  an  von  Brügge,  and  Stger,  der 
Casteilan  von  Gent,  Hohen  in  diesem  Jahre,  wahr- 
polizeilich-administrativen  der  Rathmannen  getheilt  ward.  — 
Dm  folgende  Jahr  wurden  die  Rathmannen  Schöffen,  di« 
Schöffen  Substituten,  die  Substituten  Rathmannen,  und  so  fort. 
Starb  einer  der  39,  so  wählten  die  jedesmaligen  13  Schöffen 
einen  Andern  an  seinen  Platz;  und  wenn  der  Schouthete  den 
Sengewählten  nicht  sofort  vereiden  wollte,  konnte  ihn  das 
Schöffencollegium  vereiden.  — Man  sieht  bei  dieser  Verfas- 
sung schon  deutlich  die  Einwirkung  italienischer  Muster.  Vom 
hiire  1228  an  durfte  einer  Bewilligung  des  Grafen  zu  Folge 
weder  der  Schouthete  noch  seine  Untergebenen  geborne  Genter 
sein,  was  ihn  ebenfalls  den  italienischen  Podestaten  näher  stell- 
te. L’Epinoy  a.  a.  O.  und  Oudegherst  fol.  167.  Aehn- 
liches,  wie  hinsichtlich  des  Schoutheten  von  Gent,  ward  dann 
auch  in  Beziehung  auf  Brügge  bestimmt ; „ ut  nec  per  nos  neo 
successores  nostros  de  modo  in  antea  baillivus  vel  scultetut 
tonjtitnatur  in  villa  Brugensi,  qui  natus  fuerit  de  villa  Bru- 
genji,  vel  qui  uxorem  habeat  natam  de  villa  praedicta.“  — 
Spatere  Bestimmungen  über  die  Schöffencollegien  in  Brügge 
*om  Januar  1240  lassen  den  Unterschied  der  Schöffenbarfreien 
und  Nichtschöffenbarfreien,  der  durch  das  Befreien  aller  Stadt- 
einwohner aus  persönlich  hörigen  Verhältnissen  schon  sehr  ab- 
gestumpft sein  mochte , fast  ganz  fallen , indem  es  heilst : „in- 
super  manuoperarius  quicunque  fueritinisi  per  annum  et  diem  a 
manuopere  se  abstinuerit  a nobis  in  Scabinum  eligi  non  debet.  “ 
Dieselben  Bestimmungen  setzen  fest,  dafs  das  Schöffencolle- 
giiun,  dessen  Glieder  bis  dahin  lebenslänglich  waren , jährlich 
»eu  besetzt  werden  solle , dafs  zwei  Brüder , Oheim  und  Neffe, 
Schwiegervater  und  Schwiegersolm,  nicht  zusammen  im  Colle- 
gia sitzen  sollen;  endlich  dafs  keiner  zwei  Jahre  nach  einander, 
und  keiuer,  der  sich  ein  Falsum  hat  zu  Schulden  kommen  las- 
ten, Schöffe  werden  kann.  Die  Briigger  behielten  sich  dabei 
vor,  am  Ende  jedes  Jahres  wieder  zu  der  alten  Ordnung  der 
Dinge  zurückkehren  zu  können.  Das  Freie  von  Brügge  behielt 
nsch  einer  Urkunde  vom  J.  1230,  im  November  zu  Mecheln 
ausgestellt , die  Einrichtung  lebenslänglicher  Schöffen  mit  Be- 
-‘dtränktingen , die  wohl  eben  so  alt  waren  als  die  Einrichtung 
der  Schöffengerichte  selbst:  „sub  his  Verbis  recognoscimus 
ScaLinos  officii  Brugensis  amovere  non  possumus  (wir, 
d.  h.  Graf  und  Gräfin)  nisi  essent  falsificati  secundum  legem. 
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scheinlich  weil  ihre  Gegner  den  Grafen  für  «oh  g 
Wonnen  hatten,  aus  Flandern.  Sie  sollen  im  franz 
Bischen  Interesse  gewesen  seyn , und  Ferrante  beso 
ders  zum  Nachgeben  hinsichtlich  Aire’s  und  St.  Omei 
bewogen  haben.  Ihre  Flucht  nahmen  sie  nach  Fran] 
reich , und  allerdings  erscheinen  nach  ihrem  Abgatif 
ihre  Gegner  Raes  van  Gareren  und  Arnulph  van  Oi 
denaerde  am  Hofe  in  Gnaden. 

Neue  Zwistigkeiten  zwischen  Frankreich  und  Flai 
1213  dem  brachen  im  J.  1213  aus.  Der  König  forder 
von  Ferrante  die  gesetzmafsige  Lehenshiilfe , welcl 
dieser  aber  verweigerte,  wenn  ihm  nicht  zuvor  die  m 
Unrecht  entrissenen  Städte  Aire  und  St  Omer  restitui 

praeterquam  quum  novu*  Dominus  in  terram  veneTit , ipse  e< 
•movere  poterit  et  poncre.  “ Auch  schon  zur  karolingische 
Zeit  mochte  ein  neueingesetzter  Graf  sich  ein  neues  Schöifer 
Collegium  bilden  können.  Denen,  die  im  Freien  wohnten,  ab< 
den  Grafen  hörig  waren , ward  am  Vorabend  von  St.  Mathi; 
1232  auch  das  Besthaupt  (’t  beste  hooft)  erlassen,  ln  ähnlichi 
Weise  wurde  den  Einwohnern  des  Freien  im  Januar  1240  ei 
6eldzins,  welcher  das  Balfaert  hiefs,  und  wahrscheinlich  a 
die  Stelle  dem  Grafen  zu  liefernder  Streitrosse  (palaferda  pala 
freda,  equi  pugnaces)  getreten  war  (vergl.  Grimm  deutsch 
Rechtsalterthümer,  S.  362.  seqq.)  erlassen,  und  im  Julius  des 
selben 'Jahres  gaben  Graf  u-id  Gräfin  der  Vierschare  vo 
Venme  ihre  Kuren,  in  denen  auch  den  Insassen  der  Vierschai 
das  Balfaert  erlassen  wurde.  Die  von  Damme  erhielten  im  Mi 
1241  eine  ähnliche  Anordnung  des  Schöffengerichts,  wie  di 
oben  erwähnte  des  J.  1240  für  Brügge.  Das  Briigger  Stadtrecl 
ward  im  März  1241  auch  andern  Ortschaften  ertheilt,  und  im  Ju 
lins  1241  erhielt  auch  die  Vierschare  des  Waeslandes  Küren,  wo 
durch  das  Schöffengericht  von  7 Beisitzern  geordnet  ward.  Di 
vier  Ambachten  erhielten  ihre  alten  Küren , denen  zu  Folge  nti 
wegen  sechs  Verbrechen  der  Tod  verwirkt  ward,  im  J.  124 
bestätigt,  und  Lille  erhielt  das  Recht,  seine  Schöffen  jährlich  r 
erneuern,  so  dafs  die  Wahl  in  Gegenwart  der  4 Leutpriester  de 
Stadt  vorgenommen  werden  sollte , schon  1235. 
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törden.*)  Von  Cassel  und  Ypern  bis  nach  Drug' 
ward  Alles  von  einem  französischen  Heere  iiber- 
Ufmnit,  wahrend  die  französische  Flotte  bei  D;uu- 
» e anlegte.  Indem  erschien  eine  englische  Flotte, 

sdnhrt  vom  Grafen  William  von  Salisbury  und  dem 
4arcb  die  Franzosen  vertriebeneu  Grafen  Rainaud  von 
Soulogne.  Der  König  kam  mit  dem  Landheer  zu  Hülfe; 
allein  da  seine  Flotte  selbst,  nachdem  er  seine  Gegner 
am  häL  Abend  vor  Pfingsten  zurückgeschlagen  hatte, 
'öo  der  See  abgeschnitten  war,  **)  mufste  er  die  Schif- 
fer erbrennen  lassen.  Auch  Damme  liefe  er  niederbren- 
w»;  Gent,  Brügge  und  Ypern  kauften  sich  mit  gro- 
ben Summen  von  der  Plünderung  frei , nahmen  aber 
in  Königs  Befehle  an;  Lille  ward  verwüstet  und  die 
«tongswerke  wurden  geschleift;  Prinz  Louis,  der  Graf 
Artois  und  Gaultier  von  Chatilion,  der  Graf  von  St. 
dessen  Lehensmann,  blieben  mit  einem  gew  altigen 
•teiierluufen  zurück,  auch  als  der  König  abzog,  und 
tici  Douay  und  Doomik  ward  Besatzung  gelegt 
Sobald  der  König  die  Grafschaft  geriiumt  hatte, 
Ferrante,  der  mit  William  von  Salisbury  nach 
''liebem  gegangen  war,  zurück,  und  nahm  den  Fran- 
^ mit  Hülfe  der  Holländer  Lille  und  Doornik  w ie- 

’)Mtjrer  fol.  66.  Alberictis  monachus  tr.  f.  ad  a.  1213. 
')W>erdie  Lage  von  Damme  hat  Meyer  (fol. 66.  b.)  Fol- 
»Est  portus  Dammeusis  nihil  aliud  hac  memoria 
I51»  foisa  manufacta  per  duo  noslratia  milliaria  ab  Dammo 
^peadportam  Sclusam,  aestu  concitato  tantumraodo  naviga- 
4 Etat  tune  temporis  Dammus  opulentissimum  oppidnlum, 
prope  omninm  gentium  mercatorum  advecta  bona  Phi- 
l‘!^B  **x  **  conservatunim  negotiatoribm  promiserat,  quae 
^«mniauna  cum  oppido  Savaricus  pirata  classis  praefectu» 
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der,  nachdem  Graf  Louis  Kortryk  niedergebrannt  hat- 
te. Sofort  wandte  sich  auch  der  König  wieder  gegen 
ihn,  und  er  verliefs  abermals  die  Grafschaft,  ging 
nach  England,  nnd  kehrte  von  da,  von  den  Grafen  von 
Salisbury  und  Boulogne  begleitet,  zurück  nach  der 
Grafschaft  Artois,  wo  er  einen  Versuch  auf  Aire  mach- 
te, dann  sich  vor  den  Thoren  von  Arras  sehen  liefs. 
Alles  ringsum  verwüstete,  und  sich  endlich,  als  er  das 
Artois  verlieft,  nach  Gent  begab.  Heinrich  von  Bra- 
bant, welcher  nach  Philipps  von  Namur  Tode  dessen 
Wittwe,  die  Prinzessin  Marie  von  Frankreich,  gehei- 
rathet,  hatte  sich  auf  dieser  Seite  feindlich  gezeigt; 
mit  Hülfe  der  Grafen  von  Salisbury,  Boulogne  und 
Holland  belagerte  ihn  Ferrante  in  Brüssel,  zwang  ihn 
von  Frankreich  zu  lassen , mit  ihm  selbst  gemeine  Sa- 
che zu  machen , und  seine  Söhne  Heinrich  und  Gott- 
fried als  Geifseln  zu  stellen.  *) 

Im  folgenden  Jahre  erscheint  mit  den  niederländi- 
schen Fürsten  gegen  Frankreich  auch  Kaiser  Otto  IV. 
im  Bunde.  **)  Ferrante  empfing  ihn  prächtig  in  Va- 
lenciennes,  und  brachte  aus  Flandern  und  Hennegao, 
Heinrich  von  Brabant  aus  seinem  Gebiet  mächtige 
Heerhaufen  zusammen;  Waleram  von  Limburg  führte 
dem  Kaiser  700  Ritter  zu,  auch  andere  deutsche 
Reichsfti raten  erschienen,  und  William  von  Salisbury 
kam  mit  einem  englischen  Hülfszuge.  ***)  Trotz  der 
Nahe  dieses  zahlreichen  Heeres  empörten  sich  die  Ein- 

woh- 

•)  Meyer  fol.  68.  a. 

**)  Ueber  die  Gründe  Otto’s  zum  Kampfe  gegen  Frankreich, 
S.  von  Raumer  Geschichte  der  Hohenstaufen , Bd.  HI.  8.  181. 

•**)  Delewarde  p.  412.  Meyer  fol.  68.  a. 
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»ober  von  Doomik  gegen  Ferrantc,  und  öffneten  den 
Franzosen  nieder  die  Thore.  Den  Letzteren  entgegen 
rag  das  deutsche  Heer  nach  Mortagne : sie  wichen  zu- 
rück in  der  Richtung  von  Lille,  aber  die  Deutschen 
folgten , und  zwangen  den  Herzog  von  Burgund,  der 
die Nachhut  führte,  in  der  Nahe  vonDoornik  zum  Kam- 
pfe; bei  Bouvines  mufste  das  ganze  französische  Heer 
Staad  halten  *)  (am  27sten  Julius  1214).  Die  Flä- 1214 
minger  standen  in  der  Schlacht  den  Leuten  von  Cham- 
pagne nnd  Isle  de  France  unter  dem  Grafen  von  St 
Pol  gegenüber,  und  unter  ihnen  zeichneten  sich  beson- 
ders Balduin  van  Praet  und  Amulph  van  Oudenaerde 
darch Tapferkeit  aus,  sodann  Hellin  von  Waurin,  der 
Senaeschail  von  Flandern , Raes  van  Gaveren  und  seine 
Sähe  (Amulph,  Philipp  und  Raes),  Philipp  und  Pe- 
ier  van  Mildeghem  und  die  von  Bethune,  van  Ghistel- 
lea  und  van  Haveskerke.  Trotz  ihres  Muthes  unter- 
mal sie,  Graf  Ferrante  selbst  ward  gefangen  und  der 
p ue  linke  Flügel  des  kaiserlichen  Heeres  geschla- 
gen; aber  er  nicht  allein,  sondern  nach  eben  so  wil- 
dem Kampfe  auch  das  Mitteltreffen , zuletzt  der  rechte 
F%el  unter  dem  Grafen  von  Boulogne , der  ebenfalls, 

»sie  auch  William  von  Salisbury,  den  Franzosen  ge- 
fängenm  die  Hände  fiel. 

Ferrante  ward  nach  Paris,  Rainaud  von  Boulogne 
äach  Peronne , William  von  Salisbury  nach  St  Quen- 
gebracht  Bald  nachher  kam  ein  Waffenstillstand 
fischen  Frankreich  und  England,  in  welchen  auf  Bit- 

*)  Man  sehe  die  Beschreibung  der  Schlacht  bei  von  Rau- 

|**t  La.  W.  Bd.  111.  8.  183  ff.;  bei  Meyer  fol.  68.  b. 
ko  nieder!.  Geschichten.  I.  7 
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ten  der  Gemahlin  Ferrantes  Flandern  eingcschlosset 
ward , auf  fünf  Jahre  zu  Stande.  In  Hennegau  un< 
Flandern  hatte  die  Grätin  Johanna  sofort  die  Regent 
schaft  übernommen,  und  führte  sie  mit  Hülfe  ihr  voi 
den  Herrentagen  der  beiden  Grafschaften  zugeordiu1 
ter  Räthe  trotz  der  Gefangenschaft  ihres  Gemahlei 
und  der  Verwüstung  ihres  Landes,  auf  das  tüchtigste.*' 
In  solchen  Zeiten  des  Mittelalters  bewährte  sich  rech 
• die  Uc.rlichkcit  jener  politischen  Bildung,  die  niehl 
Alles  in  mechanischer  Ordnung  aufgehen , und  zu  die- 
sem Ende  das  politische  Leben  von  nur  Einem  Punkte 
ausströmen  läfst,  sondern  die  untergeordneteren  Kreise 
selbstständiger  stellt,  und  dadurch  fähig  macht,  selbst 
wenn  Zeiten  der  Noth  einmal  die  allgemeineren  Ver- 
bände zerschneiden , den  allgemeinen  Mechanismus  zer- 
stören, ihr  Leben  gedeihlich  weiter  zu  führen.  Ip  det 
neuen  Burg  von  Gent  war  in  den  Zeiten  des  gröfsten 
Unglücks  eine  neue  Kirche  kostbar  gebaut  worden, 

1216  und  ward  im  Jahr  1216  dem  heiligen  Bavon  und  der 
heiligen  Faraliildis  geweiht 

1217  Das  Jahr  1217  verging  ftir  Flandern  in  Ruhe  und 
Frieden ; **)  Alles , w as  die  Gräfin  Johanna  durch  die 
Bischöfe  von  Doornick , Cambray  und  Theroueuue  un- 
terhandeln liefs , zu  Befreiung  ihres  Gemahles,  w ar  um- 
sonst. Der  König  erklärte,  bei  seinen  Lebzeiten  habe 

*)  Während  Rainaud’s  von  Boulogne  Gefangenschaft  starb 
seine  Gemahlin  lda,  und  hinterliefs  nur  eine  Tochter  als  Erbin 
der  Grafschaft,  Maria,  die  einem  Bastard  des  Königs  von  Frank- 
reich verlobt  ward , welcher  Philipp  hiefs.  Meyer  fol.  69.  b. 

**)  Bis  auf  einen  Streit  zwischen  den  Bürgern  und  dem  Stift 
von  Ypern,  in  Folge  dessen  die  Canonici  au»  der  Stadt  getrieben 
wurden.  Meyer  fol.  69.  b. 
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Ferrante  Freiheit  nicht  zu  hoffen.  Dasselbe  gelobte 
sein  Nachfolger  Louis , als  Johanna  bald  nach  seiner 
Thronbesteigung  im  J.  1223  ähnliche  Unterhandlun- 
gen erneuerte.  Bei  der  Administration  des  Landes 
stand  der  Gräfin  nun  ein  Ritter  zur  Seite,  welchen 
Meyer  Jodocus  ab  Materis  nennt.  Die  Zeiten  aber  der 
Verwaltung  Johannas  waren , selbst  nachdem  der  Kö- 
nig von  Frankreich  sie  im  Besitz  der  Grafschaft  un- 
beunruhigt  liefs,  höchst  schwierig,  denn  im  folgenden 
Jahre  forderte  der  römische  König  Friedrich  (erzürnt 
auf  Flandern  wegen  der  früheren  Verbindung  des  Für- 
sten mit  Otto)  das  Aalster-  und  Waesland,  die  vier 
Ambachten  und  die  Inseln  ab,  unter  dem  Vorwände, 
es  sei  die  Belehnung  nicht  gesucht  worden.  Mit  Mühe 
gelang  es  der  Gräfin , den  jungen  Hohenstaufen  durch 
Anführung  der  unglücklichen  Gefangenschaft  ihres  Ge- 
mahles, die  an  Allem  Schuld  sei,  zu  beschwichtigen. 

Um  diese  Zeit  starb  die  Gräfin  Mathildis  (am  6ten 
März  1218)  zu  Veurne  durch  einen  Fall  mit  dem  Wa-1218 
gen,  und  jener  ganze  Theil  von  Flandern,  den  sie  als 
Witthum  besessen  hatte,  kam  nun  wieder  unmittelbar 
an  die  Gräfin  Johanna.  *)  Diese  wufste  auch  ander- 
wärts den  Vortheil  der  Domäne  wahrzunehmen.  So 
tauschte  sie  gegen  Besitzungen , die  zum  Theil  außer- 
halb ihrer  herrschaftlichen  Territorien  lagen,  gegen 
reiche  Fruchtzinsen  und  einen  Wald  die  Castellanei 
von  Cassel  von  Michael  de  Harnes  ein , und  brachte  sie 
unmittelbar  zum  gräflichen  Hausbesilz.  **)  In  gleicher 

t 

*)  Delewarde  p.  426. 

’*)  Oudegherst  fol.  150. 

7* 
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1224  Weise  tauschte  eie  etwas  spater  (im  Pebr.  1224)  da* 
Freie  von  Brügge  fiir  23545  livr.  5 sol.  8 den.  Paris 
von  der  Familie  der  Castellane  von  Brügge  ein. 

Inzwischen  gaben  ihre  Schwester  Margaretha  und 
Bouchard  d’^vesnes  doch  den  dringenden  Vorstellun- 
gen nach,  die  gemacht  und  durch  die  Strenge  der 
Kirche  fortwährend  noch  in  ihrer  Wirkung  verstärkt 
wurden.  Sie  trennten  sich , und  Margaretha  heirathete 
einige  Zeit  hernach  einen  edeln , aber  wenig  begüter- 
ten Mann  von  burgundischem  Adel,  Guillaume  de 
Dampierre.  *) 

Hennegauische  Edelleute,  die  mit  der  Verwaltung 

1225  der  Gräfin  Johanna  unzufrieden  waren , bewogen  1225 
einen  Einsiedler,  der  bei  Glanchon  in  der  Nähe  von 
Mortagne  lebte,  und  an  Wuchs  und  Gesichtsbildung 
dem  bei  den  Bulgaren  verschollenen  Kaiser  Balduin 
einigermafsen  ähnlich  war,  mit  dem  Vorgeben  aufzu- 
treten,  er  sei  Balduin;  zuerst  Lille,  dann  fast  ganz 
Flandern  und  Iiennegau  erkannten  ihn  an,  und  Jo- 
hanna wäre  in  le  Quesnoi  fast  in  seine  Hände  gera- 

*)  Meyer  p.  70.  Delewarde  p.  417.  „Marguerite  se 
croyant  libre  epousa  Guillaume  de  Dampierre  fils  de  Gui  si re 
de  Bourbon  et  cadet  d’Archambaut  le  grand  : mais  la  passioa  de 
Bouchard  se  rallumant  aussilöt,  il  lui  ecrivit,  lui  fit  degrands 
reproches  et  n’en  lira  d’aotre  reponse,  si  non  qu’il  pouvait  aller 
gagner  les  distributions  de  ses  chanoinies  et  que  pour  eile,  eile 
se  trouvait  bien:  eile  eut  ciiwj  ent'ans  de  ce  second  man.  On 
ne  soit  rien  de  certain  tourhant  la  fin  de  Bouchard : quelques 
auteurs  le  font  survivre  a Marguerite  dont  la  vie  a ete  fort  Ion— 
gue,  ce  qui  paroit  peu  vraisemblable ; d’antres  disent  que  la 
comtesse  Jeanne  le  fit  mettre  en  prison  ä Gand  et  qu'il  eut  la 
tfite  tranchee  par  ses  ordres  a Rupelmonde  deux  ons  apres.  “ — 
Guillaume’s  Vater  hiefs  Gui  de  Dampierre;  seine  Mutter  Beatrix 
war  die  Tochter  Archimbalds  des  Grofsen  von  Bourbon. 
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then.  In  ihrer  Noth  wendete  sich  Johanna  an  König 
Louis  von  Frankreich,  welcher  dem  Betrüger  einen 
Tag  setzte  in  Feronne,  und  ihm  freies  Geleit  zusagte. 
Kühn  stellte  er  sich  dem  Könige , wurde  aber  von  dem 
Bischof  von  Beaurais  so  durch  Fragen  über  frühere 
Lebensverhältnisse  in  Verlegenheit  gebracht,  dafs  sein 
Betrug  deutlich  sichtbar  wurde.  Er  hatte  freies  Ge- 
leit zur  Aückkehr,  aber  Alles  wandte  sich  nuu  von  ihm 
in  Flandern  und  Hennegau  ab;  und  auf  der  Flucht,  die 
erversuchte,  ward  er  in  Burgund  von  Everard  de  Cba- 
ftenay  gefangen  und  der  Gräfin  ausgeliefert,  Es  fand 
4di , dafs  er  Bertrand  de  Rains  hiel's , aus  der  Cham- 
pagne gebürtig  war , und  nachdem  er  nun  als  entlarv- 
ter Betrüger  dem  Volke  gezeigt  worden , liefs  ihn  Jo- 
hanna iu  Lille  hängen.  *) 

Der  Tod  Louis  YIH.  von  Frankreich  bewog  die 
Gräfin  Johanna  abermals,  ihre  Versuche  zu  Befreiung 
ihres  Gemahls  zu  erneuern , **)  und  glücklich  gelang  ~ 
es  ihr  diesmal  unter  folgenden  Bedingungen : dafs  falls 
Ferrante  wieder  seine  Verbindlichkeiten  gegen  Frank- 
reich breche,  ihn  der  Bann,  Flandern  das  Interdict 
treffen  solle.  Die  Citadelle  von  Douay  solle  auf  zehn 
Jahre  der  Gewalt  des  Königs  übergeben  bleiben , und 
der  flämische  Adel  schwören,  den  Grafen  zu  verlas- 
sen, falls  dieser  den  Frieden  mit  Frankreich  breche. 


*)  Meyer  fol.  70.  b.  71.  a.  Delewarde  p.  431.  seqq. 
Oudegherst  fol.  178.  Albericus  niouachus  tr.  f. ad a.  1225. 

**}  Meyer  zufolge  hätte  sie  diese  Versuche  noch  bei  Leh- 
rten Ludwigs  V1IL  wieder  begonnen ; wahrscheinlich  gab  ihr 
iiie  Koth,  in  der  sie  sich  befand  durch  den  Betrüger,  Veran- 
lassung und  Beschluß  ein. 
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Welcher  vom  Adel  sich  dieses  Eides  weigere,  den  solle 
der  Graf  aus  seinem  Lande  treiben , dessen  Gut  solle 
er  confisciren , und  ihm  nur  mit  Gunst  und  Gnade  des 
Königs  die  Rückkehr  erlauben ; auch  sollten  die  Gra- 
fen von  Flandern  in  ihren  Städten  auf  dem  linken 
Schelde -Ufer  ohne  des  Königs  Genehmigung  keine 
neuen  Befestigungen  errichten  dürfen.  *) 

Fcrrante  hatte  bald  nach  seiner  Freilassung  Ge- 
legenheit, der  Königin  Bianca  für  die  Freundlichkeit, 
mit  der  sie  zu  Vermittelung  seines  Friedens  gewirkt, 
durch  treuen  Beistand  zu  danken,  den  er  ihr  gegen  ihre 
Widersacher  unter  den  französischen  Grofsen , nament- 
lich gegen  den  Grafen  Philipp  von  Boulogne,  den  na- 
türlichen Bruder  Louis  VIII.,  leistete.  Unmittelbar  nach 
dem  Zuge  gegen  die  Grafschaft  Boulogne,  und  wahr- 
scheinlich durch  die  Aufreitzungen  des  Grafen  von  Bou- 
logne veranlafst,  brach  eine  Fehde  aus  mit  dem  Her- 
zog von  Brabant,  welchen  Ferrante  bei  Asche  gefangen 
nahm.  Vielleicht  wurde  diese  Fehde  aber  auch  veranlafst 
durch  die  Angelegenheiten  der  Grafschaft  Namur;  denn 
nachdem  Philipps  Stamm  sehr  bald  nach  seinem  Tode 
mit  seinem  Söhnchen  abging,  folgte  hier  als  Erbin  \o- 
landa,  die  Gemahlin  Peters  von  Courtenay,  die  Schwe- 
ster Philipps,  **)  und  durch  sie  nach  ihrem  Tode  1220 

*)  Pie  Grundlagen  dieses  Vertrages  waren  sicher  vor  Lud- 
wigs VIII.  Tode  gelegt  im  April  1226  za  hlelun.  Die  wirkliche 
Ausführung  aber  des  Tractats  und  die  Befreiung  des  Grafen 
fand  erst  Anfang  Januars  1227  Statt.  Delew'arde  1.  c.  p.435. 
Manche  Geldzahlung  und  anderes  Druckende,  was  der  Vertrag 
von  Melun  noch  enthielt,  ward  hernach  erlassen. 

**)  Delewarde  p.  433.  Der  zweite  Bruder  Kaiser  Bal- 
duins , Heinrich , der  in  der  Grafschaft  Namur  auf  Philipp  hätte 
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zuerst  ihr  Sohn  Philipp  von  Courtenay,  dann  ihre 
Tochter  Margaretha,  welche  mit  Heinrich  von  Lu- 
semburg , Grafen  von  Vianen,  vermahlt  war.*)  b'a 
scheint,  dafs  auch  Ferrante  Ansprüche  auf  die  Mark- 
grafschaft , als  eröffnetes  Lehen , machte;  erst  im  No- 
vember 1232  kam  durch  Vermittelung  des  Grafen  Phi- 1232 
üpp  von  Boulogne  ein  Vertrag  zu  Stande , der  Hein- 
rich im  Besitz  der  Markgrafschaft  liefs ; nur  Menne  und 
Golesmes  trat  er  an  Ferrante  und  Johanna  ab.  **) 

Wie  Ferrante  bis  dahin  auch  für  innere  Angelegen- 
heiten, besonders  fiir  die  Anordnung  der  Verfassung 
von  Gent,  sich  thülig  erwiesen  hatte,  ist  bereits  oben 
ia  einer  Anmerkung  (S.  92.  folg.)  angeführt  Am 
27sten  Julius  des  folgenden  1233sten  Jahres  starb  Fer- 1233 
rante  am  Stein  zu  Noyon. 

Bis  zum  Jahre  1237  ging  nun  in  Flandern  und  1237 
Hennegau  Alles  seinen  gew  ohnten  Gang  in  ungetrübter 
Weise.  In  diesem  Jahre  aber  kam  Kaiser  Balduin  II. 
von  Coustantinopel,  und  nahm  seine  Erbschaft  von  l a- 
ter (Peter  von  Courtenai)  und  Mutter  (Yolande)  in 
Anspruch;  es  waren  Besitzungen  in  Champagne  und 
Flandern  und  die  Markgrafschaft  Namur,  aus  welcher 
er  seinen  Schwager  Heinrich  von  Vianen  verdräng- 
te. ***)  In  demselben  Jahre  gab  die  Gräfin  Johanna 
dem  Andringen  ihrer  Stände  nach,  und  heirathete  im 


folgen  sollen  , war  Kaiser  von  Coustantinopel,  uml  cedirle  Yo- 
hmden  sein  Recht. 

*)  D eie  war  de  p.  447. 

**)  Meyer  fol.  72.  a. 

**’)  Er  gab  der  Schwester  als  Abfindung  fiir  Namur  blofs 
7000  Livres.  Delewarde  p.  4äh. 
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October  den  Prinzen  Thomas  von  Savoyen.  Ehe  Kö- 
nig Ludwig  diesen  mit  der  Grafschaft  belehnte,  rnufste 
er  den  von  Ferrante  bei  dessen  Freilassung  eingegan- 
genen Frieden  auf  25  Jahre  beschwören.  *) 

Die  Heirath  verwickelte  sofort  Johannens  Länder 
in  eine  Fehde  mit  Waleram  von  Limburg,  denn  des 
Grafen  Thomas  Bruder , Wilhelm , wurde  nach  Bischof 
Johanns  Tode  im  J.  1236  Bischof  in  Lüttich , und  da 
Waleram  die  Waffen  gegen  ihn  wandte,  stand  ihm  der 
Bruder  tapfer  treulich  bei ; doch  starb  Wilhelm  schon 
12391239  auf  der  Rückreise  von  Rom,  wo  er  seine  Be- 
stätigung geholt  hatte.  **) 

1240  Von  dem  Jahre  1240  an  beginnt  dann  eine  Reihe 
von  Staatshandlungen  des  Grafen  und  der  Gräfin  in 
Flandern,  wodurch  sie  die  Verfassung  der  einzelnen 
Städte  — wie  bereits  früher  in  einer  Note,  wo  wir  hie- 
her  Gehöriges  zusammenstellten , angeführt  wurde  — 
ordneten,  offenbar  mit  steter  Berücksichtigung  der 
früheren  Verhältnisse  und  auf  den  Wunsch  und  den 
Beirath  der  Bürger.  Auch  das  Recht  und  die  Verfas- 
sung einzelner  Landschaften  ward  des  uäheren  be- 
stimmt und  aufgezeichnet.  ***) 

*)  51  ey er  fol. 73. b.  Delewarde  p.458  seqq.,  „La  prin- 
cesse  5Iarguerite  consenlit,  qu’au  cas  que  la  comtesse  JeanjBfi 
vint  i'i  mourir  Sans  enfans,  le  prince  Thomas  aurait  six  mille 
livres  de  pension  monnoi'e  d’Arlois  sur  les  doinaines  de  Flandre 
et  sur  les  revtmus  du  Tonlieu  de  51ons.  “ 

**)  Lin  Theil  der  Wahlberechtigten  in  Lüttich  Jiatte  den 
l'ropst  Otto  von  Maastricht,  welcher  Cartonicus  in  Lüttich  war, 
gewühlt,  und  Olto’s  Partei  nahmen  Kaiser  Friedrich  und-der 
Herzog  von  Limburg.  Den  Leistern  brachte  Thomas  zum 
Frieden. 

***)  Meyer  fol.  74.  giebt  die  Reihe  dieser  Anordnungen  fol- 
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In  dem  folgenden  Jahre  starb  Gnillaume  de  Dam- 
pierre,  der  zweite  Gemahl  von  Johanna’s  Schwester 
Margaretha,  mit  welchem  diese  anfser  einer  Tochter 
drei  Söhne  gezeugt  hatte:  Gnillaume,  Gui  und  Jean* 
Ihr  Sohn  von  Bouchard  d’Avesnes,  Jean  d’Avesnes, 
beirathete  am  diese  Zeit  zu  Dordrecht  Adelheid,  die 
Tochter  Florens  des  IV.  von  Holland  und  Schwester 
des  nachmaligen  römischen  Königs  Wilhelm. 

Zwischen  die  friedlichere  Thätigkeit  des  Grafen 
Thoma«  griff  eine  Fehde  ein  mit  Herzog  Heinrich  von 
Brabant,  der  den  früher  von  seinem  Vater  Heinrich 
(um  aus  der  Gefaugenscliaft  frei  zu  werden)  mit  Fer- 
rante  geschlossenen  Vertrag  gebrochen  hatte;  Graf 
Thomas  drang  in  Brabant  ein,  nahm  Brüssel,  und 
führte  Herzog  Heinrich  und  seinen  Bruder  Gottfried 
gefangen  nach  Flandern.  *)  Um  die  Freiheit  wieder 
zu  erhalten,  ging  Heinrich  wahrscheinlich  mit  Thomas 
einen  ähnlichen  Frieden  ein,  wie  früher  mit  Ferrante. 

Eben  hatten  w ieder  Streitigkeiten  in  Beziehung  auf 
die  Grafschaft  Kamm*  begonnen,  und  Thomas  sich  der 
Veste  von  Poilvache  und  anderer  Burgen  bemächtigt, 


gender  Gestalt:  1240,  die  lebenslänglichen  Schöffen  in  Briigge 
in  jährliche  verwandelt;  in  dem  Gebiet  von  Venrne , Bergues 
und  Brügge  das  Balfaert  erlassen;  die  Küren  von  Bergues  be- 
stätigt; in  Veurne  das  Reehtsrerfahren  regulirt.  1241,  das 
Sehöffencollegium  in  Damme  nach  dem  Muster  des  Briigger 
geordnet;  imWaesland  Küren  aufgezeichnet.  1242,  die  Freihei- 
ten und  Rechte  der  vier  Ambachten  bestätigt;  allen  in  diesen 
Landschaften  dazu  Verpflichteten  das  Balfaert,  und  den  Ein- 
wohnern von  Assenede  und  Bouchont , welche  dessen  schuldig, 
der  Spanndienst , den  sie  sonst  jeden  Montag  den  Grafen  gelei- 
stet, erlassen. 

*)  Oudegherst  fol.  183. 
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1244 als  Johanna  am  5tenDec.  1244  starb,  und  in  der  Ab- 
tei von  Marcjuette  neben  Ferrante  bestattet  ward.  Tho- 
mas kehrte  reich  beschenkt  nach  Savoyen  zurück;  Jo- 
hanna's  Länder  kamen  an  ihre  Schwester  Margaretha, 
die  Wittwe  Dampierre’s. 

Die  Gräfin  Margaretha  führte  die  Regierung  mit 
Zuziehung  des  ältesten  ihrer  mit  Dampierre  erzeugten 
Söhne,  Guiilaume’s,  streng  und  weise.  Den  früher 
von  Ferdinand,  dann  von  Thomas  mit  Frankreich  be- 
schworenen Frieden  mufste  auch  sie  bestätigen,  ehe  sie 
die  Belehnung  mit  Flandern  von  Louis  IX.  erhielt;  und 
auch  wegen  der  Belehnung  mit  Ilennegau  und  mit 
den  deutschen  Lehen  bei  Flandern  hatte  sie  unange- 
nehme Erörterungen  mit  dem  Bischof  von  Lüttich  und 
dem  deutschen  Reiche  zu  bestehen.  Hinsichtlich  der 

I 

inneren  Angelegenheiten  verfolgte  sie  die  von  Thomas 
und  Johanna  eingeschlagcne  Bahn,  überall  zweckjnä- 
fsige  Freiheiten  ertheilcnd.  *)  Doch  wurde  diese  Thä- 


*)  Meyer  giebt  aus  Margarethens  Regierung  in  dieser  Hin- 
sicht Folgendes:  1245,  Lille  werden  alle  im  Innern  der  Stadt 
an  den  Graten  zu  zalilende  Abgaben  (tonlieux)  erlassen;  1251, 
die  Genfer  erhalten  die  Erlaubnis , einen  Graben  aus  dem  Leje 
nach  Hamme  zu  ziehen ; 1252 , den  Leibeigenen  in  ganz  Flan- 
dern, und  1260  denen,  die  demselben  sonst  noch  unterlagen,  die 
Last  der  halben  Habe  erlassen,  mit  Vorbehalt  des  Best- 
haupts ; 1265 , den  Einwohnern  von  Ziezele  das  Balfaert  erlas- 
sen (nach  Oudegherst  fol.  185.  zahlten  die  Ziezeler  für  das 
Balfaert  12  fläm.  Denare  von  jedem  Hause,  zusammen  4001ivr.); 
1266,  das  Freie  von  Brügge  in  drei  Gerichtsdistricte  (Quartiere, 
Vierscharen)  getheilt,  in  das  von  Brügge,  von  Ardenburg 
und  von  Oudenburg,  und  die  Gerichtsordnung  festgestelll ; doch 
hielt  sich  diese  Anordnung  nur  2 Jahre;  1266,  Eintheilung  des 
Gerichtsbezirkes  der  alten  Burg  von  Gent  in  zwei  Gericlitsbe- 
zirke  (Sledingen  und  Desseldonc)  und  Einführung  der  lex  la- 
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tigkeit  sehr  gestört  durch  den  verderblichen  Zwist  der 
Söhne  Margarethens  aus  den  beiden  Ehen.  Guillaume 
de  Dampierre  nannte  seinen  Stiefbruder , Jean  d’Aves- 
nes,  zu  Peronne  in  Gegenwart  des  Königs  von  Frank- 
reich einen  Bastard,  worauf  Jean  entgegnete,  dafs  die 
Ehe,  aus  welcher  er  und  sein  Bruder  Balduin  geboren 
»eien,  vollkommen  rechtmäfsig  gewesen;  doch  würde 
selbst  die  Unrechtmäfsigkeit  sein  Recht  auf  Flandern 
nicht  schmälern , da  in  Flandern  von  jeher  der  Bastard 
in  Beziehung  auf  die  Mutter  das  volle  Erbrecht  geliabt 
habe.  *) 

Jean  d’Avesnes , von  seinem  Schwager,  dem  Gra- 
fen Wilhelm  von  Holland , unterstützt,  begann  endlich 
1246  den  Krieg  gegen  seine  Mutter  und  gegen  seinen  1246 
Stiefbruder;  fast  der  ganze  Adel  Hennegau’s,  der  in 
dem  d’Avesnes  einen  Landsmann  sah , fiel  ihm  zu , und 
es  kam  endlich  nach  einer  Berufung  auf  die  Entschei- 
dung Louis’s  IX.  und  des  Papstes  durch  deren  Ge- 
sandte zu  der  Entscheidung : Guillaume  de  Dampierre 
solle  nach  der  Mutter  Tode  Flandern,  Jean  d’Avesnes 


lionis  (ob  an  der  Stelle  noch  bis  dahin  gedauert  habender  Com- 
position  bei  Injurien?);  1270,  Erlaubnis  fiir  die  Genfer,  einen 
neuen  Kanal  anzulegen,  „a  ponte  dicto  domiui  Reginaldi  Blan- 
eluert  praeter  portam  Flamingam,  portam  Asininam , portain- 
que  arenae  usque  ad  Begguinas;“  1271,  den  Einwohnern  von 
Lille  ein  Rqfsmarkt  zugestanden;  1274,  die  Einwohner  von 
Kieupoort  von  allen  Zöllen  in  Flandern  befreit;  1275,  Unru- 
hen der  Genter  Bürger  gegen  den  Magistrat.  Abschaffung 
der  39  Schöffen,  wovon  weiter  unten  im  Texte;  1276,  neue 
Ordnung  der  flandrischen  Münze;  1277,  neue  Ordnung  der 
Verfassung  von  Ypern. 

*)  Meyer  fol.  75.  Delewarde  p.  468.  Oudegherst 
fol.  187. 
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Hcnnegao  erhalten,,  und  Jeder  für  seine  rechten  Ge- 
schwister ' sorgen.  Jeder  Theil  beruhigte  sich  dabei, 
und  Jean  schien  um  so  fester  in  seinem  Rechte  zu 
stehen,  seitdem  der  Graf  Wilhelm  von  Holland  in 
Deutschland  die  königliche  Würde  erlangte.  Guil- 
laume  de  Dampierre  hatte  sich  in  dieser  Zeit  auf  das 
engste  an  Frankreich  angeschlossen,  und  begleitete 

1248  1248  König  Louis  auf  seinem  Kreutzzuge.  Sobald 
Guillaume  nicht  mehr  der  Mutter  zur  Seite  stand , be- 
gann Jean  von  neuem  den  Krieg,  um  sich  in  vorläufi- 
gen Besitz  von  Hennegau  zu  setzen,  suchte  und  er- 
hielt die  Grafschaft  von  dem  inzwischen  auf  dem  Lüt- 
ticher Stuhle  gefolgten  Bischöfe  Heinrich  von  Gel- 
dern zu  Lehen,  *)  und  eroberte  mit  seines  Schwagers 
Wilhelm  Hülfe  nicht  blofs  Uennegau,  sondern  ver- 
wüstete auch  das  Aalsterland,  das  W aesland , die  vier 
Ambachten  und  die  Landschaften  von  Dcndermonde 
und  Geersbergen.  Margaretha  schlofs  endlich  mit  ihm 
eine  Capitulation , und  zahlte  ihm  60,000  Goldstücke 
für  den  Frieden  und  für  die  Anerkennung  von  Cam- 
bray , vom  Cambresis  und  der  Landschaft  von  fAllene 
bei  Flandern.  Um  endlich  den  Makel  unehelicher  Ge- 
burt ganz  von  sich  abzuwenden , liefsen  die  Brüder 
d’Avesnes  durch  eine  päpstliche  Commission  entschei- 

1249  den,  welche  im  J.  1249  den  Ausspruch  that,  dafs  sie 

“ - * t 

*)  Dieser  Bischof  Heinrich  war  mit  Jebn’s  Gemahlin  Ge- 
schwisterkind; er  und  sie  waren  Kinder  von  Schwestern,  bra- 
bantischen  Prinzessinnen.  Delewarde  vol.  IV.  p.  5.  Hein- 
rich folgte  auf  Wilhelm  von  Savoyen,  nachdem  der  bischöf- 
liche Stuhl  wohl  ein  Jahr  erledigt  gewesen  w ar.  Er  w ar  früher 
'•Propst  in  Xanten  und  Bruder  Herzog  Otto’s  von  Geldern.  Ma- 
gnuiu  chron.  Belg.  p.  262.  265. 
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al« ehelich  geboren  zu  achten  seien,  da  ihre  Mutter  die 
Ehe  ohne  Kenntnifs  des  geistlichen  Charakters  ihres 
Saters  geschlossen  hätte. 

Schon  bald  nach  dem  Antritt  der  Regierung  in 
Flandern  durch  Margarethen  hatte  sich  deren  zweiter 
S4n,  Gui  de  Dampierre,  mit  Mathildis  verheirattaet, 
der  Tochter  des  Vogtes  von  Arras,  Robert  von  Be- 
amte nnd  Dendermonde.  *)  Kurz  vor  seiner  Abreise 
nach  dem  heiligen  Laude  heirathete  auch  GuiJlnume  de 
Dampierre  Beatrix  von  Brabant;  auf  dem  Kreutzzuge 
hatte  er  das  Unglück,  in  Aegypten  gefangen  zu  werden, 
and  bum  war  er  1251  zurückgekehrt,  als  er  an  ei- 1251 
w Krankheit , von  der  er  schon  unterwegs  befallen 
w,  starb.  **) 

Margaretha,  deren  Hafs  gegen  ihre  Söhne  erster 
Ehe  mit  den  Jahren  zunahm , erkannte  durchaus  Wil- 
Mm  von  Holland  nicht  als  römischen  König.  Dieser, 

® sich  zu  rächen,  forderte,  weil  die  Belehnung  nicht 
gesicht  worden  sei,  im  Julius  1252  alle  deutsche  Le- 1252 
hen  bei  Flandern  (das  Aalster-  und  Waesland,  die  * 

*ier  Ambachten  und  die  Inseln  nebst  Cambray)  ab, 
and  übertrug  sie  an  Jean  d’Avcsnes.  ***)  Mit  Hülfe 
König  Wilhelms  und  des  Bischofs  von  Lüttich  brachte 
Jean  ein  Heer  zusammen;  da  aber  der  Adel  sowohl 
ah  die  Städte  in  diesen  Landschaften  zu  Flandern  hiel- 
***«  konnte  das  Heer  nur  Verwüstungen  anrichten, 

*)  Oodegherst  fol.  186.  b. 

")  Oudegherst  fol.  188.  Anders  erzählen  Meyer  fol. 

1 mid  Delewarde  p.  7.:  GuiLIanme  sei  zu  Traisegnies  auf 

Turnier  geworfen  und  von  den  Rossen  zertreten  worden. 

Meyer  fol.  76.  b. 


Digitized  by  Google 


110 


BucJj  I.  Kapitel  1. 

keine  Eroberungen  gründen.  Der  hennegauische  Ad« 
hatte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  entschiedener  für  Jea 
gezeigt;  um  für  die  Zukunft  Aehnliches  zu  hindert 
stellte  die  Gräfin  Margaretha  dreihundert  Fläming« 
von  Adel  an  die  Spitze  der  Verwaltung  in  Ilennegai 
übertrug  ihnen  die  Bailli- Stellen  und  allen  Blutbant 
und  brachte  dadurch  ihre  Wallonischen  Unterthane 
so  auf,  dafs  sie  sich  zum  Theil  empörten , die  Amtlen 
te  der  Gräfin  schlugen,  eine  Anzahl  Hämischer  Edel 
leute  gefangen  nahmen,  und  den  Flämingerinnen  voi 
Adel,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen,  Nasen  und  Oh 
ren  abschnittcn.  Diese  Stimmung,  welche  in  das  Jah 
12531253  hinein  fortdauerte,  benutzte  Jean,  bemächtigt« 
sich  ganz  Hennegau’s,  während  die  Holländer,  wiee 
scheint,  die  zeeländischcn  Inseln  besetzt  hielten.  Ge 
gen  diese  Letzteren  sandle  Margaretha  ihre  Söhne  Gu 
und  Jean  de  Dampierre  mit  einem  ansehnlichen  Heere 
sie  wurden  aber  von  Florens , dem  Bruder  König  V il 
heims,  geschlagen  und  gefangen.  *)  Erst  nach  man 
ehern  fruchtlosen  Versuche  erhielten  der  Gräfin  Botet 
Gehör  von  König  Wilhelm,  und  dann  die  Antwort,  di< 
Gräfin  verdiene  keine  Antwort , da  sie  sich  gegen  da! 
Reich  empört  Sie  solle  erst  ihre  Pflichten  gegen  der 
König  erfüllen , dann  könne  von  F reilassung  ihrer  Söh 
ne  die  Rede  sein. 

Um  ein  neues  Heer  aufstellen  zu  können,  bol  Mar- 
garetha Louis’s  IX.  Bruder,  dem  Grafen  Karl  von  An 

*)  Bei  Westcapelle  anf  der  Insel  Walchem  im  Julius  U53.  - 
Die  Königin  Bianca  von  Frankreich  kaufte  dem  armen  Kais« 
Balduin  von  Constantinopel  in  diesem  Jahre  die  Grafschaft  Na- 
mur  ab,  und  schenkte  sie  dessen  Gemahlin.  Meyer  fo..  77- 
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jou,  Hennegau  an,  und  sofort  brachte  dieser  mit  niilfe 
der  Herzoge  von  Burgund  und  Lothringen  eine  Streit- 
macht zusammen.  Auch  Margarethens  Schwager,  Tho- 
mas von  Savoyen , kam  zu  diesem  Heere , so  wie  viele 
Herren,  besonders  des  nordöstlichen  Frankreichs. 

Nachdem  er  in  Ilennegau  eingefallen,  nahm  Karl 
Crevecoeur,  dann  Vajenciennes;  Raes  van  Gaveren, 
der  früher  zu  den  Hennegauern  gehalten,  öffnete  Stadt 
und  Burg  von  Mons.  Soignies,  Braiue-le-Comte,  Mau- 
beuge, Binche,  Ath,  Beaumont  und  leQuesnoy  erga- 
ben sich  ohne  Widerstand.  .Bouchain  grifT  Karl  aus 
Galanterie  nicht  an,  weil  die  Gemahlin  Jean’s  daselbst 
in  Wochen  lag ; nur  Enghien  ward  von  Gaultier  d’En- 
ghien  und  von  Jean’s  Besatzung  hartnäckiger  verthei- 
<%t  Karl  kehrte,  ohne  es  eingenommen  zu  haben, 
nach  Frankreich  zurück,  und  bald  hatte  Jean  wieder 
dessen  Basatzungen  aus  Binche  und  Mons  vertrieben. 
Endlich,  nachdem  König  W ilhelm  einen  Sieg  gegen  die 
Eriesen  erfochten,  konnte  er  dem  d’Avesnes  auch  wie- 
der Hülfe  bringen , und  brachte  sie  mit  einem  sehr  zahl- 
reichen Heere ; auch  Karl  zog  wieder  heran , und  vor 
^alenciennes  lagerte  das  deutsche,  in  Douay  das  fran- 
zösische IJeer.  Bald  fingen  Wilhelms  Geldmittel  an  zu 
fehlen ; die  F riesen  rüsteten  von  neuem , und  so  gelang 
es  Jean  und  Gui  von  Chatillon  (jener  Graf  von  Blois 
m|d  dieser  von  St  Pol) , so  wie  Enguerran  de  Coucy, 
einen  Waffenstillstand  zu  vermitteln.  Wilhelm  ging 
nach  Holland , Karl  nach  Frankreich  zurück;  Alles 
blieb  zunächst  in  statu  quo.  Valenciennes  ergab  sich 
»och  den  Deutschen. 

Nun  kam  aber  König  Wilhelm  im  Kampfe  mit  den 
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Friesen  um,  and  Jean  d’Avesnes  war  eben  so  sehr  da 
durch  genöthigt,  in  dem  Kampfe  mit  seiner  Mutter  mil 
dere  Seiten  heraus  zu  kehren,  als  es  sich  Louis  B 
angelegen  sein  liefs,  diesen  Familienzwist  auszuglei 
' chen.  Der  König  von  Frankreich  bewog  seinen  Bni 
der  Karl,  gegen  eine  bedeutende  Geldsumme  wiede 
auf  flennegau  zu  verzichten.  Der  Vergleich  von  1241 
ward  hierauf  Grundlage  des  zwischen  Jean  und  Mar 
garetha  geschlossenen  Friedens,  und  Gaultier  d’En 
ghien  ward  von  der  Gräfin  zu  Gnaden  angenommen 
Florens,  der  Oheim  und  Vormund  von  König  Wilhelm 
Sohne*  Florens  Grafen  von  Holland,  gab  Gui  un< 
Jean  de  Dampierre  gegen  ansehnliches  Lösegeld  frei.  * 
Auch  nach  dieser  Zeit  aber  verzichtete  Jean  d’Avesne 
nicht  ganz  auf  seine  Ansprüche  hinsichtlich  der  deut 
sehen  Lehen  bei  Flandern ; **)  doch  überlebte  er  dei 
1257  Vertrag  nicht  lange:  er  starb  jm  December  1257. 

Ohne  bedeutende  Begebenheiten  verflossen  di< 
nächsten  Jahre,  und  das  erste  denkwürdigere  Ereig 
1260 nifs  wieder  ist  erst,  dafs  König  Richard  im  J.  12Ö( 
den  Rechtsspruch  König  W ilhelms , welcher  die  deut 
sehen  Lehen  von  Flandern  trennte,  annulierte  und  di* 
Gräfin  Margaretha  von  neuem  damit  belehnte.  ^ 

*)  Dieser  Vertrag  fand  1256  Statt,  und  es  -ward  dabei  ausge- 
macht, dafs  entweder  Florens  selbst , oder  wenn  dieser  frühe 
sterben  sollte,  sein  Mündel  Graf  Florens  von  Holland  dieTocht* 
des  jungen  Grafen  Gui  de  Dampierre  heirathen  und  die  zeel ano- 
dischen Inseln  als  Mitgift  erhalten  sollte.  Sollte  aber  der  Zuf 
dies  hindern,  so  sollte  einer  von  Gui's  Söhnen  Mathildes,  “ 
Tochter  des  von  den  Friesen  ersclilagenen  Königs  Wilhelm 
heirathen.  Uebrigens  wurde  mit  den  Holländern  der  alt®  *rl9 
de  von  1167  erneuert.  Meyer  fol.  78. 

**)  Delewarde  p.  21. 
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Das  Jahr  1262  brachte  neue  Streitigkeiten  über  1262 
<fie!  Markgrafschaft  Nainur , welche  von  der  Königin 
Blanka  von  Kaiser  Balduin  gekauft,  und  dessen  Ge- 
mahlin Martha  von  Brienne  geschenkt  worden  war.  *) 
Plötzlich  qiachten  die  Luxemburger  wieder  ihr  Recht 
geltend.  Martha’s  Schultheifs  in  Namur  ward  ermor- 
det; Heinrich  von  Luxemburg  bemächtigte  sich  der 
Stadt  Margaretha  kam  sofort  Marthen  gegen  Hein- 
rich zu  Hülfe , der  aber  von  Balduin  d’Avesnes , dem 
Bruder  des  verstorbenen  Jean,  ins  Geheim  begünstigt 
ward.  Balduin  leitete  Unterhandlungen  zu  einem  Waf- 
fenstillstand ein,  auf  welchen  bald  ein  Friede  folgte. 

Gin  de  Dampierre , der  seine  erste  Gemahlin  ver- 
loren hatte , heirathete  Isabellen  von  Luxemburg , die 
Tochter  Heinrichs,  und  erhielt  mit  Einwilligung  Mar- 
xens die  Markgrafschaft  Namur.  Mit  dieser  und  den 
anderen  deutschen  Territorien  bei  Flandern  belehnte 
Hai  Richard.  Die  nächsten  Jahre  vergingen  nun  wie- 
der in  ungetrübter  Ruhe  und  in  Frieden,  bis  zum 
Jahre  1274,  wo  kurze  Zeit  ein  Mifsverhaltnifs  mit|274 
England  obwaltete , aber  sehr  bald  durch  einen  neuen 
Frieden  ausgeglichen  ward. 

Die  Begebenheiten  des  Jahres  1275  mahnen  uns,  1275 
dafe  wir  in  der  Geschichte  Flanderns  an  den  Pforten 
einer  neuen  Zeit  stehen.  Während  die  Befreiungen  der 
hörigen  Leute  in  den  meisten  Gegenden  Flanderns  von 
den  alten  Zeichen  ihres  Verhältnisses  (vom  Besthaupt 
und  Balfaert)  die  Lossprechung  aller  Leibeigenen 
tob  der  halben  Habe  **)  das  Landvolk  auch  persön- 

*)  Siehe  oben  S.  110.  in  der  Note. 

**)  Ile  halve  habe,  d.  i.  ein  jährlicher  Kopfzins  für  die  Person 

Leo  niederländ.  Geschichten.  I.  8 
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lieh  freier  stellte  und  die  Ablösung  der  an  den  länd- 
lichen Wohnsitz  bindenden  \ erhältnisse  erleichterte, 
während  die  mannichfachen  Begünstigungen  des, Han- 
delsverkehrs durch  Zollbefreiungen  und  Aufhebung  der 
Mai  kt-  und  Gew  erbsabgaben  in  den  Stüdte^die  Hand- 
werker und  Kauflcute,  die  sich  aus  dem  zuströmeni§en 
Landvolk  verstärkten , hoben,  halte  auch  die  geringere 
Rücksicht  auf  schöfienbarfreie  Geburt  bei  Besetzung 
städtischer  Behörden , welche,  wie  früher  erwähnt,  in 
mehreren  flämischen  Städten  eintrat,  in  die  Schöllen  - 
und  Rathscollegien  viele  Glieder  des  Standes  geführt, 
den  man  in  den  freien  Städten  Italiens  den  popolo  gras- 
so  nannte.  So  war  namentlich  in  Gent  ailmählig  das 
Collegium  der  39  in  die  Hände  der  reichen  Gewerbs- 
leute  gekommen , welche  die  Wahlen  zu  Ersetzung  der 
durch  den  Tod  aus  dem  Amte  Scheidenden  so  zu  leiten 
, wufsten,  dafs  die  ganze  städtische  Behörde  nur  aus 
ihrem  Kreise  besetzt  ward  und  ihre  Zwecke  verfolgte. 
Schon  1274  *)  schlofs  dieses  Collegium  der  39  von 
Gent  mit  den  Magistraten  der  Städte  Mecheln,  Brüssel, 
Löwen,  Lier  u.  s.  w.  eine  Verbindung,  sich  gegensei- 


des  Leibeigenen,  und  der  Anfall  der  halben  fahrenden  Habe  des- 
selben bei  seinem  Tode  an  den  Leibherm.  — Nicht  hlofs  Leib- 
eigene aber,  sondern  selbst  ritterliche  Ministerialen  waren  zum 
Theil  in  Flandern  der  halben  Habe  unterworfen,  n-  ch  Ou  defi- 
lierst fol.  185.  Wo  die  halbe  Habe  hei  1. eibeigeneu  aulgehoben 
ward  , trat  in  der  Reg*  l das  Besthaupt  an  ihre  Stelle. 

•)  Meyer  setzt  diese  Verbindung , so  wie  die  Verfassungs- 
änderung in  Gent,  in  das  Jahr  1275.  Ich  halte  O u d e g h erst’s 
Anordnung  (zumal  da  die  Aenderung  der  Verfassung,  mit  Aus- 
nahme Sanders  und  Meyers,  von  allen  Anderen  auf  1»"6 
verschoben  wird)  für  die  richtige. 
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% ni  helfen  und  Vertriebene  aus  einer  der  verbundenen 
Städte  in  keiner  anderen  von  ihnen  zudulden.  *) 

Die  Folge  war,  dafs  die  Neununddreifsiger  Ver- 
bannung auf  Verbannung  verhängten,  und  natürlich 
am  meisten  gegen  die  ehemals  Alleinberechtigten , die 
ram  ihre  hauptsächlichsten  Widersacher  waren,  die 
«Iwflenbarfreien  Leute  nämlich,  die  Patricier.  Diese 
«endeten  sich , klagend  über  das  übermiithige  Bürger- 
volk,  an  die  Gräfin  Margaretha,  und  diese  in  Ueber- 
emstinunung  mit  ihrem  Sohne  Gui  hob  am  1 sten  Sept. 
1275  das  Collegium  der  Neununddreifsiger  auf.  An 
die  Stelle  dieses  Collegii  traten  w ieder  13^chöften  für 
(wichtssachen ; neben  ihnen  aber  wurden , da  der  Ge- 
rchiftskreis  zu  grofs  geworden  war,  13  Rathmannen 
für  Administration  und  Polizei  der  Stadt  angeordnet  und 
1 Seckeimeister  des  Rathcs  für  die  Geldverwaltung. 

Am  Tage  der  Enthauptung  St.  Johannis  sollte  diese 
TOe  Behörde  jährlich  besetzt  werden,  so,  dafs  die  ab- 
Ithenden  30  Schoflen,  Rathmannen  und  Seckeimeister 
Are  Nachfolger  gemeinschaftlich  zu  ernennen  hatten ; 
iormnfste  Jeder,  welcher  sollte  erwählt  werden  kön- 
nen, aus  der  Kommansgnlde**)  und  Bürger  sein ; auch 

i 

dürften  nicht  Vater  und  Sohn,  oder  zwei  Brüder,  oder 

i __ 

')  Oudegherst  fol.  1%. 

**)  Die  Kommansgnlde  scheint  mir  die  Genossenschaft  der 
'•iöffenbarfreien  Leute,  der  Patricier,  zu  sein.  Koni  man  heifst 
Atfrinkisch:  der  Mann;  Kommansgnlde  ist  also  wohl  die  uni- 
'"nitu  bonorum  virorum , die  Genossenschaft  der  schölfenbar- 
Men  Leute,  welche  „Männer  von  Gent“  katexogen  sind, 
^adtr  sagt  in  seiner  Beschreibung  von  Gent:  „Non  fuit  an-  . 
tai  aliud  haec  Comanorum  gulda , quam  coetus  populi 
!'lectioris.“ 
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einer  der  Abgehenden  vom  Amte  unter  den  neu  Eintrc 
tendcn  sein.  Welche  von  den  30  die  13  Schöffen  sei 
sollten,  entschied  das  Loos ; die  Schöffen  wählten  dan 
die  Seckelmeistcr.  Da  die  Patricier  damals  übera 
Großhandel  trieben,  ward  noch  ausdrücklich  festge 
setzt,  dafs  keiner  von  den  Dreifsigcn  mit  Korn  ode 
Wein  handeln,  öder  mit  einem,  der  solchen  Hände 
treibe , in  Handelsgesellschaft  sein  dürfe. 

Sofort  nach  dieser  Aenderung  der  Genter  Verfas 
sung  wendete  sich  die  Partei  der  Neununddreifsige 
t an  den  Oberlehnsherrn  von  Flandern,  König  Philip j 
von  Frankdtich,  und  beschwerte  sich,  dafs  die  Gräfir 
ohne  Urtheu  und  Recht  die  Privilegien  der  Stadt  an 
getastet  Margaretha  führte  für  sich  an  die  Gesetz 
Widrigkeiten,  welche  sich  die  Neununddreil'sig  hatter 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Der  König  committirtc 
zu  Entscheidung  der  Sache  den  Grafen  von  Pönthier 
und  den  Archidiaconus  von  Blois,  Herrn  Guillaume  de 
Neufville,  welche  für  die  Wiedereinsetzung  der  39 
1276  sprachen , im  März  1276.  **)  Die  Gräfin  fügte  sich 
demUrtheil,  bestrafte  nun  aber  7 von  den  letzten  39 
wegen  schlechter  Amtsführung. 

Es  war  diese  Angelegenheit  die  letzte  von  größe- 
rer Bedeutung,  welche  die  Gräfin  Margaretha  erle- 
digte. Als  sie  anfing  sich  schwächer  zu  fühlen,  ließ 


*)  Ueber  diese  neue  Verfassung  ist  zu  vergleichen : Meyer 
fol.  80. , der  übrigens  als  die  Kläger  bei  der  Gräfin  gegen  die  39 
nicht  die  Patricier,  sondern  die  plebs  nennt.  L’  Es pinoy  *n- 
tiquitez  de  Flandres,  p.  335.  seqq.  Ant.  Sanderi  presbyteri 
Gandavum  p.  54.  Dudegherst  fol.  197. 

**)  Oudegherst  fob  198. 


Digitized  by  Google 


Flandern. 


117 


sie  am  Ilten  September  1279  ihrem  Sohne  Gui  in  der  1279 
Nähe  ron  Damme  von  dem  Hämischen  Adel  huldigen. 

Sie  starb  am  lOtcn  Februar  des  nächsten  Jahres  1280  1280 
zu  Gent 

Alle  Geschichtschreiber  sind  einig  über  die  herrli- 
chen Geistes-  und  männlichen  Gemiithseigenschallen 
der  „schwarzen  Margareth.“ 

Wir  verlassen  einstweilen  Flandern  in  einem  sol- 
chen Zustande,  dafs  die  alten  unter  dem  Markgrafen 
stehenden  Grafengeschlechter  wie  das  der  Burggrafen 
von  Gent  oder  Aalst  ausgestorben,  alle  Grafenrechte 
an  die  Kirchen  oder  an  die  markgräniche  Domäne  ge- 
bracht, und  von  den  Bischöfen  oder  Grafen  wieder  Ca- 
stellanen,  Vögten,  Schultheifsen  übertragen  sind,  von 
denen  die  Ersteren  noch  hie  und  da  den  Titel  Burg- 
grafen führen.  Aber  diese  Castellaneien  und  Vogteieu 
waren  zum  Thcil  erblich  bei  gewissen  Familien,  wel-  • 
che  dieselben  gleich  Landgütern  zu  Lehen  trugen. 

Die  Städte  sehen  wir  durch  die  Vorsorge  der  Grafen 
aufstrebend;  doch  erblicken  wir  in  ihnen  auch  schon 
die  ersten  Spuren  dauernder  bürgerlicher  Parteiung. 

Auf  dem  Lande  und  in  den  kleineren  Städten  verwan- 
deln sich  mehr  und  mehr  die  Leibeigenen  in  Schutz- 
hörige,  die  Schutzhörigen  in  freie  Leute.  Von  der  Ver- 
fassung der  alten  freien  Landsgemeinden  ist  fast  allein 
noch  ganz  unangetastet  das  Gericht  der  lebenslängli- 
chen Schoflen  des  Freien  von  Brügge,  obwohl  auch  zu 
Abänderungen  in  den  Verhältnissen  dieses  Landestheils 
einige  Versuche  gemacht  worden  waren,  doch  ohne 
bleibenden  Erfolg  in  den  Hauptsachen.  Getrennt  aber 
ist  von  Flandern  das  Artois,  St.  Pol  und  Boulogne. 
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nebst  anderen  jenseits  des  neuen  Grabens  liegenden 
Landestheilen. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  von  Hennegau  bis  auf  die  Ver- 
einigung mit  Flandern  durch  Graf  Balduin 
den  Muthigen.  1191. 

1.  Bis  auf  die  erste  Vereinigung  Ilennegaus  mit 
Flandern  durch  Balduin  den  Guten.  1067. 

Die  Grafschaft  Ilennegau  besteht  ursprünglich  ih- 
ren wesentlichen  Theilen  nach  aus  drei  fränkischen 
Grafschaften;  nämlich, 'erstens  die  Grafschaft  Hai- 
nau (pagus  Hainau) , deren  Grafenburg  in  dem  nach- 
maligen Mons  zu  suchen  zu  sein  scheint,  und  welche 
sich  an  beiden  Ufern  der  Heyne,  von  der  sie  den  Na- 
men erhielt,  hinaufzog.  Zweitens  die  Grafschaft 
Ostroban  (pagus  Ostrobantensis),  welche  aufser  dem 
Hauptorte  Bouchain  auch  Douai  einschlofs , und  an  bei- 
den Ufern  der  Schelde  hinauf  lag.  Drittens  derBur- 
ban  (wenn  dies  nicht  eine  blofse  wallonische  \ erdrehong 
des  Namens  Bracban  ist)  mit  dem  Hauptort  Ath,  wahr- 
scheinlich ein  Theil  des  alten  pagus  Brachbantensis , *) 
dessen  nördliche  Hälfte  zum  Theil  die  Burggrafschaft 
Gent  bildete,  während  er  sich  südlich  von  Geersberge11 
noch  auf  beiden  Ufern  der  Dender  ausdehnte,  so  dals 


*)  Im  Bracban  oder  Brachban  lagen  vier  Grafschaften,  ** 
scheintich  Istens  die  spätere  Burggrafschaft  Gent;  2tens 
S.  g.  Burban  in  Hennegan;  3tens  der  Doornikergau , '*,er' 

(nicht  der  s.  g.  pagus  Mansuariensis,  vergl.  Pertzii  monime^ 
Germnniae  historica,  p.489.  not.  39.,  wo  dieseMeinung  aulges  e 
ist,  Sündern)  der  pagus  Eenhamensis,  die  Grafschaft  Eenham- 


Digitized  by  Google 


Ueuueguu.  • 119 

Leuze  dazu  gerechnet  wurde.  *)  Nördlich  vom  Ostro- 
ban , westlich  von  Burban  lag  noch  der  Doornikergau 
(pagus  Tomacensis),  dessen  Besitz  später  schwankte, 
der  aber  im  Ganzen  auch  zu  dem  Bereich  der  henne- 
gauischen  Landschaften  gerechnet  werden  mufs.  *’) 

Ais  Graf  von  Hainau,  welcher  Name,  später  in 
Uennegau  verdorben,  Name  einer  grösseren  Land- 
schaft wurde,  wie  der  Name  des  Ylaendergaus,  — 
ab  Graf  von  Hainau  wird  uns  in  der  Zeit,  wo  der  Be- 
sitz Lothringens  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  schwankte,  ein 
Graf  Raginer  oder  Rainer  genannt  Er  hielt  eine  Zeit- 
lang  die  Partei  Zwentibalds,  wurde  aber  durch  diesen 
vertrieben  im  Jahr  898,  und  zog  sich,  von  einem  Gra-898 
fen  Odaker  begleitet,  mit  Weib  und  Kind  nach  seinem 
Schlosse  Dürfen  an  der  Maas  zurück,  wo  er  sich,  durch 
die  Versumpfungen  der  Umgegend  unterstützt,  so  fest 
setzte,  dafs  ihn  Zwentibald  weder  in  diesem,  noch  in 
dem  folgenden  Jahre  zu  bezwingen  vermochte.  “*) 

Da  einer  und  zwar  der  älteste  von  Raginers  Söh- 

*)  Vita  S.  Liudgeri,  üb.  I.  21.  ,,Dedit  quoque  ei  rex  Karo- 
1ns  in  regno  Franrorum  in  pago  Brarliante  in  loco  <pii  Lotusa 
(Lenze)  vocatur , monasteriuin  S.  l’etri  gubernandum  “ etc. 

**)  Vinchant  (in  seinen  Annales  de  la  province  et  coinle 
d'Haynau,  p.  2.)  will  noch  einen  besondern  Gau  Fani  - Martis 
oder  Fanmars  aufzählen,  zu  welchem  Yalenciennes  gehört  ha- 
ben 10Q , und  welcher  blofs  seiner  Erfindung  angehört.  — Hals 
die  vielen  vor  Raginer  und  seinem  präsumtiven  Vater  angenom- 
menen Grafen  und  Herren  von  Uennegau  ebenfalls  nur  Phanta- 
sie-Gestalten sind,  hat  bereits  Delewarde  gezeigt,  vol.  II. 
p.  61.  Valeaciennes  wird  später  eine  Mark  genannt,  das  lieifst 
wohl  nur  ,,  eine  Gränzherrschaft ; “ die  wohl  immer  mit  dem 
Ostroban  in  gewisser  Verbindung  stand. 

***)  Regia onis  chronicon  ad  a.  898.  899. 
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nen  Giselbert  hiefs,  und  man  in  der  karolingischen 
wie  auch  in  der  spätem  Zeit  des  Mittelalters , vielfacl 
sieht,  dafs  der  älteste  Sohn  den  Namen  des  Grofsva- 
ters  fuhrt,  so  hat  man  sich  in  der  vor  Raginer  herge- 
henden Generation  unter  den  Grofsen  des  lothringi- 
schen Reiches  nach  einem  Giselbert  umgesehen,  uns 
ihn  zum  Vater  des  Grafen , oder  wie  ihn  Regino  nennt 
Herzogs  Raginer  I.  zu  erklären;  und  wirklich  findet 
846  sich  im  Jahr  846  ein  Edler  an  Kaiser  Lothars  I.  Hofe, 
Namens  Gisalbcrtus,  welcher  eine  Tochter  Lothars 
entfiilirte  und  mit  ihr  nach  Aquitanien  floh,  indem  er 
durch  König  Karl,  dessen  Vasall  er  war,  Schutz 
gefunden  zu  haben  scheint.  *)  König  Ludwig  von 
Deutschland  that  alles  Mögliche,  um  Lothar  mit  Gisal- 
bert auszusöhnen , und  sandte  zu  diesem  Ende  noch  im 
848  Herbst  848  Boten  an  ihn.  Ohne  Zweifel  wird  die  Aus- 
söhnung gelungen  sein ; **)  und  so  wäre  es  wahrschein- 
lich, dafs  Gisalbert  jene  Grafschallen  Hainau,  Ostroban 
und  Burban  nebst  anderen  sehr  bedeutenden  Gütern  in 
den  umliegenden  Landen , z.  B.  im  Hasban , als  eine 
Markgrafschaft  gegen  das  französische  Flandern , mehr 
noch  gegen  die  Einbrüche  der  Normannen,  die  von  die- 
ser Seite  drohten , erhalten  hätte.  Dies  erklärte  denn 
auch  hinlänglich  den  Titel  Dux,  welchen  Regino  dem 
Grafen  Raginer  als  Sohn  einer  karolingischen  Prinzes- 
sin und  Inhaber  einer  (solchen  Nachkommen  derKa- 


*)  Ruodolfi  Fuldensis  annales  ad  a.  846. 

**)  Ich  schliefse  dies  besonders  daraus,  daft  Lothar  sich  im 
J.  849  mit  Karl  versöhnte,  was  er  früher,  als  es  Ludwig  betrieb, 
verweigert  hatte,  eben  Gisalberts  wegen.  Ueber  die  Versöhnung 
vergl.  Frudentii  Trecensis  annales  ad  a.  849. 
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refinger  gewöhnlich  ertheilten)  markgräflichen  oder 
terzogüchen  Provinz  giebt.  Sollte  Lothar  aber  un- 
versöhnlich gewesen  sein,  so  könnte  die  Ausstattung 
der  Nichte  Karls  des  Kahlen  auch  von  diesem  herrüh- 
rea,  da  er  im  Julius  87 0 durch  die  Theilung  zu  Achen  870 
«er  Grafschaften  im  Brachban , dazu  Condd , Lenze, 
Cambrav , Haumont,  vier  Grafschaften  im  Hasban  und 
fliinau,  *)  also  gerade  diejenigen  Gegenden  in  seinem 
Theile  erhielt,  wo  später  die  Güter  der  hennegauischen 
Graßmfamilie  vorzüglich  gelegen  waren. 

Dafs  Raginer  L ein  Enkel  Kaiser  Lothars  gewe- 
^ **)  wird  auch  dadurch  wahrscheinlich,  dafs  wir 
»ach  Zwentibalds  Tode  seine  Familie  im  Besitz  des 
Herzogthums  Lothringen  finden.  ***) 

Zwentjbalds  Tod  scheint  Lothringen  zunächst  wie- 
der unter  Ludwigs  des  Kindes  Botmäfsigkeit  gebracht 
w liaben ; *}•)  doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich , dals  - 
Raginer  sich  an  König  Karl  von  Frankreich  anschlofs, 

®d  dafs , als  nach  Ludwigs  des  Kindes  Tode  auch  die 
»öderen  Lothringer,  die  ohnehin  mit  König  Konrods 
Familie  fast  fortwährend  in  Feindschaft  und  Fehde  ge- 
kbt  hatten,  diesen  deutschen  König  nicht  anerkannten 

r • 1 

) Hiucmari  Remensis  Annales  ad  a.  870. 

**)  Wie  Stammtafel  dieser  hennegauischen  Grafenfamilie  s. 

S.  29. 

***)  Auch  ist  ohne  Zweifel  der  Gisalbertus , welcher  Lothars 
^netter  entführte,  eine  Person  mit  jenem  comes  Mansuario- 
nn#  Giselbert , welcher  im  J.  841  als  mit  Karl  in  Verbindung 
ffnaant  wird  (Ni  th ar d i hist.  lib. Ul.  cap.  2. 3.),  und  schon  840 
® äbalicher  Beziehung  als  Rebell  gegen  Lothar  und  Ueberläu- 
w Karl  vorkommt.  (Ibid.  lib.  II.  cap.  2.) 

• ) Dt.  A.  Zimmermann  über  die  polit.  Verhältnisse  der 
taroüng.  Reiche  nach  dem  Vertrage  von  Verdun , 8.  310. 
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und  sich  ebenfalls  zu  den  Karolingern  in  Frankreich  1 
wendeten,*)  Itaginer  eine  herzogliche  Steilung  in  Be- 
ziehung auf  ganz  Lothringen  erhielt,  welche  er  bei  sei- 
916  nein  Tode  im  J.  916  aufseinen  ältesten  Sohn  Gisalbert 
vererbte.  Die  hennegauischen  Grafschaften  erhielt  Ra- 
giners  I.  zweiter  Sohn  llaginer  II.,  **)  und  im  Ganzen 
werden  diese  hennegauischen  Grafschaften  die  Schick- 
sale >on  ganz  Lothringen  getheiit  haben.  Giselbert,  der 
älteste  Sohn,  empörte  sich  bald  nach  des  Vaters  To4«* 
gegen  Karl  von  Frankreich,  und  floh,  als  er  in  dran 
Kampfe  anfangs  unterlag,  zu  dem  Herzog  Heinrich  von 
Sachsen,  welcher  bald  darauf  in  Deutschland  die  Kr^ne 
erhielt  und  nun  Ansprüche  auf  Lothringen  erhob , die  er 
mit  Hülfe  Giselberts  geltend  machte , dadurch  aber  die 
920  Franzosen  im  J.  920  zu  einem  Einfall  in  die  [nittelrhei- 
nischen Gegenden  bewog.  Lothringen  selbst  war  in  die- 
ser Zeit  getheiit:  eine  Partei  erkannte  die  deutsche  Hp- 
heit  und  Giselbert  als  Herzog,  eine  andere  hing  König 
Karl  von  .Frankreich  an.  Einige  Zeit  darauf  schlofs 
Karl  Frieden  mit  König  Heinrich  zu  Bonn , ***)  durch 
welchen  wenigstens  ein  grofser  Theil  von  Lothringen, 
an  Frankreich  gegeben  wurde;  aber  Giselbert  blieb 
dennoch  König  Karl  entgegen , kämpfte  mit  ihm  auch 
im  folgenden  Jahre,  und  fand  an  Robert,  der  bald 


*)  Annales  Lobienses  »d  a.  912. 

**)  Beide  Raginer,  der  erste  und  der  zw  eite,  führen  den  Bei- 
namen : „der  Langhals , “ von  ihrem  Wachse.  D e 1 e w a r d e 
vol.  II.  p.  194. 

»**)  Es  ist  das  Jalix  des  Friedensschlusses  nicht  ganz  gewifs. 
Einige  nehmen  an  921 , Andere  924;  die  annales  Lobienses  ge- 
ben an  923. 
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bemach  als  Gegenkönig  in  Frankreich  auftrat,  einen 
Verbündeten.  Auch  nach  Roberts  Tode  im  J.  923  setz-  923 
te  Giselbert  die  Fehde  fort,  ward  aber  durch  seinen 
Bruder  Raginer  II.  von  Hennegau  befehdet,  und  da- 
durch verhindert,  sich  demneuen  Gegenkönige  Kail’s, 
Rudolf  von  Burgund,  anzuschliefscn , *)  bis  er  sich 
demselben  im  März  925  dennoch  unterwarf,  und  da- 925 
durch  Heinrich , an  welchen  sich,  wie  es  scheint,  Ra- 
giner II.  und  eine  demselben  anhängende  Partei  unter 
den  lothringischen  Grofscn,  ja  der  unglückliche  König 
Karl  selbst,  um  einen  Bundesgenossen  gegen  Rudolf 
an  ihm  zu  gewinnen,  gewendet  hatte,  zu  einem  Kriegs- 
zuge nach  Lothringen  vermochte.  Die  Lothringer  un- 
terwarfen sich  grölstentheils  dem  deutschen  Reiche, 
und  Herzog  Eberhard  von  Franken  erscheint  seit  926  926 
ordnend  auch  in  diesem  Ilerzogthum;  Giselbert  aber 
setzte,  wie  es  scheint,  den  Widerstand  gegen  die  Deut- 
schen fort  bis  929,  in  welchem  Jahr  er  als  Gefangener  929 
an  König  Heinrichs  Hof  kam,  von  diesem  gewonnen 
and  mit  seiner  Tochter  Gerberg  vermählt  ward.  **) 

Sache  der  allgemeinen  deutschen  Geschichte  ist  es, 


*)  Der  Grand  dieser  Feindschaft  Raginers  II.  gegen  Giselbert 
w*r eine  Blutthat.Boso’s.  Delewarde  vol.ll.  p.  154.  „Bo- 
»oa  (Bruder  Rudolfs)  avait  tue  Ricuin  (Vater  des  Grafen  Utto) 
d»ns  son  lit , sans  que  nous  sachions  le  sujet,  ni  les  molifs  qui 
l'araient  porte  u une  action  si  noire  et  si  lache.  He  - la  vint  nne 
inimitie  presque  irrecouciliable  entre  le  comte  Otton  et  le  comte 
Boson.  Celui-la  voulant  venger  la  niort  de  son  pere,  engagea 
<bns  son  parti  le  duc  Gilbert  le  plus  puissant  Seigneur  du  ro- 
jaume  de  Loraine  dont  il  etait  le  viceroi.  Boson  de  son  cot« 
g»gna  Regnier  comte  de  Hainau  et  Berenger  comte  de  Na- 
mnr.  “ — 

**)  Annales  S.  Maximini  ad  a.  929. 
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' zu  belichten,  welchen  Theil  Herzog  Giselbert,  nach 
936  König  Heinrichs  Tode  im  J.  936 , an  den  Empörungen 
mehrerer  Grofsen  des  Reiches  gegen  seinen  Schwager, 
König  Otto,  nahm.  Während  der  Kämpfe  mit  sei- 
nem Lehensherrn  fand  er , seinen  Tod  im  Rheine  im 
939  J.  939.  *) 

Raginer  H.  hatte  seit  Giselberts  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Reiche,  wie  es  scheint,  Frieden  mit 
seinem  Bruder  gehalten,  und  seine  Söhne,  Ragi- 
ner UÜL  und  Lantbert,  fochten  sogar  später  mit  für 
ihren  Oheim  gegen  König  Otto.  ’*)  Sie  unterwarfen 
sich  nach  Giselberts  Tode ; das  Herzogthum  Lothrin- 
gen ward  nach  Giselberts  Sohnes,  Heinrichs,  im  J.  943 
erfolgtem  Tode  an  den  Schwiegeisolm  König  Ottos, 
an  Herzog  Konrad  von  F ranken  •,  gegeben , der  es  bis 
953 zum  Jahre  953  verwaltete,  wo  es  ihm  wegen  Theil- 
nahme  an  einer  Empörung  gegen  König  Otto  abge- 
sprochen ward.  Gegen  ihn  den  Achtspruch  des  Ko- 
, nigs  geltend  zu  machen,  sehen  wir  Graf  Raginer  HL 
von  Hennegau  siegreich  beschäftigt ; ***)  doch  trog 
, ihn  seine  Hoffnung , das  Hersogthum  wieder  an  sein 
Geschlecht  zu  bringen,  falls  er  eine  solche  hegte;  f) 
denn  die  Verwaltung  Lothringens  führte  seit  Konrads 
Aechtung  Erzbischof  Bruno  von  Kölln.  Konrad  mit  den 
. anderen  Empörern  hatte  die  Magyaren  nach  Deutsch- 
land gerufen;  und  diesmal  drangen  sie,  von  ihren^ 

*)  Annales  Augienses  ad  a.  939.  und  anderwärts. 

•*)  Delewarde  p.  175. 

***)  Dr.  Eduard  Vehse  das  Leben  und  die  Zeiten  Kaiser 
Otto's  des  Grofsen.  S.  215. 

■ 

f)  Delewarde  p.  180. 

^ I 
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Frcnnden  im  Reiche  gefordert,  bis  nach  den  Nieder- 
landen plündernd  und  brennend  vor,  *)  indem  sie  be- 
sonders die  hennegauischen  Grafschallten  Raginers, 
des  Gegners  Konrads,  verwüsteten.  **) 

Etwas  später  treffen  wir  Bruno  beschäftigt,  den 
Grafen  Raginer  II.  mit  Gewalt  in  Schranken  zu  halten, 
woran  nicht  blofs  die  Willkühr,  mit  welcher  er  die 
geistlichen  und  die  armem  Insassen  seiner  Grafschaf- 
ten behandelte,  die  Schuld  tragen  mag;  wahrschein-  * 
lieh  war  Raginer  unzufrieden  mit  der  neuen  Anord- 
nung des  Herzogthums,  und  überdies  hatte  sich  Ragi- 
ner wenigstens  zum  Theil  des  Witthums  seiner  Schwä- 
gerin Gerberge,  der  Schwester  Brunos,  bemächtigt 
und  dasselbe  auf  Bruno’s  Mahnung  nicht  zurückgege- 
ben. Ungeachtet  der  Erzbischof  ihn  nun  so  bedräng- 
te, dafs  er  »ich  demselben  persönlich  stellte,  war  er 
doch' nicht  zu  bewegen , Geifseln  zu  geben.  Die  Fol- 
ge war,  dafs  ihm  seine  Besitzungen  und  Aemter  ge-  , 
nommen,  er  selbst  aber  entweder  in  die  slawischen 
Gränzländer  Deutschlands  ins  Exil  gesandt  oder  zeit- 
lebens gefangen  gehalten  ward,  im  J.  959.  * 959 

Auch  seine  Söhne  verloren  die  hennegauischen 
Grafschaften , welche  einem  gewissen  Richarius , wahr- 
scheinlich einem  Verwandten  des  hennegauischen  Gra- 
fengeschlechts, gegeben  wurden.  Nach  Richar’s  bald 
erfolgtem  Tode  kamen  diese  Besitzungen  an  Werner 
<ud  Reinhold , die  wohl  dessen  Söhne  waren.  ***)  Ra- 


*)  Vehse  S.  223. 

**)  Ebendas,  und  Delewarde  p.  181.  seqq. 

*M)  Delewarde  p.  19*.  Vinchant  p.  149. 
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girier  UI.  und  sein  Bruder  Lantbert  hatten  sich  nach 
Frankreich  zu  ihrer  Tante  Gerberg,  die  sich  nach  Gi- 
selberts Tode  mit  König  Ludwig  von  Frankreich  ver- 
mählt hatte,  geflüchtet.  Erst  nach  Kaiser  Otto's  L 
Tode  machten  sie  einen  Versuch , sich  wieder  in  Besitz 
ihrer  väterlichen  Herrschaften  zu  setzen ; und  wirklich 
gelang  es  ihnen,  als  sie  mit  bewaffneten  Haufen  von 
der  französischen  Gränze  her  in  Hennegau  eindran- 
gen, Wei  ner  und  Reinhold  bei  Peronne,  einem  Dorfe 
nahe  bei  Binche,  zu  schlagen  und  zu  erschlagen,  und 
setzten  sich  in  der  Burg  Buxhude  (Boussoit)  an  der 
Ileyne,  während  Otto  II.  die  bisherigen  Besitzungen 
Werners  und  lteinholds  an  Gottfried  von  Verdun  und 
an  Aruulph,  den  Sohn  des  Grjafen  Isaac  von  Cam- 
bray , *)  gab,  endlich  selbst  gegen  sie  zog  und  sie 
975 abermals  vertrieb**)  im  J.  975. 

Die  nächsten  Jahre  über  machten  die  beiden  ver- 

* 

triebenen  Grafen  mehrfache  Versuche,  in  ihre  Graf- 
schaft mit  Gewalt  zurückzukehren;  doch  scheiterten 
sie,  trotz  manchen  glücklichen  Erfolges  im  Einzelnen, 
bis  llaginer  Hedwigen  heiralhete,  die  Tochter  Hugo 
Capets,  Lantbert  aber  die  Tochter  Karls,  des  Bru- 
ders  König  Lothars  von  Frankreich.  Da  Karl  im 
977  Jahre  977  von  König  Otto  das  Herzogthum  Kieder- 
lothringcn  erhielt,  wohl  weil  der  König  in  der  Mei- 
nung stand,  auf  diese  Weise  am  besten  den  Angriffen 
der  Franzosen  ein  Ziel  zu  setzen,  erhielt  das  vertrie- 
bene Grafenpaar  neue  Hoffnung  die  hennegauischen 


•)  Ueber  ihn  s.  oben  die  Stammtafel  S.  10. 

**)  Delewarde  p.  208.  Vinchant  p.  154.  155. 
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Lande  ganz  an  sich  zu  bringen ; und  wirklich  gelang 
es,  Gottfried  und  Arnuiph  aus  einem  grofsen  Theile  der 
Landschaft,  doch  nicht  aus  Mons  und  einigen  anderen 
festen  Funkten , zu  verdrängen.  Der  plötzliche  Angriff 
König  Lothars  auf  Achen,  der  dann  einen  Kriegszug 
Ottos  bis  an  die  Thore  von  Paris  zur  Folge  hatte, 
veranlafste  eine  Reihe  von  Begebenheiten  und  Verhält- 
nissen, in  denen  es  Gottfried  und  Arnuiph  unmöglich 
wurde,  ihr  Recht  auf  Hennegau  weiter  geltend  zu  ma- 
chen. Selbst  als  Lothar  im  J.  980  ganz  auf  Lothrin-  980 
gen  bei  dem  Friedensschlufs  verzichtete,  *)  scheinen 
Gottfried  und  Arnuiph  nicht  wieder  zum  vollen  Be- 
sitz ihres  Gebietes  gekommen  zu  sein , da  es  im  J.  983  983 
einen  der  Gründe  bildete,  welche  der  König  von 
Frankreich  für  seinen  Friedensbruch  nach  Otto’s  II. 
Tode  anführte , dafs  Gottfried  noch  Mons  besetzt  hielt 
Denn  wenn  daraus  einerseits  erhellt,  dafs  sich  Gottfried 
and  Arnuiph  in  einem  Theile  Ilennegaus  sicher  behaup- 
tet haben  müssen,  scheint  unter  Mons  doch  keineswe- 
ges  die  Gesammtheit  der  hemiegauischen  Landschaften 
verstanden  wrerden  zu  dürfen.  Gottfried  fiel  den  Fran- 
zosen gefangen  in  die  Hände,  und  sollte  die  Freiheit 
nur  wieder  erhalten  gegen  die  Lebergabe  von  Mons 
und  gegen  die  Verachtung  auf  Hennegau.  **)  Erst 
durch  dem  Frieden,  der  985  zwischen  Deutschland 985 
und  Frankreich  geschlossen  wurde , erhielt  Gottfried 
seine  Freiheit  w ieder ; ***)  und  wahrscheinlich  wurden 
“ •» 

•")  Delewarde  p.  220. 

**)  "Vinchant  p.  158. 

••*)  Er  fuhrt  aber  in  der  Geschichte  wegen  der  langen  Ge- 
fangenschaft den  Nanten:  Gottfried  der  Gefangene. 
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bei  dieser  Gelegenheit  die  Verhältnisse  Hennegans 
geordnet.  Raginer  III.  erscheint  seitdem  in  unange- 
fochtenem Besitze,  so  dafs  er  sich  «ich  mit  seinem 
Bruder,  der  anderweitige  Besitzungen  des  Hauses  spä- 
ter mit  der  Grafschaft  Löwen  verband , *)  hinsichtlich 
Hennegaus  abgefunden  haben  mufs,  - t 

Die  Verfassung  der  hennegauischen  Grafschaften 
scheint  ganz  der  in  anderen  deutschen  Grafschaften 
gleich  gewesen  zu  sein.  Der  Graf  hielt  seine  gro- 
fsen  Landgerichte  unter  den  Eichen  von  Hornu,  und 
die  Immunitäts -Herrschaften  des  Stiftes  von  Cambray 
lagen  zwischen  des  Grafen  Herrschaften  und  anderem 
adeligen  und  geistlichen  gefreiteren  Gute. 

Aus  Raginers  späterem  Leben  werden  noch  Rit- 
" terzüge  erwähnt;  für  seine  Herrschaften  bedeutende 
1013  Handlungen  aber  keine.  Er  starb  1013 , **)  und  ihm 
folgte  sein  Sohn  von  Hedwigen,  Hugo  Capcts  Toch- 
ter, Raginer  IV. , der,  seinem  Oheim  Lantbert  von 
Löwen  beistehend , mit  Herzog  Gottfried  von  Nieder- 
lothringen , dem  Sohne  Gottfrieds  des  Gefangenen  von 
Verdun,  und  dessen  Brüdern,  Gozelo  und  Henchilo, 
Fehde  führte.  Es  wird  ein  Treffen  der  feindlichen 
1015  Heere  im  Sept  1015  erwähnt,  in  welchem  Lantbert  BL 
von  Löwen  den  Tod  fand;  seine  Söhne  Lantbert  BI. 
und  Heinrich  I.  schlossen  Frieden  mit  den  feindlichen 
Brüdern , und  auch  Raginer  IV.  wufste  Henchilo’s  oder 

Herrmanns,  des  Grafen  von  Eeaham,  Freundschaft 
r ’ 

■»  • nach 

9 

•)  8.  oben  8.  15. 

*•)  Delewarde  p.  256.  Man  sehe  daselbst  auch , was  sich 
gegen  dies  Datum  sagen  laßt. 
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nach  diesem  Frieden  so  wieder  zu  gewinnen,  dafs  ihm 
derselbe  seine  Tochter  Mathilde  zur  Gemahlin  gab.  *) 

Nach  dieser  Zeit  erscheint  Ragincr  IV.  durchaus  im 
Interesse  des  niederlothringischen  Herzogshauses , und 
nahm  Theil  an  der  Opposition  desselben  gegen  die 
Wahl  König  Konrads  IL  in  Deutschland.  Es  gelang 
dem  Bischof  von  Cambray  inzwischen,  diese  Opposition 
aufhören  zu  machen ; und  als  Herzog  Gottfried  starb, 
verlieh  König  Konrad  im  J.  1023  oder  1024  sein  Her- 
xogthum  dem  zweiten  Bruder  Gozelo.  Aufser  Eingrif- 
fen in  geistliches  Gut  wird  von  Graf  Raginers  IV.  Le- 
ben nichts  weiter  bemerkt.  Er  starb  höchst  wahr- 
«cheinlich  im  Jahre  1036,  **)  und  hinterliefs  eine  ein- 1030 
rige  Tochter  und  Erbin , Richilde , welche  mit  einem 
Grafen  Hermann  (angeblich  düringischer  Abkunft) 
vermählt  war.  Sie  verband  aufser  der  Grafschaft  Een- 
ham  mit  den  hennegauischen  Herrschaften  auch  noch 
einen  Theil  von  Valenciennes , der  nicht  zum  Ostro- 
ban,  sondern  ihrem  Grofsvater  Henchilo  von  Eenham 
als  eximirte  Herrschaft  gehört  hatte.  ***)  Graf  Her- 
mann schlofs  sich  in  den  oben  (S.  18)  erwähnten  Strei- 
tigkeiten des  lothringischen  Hauses  mit  König  Hein- 
rich dem  Grafen  von  Flandern  an  gegen  seinen  Lehns- 
herrn — ein  Bestreben , was  das  Mifsfallen  seiner  Ge* 


*)  Die  weitere  Geschichte  der  Grafschaft  Eenham  s.  oben 
S.  15.  Nota  **). 

**)  Vinchant  p.  175.  Delewarde  p.  289. 

***)  Es  scheinen  noch  mehrere  eximirte  Herrschaften  hier  an 
den  Gränzen  des  Ostrobans  gewesen  zu  sein;  denn  anderes  ztlin 
spitern  Gebiet  von  Valenciennes  Gehöriges  sollen  ltichilde  und 
Htnnann  gekauft  haben ; die  Ansprüche  auf  noch  Anderes  trat 
«pater  der  Markgraf  von  Flandern  ab. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  9 
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niahltn  so  auf  sich  gezogen  haben  soll , dafs  sie  damit 
umging,  ihn  mit  Hülfe  des  Bischofs  von  Lüttich  dem 
Könige  auszuliefem.  *)  Als  sich  Hermann  ihrem  Be  - 
gehren  fügte  und  sich  von  Balduin  von  Flandern  trenn- 
te, fiel  ihm  dieser  mit  JPeuer  und  Schwerdt  ins  Land, 
und  die  Fehde  wiithetc  bis  zu  der  oben  (S.  16.  in  der 
Note)  erwähnten  Ausgleichung,  in  welcher  Balduin 
Rechte,  die  er  auf  Besitzungen  in  oder  bei  Valen- 
ciennes  zu  haben  glaubte , aufgab , und  dafür  durch  die 
Grafschaft  Eenham  entschädigt  wurde.  Hermann  lebte 
1050  noch  bis  gegen  das  Jahr  1050. 

Nach  des  Grafen  Hermann  Tode  bewarb  sich  der 
Sohn  des  Grafen  Balduin  von  Flandern , der  ebenfalls 
Balduin  hiefs,  um  llichildens  Hand;  **)  sie  weigerte 
sich  der  Heirath , und  brachte  dadurch  die  Fläminger 
dazu,  Gewalt  zu  brauchen.  Mons  ward  von  ihnen 
erobert,  Richilde  gefangen  und  gezwungen,  Balduin 
zum  Gemahl  zu  nehmen ; und  die  Ueberredungskünste, 
welche  Richilde  anwendete,  ihre  Kinder  erster  Ehe, 
Roger  und  Gertrud , dem  geistlichen  Stande  zuzufiih- 
ren,  ***)  werden  wahrscheinlich  ebenfalls  von  der  Flä- 
minger Waffengewalt  unterstützt  worden  sein.  Mel- 
leicht blieb  der  Mutter  nur  die  Wahl  zwischen  noch 
unglücklicherem  Schicksal  ihrer  Kinder,  die  der  Ver- 
einigung Flanderns  und  Hennegaus  im  Wege  waren, 
und  zw  ischen  dem , welches  sie  wirklich  traf.  •{•) 


*)  Delewarde  p.  295. 

**)  S.  oben  S.  20. 

***)  Delewarde  1.  c.  p.  302. 

f)  Roger  war  überdies  lahm.  Vincfiant  p.  184.  Er  ward 
später  Bischof  von  Chtdoos  stur  Marne. 
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Das  gewaltthätige  Eindringen  Balduins  ln  ein  Le- 
im des  deutschen  Reiches  führte  natürlich  zu  neuem 
kriege  Flanderns  mit  dem  Reiche , dessen  Hauptbe- 
sebenheiten  schon  oben  in  der  Geschichte  Flanderns 
berührt  worden  sind , so  wie  der  Friede , welcher  diese 
Fehde  schloß.  Die  folgenden  Jahre  bis  zu  der  ersten 
Bereinigung  Flanderns  und  Hennegaus  durch  Balduin 
den  Guten  nach  seines  Vaters , des  Grafen  Balduin  von 
Flandern,  Tode  im  J.  1067,  enthalten  weder  an  sich  1067 
meriwürdige,  noch  für  die  Folge  bedeutende  Vorkom- 
menheiten. 


- Die  Geschichte  Hennegaus  bis  zum  Jahre  1191. 

Die  Vereinigung  Hennegaus  und.  Flanderns  dauer- 
1® nur  wenige  Jahre,  und  bereits  in  der  Geschichte  von 
Flandern  sind  die  Umstände  der  Trennung,  bei  wei- 
ther Hennegau  zugleich  in  ein  Lehen  des  Bisthums 
Lüttich  verwandelt  wurde,  *)  berichtet  worden.  Wir 
’ - — 

*)  S.  oben  8.  24.  Von  dieser  Lehensabhüngigkeit  von  Lüttich 
*11«»  die  Besitzungen  des  Stifts  der  heiligen  Waltrudis  (Se. 

B^udni)  zu Mons  ausgenommen  worden  sein;  cf.  Dulewarde 
T<A  II.  p.  323.  Als  solche  Besitzungen  nennt  Delewarde: 

Vwgmon,  Jemappe,  Framerie,  Quevy,  Braine-le-Comte, 

Eraiae- le- Chateau , Hai,  Castres,  Herinnes,  Quesme,  Nimy 
“ad  Bille  sur  Hayne.  Allein  es  findet  sich  in  der  That  in  der 
trkunde,  durch  welche  König  Heinrich  diese  Lehensauftraguug 
ß die  Kirche  von  Lüttich  bestätigt , eine  dergleichen  Ausnahme 
*dcbt,  denn  es  heifst  darin:  „Dedimus  ergo  illi  et  ecclesiae 
•»e  Mont  et  Belmout,  et  Marcham  Valentianas,  Abbatias  qno- 
Te  S.  Waldetrudein,  S.  Aldegundem  cum  Praeposituris 
*8)  Abbatiam  Si.  Gillani,  Abbatiam  Ollmontein,  Praepositu- 
ft*Si.Vincentii,  Praeposituram  Si.Salvi,  Praeposituraru  Con- 
^tasem,  Praeposituram  Si.  Petri  in  Lodousa,  Praep.  Si.  Lau- 
ddini,  Praep.  Si.  Joannis.  Igitur  präesente  et  aunuente  ipsa 
CcEiiü»ji  Richilde  cum  filio  suo  Balduino  dedimus  omnia  haec 

9* 

r • 
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knüpfen  Äe  besondere  Geschichte  Hennegaus  wieder 
1085 bei  dem  Frieden  an,  welchen  im  J.  1085  Balduin IL 
von  Hennegau  mit  seinem  Oheim  Robert  von  Flan- 
dern schiofs.  *)  Richilde  überlebte  diesen  Frieden 
nicht  lange;  sie  brachte  ihre  letzten  Jahre  mit  Wer- 
ken der  Gottesfurcht  und  Mildthätigkeit  zu , und  starb 
1086  am  15ten  März  1086.  **) 

Der  Gräfin  Richilde  wird  eine  ähnliche  Einrich- 
tung, wie  die  der  zwölf  Pairs  von  Flandern  (s.  oben 
S.  19.  in  der  Note),  in  Hennegau  zugeschrieben,  und 
möglich  ist  allerdings,  dafs  der  glänzendere  flämische, 
nach  dem  Muster  des  französischen  eingerichtete , Hof- 
staat sie  bew  og , sich  auch , nachdem  sie  Flandern  hat- 
te aufgeben  müssen , in  ähnlicher  Weise  zu  umgeben, 
und  einen  Kämmerer , Schenken , Truchsessen , über- 
haupt glänzende  Hofämter  nebst  dem  Collegium  der 
12  Pairs  in  Hennegau  einzuführen.  ***) 

Aufser  seiner  Theilnahme  bei  Schenkungen  zu 
Gunsten  heiliger  Stiftungen,  in  welche  sich  Henne- 


cum  comitatibus,  beneficiis,  advocatiis , teloniis,  monetis,  fo- 
restibus  et  omnibus  appendiciis  eorum“  etc.  — — Man  findet 
die  Urkunde  bei  Vinchant  p.  191.  Dieser  Urkunde  zufolge 
(welche  aus  Lüttich  vom  Mai  1071  ist)  mufs  aber  die  Leheus- 
verbindung  Hennegaus  mit  Lüttich  mehr  als  ein  Jahr  früher  ge- 
setzt werden,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  oder  die  chronol. 
Data  der  Urkunde  sind  verdorben. 

*)  S.  oben  S.  26. 

**)  Vinchant  p.  199.  Del  e war  de  1.  c.  p.  356.  Sie  hatte 
sich  noch  einmal  verheirathet  nach  ihres  zweiten  Gemahles  To- 
de mit  Wilhelm  Grafen  von  Herfort,  Herrn  von  Breteuil,  dem 
Sohne  Osberns  la  Crespu,  des  Senneschalls  der  Normandie. 
Vinchant  p.  189. 

***)  Vinchant  p.  193. 
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giu  tarn  großen  Theil  auflöste , wird  von  Balduins  II. 
Regierung  nichts  gemeldet,  bis  auf  sein  Anschliefsen  an 
& Fürsten  des  ersten  Kreutzzuges.  Um  dem  Kreutz- 
mge  auf  eine  würdige  Weise  beiwohnen  zu  können, 
'erkaufte  er  dem  Bischof  von  Lüttich  seine  Burg  Couin 
nebst  Pertinentien  für  50  Mark  Silbers  und  1 Livr. 

Gold,  *)  und  theilte  dann  alle  Schicksale  des  Kreutz- 
beer«,  bis  er  Hugo  den  Grofsen,  den  Bruder  des  Kö- 
nigs ron  Frankreich,  auf  dessen  Gesandtschaft  nach 
Konstantinopel  begleitete,  im  J.  1098,**)  und  unter- 1096 
weg)  bei  Nicea  seinen  Tod  fand. 

Er  hinterliefs  von  seiner  Gemahlin,  Ida  von  Lö- 
wen, vier  Söhne,  deren  ältester  Balduin  III.  ihm  in 
der  Grafschaft  Uennegau  folgte  und  Yolande,  die 
Tochter  des  Grafen  von  Geldern,  heirathete.  Der 
weite,  Arnuiph,  heirathete  die  Erbtochter  Walters,  des 


*)  Delewar d e p.  382.  Vi ncha nt  p.  204.  Es  waren  aber 
“och  andere  Bedingungen  des  Kaufes , die  ungleich  mehr  werth 
waren,  als ‘das  Kaufgeld;  denn  der  Bischof  von  Lüllich  mufste 
ach  anheischig  machen,  zweien  der  Söhne  Balduins  Canouicate 
re®  Still  St.  Lantbert  in  Lüttich  zu  geben,  und  dem  älteren 
ren  diesen  beiden  aufserdem  Pfründen  bei  allen  anderen  Kir- 
chen Ton  Lüttich , nebst  dem  Amte  des  Trefslers  der  Stiftskir- 
che, sobald  der  Trefsler  sterben  würde.  Nach  dem  Tode  des 
•hcren  ward  dem  jüngeru  die  Succession  in  alle  seine  Pfrün- 
‘kttund  in  das  Trefsleramt  ztigesagt. 

**)  Fr.  Wilken  Geschichte  der  Kreulzzüge,  Th.  t.  S.  230. 
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Herrn  von  Rocux,  und  erwarb  seinen  Nachkommen 
diese  Herrschaft.  *) 

Der  dritte  Sohn,  Ludwig,  der  später  als  Canoni- 
cus  von  Lüttich  den  Namen  Simon  geführt  zu  haben 
scheint,  hatte,  da  er  Geistlicher  war,  keine  Nachkom- 
men, und  eben  so  wenig  der  vierte,  Heinrich,  welcher 
jung  starb,  und  aufserdem  wohl  auch  Canonicus  zu 
St  Lantbert  in  Liittich  geworden  wäre. 

Auch  die  Regierung  Balduins  III.  war  in  Henne- 
gau fast  nur  durch  den  Fortgang  geistlicher  Stiftun- 
gen , wie  der  Abteien  von  Ghislenghien,  von  Vicogne 
«u.  dergl.  ausgezeichnet  Unsere  Zeit  nimmt  zu  wenig 
mehr  Theil  an  den  Einzelnheiten  der  Geschichte  die- 
ser klösterlichen  Institute,  als  dafs  wir  ihrer  in  ande- 
rem Mäafse  gedenken  können,  als  in  welchem  sie  an- 
derweitig etwa  noch  politische  Beziehung  gewinnen. 
Durch  die  Anstrengungen  einer  Jagd  zog  sich  Bal- 


*)  Arnnlph  v.  Ilennegau.  — Beatrix , Erbtochter  v.  Roeirx. 


Eustachius  I.  der  Alte, 
von  Roeux. 


Nicolaus, 

Geistlicher. 


Eustachius  II. 
f 1166. 


Eustachius  111. 


Beatrix. 


Ida. 


Eustachius  IV.  der  Salbungsreiche, 
| f 1218. 


Eustachius  V.,  Aegi-  Dietrich.  Arnulph.  2 geist-  2 Töch- 
+ 1270.  _ _ dius.  liehe  ter. 

1.  Gern.  I’hilip-  * • Söhne 

pote  d’Antöing. 

2.  Gern.  Agnes  Erb- 
tochter von  Trai- 
seggjes  und  Silly. 


Aegidius  von 
UQetix. 

Joliann  t 1308. 


Otto,  Stammvater 
der  Herren  von 
Traiseg  nie«. 


3 andere 
Söhne. 
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duia  im  Jahr  1133  ein  tüdtliches  Fieber  zu,  und  starb  1133 
zu  Mons.  Von  seiner  Gemahlin  Yolande  von  Geldern 
hinterliefs  er  zwei  Söhne:  Balduin  IV.  oder  den  Er- 
bauer, der  ihm  in  Hennegau  folgte,  und  Gottfried,  *) 

Herrn  van  Dodewert  und  Dalem  im  Brabantischen, 
dessen  Nachkommenschaft  mit  seinem  Sohne  Heinrich 
ausgestorben  zu  sein  scheint  Aufser  diesen  Söhnen 
huterblieben  auch  noch  zwei  Töchter.  Yolande  selbst 
aber  heirathete  spater  wieder  im  J.  1140  den  Castellan  1140 
ron  Valenciennes,  **)  nachdem  sic  bis  1139  für  ihren 
Sohn  Balduin  IV.  die  vormuudschaftliche  Regierung 
geführt  hatte. 

Balduins  des  Erbauers  Regierung  ist  besonders 
durch  die  Erwerbung  bis  dahin  mittelbarer  adeliger 
Herrschaften  im  Hennegauischen  für  die  gräfliche  Do- 
mäne merkwürdig.  Des  Ankaufs  der  Castellanei  von 


•)  Vredius  in  genealogia  comitum  Flandriae;  probationes 
tabulae  II.  p.  25.  Vinchant  nennt  ihn  nicht  Gottfried,  son- 
dern Gerhard.  (Vinchant  p.  228.) 

**)  Die  Castellanei  von  Valenciennes  blieb,  nachdem  die  gan- 
ie  Grafschaft  an  Ilennegau  gekommen  war,  erblich  bei  einer 
Seitenlinie  des  alten  Grafengeschlechts  des  Ostrobans,  und  die 
Cajtellane  von  Valenciennes  nannten  sich  Seigneurs  d’Ostrevant. 
Vinchant  p.  180.  Die  Stammtafel  der  Castellane  ist  folgende: 
Hugo  um  1038. 


Mechthild.  — lsaac  um  106fj.  Anselm  I.  um  1068. 


Emissa. 


Anselm  II. 
+ 1099. 


Hugo.  Gottfried; 

Gern.  Yolanda  von  Gel- 
dern, Wittwe  Balduins 
. * von  Henuegau. 


"m  — ' « 

Gottfried  Bertha, 

stirbt  ohne  Erben  und  verkauft  die  Castellanei  von 
Valenciennes  und  die  eximirte  Herrschaft  im  Oslroban 
an  Ralduin  den  Erbauer . seinen  Stiefbruder. 
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Valenciennes  ist  bereits  in  der  Note  gedacht,  aber  auch 
die  Herrschaft  von  Ath  ward  in  ähnlicher  Weise  von 
ihm  erworben , *)  denn  Aegydius  von  Traisegnies  und 
Silly,  Gemahl  der  Beatrix,  Erbtochter  Walters  von 
Ath , verkaufte  sie  ihm , weil  er  Geld  zu  Erfüllung  ei- 
nes Kreutzzugsgelübdes  brauchte.  Der  Widerspruch 
des  Sohnes  von  Beatrix  Schwester  Ida , des  Raes  van 
Gaveren,  ward  durch  eine  Geldabfindung  beseitigt,  und 
Ath  mit  Leuze,  Conde  nnd  Antoing  bildete  seitdem 
eine  zur  gräflichen  Domäne  gehörige  Castellanei , wel- 
che nicht  mehr  erblich  verlehnt,  sondern  als  Gerichts- 
hauptmannschaft blofs  lebenslänglich,  wo  nicht  auf  be- 
stimmte Termine,  vergeben  wurde.**)  Braine-le- 
Comte  erwarb  Balduin  der  Erbauer  ebenfalls  vom  Stift 
der  heiligen  Waltrudis  für  seine  Domäne  (der  Ort 
führte  früher  den  Namen  Braine-le-Willotte). 

Von  den  mannichfachen  feindlichen  Beziehungen 
Balduins  IV.  zu  Flandern  ist  bereits  früher  gesprochen 
1169  worden.  Sie  endeten  im  J.  1169  durch  die  Heirath 
Balduins  V. , des  Sohnes  Balduins  IV.  von  Hennegau, 

*)  Ath  scheint  Hauptort  des  Burbans  gewesen  zu  sein,  denn 
der  Thurm  des  Schlosses  hiefs  auch  später  noch  la  tour  du  Bur-, 
bant,  und  das  'Wappen  von  Ath  ist  dasselbe  mit  dem  des  alten 
Burbans.  'Wahrscheinlich  war  die  Herrschaft  Ath  in  ähnlicher 
Weise  von  der  alten  Grafschaft  des  Burbans  etwa  bei  einer  den» 
Grafengeschlecht  verwandten  Familie  als  Burggrafschaft  oder 
Castellanei  übrig  geblieben,  wie  die  Castellanei  von  Valencien- 
nes nebst  der  adeligen  Herrschaft  Ostroban  vom  allen  Gau 
Qstroban.  — üeber  den  Umfang  des  alten  Burbans  giebt  Fol- 
gendes Auskunft:  Ein  Archidiacon  von  Cambray  hatte  die 

geistliche  Aufsicht  über  Ath,  Conde,  Lenze,  Antoing,  Lessi- 
nes, Chievres,  Lens,  Enghien,  Hai,  und  hiefs  Archidiacon 
de«  Burbans,  Vinchant  p.  iso. 

**)  Von  J310-=*  1400  waren  allein  18  verschiedene  Herren 
MPh  »inandsr  Awtshauptieute  in  Ath, 
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mit  Margaretha  von  Flandern.  *)  'Wahrend  seiner  lan- 
gen Regierung  gründete  und  baute  Balduin  IV. , der 
ton  dieser  Thätigkeit  sogar  den  Beinamen  erhalten 
bat,  eine  Reihe  Werke  zu  öffentlichem  oder  wenig- 
stens herrschaftlichem  Dienst,  wie  z.  B.  eine  neue  Kir- 
che der  heiligen  Waltrudis,  neue  festere  Mauern  und 
Thore  um  Mons,  Binch  und  le  Quesnoy,  ein  festes 
Schlofc  in  Ath , ein  anderes  in  Ie  Quesnoy , ein  drittes 
in  Boochain , eine  Burg  in  Braine  - Ie  - Comte  u.  s.  w.  **) 

Erstarb  im  J.  1171  und  hinteriiefs  von  seiner  (»etnah- 1171  < 

im  Adele  oder  Alix  von  Namur  vier  Söhne , indem  die 
beiden  ältesten , Balduin  und  Gottfried , schon  vor  dem 
'ater  gestorben  waren.  Die  liintcrbleibenden  waren 
Balduin  V.  oder  der  Muthige , Nachfolger  im  Henne- 
gau; Wilhelm  Herr  von  Chateau- Thiery  ***)  (in  der 
Gralschaft  Namur) ; Heinrich,  Herr  von  Sebourg,  und 


*)  S.  oben  S.  52.  ' 

**)  Vinchant  p.  234.  Delewarde  p.  463  — 465. 

***)  Dieser  Wilhelm  von  Chateau  - Tliiery  gründete  eine  Ne- 
benlinie des  hennegauischen  Hauses.  Vinchant  p.  242. : 
Wilhelm  I.  von  Chateau -Thiery.  — Mechthilde  de  Lalaing. 

/■  *"•  **'fv**~  ' ' 

1 Wilhelm  11.  von  Chateau -Thiery. 

Gern.  Hedwig. 

Wilhelm  111.  — Elkine,  Erbin  von  Wer- 
I chin  n.  Longueville. 


hcobvon  Werchin  und  Longueville,  Senneschall  v.  Hennegau. 

/ 's— s 

Gerhard , Senneschall. 


Johann,  — Johanna , Erbin  von  Wa- 
Senmsthall.  | laincourt  und  Cisoing. 


Jacob,  Senueschall. 


Johsnn,  Senneschall,  Philippa 

t b«i  Azincourt  bringt  die  Besitzungen  dieser  Nebenlinie 
. 1415.  an  das  Haus  Barbanfon  nebst  dem 

Senneschallamt. 
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Eustachius  oder  Gottfried,  welchen  Namen  er  auch 
führt,  Propst  zu  U.  L.  Pr.  in  Brügge,  Canonicus  in 
Canibray  und  Propst  in  Mecheln. 

Alles,  was  die  Geschichte  Balduins  V.  Denkwür- 
diges enthält,  ist  bereits  in  der  Geschichte  von  Flan- 
dern erzählt  worden,  welche  von  dem  Jahre  1191  an, 
ohnehin  mit  der  von  Hennegau  eine  und  dieselbe  bil- 
det, bis  auf  den  Tod  Margaretha’s  im  J.  1280. 


\ 

DRITTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  von  Flandern  und  Hemiegau, 
voyi  Markgrafen  Gui  de  Dampierre  bis  auf  die 
Herrschaft  der  Herzoge  von  Burgund 
in  Flandern.  1280 — 1383. 

1.  Bis  zur  Eroberung  Flanderns  durch  den  König 
von  Frankreich.  1300. 

• Graf  Gui  hatte  schon  bei  der  Mutter  Lebzeiten  zu 
sehr  Theil  genommen  an  öffentlichen  Geschäften,  als 
dafs  er  nicht  im  Ganzen  dieselben  Grundsätze  hätte 
befolgen  sollen-,  die  wir  in  der  letzten  Zeit  Margare-t 
thens  als  deren  Grundsätze  erkannt  haben.  Er  suchte 
die  Städte  in  aller  Weise  zu  heben,  und  überliefs  ihnen 
gern  gegen  Entschädigungen  in  Geldsummen  Freihei- 
ten und  Hoheitsrechte,  während  er  andererseits  der 
sich  in  den  bedeutendsten  Städten  bildenden  Aristokra- 
tie der  reichen  Kauf-  und  Gewerksherren , dem  Pbpolo 
grasso  von  Flandern,  widerstrebte,  und  ao,  weil  der 
Popolo  grasso  von  Gent  einmal  bei  dem  Oberlehns- 
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herm,  dem  Könige  von  Frankreich,  Hülfe  gefunden, 
eine  französische  Partei  in  seinen  Landen  schuf. 

Noch  in  demselben  Jahre  1280,  in  welchem  Guil280 
zur  Regierung  kam,  überliefs  er  den  Schöffen  von 
Lille  die  gräflichen  Einkünfte  von  den  Falen,  den  * 
Fleischscharren  und  überhaupt  vom  Markte.  *)  Von 
den  Neununddreifsigern  in  Gent  aber  verlangte  er  jähr- 
liche Rechnungsablage  über  ihre  Verwaltung  der  von 
der  Stadt  erworbenen  Iloheitsrechte  und  Einkünfte, 
wogegen  sie  siel»  sträubten,  da  die  Schöffengerichte 
ron  jeher  von  solcher  Contröle  befreit  gewesen  waren 
und  später  die  Rathinannen  blofs  den  Schöffen  Rech- 
nung ablegten.  Graf  Gui  liefs  sich  endlich  bewegen. 


*)  Meyer  fol.  81.  Da  in  demselben  Jahre  am  21steh  April 
di*  Falen  ven  Brügge  abbrannten , so  erfahren  wir  halb  richtig 
ki  der  Gelegenheit  von  Meyer,  was  die  Falen  sind : „Tur- 

rim  ügnearn  fuisse  alicubi  lt-gi. **  — Oudegherst  scheint 
vielmehr  Kaufhallen  darunter  zu  verstehen;  fol.  201.  b.  „U 
donna  u la  ville  de  I.ille  la  Halle,  la  boucherie“  etc.  Auch 
Tan  Fraet  (flistoire  de  la  Flaadre  deptiis  le  comle  Gui  de 
barapierre  jusqu’aux  ducs  de  Bourgogne  1280 — 1383.  par  Jn— 
k*  van  Praet.  Bruxelles  1828.  vol.  I.  p.  29.)  versteht  unter 
den  Falen  einen  Thurm,  denn  er  übersetzt  beilroi.  Sander 
fGandavum  p.  115.  116.)  macht  einen  Unterschied  zwischen 
Beifort  (d.  i.  im  Deutschen:  das  Berchfried)  nnd  Fa- 
len.  Jenes  sei  der  Glockenthurm  gewesen,  durch  dessen  Glo- 
efen  die  Einwohner  der  Stadt  zur  Gerichtsversammlung  und  zu 
den  D afFen*gerufen  wurden;  die  Falen  aber  damit  verbundene 
Kaufhallen.  ,,I£aIla  domtis  publica  est  Belforto  attigua,  eam 
Gramajus  Kallas  vocat,  ac  in  omnibus  veterum  scriptix  tarn  Lo- 
Vanii , quam  Gandavi,  Ypris  et  alibi  Falas  apellari  asserit,  cen- 
tetqne  probabill  coniectura  derivari  tos  a faillen  sive  (ut  mo- 
do lenita  prima  loquimus)  vailen  i.  e.  venum  exponere.  Sunt 
6,11111 , inquit,  loca  spatiosa  et  velut  praeloria  Arachnes , ubi 
ofScinatim  pannos  suos,  venditioni  destinatos , reponunt.  “ 
koch  die  Waage  war  in  den  Kalen. 
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von  seiner  Forderung  fürs  Erste  abzustehen,  wogegr 
, ihm  die  Neununddreifsiger  48,000  livr.  aus  Gent  zi 
sicherten,  zu  deren  Erhebung  eine  neue  Abgabe  ai 
geordnet  ward,  deren  Verwaltung  gräflichen  Amtier 
teil  überlassen  blieb.  Aufserdcm  gestand  Gui  den  Büi 
gern  von  Gent  wichtige  Privilegien  zu:  sie  sollten  i 
Criminalsachen  wählen  können , ob  sie  vor  dem  Ricl 
ter  des  Ortes,  wo  der  peinliche  Fall  vorgckommer 
oder  in  Gent  Recht  nehmen  wollten,  und  falls  sie  i 
Gent  verhaftet  würden , sollten  sie  in  kein  anderes  Ge 
fängnifs  gebracht  werden  können,  als  in  das  der  Am 
mannei  oder  des  alten  Gerichts  in  dem  Theil  der  Stad 
zwischen  Schelde  und  Leje,  es  sei  denn,  der  Ergriffen! 
wäre  schon  wegen  einer  peinlichen  Sache  oder  mit  ei 
ner  Geldstrafe  von  60  livr.  aus  der  Stadt  verbannt 
Aehnliche  Streitigkeiten  wie  1280  mit  den  Neun- 
1281  unddreifsig  von  Gent  traten  1281  mit  den  Einwohnern 
von  Brügge  ein;  denn  der  Graf  wollte  ihnen  nicht  all« 
Privilegien,  von  denen  sie  behaupteten,  die  Briefe  seien 
das  Jahr  zuvor  in  den  Falen  verbrannt,  bestätigen, 
und  verlangte  überdies  auch  von  ihren  städtischen  Be- 
hörden jährliche  Rechenschaflsablegung.  Die  Unru- 
hen müssen  hier  viel  w eiter  gediehen  sein  als  in  Gent  *) 
denn  Gui  liefs  fünf  Bürger  hinrichten , legte  der  Stadt 
eine  Strafe  von  100,000  livr.  Art  auf,  und  zwang  sie, 
ihm  4000  livr.  für  seine  Kosten,  die  er  durch  ihre  Wi- 
derspenstigkeit gehabt,  zu  ersetzen;  aber  der  Hafs 
der  Bürger,  den  er  durch  dies  Verfahren  erregt,  brach 


*)  Oudegherst  (fol.  202.)  Sagt,  es  seien  mehrere  von  d« 

Grafen  Auitleuten  in  Brügge  erschlagen  worden. 
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schon  1282  in  eine  neue  Empörung  aus,  wobei  ein  1282 
Bürger  um  das  Leben  gebracht  ward,  der  es  wahr- 
scheinlich mit  dem  Grafen  gehalten  hatte.  Gui  zog 
wieder  nach  Brügge,  strafte  die  Stadt  wieder  wegen 
des  Friedensbruches  um  20,000  livres,  legte  ihr  für 
den  Mord  eine  Bufse  auf  von  100,000  livres  und  eine 
andere  von  2000,  wahrscheinlich  für  anderweitig  an- 
gerichteten Schaden  (ad  satisfactionem  partium).  *) 
Später,  wo  jede  solche  Empörung  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  zu  Vertheidigung  wirklicher  oder  vermein- 
ter Rechte  in  den  Städten  von  Flandern  einen  beson- 
dern  Namen  erhielt,  erinnerte  man  sich  dieser  „W'a- 
peninge“  unter  der  Benennung  „des  grooten  Moer- 
lemay“.  Der  Hafs  aber  der  Einwohner  von  Brügge 
gegen  den  Grafen  Gui  dauerte  ungeschwächt  fort 
Mit  Jean  d’Avesnes,  dem  Sohne  des  verstorbenen 
Stiefbruders  Gui’s,  der  ebenfalls  Jean  hiefs,  hatten  in  . 
dieser  Zeit  Verhandlungen  und  Streitigkeiten  Statt  we- 
gen einiger  Lehen,  die  er,  als  Nachfolger  Margare- 
thens im  llennegau , eben  so  in  Anspruch  nahm  als  der 


•)  Oudegherst  scheint  mir  die  aufgelegte  Strafe  glaubhaf- 
ter anxn geben  als  Meyer,  dem  ich  im  Text  folge.  Jener  sagt 
foL  202.  b.  ,,  nsant  de  sa  nayfve  clemence  etgrace,  leur  par- 
doana  tous  mesus,  toutes  alliances  et  conspirations,  soubs  con- 
dition toirtesfois,  que,  si  de-la  en  avant  ils  contravenaient  a la 
paix,  que  lors  il  leur  accorda  ou  en  parliculier  ou  en  general,  le 
dict  Conte  en  prendrait  la  cognoissance  per  sa  seignorie  et  ro- 
lnnte  et  lors  toutes  loix  et  «schevins,  et  outre  ce  les  condempna 
de  rechief  par  dessus  le»  susdicts  Cent  quatre  mille  livres,  en 
autres  vingt  mille  livres  et  en  deux  mille  poor  faire  restauration 
a aucuns  bourgeois,  qui  durant  ceste  demiere  emente  avoyent 
este  endommagez,  et  encores  en  100  livr.  Pari»,  pour  l'amtudo 
de  la  mort  dudict  Thiery  Vrankezone.  “ 
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Graf  von  Flandern,  und  welche  Herrn  Arnulph  va 
Oudenaerde  gehörten.  G ui  behauptete  nämlich,  Le« 
sines  und  Flobeke  gehörten  zu  der  Hämischen  Herr 
schaft  Oudenaerde;  es  wies  sich  aber  bei  genauere 
Untersuchung  aus,  .dafs  diese  Ortschaften  und  Zube 
hör  von  der  Herrschaft  Oudenaerde  getrennte  henne 
1298 gauische  Lehen  waren;  und  später,  im  J.  1298,  ver 
kaufte  Jean  de  Rosoy,  der  Sohn  Jan's  van  Oudenaerde 
des  Sohnes  Amulphs,  diese  hcnneganischcn  Lehen  an 
die  bennegauisehc  Domäne.  *) 

Vollständiger  wurde  ein  Angriff  des  Grafen  von 
Hennegau  auf  die  deutschen  Lehen  bei  Flandern, 
1280  welche  König  Rudolph  im  J.  1280  wegen  versäumter 
Erneuerung  der  Belehnung  abforderte  und  an  Jean 
d’Avesnes  gab,  **)  durch  die  Vermittelung  des  Pap- 
stes beseitigt.  Die  deutschen  Lehen  blieben  Gui.  ***) 
In  ihnen  erwarb  er  eine  Reihe  bisher  geistlicher  Herr- 
schaften vom  Abt  Reinhard  von  St.  Cornelii  Münster, 
nämlich  Brakele,  Renaix„  noorenbeke,  SL  Cornelys, 
Saerlingen,  Rondelbeke  und  Ellecelles,  ■]*)  und  gab 
sie  seinem  Sohne,  der  ebenfalls  Gui  hiels,  als  einstwei- 
lige Ausstattung. 

Die  Angelegenheiten  des  Bisthums  Lüttich  greifen 
* 

*)  Delewarde  vol.  IV.  p.  38.  Aber  auch  da  gab  Flandern 
seine  Ansprüche  nicht  ganz  auf,  und  noch  im  löten  Jahrhun- 
dert hiefs  dies  Gebiet:  „les  terres  de  debat. “ 

**)  Meyer  fol.  81.  a. 

■***)  Delewarde  1.  t.  p.  3fi.  Das  Jahr  1280  war  überdies 
fiir  die  Familie  d’Avesnes  noch  dadurch  merkwürdig,  dafs 
Balduin’s  d’Avesnes,  des  Oheims  des  Grafen  von  Hennegait, 
welcher  die  Herrschaft  Bcaumont  als  Apanage  erhalten  hatte, 
Sohn  Jean , starb. 

f)  Oudegherst  fol.  202.  b.  Meyer  fol.  81.  a.  , § 
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mm  wieder  auf  einige  Zeit  in  die  Verhältnisse  Flan- 
derns ein.  Es  starb  nämlich  im  J.  1281  Jean  d’En-1281 
giuen,  welcher  als  Bischof  von  Lüttich  mit  Brabant 
ond  Flandern  in  keinesweges  ganz  freundlichen  Ver- 
hältnissen gewesen  war,  und  das  Kapitel  theilte  sich 
io  der  Wahl  für  Bouchard  d’Avesnes  von  Hennegau 
und  Guillaume  d’ Auvergne;  als  aber  die  Sache  zur 
Entscheidung  nach  Rom  kam , gab  der  Papst  das  Bis- 
thum Lüttich  dem  Sohne  des  Grafen  Gui  von  Flandern, 
dem  Bischof  Jean  de  Dampierre  von  Metz,  und  mit 
dem  Bisthume  Metz  stattete  er  Bouchard  aus.  *)  Viel- 
leicht trug  diese  Angelegenheit  auch  bei,  die  Verhält- 
nisse zwischen  Hennegau  und  Flandern  von  neuem  zu 
trüben,  wozu  der  bestimmte  Anlafs  in  dem  Schlosse 
le  Quesnoy  lag , welches  Gui  Für  Flandern , Jean  für 
Hennegau  in  Anspruch  nahm.  Diese  Streitsache , wel- 
che fast  zum  Kriege  gebracht  hätte,  zog  sich  durch  , 

Vermittelung  erst  des  Herzogs  von  Brabant,  dann  des 
Königs  von  Frankreich  hin  bis  1287,  und  es’ scheint,  1287 
es  fand  dann  eine  Ausgleichung  Statt 

Im  Innern  Flanderns  blieb  Alles , durch  das  letzte 
entschiedene  Auftreten  Gui’s  geschreckt , ruhig  bis  zum 
Jahre  1284 , wo  sich  die  Neununddreifsiger  wieder  an  1284 
den  Hof  von  Frankreich  w endeten , weil  der  Graf  ihre 
Privilegien  nicht  achte,  jedoch  mit  ihrer  Klage  nicht  ■ 
nnr  abgewiesen,  sondern  auch  selbst  für  strafbar  er- 
klärt wurden.  Gui  wollte  diesen  Zeitpunkt  benutzen, 
nicht  blofs  die  Neununddreifsig  unter  Controle  zu  neh- 
men , sondern  überhaupt  diese  Aristokratie  in  Gent  zu 


*)Delew'arde  J.  c.  p.  39. 
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brechen ; aber  nun  erklärte  sich  das  Parlement  von  Pi 
ris,  dahin,  die  Strafbarkeit  der  Neunuuddreifsiger  s 
keine  durch  Verbrechen  entstandene,  und  könne  als 
weder  Entsetzung  noch  Vermögensconfiscation  nac 
sich  ziehen ; der  Graf  könne  höchstens  40,000  livr« 
Toum.  fordern,  und  diese  müfsten  von  der  ganze 
Stadt,  deren  Behörde  die  Neununddreifsiger  seiet 
aufgebracht  werden.  Gui  kehrte  sich  daran  nich 
und  suchte  von  den  Neununddreifsigem  in  seine  Ge 
walt  zu  bringen  so  viele  er  vermochte;  diese  schickt 
er  dann  nach  Rupelmonde  und  auf  die  zeeläudische 
Inseln , wo  er  sie  gefangen  halten  liefs.  *)  In  Ger 
selbst  suchten  sich  die  Neununddreifsiger  durch  Bern 
fung  eines  königlichen  Commissairs  zu  ihrem  Schut 
zu  helfen  und  zu  halten.  **) 

Alle  Verhältnisse  in  Flandern  wurden  schroffer  ge 
stellt,  als  König  Philipp  IV.  von  Frankreich  bald  nac 
1286  seiner  Thronbesteigung  dem  Grafen  Gui  im  J.  128t 
sagen  liefs , er  werde  den  Krieg  gegen  ihn  sofort  be 
ginnen,  wenn  er  nicht  den  flämischen  Adel  und  di 
Bürgerschaften  dazu  vermöge,  den  früher  zwische: 
Frankreich  und  Grafen  Ferrante  beschworenen  Friede! 
abermals  zu  beschwören.  Es  glückte  nun  wohl  der 
Grafen,  durch  Vorstellungen  des  Unglücks,  welche 
ein  Krieg  mit  Frankreich  über  das  Land  bringen  witf 
de,  den  Adel  sowohl  als  die  Magistrate  (Erstem  be 
sonders  durch  die  Mitwirkung  seines  Sohnes  Robert  d 
Bethune)  in  Bergues  zu  dem  Friedenseid,  der  unte 
________  anden 

*)  Meyer  fol.  82.  a. 

Oudegherst  fol.  205.  b. 
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iiderm  die  Errichtung  neuer  Befestigungswerke  in 
Flandern  abschnitt,  zu  bringen,  und  der  König  schien 
«o  erfreut  darüber,  dafs  er  ihm  die  Vollendung  der 
Burg  Petegem  bei  Oudenaerde  gegen  den  strengen 
Inhalt  des  Vertrages,  und  wie  es  scheint  aus  Galanterie 
gegen  die  Gräfin,  die  es  wünschte,  zugestand.  Zu- 
gleich aber  that  Philipp  alles  Mögliche , die  Streitig- 
keiten der  Genter  Behörde  mit  dem  Grafen  abermals  an 
das  Parlament  zu  bringen , indem  er  den  Neunund- 
drei&igem  Schutz  bei  allen  Privilegien  zusagte,  wenn 
sie  nur  sich  an  seinen  Gerichtshof  wenden  wollten. 

Graf  Gui  ward  durch  dies  Verfahren  auf  das  Höchste 
erbittert , und  es  scheint,  er  mnfste  abermals  von  sei- 
ner Forderung  einer  Rechenschaftsablegung  der  Neun- 
mddreifsig  abstehen.  Doch  hielt  ihn  die  Erbitterung 
»eder  von  weiterer  Thatigkeit  zu  Befreiung  anderer 
Bürgerschaften  von  den  alten  Verhältnissen  ah,  indem 
er  z.  B.  1287  den  Einwohnern  von  Nieupoort  zuge- 1287 
stand,  dafs  bei  ihnen  an  die  Stelle  des  ehemals  per- 
petniriiehen , durch  Adoption  ergänzten,  Schöffen- 
gerichts ein  jährlich  neu  aus  der  Bürgerschaft  gew  ähl- 
ter Magistrat  treten  sollte,  noch  hinderte  sie  ihn  an  wei- 
terer Verfolgung  seines  Hausinteresses ; denn  von  sei- 
nem Bruder  Jean  de  Dampierre  kaufte  er  Bailleul,  und 
gab  es  seinem  Sohne  Gui , dem  er  auch  die  Markgraf- 
schaft Namur  überlassen  hatte.  Schon  1286  hatte  er  1286 
ron  Gaultier  de  Renenger,  Herrn  von  Moelebeke , die 
Castellanei  von  St  Omer  für  167  livres  12  den.  ver- 
erbbarer Renten  von  den  Tonlieux  zu  Cassel  gekauft 
Ruhig  ging  er  seinen  Weg,  und  ertrug  den  Grimm 
Uo  niederl.  Geschichten.  I.  10 
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über  die  unerhörte  Einmischung  Frankreichs,  so  lan 
ge  es  irgend  möglich  war. 

1288  In»  J.  1288  gab  er  den  Einwohnern  von  Lombard 
zyde  eine  ähnliche  Verfassung,  wie  die  von  Nieupoor 
hatten , nur  behielt  er  sich  das  Recht  vor , den  drei  äl 
testen  Rathsgliedern  ihr  Amt  über  ein  Jahr  hinaus  ver 
langem  zu  können.  Später,  im  J.  1290,  gestände: 
den  Einwohnern  von  Lombardzyde  auch  die  Biersteue: 
(de  Grute)  zu.  In  Lille  erhielt  1288  auch  das  Kirch 
spiel  von  S.  Maurice  Antheil  an  der  Magistratswahl.  It 

1289  Brügge  ward  1289  der  Gerichtsgang  bei  Streitigkei 
ten,  durch  welche  der  Burg  - und  Stadtfriede  gebro 
chen  wurde,  oder  bei  s.  g.  Burchstorm  geordne1 
und  bestimmt  *)  Dünkirchen  und  Warneton  kaufte 
Gui  von  Balduin  d'Avesnes  von  Beaumont,  seinen 
Stiefbruder,  welcher  1289  starb  und  von  seinem  frü- 
her verstorbenen  Sohne  Jean  zwei  Enkel  hinterliefs,  die 
ihm  in  der  Herrschaft  Beaumont  folgten:  Jean  (wel- 
cher 1297)  und  Balduin  (welcher  1299  starb). 

Es  scheint,  dafs  sich  Graf  Gui  entweder  durch 
eine  Reihe  einzelner  Vorkehrungen  und  Einwirkungen 

1290  bis  zum  J.  1290  in  den  Stand  gesetzt  zu  haben  glaub- 

*)  Meyer  fol.  82.  und  83.  a.  Definitum  Bnigis  per  Gni- 
donem  de  cognitione  rixarum  ac  pugnarum , quae  nonnunquani 
fiebant  in  castello  atque  oppido  Brugensi,  quas  gentiliter  voca- 
bant  Burchstorm , in  hnnc  modtim : Si  inter  dnos  Franconat« 

rixa  talis  aut  pugna  acciderit  ad  Franconatum  Magistratum  c0~ 
gnitio  pertineto:  sin  inter  duos  tives  Brugenses  aut  duos  e\te- 
ros  aut  civem  et  exterum,  tune  Brugensium  senatus  cognoscito: 
si  vero  alter  civis  alter  fuerit  Franconas,  ae  Franconas  rixa® 
inceperit,  Franconates  cognitionem  habento.  Quod  si  civis  in- 
ceperit,  civitas  iudicato,  si  inciderit  dissensio  uter  inceperit, 
praetor  inquirito.  ™ 
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te,  einem  Kriege  mit  Frankreich  gewachsen  zu  sein, 
oder  dafs  er  diesen  als  unvermeidlich  ansah , und  sich 
für  denselben  auf  jeden  Fall  glaubte  rüsten  zu  müssen. 

Sein  Sohn  Robert  von  Bethune,  der  in  Gent  durch  die 
den  Neununddreifsigern  feindliche  Partei  der  Kom- 
mansgulde  und  des  gemeinem  Volkes  (welches,  seit 
die  Neununddreifsiger,  um  die  letzten  Strafsummen  auf- 
bringen zu  können,  liegende  Gründe  der  Stadt  ver- 
äußert hatten  , durch  Steuern , um  den  Ausfall  in  den 
städtischen  Einkünften  zu  decken,  gedrückt  ward) 
mächtig  war,  wufste  die  Genter  zu  dem  Beschlüsse  zu 
vermögen,  dem  französischen  Frieden  entgegen,  neue 
grofse  Befestigungen  aufzuführen.  Dasselbe  thaten  Wil- 
helm von  Mortagne  und  der  Castellan  von  Kortryk  in 
ihren  Städten,  und  eben  so  die  Bürger  von  Brügge  und 
Oudenaerde. 

Nach  solchen  Vorbereitungen  that  Graf  Gui  im  J. 

1291  gegen  die  Neununddreifsiger  in  Gent  einen  Ge- 1291 
waltschritt , nahm  ihnen  das  Stadtsiegel  und  übergab 
es  einstweilen  dem  Abt  von  St.  Peter ; dann  erneuerte 
er  seine  Forderung  einer  jährlichen  Rechenschaftsab- 
legung durch  die  Schöffen  entweder  vor  Commissaren 
des  Grafen,  oder  vor  offner  Versammlung  aller  Bürger, 
gestand  jedoch  zu,  dafs  seine  Commissare  nicht  gegen 
die  Rechenschaft  Ablegenden  sollten  verfahren  können, 
als  nach  dem  Urtheil  guter  Männer  von  Gent,  welche 
hei  der  Rechenschaftsablegung  gegenwärtig  wären. 
Schwierigere  Fälle  sollten  durch  das  Urtheil  der  Ma- 
gistrate von  Brügge,  Ypern,  Lille  und  Douay  ent- 
schieden werden;  neben  den  Neununddreifsigern  soll- 
ten aber  noch  besonders  drei  Seckeimeister,  die  alle 
. * 10* 
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Jahre  neu  zu  ernennen  wären , eingesetzt  werden,  un< 
die  Neununddreifsig  sollten  der  Stadt  ohne  Beirat] 
und  Zustimmung  guter  Männer  von  Gent  keine  ncuei 
Steuern  auflegen  können.  *) 

So  war  denn  endlich  ein  Arrangement  gefunden 
welches  zwischen  den  Prätensionen  des  Grafen  und  der 
hergebrachten  Rechten  der  Neununddreifsiger  in  de) 
Art  die  Mitte  hielt,  dafs  durch  die  Mitwirkung  gutei 
Männer  (wahrscheinlich  vorzugsweise  aus  der  Kom- 
mansgulde)  eine  Art  weiterer  Rath  neben  der  engem 
Behörde  der  Neununddreifsig  eingerichtet  wurde,  der 
eine  controlirende  Thätigkeit  hatte  und  zugleich  den 
schreiendsten  Klagen  des  gemeiuern  llandwerksvolks 
über  drückende  Steuern  abhalf. 

Bald  nach  dieser  Anordnung  des  Grafen  in  Gent 
entwickelte  sich  aus  Streitigkeiten  normannischer  und 
englischer  Seeleute  allmählig  ein  Krieg  zwischen 
Frankreich  und  England,**)  und  König  Eduard  von 
England  wufste  den  ohnehin  den  Franzosen  abgeneig- 
1294  ten  Grafen  von  Flandern  im  J.  1294  noch  mehr  durch 
eine  Heirath  seines  Sohnes,  des  Prinzen  von  Wales, 
mit  des  Grafen  Tochter,  Philippa  von  Flandern,  an 
sich  zu  ketten,  zu  deren  Einleitung  er  den  Grafen  von 
Warren  und  den  Bischof  von  Lincoln  nach  Wynendale 
sandte.  ***)  Gui  war  höchst  erfreut  über  diese  Aus- 
sicht , und  reiste  mit  den  englischen  Botschaftern  nach 
Lier  zu  Herzog  Johann  von  Brabant,  wo  auch  noch 

*)  Van  Praet  1.  c.  p.  35.  36.  besonders  nach  Oudeg- 
herst. 

**)  8.  Leo  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittelalters,  6.  752. 

***)  Van  Praet  p.  38.  3a 

* 

* 
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andere  Verwandte  Gui’s  anwesend  w aren , und  Alle  fan- 
den die  Heirath  in  jeder  Hinsicht  annehmbar.  Phi- 
lippa  ward  dem  Prinzen  von  Wales  mit  einer  Mitgift 
von  200.000  livres  par.  verlobt. 

Am  französischen  Hofe  konnte  man  natürlich  diese 
nahe  Verbindung  eines  der  mächtigsten  Vasallen  des 
Reiches  mit  einem  feindlichen  Könige  nur  höchst  ungern 
sehen  und,  da  sie  ohne  Anfrage  bei  dem  Oberlehns- 
herra  eingegangen  war,  argwöhnisch  betrachten.  *) 
Besonders  reitzte  Graf  Robert  von  Artois,  der  viel- 
leicht bei  Bedrückung  Flanderns  zu  gewinnen  hoffte, 
König  Philipp  sehr,  und  brachte  diesen  dazu,  während 
er  öffentlich  davon  sprach , w ie  sehr  ihm  diese  vortheil- 
hafte  Heirath  der  jungen  Gräfin  freue,  einen  Plan  zu 
Hintertreibung  dieser  Verbindung  zu  verfolgen.  Es 
würde  ihm  leid  sein,  äufserte  er,  wenn  er  seine  Pathe 
Pbilippa  nicht  noch  einmal  vor  ihrer  Abreise  sehen 
sollte;  und  so  verführte  er  den  Grafen  Gui,  mit  seiner 
Tochter  ihm  einen  Besuch  in  Corbeil  zu  machen.  Sei- 
ne Gemahlin  und  die  Bliithe  der  flämischeu  Ritterschaft 
begleiteten  den  Grafen,  der  anfangs  von  Philipp  höchst 
freundlich  empfangen  ward;  als  er  sich  aber  wieder  zur 
Abreise  anschickte , erklärte  ihm  der  König  gerade  her- 
aus, durch ' die  Verbindung  mit  einem  Feinde  des  Kö- 
nigreiches habe  er  Leib  und  Gut  verwirkt;  er  und  alle 
die  Seinigen  seien  fürs  Erste  Gefangene.  Umsonst  be- 
hauptete Gui,  nicht  an  einen  Bruch  der  Lehenstreue 
gedacht,  und  bei  der  freien  Verheirathung  seiner  Toch- 
ter sich  nur  seines  Rechtes  bedient  zu  haben ; umsonst 


*)  Meyer  fol.  83.  b. 
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bot  er  Geifseln ; er  und  Alle,  die  ihn  begleiteten,  wiir 
• den  wirklich  festgehalten  und  nach  Paris  in  das  Louvr 
gebracht 

Den  Krieg  zwischen  England  und  Frankreich , de 
nun  in  mehr  als  Einer  Hinsicht  als  Racbekrieg  gefiihr 
ward,  übergehen  wir,  in  wie  weit  er  nicht  unmittelba 
mit  unserm  Gegenstände,  der  Geschichte  Flanderns 
zusammen  hängt.  Es  scheint,  als  ob  während  Gui’ 

Gefangenschaft  Flandern  in  mannichfacher  Beziehung 
von  den  Franzosen  benutzt  worden  sei,  wenigstens  lie 
1295  noch  im  J.  1295  eine  französische  Flotte  unter  einen 
Montmorency  aus  einem  flämischen  Hafen  gegen  di* 
Engländer  aus. 

Inzwischen  mufste  König  Philipp  die  Sache  de: 
Grafen  Gui  einem  Pairsgericht  vortragen,  welche! 
denselben  von  aller  Schuld  freisprach;  und  da  auct 
> der  Papst  und  der  Graf  von  Savoyen  sich  für  Gui’! 
Freiheit  verwendeten,  ward  diese  endlich  zugestan 
den,  aber  so,  dafs  Philippa  als  Geifsel  für  die  Treu( 
ihres  Vaters  am  französischen  Hofe  blieb,  *)  und  da/i 
Gui  den  Frieden  Ferrante’s  von  neuem  bestätäger 
mufste.  Sollte  der  Graf  einer  der  Bedingungen  sei- 
ner Freilassung  nachzukommen  säumen,  so  sollten  dei 
Erzbischof  von  Rheims  und  der  Bischof  von  Senlis  den 
• Bann  über  ihn , das  Interdict  über  seine  Grafschaft  aus- 

sprechen. **) 

Sobald  Gui  mit  seiner  Gemahlin  und  seinem  Ge- 
1 ■ • 

*)  Hier  starb  sie  dann  auch  nach  Einigen  nicht  lange  nach 
Freilassung  ihres  Vaters,  nach  Anderen  neun  Jahre  später. 
Van  Praet  p.  44. 

**)  Meyer  fol.  83.  a. 
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folge  wieder  in  Flandern  angelangt  war,  verlangteer 
die  Freilassung  auch  seiner  Tochter ; der  Papst  unter- 
stützte dessen  Forderung  mit  kirchlichen  Drohungen, 
richtete  aber  eben  so  wenig  aus,  und  verschlimmerte 
dadurch  nur  sein  eignes  Verhältnifs  zu  König  Philipp. 
Endlich  wendete  sich  Gui  an  alle  benachbarte,  dem 
Könige  von  Frankreich  feindlich  gesinnte  Fürsten 
nnd  hielt  mit  ihnen  1296  einen  Tag  zu  Geerdsber- 1296 
gen.  Die  Könige  Eduard  von  England  und  Adolph 
toh  Deutschland  erschienen  hier,  so  wie  Herzog  Jo- 
hann von  Brabant,  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich 
und  Graf  Heinrich  von  Bar , und  Alle  waren  der  Mei- 
nung, dafs  dem  Grafen  von  Flandern  nichts  übrig 
bleibe,  als  dem  König  Philipp  einen  Absagebrief  zu 
ichreiben,  und  demnächst  den  Krieg  gegen  ihn  zu 
beginnen.  Alle  anwesende  Fürsten  verbanden  -sich, 
dem  Grafen  Gui  dabei  Hülfe  zu  leisten , gegen  Frank- 
reich sowohl  als  gegen  Frankreichs  Verbündeten , den 
Grafen  Jean  von  Hennegau,  und  Eduard  verlobte  den 
Prinzen  von  Wales  mit  Gui’s  jüngerer  Tochter  Isa- 
bella,  falls  die  ältere  aus  den  Händen  des  Königs  von 
Frankreich  nicht  befreit  werden  könnte;  aufserdem 
rersprach  Eduard  jährlich  zu  Führung  des  Krieges 
den  Flämingern  60,000  livr.  toum.  Subsidiengelder 
zu  zahlen  und  nicht  ohne  Gui  Frieden  mit  Frankreich 
zu  schliefsen.  *) 


*)  Van  Praet  p.  46.  Die  Urkunde  (traite  d’alliance  entre 
le  comte  de  Flandre  et  le  roi  d’Angleterre  contre  le  roi  de 
France)  ist  nach  Rymer  abgedruckt  in  van  Praets  Schrift 
roi.  I.  pieces  justificatives  p.  224.  seqrj.  Sie  ist  unterschrieben 
ron  Gui's  Söhnen:  Robert,  Guillaume,  Philipp»  Jean  und  Gui. 
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, Die  Feindschaft  des  Grafen  Jean  von  Hennegau 
gegen  seinen  Oheim,  den  Grafen  Gui  von  Flandern, 
hatte  sich  die  ganze  Zeit  über  durch  die  Angelegen- 
heiten von  Vaienciennes  genährt.  Stadt  und 'Gebiet 
von  Vaienciennes  waren  als  Grän /.lande  vielfach  früher 
als  deutsche  oder  als  französische  Lehen  in  Anspruch 
genommen  worden ; jenes  nämlich  war  die  Stadt , aber 
da  sich  das  dazu  gehörige  Gebiet  nicht  als  geschlosse- 
ner Gau  erhalten,  sondern  früh  in  eximirte  Herrschaf- 
ten gelöst  und  deren  Besitzer  zum  'J'heil  anderweitig 
französische  Vasallen  gewesen  waren,  war  die  Lehens- 
herrlichkeit in  diesen  Gegenden  selbst  dann  noch 
schwankend,  als  das  ganze  Gebiet  an  die  Grafen  von 
Hennegau  gekommen  war.  Nun  tliat  Graf  Jean  im 
1291  J.  1291  Schritte,  welche  Vaienciennes  dem  Blutbann 
von  Mons  zu  unterwerfen  schienen , *)  und  wollte  die 
Schöffenweisthümcr  von  Vaienciennes  nicht  gelten  las- 
sen, sondern  erzwingen,  dafs  alle  Rechtsentscheidung 
und  Belehrung  in  zweifelhaften  Fällen  für  Vaiencien- 
nes von  seinem  Hofgericht  in  Mons  ausgehen  sollte. 
Die  Bürger  sahen  sich  hierdurch  in  ihren  hergebrach- 
ten Rechten , die  der  Graf  bei  der  Huldigung  zu  schü- 
tzen versprochen  hatte , beeinträchtigt , und  ihr  Unwille 
wuchs,  als  er  seine  Veste  am  Thor  d’ Anzain  verstär- 
ken und  besser  besetzen  liefs , als  wolle  er  ihren  Trotz 
mit  Gewalt  brechen.  Sofort  erbaute  die  Stadt  zwei 
rl  hurmvesten , die  eine  an  der  Scheide  zu  St.  Aegy- 
dien  genannt,  der  spätem  Kirche  zu  S.  Vaast  gegen- 
über , die  andere  Vaucelle  genannt , am  Stadtgraben ; 


*)  Delsward«  p.  44. 


« 
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und.  nachdem  sie  dies  vollbracht,  trieben  die  Bürger 
die  Leute  des  Grafen  aus  der  Stadt  Der  Graf,  11m 
dm  Frieden  wieder  herzustellen,  gab  hierauf  zum 
Tbeii  nach , und  liefs  die  Schöffenweisthümer  gesetz- 
liche Kraft  haben.  Aber  die  Besatzung  der  griitlichen 
Thorburg  griff  die  Besatzungen  der  beiden  Stadtve- 
flttt  fortwährend  an,  und  suchte  diese  in  ihre  Gewalt 
ui  bringen,  bis  die  gesammte  Bürgerschaft  in  ihrer 
Erbitterung  gegen  des  Grafen  Burg  zog,  und  König 
Rudolph  I.  noch  kurz  vor  seinem  Tode  die  Bürger 
tob  Valenciennes  als  Empörer  gegen  ihren  Herrn  ihrer 
Rechte  verlustig  erklärte. 

Mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1292  bereitete  man  1292 
sich  beiderseits  zu  entscheidendem  Kampfe  vor,  und 
der  Graf  von  Hennegau  fand  nicht  nur  bei  seinen  Brü- 
dern, dem  Bischof  Bouchard  d’Avesnes  von  Metz  und 
dem  Bischof  Guillaume  d’Avesnes  von  Cambray,  *)  son- 
dern auch  bei  Jean  de  Dampierre,  dem  Bischof  von 
Lattich,  Hülfe,  und  bei  den  Grafen  von  Jülich,  de  la 
Mark,  und  vielen  lothringischen  Herren.  Die  Stadt 
aber  wendete  sich  nun  an  den  König  Philipp  von 
Frankreich , machte  das  schwankende  Verhältnifs  ein- 
zelner früher  im  Gebiet  von  Valenciennes  begüterter 
Herren  geltend,  und  behauptete,  der  ganze  Ostroban 
habe  zum  französischen  Reiche  gehört  Der  König 
f-ahm  sich  der  Einwohner  von  Valenciennes  an,  und 

*)  Aufser  diesen  beiden  hatte  Graf  Jean  von  Hennegau  noch 
♦ Brüder:  Batduin  und  Jean,  welche  als  Kinder,  oder  we- 
Bigsteas  sehr  jung , gestorben  zu  sein  scheinen,  sodann  Klo- 
tot,  welcher  Braine-le-Comte,  Hai  und  Estroen  im  J.  1287 
ab  Apanage  erhielt  (Delewarde  p.  41.),  und  Gui,  welcher 
Buchof  von  Utrecht  war.  cf.  Vredii  geneaJ.  tab.  10, 
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untersagte  als  angeblicher  Oberlehensherr  dem  Grafen 
von  Ilennegau  alles  weitere  Verfahren  gegen  die  Stadt, 
Als  sich  Jean  daran  nicht  kehrte , sandte  der  König  sei- 
nen Bruder  Karl  von  Valois  zu  Unterstützung  der  Ein- 
wohner von  Valenciennes,  und  wirklich  bewog  er  da- 
durch Jean,  den  Schein  anzunehmen,  als  wenn  er  fried- 
liche Vermittlung  durch  den  französischen  Hof  suche; 
unterdessen  aber  bedrängten  die  Hennegauer  Valen- 
ciennes immer  härter,  und  endlich  blieb  dieser  Stadt 
nichts  übrig,  als  sich  mit  Bewilligung  des  Königs  an 
den  Grafen  von  Flandern  zu  wenden,  der  sich  sofbrt 
zu  einer  Unterstützung  gegen  Hennegau  bereit  finden 
liefs.  Jean  ward  von  den  Flämingern  und  Einwohnern 
Valenciennes’s  geschlagen  bei  Bruel;  seine  Thorveste 
in  Valenciennes  ward  erstürmt. 

Bald  inzwischen,  nachdem  König  Adolph  den  deut- 
schen Thron  bestiegen  hatte , nahm  er  sich  des  Grafen 
von  Hennegau  gegen  seine  Unterthanen  an , und  for- 
derte 50  Bürger  von  Valenciennes  vor  sein  Gericht, 
unter  Androhung  der  Reichsacht.  Auch  da  fügten  sie 
sich  nicht,  sondern  setzten  ihren  Widerstand  fort,  bis 
auf  die  Gefangenschaft  Graf  Gui’s  in  Frankreich  und 
dessen  Verbindung  mit  England,  wovon  die  natürliche 
Folge  war,  dafs  er  Valenciennes  nicht  mehr  in  fran- 
zösischem Interesse  vertheidigte.  Auch  der  König  von 
Frankreich,  dem  Graf  Jean  nun  wegen  der  Feind- 
seligkeit Flanderns  ein  zu  wichtiger  Mann  war,  lieft 
Valenciennes  fallen,  und  verbündete  sich  mit  Hennegau. 
Die  Valenchinois  mufsten  sich  unterwerfen,  erhielten 
1297 aber  im  Januar  1297  einen  Frieden  vom  Grafen,  der 
ihnen  Amnestie  zusagte,  gegen  Auslieferung  der  zwölf 
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Führer  bei  der  Empörung.  Diese  12  wurden  dann  in 
den  Marquotteries  des  Schlosses  von  le  Quesnoi  zeit- 
lebens gefangen  gehalten,  ihr  Vermögen  wurde  einge- 
zogen , und  ihre  Kinder  verloren  die  Fähigkeit , städti- 
sche Aemter  zu  erhalten , oder , was  dasselbe  ist , die 
Schöffenbarfreiheit.  *)  Der  Graf  aber  sagte  zu , an 
seiner  Thoneste  in  Valenciennes  keine  neue  Befesti- 
gung anzulegen,  und  zu  ihrer  Instandhaltung  jährlich 
nur  40  Sous  aufwenden  zu  wollen. 

Der  Bischof  von  Lüttich , Jean  de  Dampierre , war 
noch  im  J.  1292  gestorben,  und  bei  der  Wahl  hatten  1292 
sich  wie  gewöhnlich  zwei  Parteien  gebildet:  die  eine 
lurGui  d’Avesnes  von  Hennegau,  die  andere  für  einen 
Doctor  der  Theologie  aus  Mecheln.  Ungeachtet  nun 
Papst  Bonifacius  VIII.  im  J.  1296  das  Bisthum  keinem  1296 
von  Beiden  gab,  war  es  Gui  doch  gelungen,  durch 
die  Gunst  König  Adolphs  die  Territorien  des  Bisthums 
bis  dahin  zu  verwalten , was  während  dieser  Zeit  dem 
Hause  d’Avesnes  grofsen  Vortheil  brachte.  Jean  be- 
nutzte diese  Zeitumstände , besonders  um  Mons  zu  ver- 
gröfsem  und  zu  befestigen,  und  suchte  Geld  in  aller 
Weise  zu  gewinnen,  bald  durch  Verzichtung  auf  Rech- 
te, die  er  als  Leibherr  hatte  über  Leibeigene,  **)  bald 
durch  neue  Auflagen,  die  freilich  im  J.  1294  einen  1294 
harten  Aufstand  der  Einwohner  von  Maubeuge  zuwege 
brachten,  der  bald  beseitigt  wurde  und  den  Verlust 

« 

*)  Delew'arde  p.  52. 

**)  So  dafs  diese  wahrscheinlich  von  der  halben  Habe  befreit 
worden  und  nur  noch  das  Besthaupt  (meilleur  catheil)  gaben, 
wie  die  Einwohner  von  Estines,  Bray  und  der  zugehörigen 
Orte  ilh  J.  1290.  Delewarde  p.  43. 
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einiger  Rechte  des  Ortes  und  die  Verbannung  der  Rä- 
delsführer zur  Folge  hatte. 

Mons  suchte  Jean  auch  dadurch  zu  heben , dafs  er 
dessen  Einwohner  von  allen  Zeichen  der  Hörigkeit,  als 
z.  B.  das  Bestbaupt  war,  befreite  und  in  Beziehung  auf 
daselbst  lebende  Fremde  das  ius  albinagii  aufhob.  *) 
Doch  behielt  die  Stadt  immer  mehr  den  Charakter  ei- 
ner  mehr  als  Zusammenkunftspunkt  reicher  adeliger 
Familien,  die  daselbst  während  eines  Theiles  des  Jah- 
res Hofhaltungen  haben,  ausgezeichneten,  als  durch 
selbstsändigen  Handel  bedeutenden  Stadt. 

Sobald  Philipp  von  Frankreich  von  den  feindlichen 
Absichten  des  Grafen  Gui  unterrichtet  worden  war, 
fafste  er  in  Uebereinstimmung  mit  seinen  Pairs  den 
Beschlufs,  eine  Botschaft  an  ihn  abzuordnen.  Diese 
traf  den  Grafen,  als  er  eben  aus  der  Messe  zurück- 
kehrte, und  die  Gesandten  lasen  ihm  ihre  königliche 
Commission  vor,  und  wollten  ihn  als  ihren  Gefangenen 
nach  Paris  führen.  Gui’s  Sohn , Robert  von  Bethune, 
drang  mit  den  Waffen  auf  sie  ein,  aber  der  Vater 
hielt  ihn  zurück , und  gewährte  ihnen  freies  Geleit  wie- 
der bis  zur  Gränze , **)  sagte  dem  Könige  nun  aber 
förmlich  ab  durch  die  Aebte  von  Floreffe  und  Gem- 
bloux,  wovon  die  weitere  Folge  war,  dafs  Philipp  den 
Grafen  für  einen  Rebellen  erklärte,  und  dafs  man  von 
beiden  Seiten  dem  Beginn  der  Feindseligkeiten  als  zu- 
nächst bevorstehend  entgegensah. 

Für  Flandern  war  der  beginnende  Krieg  defshalb 


*)  Delewarde  p.  58. 

**)  Van  Praet  p.  47.  Meyer  fol.  84.  a. 
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weit  gefährlicher  als  für  Frankreich , weil  König  Phi- 
lipp an  der  unzufriedenen  Partei  in  Gent  und  Brügge 
einen  entschiedenen  Anhang  im  Lande  selbst  hatte. 

Was  der  Graf  nun  that,  um  diese  Partei  reicher  Kauf- 
herren und  Gewerbsleute  sowohl  als  seine  Unterthanen 
überhaupt  zu  gewinnen , *)  erschien  als  von  der  Noth 
abgedrungen,  und  die  Handelsfreiheiten,  welche  Kö- 
nig Eduard  den  Brüggem  in  England  zugestand,  wo- 
gen den  Hafs  nicht  auf,  den  besonders  diese  gegen 
Gui  genährt  hatten.  **) 

Nach  Ostern  des  Jahres  1297  kamen  der  Erzbi-  1297 
schof  Von  Rheims  und  der  Bischof  von  Senlis  nach  Te- 
ronenne  und  sprachen  über  Flandern  das  Inlerdict  aus, 
was  bald  hernach  vom  Papst  selbst  für  nichtig  erklärt 
wurde.  Weniger  leicht  aber  liefsen  sich  die  60,000 
Mann,  welche  König  Philipp  gegen  Gui  führte,  ab- 
wenden ; die  Herzoge  von  Burgund  und  Bretagne  wa- 
ren bei  denselben,  und  32  Grafen  sollen  in  diesem 
Ileere  versammelt  gewesen  sein.  Gui  scheint  sich 
gleich  anfangs  auf  die  Defensive  beschränkt  zu  haben ; 


*)  Die  von  Oostburg  erhielten  einen  dreitägigen  Jahrmarkt 
^gestanden;  die  von  Veurne,  dafs  wo  Uneheliche  ohne  De- 
»cendenz  stürben , der  Graf  auf  sein  bisheriges  Erbrecht  ver- 
richtete, und  dieses  den  anderweitigen  Blutsfreunden  liefs; 
ferner  dafs  die  Verletzung  eines  Leibesgliedes,  namentlich  des 
Auges,  nicht  mit  Confiscation  hinfiiro  wie  bis  dahin  des  ganzen 
A ennogens , sondern  blofs  mit  60  livr.  fl.  nach  Abfindung  des 
Verletzten  oder  seiner  Verwandten  durch  das  halbe  Wehrgeld, 
gestraft  ward. 

**)  Van  Praet  p.  51.  Die  Briigger  sollten  das  Recht  haben, 
eben  so  wie  die  Lombarden,  überall  im  Reiche  Eduards  Wolla 
»'ifzukanfen  und  andere  Handelsgeschäfte  za  treiben.  Meyer 
bl84.b. 


I 


Digitized  by  Google 


158  Buch  I.  Kapitel  3. 

, • 

seinen  Sohn  Robert  mit  einem  Theil  der  ihm  au» 
Deutschland  zugezogenen  Helfer  sandte  er  nach  Lille, 
seinen  Sohn  Guillaume  nach  Douay,  seinen  Sohn  Jean 
nach  Kortryk;  er  seihst  blieb  in  Ypern  und  Brüg- 
ge. Seinem  Enkel , Wilhelm  dem  altern  von  Jülich, 
und  Herrn  Jan  van  Gaveren  übertrug  er  die  Vertbei- 
digung  von  Veume,  Cassel,  Bergues  und  Bourbourg. 

Die  Feindseligkeiten  begann  Philipp  am  23stcn  Ju- 
nius  mit  der  Belagerung  von  Lille,  und  an  demselben 
Tage  liefs  er  das  Kloster  Marquette  niederbrennen. 

Aus  Lille  lief»  Robert  von  Bethune  Alle  geleiten, 
die  nicht  Muth  und  guten  Willen  genug  zeigtet!,  sich 
für  Flandern  zu  schlagen ; mit  den  Uebrigen  setzte  er 
dem  Könige  den  tapfersten  Widerstand  entgegen.  In- 
zwischen zogen  aber  Robert  von  Artois  und  Karl  von 
Yalois  aus  der  Gascogne,  wo  sie  siegreich  gegen  die 
Engländer  gefochten  hatten,  herbei,  und  die  Stadt  Be- 
thune  ergab  sich  an  Philipp,  den  Sohn  Roberts  von 
Artois.  Im  Julius  endlich  drangen  die  Franzosen  in 
der  Nähe  von  Warneton  über  den  Leje.  Die  deutschen 
Kriegsleute,  welche  besonders  in  Ypern  zur  Besatzung 
dienten,  brannten  die  Vorstädte  nieder,  und  Robert 
von  Artois,  der  diesen  französischen  Zug  geleitet,  sah 
die  Unmöglichkeit  ein,  die  Stadt  Ypern  selbst  zu  neh- 
men ; er  zog  sich  gegen  St  Omer  hin  zurück , während 
andere  deutsche  Kriegsleute  unter  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Jülich  fortwährend  Einfälle  in  das  Artois  machten 
und  die  Landschaft  mit  Verwüstung  erfüllten.  So  wie 
also  Robert  in  St.  Omer  angekommen  war,  raufste  er 
sich  wieder  gegen  Cassel  hin  wenden , um  seine  Graf- 
schaft gegen  die  Feinde  zu  schützen;  die  Einwohner 
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machten  eben  so  wenig  wie  die  von  Wameton,  Ber- 
gnes  und  Bourbourg,  einen  Versuch  des  Widerstandes; 
Wilhelm  von  Jülich  zog  sich  auf  Veurne  zurück. 

Im  Heere  des  Grafen  Gui  hatte  sich  nun  übrigens 
durch  den  Einflufs  der  unzufriedenen  Städte  die  fran- 
zösische Partei  oder  die  Partei  der  L i 1 i a n e n so  ge- 
mehrt, dafs  dieselbe  mit  Robert  von  Artois  iiberein- 
kamen,  bei  der  nächsten  Feldschlacht  den  deutschen 
Kriegsleuten  und  den  Anhängern  des  Grafen  in  den 
Rücken  fallen  und  zu  den  Franzosen  übergehen  zu 
wollen.  *)  Häupter  der  Lilianen  waren  besonders  Ja- 
cob, der  Bischof  von  Terouenne,  Thomas,  der  Abt  von 
Dunes,  und  die  Schultheifsen  von  Veurne  und  Bergues. 
Sogar  der  Adel  hielt  sich  in  diesen  südwestlichen  Ge- 
genden Flanderns  aus  Hafs  gegen  die  Deutschen  zu 
Frankreich,  und  aus  demselben  Grunde  ein  Theil  der 
Stadträthe. 

Nach  so  getroffenen  Vorbereitungen  beschlofs  Ro- 
bert von  Artois,  bei  Veurne  ein  Treffen  zu  wagen,  und 
an  einer  Brücke  in  der  Nähe  der  Stadt  kam  es  zum 
Schlagen.  Gleich  anfangs  ward  sein  Sohn  Philipp,  der 
«eh  zu  kühn  vorwagte , von  den  Deutschen  gefangen, 
und  diese  erfochten  einige  Vortheile,  bis  der  Schultheifs 
ron Veurne,  Balduin  Reyfin,  das  jülichsche  Banner  senk- 
te, und  seine  Schaar  zu  dem  Schultheifs  von  Bergues, 
der  in  den  feindlichen  Reihen  focht , überführte.  Die 
Deutschen  wurden  hierauf  zurückgedrängt,  Wilhelm 
ward  gefangen,  Philipp  von  Artois  befreit,  **)  und  Jan 


*)  Van  Praet  p.  55.  seqq.  Meyer  fol.  85. 

**)  Philipp  starb  bald  hernach  an  den  im  Gefecht  erhaltenen 
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Tan  Gareren,  der  tapfer  fechtend  dem  Siege  der  Fein- 
de noch  entgegenstrebte,  fiel.  Der  Rest  der  Deut- 
schen warf  sich  nach  Yeurne.  Auch  dahin  aber  dran- 
gen die  Franzosen  vor,  und  plünderten  die  ihnen  so 
freundlich  verrätherische  Stadt,  worauf  sich  die  Ein- 
wohner von  Nieupoort  und  Dixmuide  von  selbst  erga- 
ben. Robert  von  Artois  zog  nach  diesem  auf  Lille  und 
vereinigte  sich  mit  dem  königlichen  Heere. 

Gui  war  in  dieser  Zeit  abwechselnd  in  Gent,  Brüg- 
ge und  Ypern,  um  diese  Hauptstädte  seines  Landes 
zu  w ahren , bis  König  Eduard  von  England  Hülfe  brin- 
gen konnte.  Aber  als  dieser  Ende  August  endlich  nach 
Damme  kam , w ar  er  von  nur  geringem  Heer  begleitet 
Er  seiner  Seits  hatte  auf  gröfsern  Zuzug  aus  Deutsch- 
land gerechnet  Als  er  zu  dem  Grafen  nach  Gent 
kam,  kostete  es  schon  damals  alle  Mühe,  die  Genter 
ruhig  zu  halten,  welche  behaupteten,  da  Gui  den  Krieg 
ohne  Beirath  der  Stände  begonnen , seien  die  nicht  be- 
fragten Städte  auch  nicht  verpflichtet  ihm  Beistand  zu 
leisten.  Der  König  von  England  ertheilte  den  Gen- 
tern  neue  Handelsvortheile ; *)  aber  immer  noch  hörte 
man  dieselben  Klagen , und  Anfangs  September  mufstc 
sich  auch  Lille,  von  wo  aus  Weleram  von  Falkenberg 
die  tapfersten  Ausfälle  gemacht  und  welches  Robert  von 
Bethune  überhaupt  auf  das  tapferste  vertheidigt  hatte, 
ergeben.  Es  fehlte  zuletzt  an  Lebensmitteln , und  trotz 
der 

■Wunden;  und  um  Rache  für  diejen  Verlust  zu  nehmen,  'warf 
Robert,  sein  Vater,  den  gefangenen  Wilhelm  von  Jülich  in  einen 
scheußlichen  Kerker , wo  er  bald  hernach  starb. 

*)  Meyer  fol.  85.  b.  Vielleicht  dieselben,  welche  früher 
denen  von  Brügge  ertheilt  worden  waren. 
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der  frühem  Purification  hatte  die  Parteiung  auch  in 
diese  Mauern  Eingang  gefunden,  indem  die  Herren 
ran:  Hondscooten  und  van  Ghisteile  sich  französisch 
gesinnt  erwiesen.  Robert  von  Bethune  hatte  freien 
Abzug  mit  Mannschaft,  Waffen  und  Gepäck  erhalten, 
die  Börger  wurden  bei  Leben  und  Gütern  durch  eine 
Capitulation  geschützt.  Der  Fall  von  Lille  hatte  aber 
unmittelbar  die  Ergebung  von  Douay  und  Kortryk  an 
den  König  zur  Folge. 

Als  Philipp  bis  Ingelmünster  vorgedrungen  war, 
kamen  ihm  schon  Boten  von  Brügge  entgegen,  »ei- 
che ihm  die  Schlüssel  der  Stadt  überreichten.  Eben 
noch  gelang  es  den  englischen  Schiffen,  bei  Damme 
m höchster  Zeit  das  Weite  zu  suchen,  um  nicht  von 

den  so  rasch  anrückenden  Franzosen  verbrannt  zu  wer- 

» 

den,  Kart  von  Valois  besetzte  Brügge  und  Damme,  *) 
so  wie  er  selbst  sich  aber  wieder  nach  dem  Lager  von 
Ingelmünster  zurückbegeben  hatte,  nahmen  Robert  von 
Bethune  und  der  Prinz  von  Wales  mit  einem  Haufen 
Hämingern  und  Engländern  Damme,  Stadt  und  Hafen, 
»ieder,  schlugen  die  Franzosen  in  die  Flucht,  und 
"irden  auch  Brügge  wieder  haben  erobern  können, 
"ären  nicht  Fläminger  und  Engländer  unter  einander 
selbst  wegen  der  Beute  in  Kampf  gerathen. 

König  Philipp  verlegte  hierauf  sein  Hauptquartier 
nach  Brügge,  und  überliefs  die  Bedrängung  Yperns, 
sich  noch  für  deh  Grafen  hielt,  Karl  von  Valoisj 
doch  verzweifelte  dieser  bald,  die  Stadt  nehmen  zu  kön- 
nen, und  kam  ebenfalls  nach  Brügge.  Während  nuü 

*)  Van  Praet  p.  61. 
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die  Fläminger  and  Engländer  in  Gent  sehnsuchtsvoll 
König  Adolph  erwarteten , der  ihnen  gegen  grofse 
Summen  von  Subsidiengeldern  ein  Hülfsheer  als  V er- 
bündeter Zufuhren  sollte,  sandte  König  Philipp  auf  den 
Rath  seines  Bundesgenossen,  des  Grafen  Jean  von 
Hennegau , ebenfalls  grofse  Geldsummen  -an  denselben 
nach  Kölln , und  lähmte  dadurch  dessen  Bewegungen, 
während  er  ihn  durch  die  lebhaftere  Ermunterung  Al- 
brechts  von  Oesterreich  zu  Geltendmachung  »einer  oh- 
nehin von  vielen  Fürsten  unterstützten  Ansprüche  auf 
die  deutsche  Krone,  auch  für  die  Zukunft  anderwärts 
zu  beschäftigen  suchte.  Eduard  und  Gui  mufsten  end- 
lich einen  Waffenstillstand  suchen,  *)  da  die  in  Flan- 
dern anwesenden  deutschen  Fürsten  durch  die  deut- 
schen Angelegenheiten  abgezogen  wurden.  Der  Waf- 
fenstillstand w ard  zuerst  geschlossen  von  Mitte  October 
1297  1 297  bis  zum  ersten  December , ward  dann  aber  ver- 
1300iängert  bis  zum  heil.  Dreikönigstag  des  Jahres  1800. 
Lille,  Brügge,  Douay,  Kortryk  und  überhajipt  die 
von  den  Franzosen  eroberten  Ortschaften  sollten  wäh- 
rend des  Waffenstillstandes  in  deren  Gewalt,  die  flä- 
misch - englische  Angelegenheit  aber  mit  Frankreich 
sollte  dem  schiedsrichterlichen  Spruche  des  Papstes 
Bonifaz  VIII.  zur  Entscheidung  überlassen  bleiben. 
König  Eduard  yersicherte  (während  seines  Aufenthal- 
tes den  Winter  hindurch  in  Gent)  nie  ohne  Gui  Frie- 
den mit  Frankreich  schliefsen  zu  w ollen , hielt  aber  den 
Eid , von  welchem  er  sich  eine  kirchliche  Lossprechung 
verschafft  haben  soll,  später  nicht.  Auch  mit  andenn 
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Undank  lohnten  die  Engländer  den  Flämingem  die 
Freundlichkeit,  mit  welcher  sie  von  denselben  während 
des  Winters  aufgenoromen  worden  waren : sie  wollten 
kurz  vor  ihrem  Abzüge  die  Stadt  in  Brand  stecken  und 
plündern;  aber  sobald  die  Genter  den  Ausbruch  der 
Flammen  sahen,  dachten  sie  weniger  an  die  Rettung 
ihrer  Habe  als  an  Rache  gn  den  Urhebern  des  Frevels. 
Siebenhundert  Mann  zu  Fufs  und  dreißig  englische 
Reiter  wurden  von  ihnen  in  Stücke  gehauen ; König 
Eduard  selbst  und  sein  Sohn  wurden  mit  Mühe  von 
einem  flämischen  Ritter  vor  der  Wuth  des  Volkes  ge- 
rettet; von  diesem  kamen  nur  20  Bürger  durch  das 
Schwert,  zwölf  Personen  in  den  Flammen  um.  Ohne 
des  Grafen  Qui  Bemühungen  wäre  von  den  Englän- 
dern kein  Mann  davon  gekommen;  doch  machte  der 
Vorgang  auf  Köhig  Eduard  einen  solchen  Eindruck, 
dals  er  sich  sehr  erkaltet  für  seinen  Bundesgenossen 
von  Flandern  in  sein  Reich  zurückbegab,  und  bald 
nachher  Margaretha  von  Frankreich  heirathete.  *) 

Die  nächste  Zeit  brachten  Franzosen  und  Flämin- 
ger  hin , 'ihre  Städte  zu  befestigen ; die  Franzosen  stat- 
teten besonders  Brügge  mit  vielen  neuen  Werken  aus, 
£e  PlSminger  Damme,  Rodenburg,  Gent»  Deynse, 
Oudenaerde,  Ypern  und  Cassel.  **) 

Während  des  Sommers  1298  gingen  Gesandte  von 

*)  Van  Praet  p.  66.  Meyer  fol.  86.  b. 

**)  Aufser  diesen  kriegerischen  Rustungen  wird  aus  der  ärg- 
sten Kriegszeit,  aus  Sept.  1297  berichtet,  dafs  Graf  Gui  seine 
MSueergenossenschaft  von  allen  Zöllen  und  Abgaben  befreiete, 
und  sie  allein  unter  das  Gericht  des  Münzmeisters  stellte , von 
allen  anderen  Gerichten  aber  eximirte.  Meyer  1.  c.  Ou  deg- 
herst  fol.  219. 

11  * 
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Frankreich , England  und  Flandern  an  Bonifacius  VIEL 
ab,  um  dessen  Rechtsspruch  und  in  demselben  die 
Grundlage  künftigen  Friedens  zu  erhalten.  Gui’s  Ge- 
sandter war  sein  eigener  Sohn , Robert  von  Beduine, 
und  des  Papstes  Entscheidung  war  so,  dafs  Philipp 
von  Frankreich  sowohl  an  Flandern  als  an  England 
Alles  herausgeben  sollte,  was  er  erobert  hatte.  Als 
diese  Sentenz  dem  Könige  vorgclesen  ward,  rifs  Ro- 
bert von  Artois,  der  zugegen  war,  dem  Bischof  von 
Durham  die  Urkunde  aus  der  Hand  und  warf  sie  ins 
Feuer,  und  Philipp  schwor,  den  Krieg  wieder  begin- 
nen zu  wollen,  so  wie  der  Waffenstillstand  zu  Ende 
sei.  *) 

Natürlich  traf  der  Kampf,  da  zwischen  Eduard  und 
Philipp  schon  längere  Zeit  nahe  verwandtschaftliche 
Verhältnisse  angekniipft  waren , Flandern  allein , denn 
auch  zwischen  Albrecht  von  Oesterreich,  dem  neuen 
König  in  Deutschland , und  zwischen  dem  französischen 
Hause  waren  nähere  Verbindungen  entstanden,  obwohl 
Albrecht  gegen  Gui  sehr  huldvoll  war , und  alle  früher 
dem  Hause  d’Avesnes  ertheilten  Ansprüche  auf  die  deut- 
schen Lehen  bei  Flandern  vernichtete.  Gui  bot  Alles 
auf,  um  von  dem  französischen  Hofe  Frieden  zu  ge- 
winnen , allein  Robert  von  Artois , der  um  seinen  Sohn 
noch  Rache  nährte,  und  andere  Hofleute  waren  ihm 
nebst  der  Königin  entgegen , und  es  gelang  ihm , we- 
der für  sich  einen  leidlichen  Vertrag  zu  gewinnen, 

*)  Van  Praetp.  68.  Meyer  fol.  87.  a.  Graf  Gui  verlor 
in  dieser  Zeit  auch  seine  zweite  Gemaitlin,  Isabella  von  Lu- 
xemburg , am  27sten  8ept.  1298.  Sie  ward  zu  Petegem  bei  Ou- 
denaerde  in  St.  Clären -Munster  bestattet. 
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noch  in  den  zwischen  Frankreich  und  England  zu 
Montreuil  gescldossenen  aufgenommen  zu  werden. 

Voll  Sorge  mufste  Gui  der  Eröffnung  des  Kampfes 
entgegensehen.  Er  selbst  war  in  einem  Alter,  vo  er 
die  Führung  des  Krieges  vornehmlich  seinem  Sohne 
Robert  überlassen  mufste ; ein  grofser  Theil  seiner  Un- 
terthanen  war  um  so  mehr  im  französischen  Interesse, 
als  sich  Philipp  gegen  die  Städte , welche  ihm  während 
des  Waffenstillstandes  unterthänig  waren,  ausnehmend 
gnädig  zeigte.  *) 

Zu  Anfang  des  Jahres  1300  zog  Karl  von  Valois 
mit  ansehnlichem  Heer  den  Hämischen  Landschallen 
zu,  wo  ihm  Robert  von  Bcthune  nur  einen  schwachen 
Haufen  entgegenstellen  konnte.  Der  Popolo  grasso 
von  Brügge , der  einerseits  besonders  im  Interesse  der 
Franzosen,  andererseits  durch  die  Besetzung  Dammes 
von  den  Leuten  des  Grafen  fast  in  allem  seinen  Handel 
gestört  war,  verwüstete  mit  den  Franzosen  zugleich 
das  Freie  von  Brügge,  welches,  wie  an  der  alten  Ver- 
fassung, so  an  dem  Grafen  hing.  Am  17ten  Januar 
wurden  viele  Bew  ohner  des  Freien  bei  St  Lorenz  in 
der  Nähe  von  Rodenburg  durch  Brügger  und  Fran- 
zosen erschlagen;  doch  ging  die  nächste  Zeit  ohne 
entscheidende  Begebenheit  hin.  Robert  von  Bethune 
hielt  sich  in  Gent,  seine  Brüder;  Guillaume  in  Dam- 
me, Gui  in  Ypern. 

*)  Z.  B.  in  Bergties  bestätigte  er  1298  alle  hergebrachte  Frei- 
heiten und  Rechte  der  Bürgerschaft , und  gab  das  Gesetz , dafs 
Niemand,  tfer  in  Nothwehr  Einen  erschlüge  Und  die  Nothwehr 
nachweisen  könne,  zur  Mordbufse  gezogen  werden  solle;  1299 
bestätigte  er  den  Bniggem  alle  Rechte  an  Freiheiten,  von  denen 
diese  Vorgaben,  sie  seien  in  den  Falen  verbrannt. 
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Am  27sten  April  lagerte  sich  Karl  von  Valois  end 
lieh  vor  Damme ; Guillaume  leistete  Widerstand  so  lan 
ge  er  konnte,  und  Robert  unterstützte  ihn  von  Gern 
aus;  dennoch  wurden  dieFlätninger  endlich  aus Daram< 
geworfen,  und  zogen  sich  auf  Gent  zurück.  Auch  diese 
S'idt  capitulirte  zu  Ardenburg,  und  unterwarf  sich  ge- 
gen Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  Rechte , und  ge- 
gen die  Zusage , dafs  sie  stets  als  unmittelbare , könig- 
liche Stadt  gehalten  werden  solle,  den  Franzosen.  *) 
Nun  inufste  Gui  an  weiterm  Widerstande  verzweifeln, 
und  wandte  sich  an  Karl,  um  durch  ihn  Frieden  vom 
Könige  zu  erhalten.  Dieser  aber  liefs  ihm  auf  einet 
Zusammenkunft  in  Ardenburg,  die  sie  hatten,  kein« 
Hoffnung  zum  Frieden , wenn  er  nicht  zuvor  sich  selbst, 
die  Vesten  von  Gent  und  Alles , was  er  noch  in  Flan- 
dern besafs,  dem  König  übergeben  hatte,  ln  dieser 
Lage  ergab  er  sich  an  Karl  von  Valois,  und  reiste,  von 
seinen  Söhnen  (aus  der  ersten  Ehe  mit  Mathildis  von 
Betliune)  Robert  und  Guillaume , und  von  des  Erstem 
Söhnen  Robert  und  Ludwig  und  anderen  flämischen 
Rittern  begleitet,  nach  Paris  än  den  Hof  des  Königs, 
mit  dem  Vorbehalt,  dafs,  wenn  es  ihm  nicht  gelingen 
sollte,  bis  zu  Umlauf  eines  Jahres  einen  Frieden  zu  er- 
halten , Karl  sie  wieder  sämmtlich  und  unverletzt  in  ihr 
flämisches  Gebiet  zurückbringen  solle. 

In  Paris  angekommen  warfen  sie  sich  dem  Könige 
zu  Füfsen;  fieser  aber  sagte  ihnen  nur  das  Leben  zu; 
an  Karls  von  Valois  Zusagen  sei  er  nicht  gebunden, 


*)  Die  Urkunde,  welche  die  Zusagen  Karls  enthält,  ist  vom 
fiten  Mai.  Van  Praet  p.  7J, 


Digitized  by  Google 


Flundern  und  Hßiutegau.  167 

denn  dieser  habe  kein  Recht  gehabt,  dieselben  zu 
thun.  *)  Gui  ward  nach  Coinpiegne,  Robert  nach 
der  Burg  Chinon  in  Touraine,  Guillaume  nach  No- 
velle in  Auvergne,  Andere  anderswohin  in  Gefangen- 
schaft gesandt. 

Die  übrigen  Söhne  des  Grafen  Gni,  aus  seiner 
zweiten  Ehe  mit  Isabella  von  Luxemburg,  gingen 
nach  Gefangenlegung  des  Vaters  nach  der  Markgraf- 
schaft  Namitr , ihrem  Erbe,  und  Karl  von  Valois  be- 
stellte ab  königlichen  Statthalter  in  Flandern,  welche 
Landschaft  nun  allein  unter  des  Königs  Namen  ver- 
waltet ward,  den  Connetable  Raoul  de  Nesle,  dessen 
Tochter  der  Sohn  des  Grafen  Gui,  Guillaume,  zur  Ge- 
mahlin hatte.  Als  Pfänder  ihres  Gehorsams  sandten 
alle  Städte  von  Flandern  Geifseln  nach  Doornik.  So 
verstrich  das  Jahr,  an  dessen  Ende  Karl  von  Valois 
Gui,  seine  Söhne,  Enkel  und  Ritter  wieder  nach  Flan- 
dern hatte  führen  wollen,  ohne  dafs  weder  seine,  noch 
des  Papstes,  noch  irgend  Jemandes  Vermittelung  bei 
dem  Könige  etwas  vermocht  hätte. 

Während  Gui  de  Dampierre  so  durch  einen  Un- 
glücksfall nach  dem  andern  herabgedrückt  ward,  hob 
sich  das  Haus  d’Avesnes  zu  immer  höherer  Bedeutung. 

Es  war  nämlich  bereits  1296  Graf  Florens  von  Hol- 1296 
land  ermordet  worden,  während  sein  Sohn  Graf  Jan 
in  England  abwesend -war.  Der  Graf  von  Cleve  und 
Guillaume  d’Avesnes , ein  Bruder  des  Grafen  von  Hen- 
negau , stritten  sich  um  die  Regentschaft , die  am  Ende 
mit  der  Hennegauer  Hülfe  Guillaume  blieb,  bis  der 


•)  Meyer  fol.  88.  a. 
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1299 junge  Graf  Jan  zurückkehrte,  der  dann  im  J.  1299  u 
Haeriem  ohne  Kinder  starb.  Jean  d’Avesnes,  der  Va- 
ster des  Grafen  Jean  von  Hennegau,  war  mit  Adelheid, 
der  Schwester  König  Wilhelms  (von  Holland},  dei 
Grofstante  des  letztverstorbenen  Grafen,  verheirathet 
gewesen , und  der  Graf  von  Hennegau  folgte  nun  als 
nächster  Erbe  in  den  Besitzungen  der  Grafen  von  Hol- 
land. *)  Wir  versparen  die  Darstellung  der  Kämpfe, 
welche  er  noph  um  diese  neuen  Herrschaften  zu  be- 
stehen hatte,  bis  zu  der  Geschichte  der  holländischen 
Provinzen.  Zunächst  diente  diese  Beschäftigung  der 
Ilennegauer  in  den  neuerworbenen  Besitzungen  dazu, 
ihre  Thätigkeit  gegen  Flandern  etwas  zu  verringern. 

2,  Bis  zum  Tode  Gui's  dePampierre  am  7t en 
März  1305. 

9 

Im  April  kam  König  Philipp,  von  seiner  Gemahlin, 
von  dem  Grafen  von  Hennegau  **)  und  anderen  Hof- 
leuten und  Herren  begleitet,  nach  Flandern.  Zuerst 
besuchte  er  Douay,  dann  Lille  und  Kortryk,  endlich 
Gent;  überall  liefs  er  sich  huldigen  als  Landesherrm 
und  erklärte,  Gui  solle  der  letzte  Graf  von  Flandern 
gewesen  sein.  ***)  Er  schaltete  ganz , wie  sonst  die 
Grafen , bestätigte  Privilegien  und  Freiheiten , und  er- 
nannte'Amtleute , während  die  Fläminger,  ihn  zu  eh- 
ren, ihren  Reichthum  in  den  glänzendsten  Festen  zur 


*)  Pelewarde  p.  61,  Vinchant  p.  311, 

**)  „ Comes  Ioannes,  magnus  ille  hostis  Flandriae  cai  ob 
crudelitatem  „„sine  miseripordia*“*  cognomen  haesit. “ 
Meyer  foi,  88,  b, 

***)  Vau  fräst  p,  77, 
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Schau  trugen.  *)  In  Gent  änderte  er  die  Verfassung, 
nachdem  sowohl  die  Neununddreifsiger  als  ihre  Gegner 
sich  seiner  Entscheidung  unterworfen  hatten.  Er  liefs 
dreizehn  Schöffen  und  dreizehn  Räthe;  aber  die  drit- 
ten dreizehn  der  Neununddreifsiger  schaffte  er  ab. 
Jährlich  sollten  neue  dreizehn  Räthe  erwählt,  die  Rä- 
the des  vorigen  Jahres  dann  an  die  Stelle  der  Schöffen 
gesetzt  werden , und  die  zeitherigen  Schöffen  sodann, 
nachdem  sie  ihren  Nachfolgern  Rechenschaft  abgelegt, 
ans  dem  Amte  scheiden ; die  jährliche  Wahl  sollte  Mitte 
August  Statt  haben.  **)  Ohne  dafs  nun  die  reichen 
Gewerksherren  zu  Gunsten  der  Kommansguide  oder 
irgend  eines  andern  Theiles  der  Einwohner  von  dem 
Stadtrath  ausgeschlossen  waren , war  gleichwohl  deren 
Aristokratie  gebrochen,  ***)  und  ohne  dafs  von  der 

*)  „Datum  memoriae  impensum  in  hanc  rem  a Gandensi- 
hns  ad  XXY11  millia  nummum.  Processerunt  Gandavenses 
r*gi  oLviam  tricolori  vestitu:  siquidem  priraates  intor  se  dissi- 
ientes  (Neununddreifsiger  und  Kommannsgulde)  duos  habe- 
hant  colores,  intiltiludo  addidit  tertium.  “ Meyer  1.  c.  Auf 
fol.  St.  erfahren  wir  auch  die  Namen  der  patricischen  Familien, 
°der  vielmehr  adeligen  Zechen,  welche  die  Kommanns-> 
g'ilde  bildeten,  und  deren  4 waren : familia  Sersaudrorum,  Ser- 
»imonorum , Betticorum  et  Borlutorum. 

**)  L’Espinoy  p.  336. 

***)  Die  Wähler  gehörten  nämlich  nicht  einem  einzelnen  Stan-, 
<1*  an , sondern  der  König  oder  sein  Commissar  in  der  Stadt 
wählte  jährlich  4 Wähler , und  die  vorhandene  Stadtbehörde 
Unfalls  4;  diese  8,  von  denen  nicht  2 im  3ten  Grade  verwandt 
»tin  durften,  wählten  dann  die  neuen  Räthe.  Ware  zufällig 
Hnmal  kein  königlicher  Commissar  für  dies  Geschäft  in  Gent, 
Kj  tollte  die  Stadtbehörde  allein  8 Wähler  ernennen.  Keiner 
dfr  jedesmaligen  Wühler  durfte  aber  von  ihnen  selbst  zum 
Stadtrath  gewählt  werden.  Hinsichtlich  der  13  zusammen  er- 
wählten  Räthe  ward  bestimmt,  dafs  nicht  zwei  von  ihnen  Ge- 
M-I>wijterkind  oder  noch  näher  verwandt  sein  dürften. 
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alten  Art,  dafs  die  Behörde  nur  sich  selbst  Rechen 
Schaft  ablegte,  abgegangen  war,  hatte  man  doch  dies 
Rechenschattsablegung  so  geordnet,  dafs  sie  zu  wahre 
Contröle  diente. 

Nach  Anordnung  dieser  Angelegenheiten  in  Gen 
in  einer  Weise , wie  die  Bürger  sie  nie  ertragen  habe: 
würden,  ging  Philipp  nach  Brügge,  wo  er  ebenfall 
glanzvoll  eingeholt  ward.  Als  aber  die  Behörden  ver 
boten,  den  König  (wie  das  Volk  von  Gent  zum  Ver 
drufs  der  angesehenem  Bürger  mit  Erfolg  gethan  hat 
te)  um  Erlafs  der  Steuer  von  Bier  und  Wein  zu  bit 
ten,  hörte  plötzlich  aller  Jubel  des  Volkes  zum  grofsei 
Erstaunen  des  Königs  auf,  während  die  Frauen  de 
Stadt  so  geputzt  einhertraten,  dafs  die  Königin  dar 
über  verdrüfslich  war.  *) 

Nachdem  die  Huldigung  von  Brügge  geleistet,  di 
Stadt  bei  ihren  Behörden  und  Rechten  bestätigt  wor 
den  war,  ward  Gobert  d’Espinoy  als  königlicher  Com 
missar  in  die  Stadt  gesetzt;  der  Graf  von  Chatilloi 
aber,  Jacques  d’Espinoy,  ward  nebst  dem  Grafen  llo 
bert  von  Boulogne  königlicher  Statthalter  in  ganz  Flan 
dem;  1200  französische  Ritter  wurden  ihnen  theils  zi 
Amtleuten  und  Gehülfen,  theils  als  Ehrenumgebunj 
und  Garde  beigegeben.  Philipp  besuchte  noch  di 
gewöhnliche  Residenz  der  letzten  Grafen  von  Flan 
dem,  Wynendale;  dann  ging  er  über  Ypern  und  Lill 
nach  Douay  zurück,  wo  Robert  von  Artois  sich  zun 
zweitenmale  vermählte  mit  Margaretha,  der  älteste! 
Tochter  des  Grafen  Jean  von  Hennegau. 

•)  „adeo  ut  dheisse  tradetur : „ ,,  Ego  rata  sumsolam  me  ess 
reginam  , at  hic  sexcentas  conspicio.  “ “ 
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Schon  damals  und  fast  unmittelbar  nachdem  Phi- 
lipp Brügge  verlassen  hatte,  wurden  die  Einwohner 
unruhig  über  die  neue  Ordnung  der  Dinge.  Einmal 
nämlich  war  das  Volk  höchst  unzufrieden  damit,  dafs 
es  die  Bier-  und  Weinsteuer  behalten  hatte,  von  der  die 
Genter  befreit  worden  waren;  sodann  waren  die  Zünfte 
ergrimmt,  dafs  die  Stadtbehörde  die  von  ihr  zu  Em- 
pfang des  Königs  gemachten  Ausgaben  aus  den  all- 
gemeiner» Einkünften  der  Stadt  bestreiten  liefs,  ihnen 
aber  zumuthete , die  von  ihnen  selbst  gemachten  auch 
aus  eigenen  Mitteln  zu  decken.  Besonders  die  Zunft 
der  Wollenweber  zeichnete  sich  durch  ihren  tumultua- 
rischen  Eifer  aus,  und  an  ihrer  Spitze  der  Vorsteher 
oder,  wie  man  ihn  hier  nannte,  Decan  derselben , Pie- 
ter de  Koning.  *)  Der  Schultheifs  liefs  ihn  und  noch 
25  der  aufrührerischesten  Einwohner  ins  Gefängnifs 
bringen  nach  dem  Grafenstein ; sofort  aber  erhob  sich 
nun  das  Volk  in  wildem  Tumult,  und  befreite  die  Ge- 
fangenen mit  den  Waffen  in  der  Hand.  Um  den  Pö- 
bel za  brechen,  waffneten  sich  die  schöffenbarfreien 
Leute  von  Brügge,  vielleicht  auch  wer,  ohne  von 
ichöffenbarfreier  Herkunft  zu  sein,  doch  dem  Popolo 
grasso  zugezählt  wurde.  An  der  Spitze  dieser  hö- 
heren Stadteinwohner  trat  der  Ritter  Jan  van  Ghistelle 
auf;  der  Graf  von  Chatillon  brachte  aufserhalb  der  . 
Stadt  500  Reiter  auf,  um  mit  ihnen  das  Volk  beim 


*)  Van  Praet  p.  81.  „Pierre  de  Koning  etait  un  homme 
de  soheante  ans , petit,  chetif,  borgne,  de  manvaise  mine,  mais 
d*une  bonne  tele,  d*un  Conseil  sftr,  d’nn  charactere  solide ; il  ne 
•avait  pas  le  fran^ais , mais  en  ilamand  sa  parole  imposait  au 
peuple.  “ 
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Läuten  der  Morgenglocke  in  Verein  mit  dem  Anhang 
des  Ritters  van  Ghistelle  zu  überfallen. 

Das  Volk  hatte  von  dem  Vorhaben  des  Statthalters 
und  des  Adels  Nachricht  erhalten,  oder  hatte  es  vor- 
ausgesetzt. So  wie  die  Frühglocke  ertönte , strömte  es 
auf  allen  Seiten  bewaffnet  zusammen,  und  trieb  den 
Adel  durch  seine  Uebermacht  in  das  Castell;  *)  Cha- 
tillon  wagte  gar  nicht  in  die  Stadt  einzudringen,  und 
viele  Edelleute  kamen  um;  Jan  van  Ghistelle  floh. 
Dies  geschah  um  die  Mitte  des  Julius. 

Der  Statthalter  von  Flandern  berief  nun  seinen 
Bruder,  den  Grafen  Gui  von  St.  Pol,  und  Andere  von 
flämischem  Adel  zu  einer  Rathschlagung ; aber  das 
Volk  selbst  kam  ihnen  entgegen,  und  es  kam  eine  Ca- 
pitulation  zu  Stande,  der  zu  Folge  alle  diejenigen  die 
Stadt  räumten,  die  sich  schuldig  fühlten;  die  übrigen 
sich  Chatillons  und  seines  Bruders  Urtheil  völlig  un- 
terwarfen. Pieter  de  Koning  und  sein  Anhang  zog  aus, 
der  Statthalter  kam  wieder  in  die  Stadt,  und  verfuhr 
leidlich  mit  den  einzelnen  Einwohnern , brach  aber  die 
Mauern  und  Wehrthürme  der  Stadt  und  die  Thore  ab. 
Die  Briigger  wendeten  sich  defshalb  an  das  Parlement 
nach  Paris , während  Graf  Gui  von  St.  Pol  an  den  Hof 
des  Königs  reiste,  wahrscheinlich  um  seines  Bruders 
Verfahren  zu  vertreten,  der  in  Kortrjk  und  Lille  feste 
Burgen  baute , und  auch  in  Brügge  eine  derselben  an- 


*)  „in  het  casteel  van  den  bürg  nevens  S.  Donaes“  C’hro- 
nyke  van  Vlaenderen;  nyt  de  vermaertste  ende  nyt  muntentsl« 
oude  Schriften  opgeheldert  door  M.  D.  en  F.  R.  (tot  Brügge  in 
Vlaenderen)  I.  Deel,  pi  414. 
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legen  wollte,  *)  zu  welchem  Ende  er  das  Volk  mit  bis 
dahin  unerhörten  Abgaben  drückte.  Die  höheren  Stän- 
de verschonte  er  dagegen  ganz,  mit  Ausnahme  der  Fa- 
milien, welche  sich  dem  Grafen  Gui  von  Flandern  be- 
sonders ergeben  gezeigt  hatten,  und  von  denen  allen 
fast  Glieder  mit  Gui  in  der  Gefangenschall  des  Königs 
waren.  Bei  den  Handarbeitern  stieg  die  Gewerbsteuer 
so  hoch,  dafs  sie  ein  Viertheil  ihres  täglichen  Verdien- 
stes betrug,  und  viele  veranlafste  alle  Arbeit  aufzu- 
geben. Auch  der  Handel  sank , und  viele  Kaufherren 
wendeten  sich  aufser  Landes.  Statt  aller  verlangten 
Milderungen  war  Chatillons  einzige  Antwort  auf  die 
angebrachten  Klagen  eine  neue  Mehlsteuer.  **) 

Inzwischen  erfuhren  Jean  und  Gui  von  Namur, 
Söhne  Gui’f  von  Dampierre  zweiter  Ehe,  und  ihr  Vet- 
ter Wilhelm  der  jüngere  von  Jülich  (er  war  ein  Bru- 
der des  im  Gefängnifs  gestorbenen  und  Propst  zu 
Maastricht)  nicht  fobald  den  Zustand  der  Stimmung 
in  Brügge  and  überhaupt  in  Flandern , als  sie  be- 
schlossen, zu  versuchen,  ob  sie  nicht  das  Land  von 
den  Franzosen  zu  befreien  vermöcliten.  Pieter  de  Ko- 
ning  kehrte  auf  ihre  Veranlassung  mit  seinem  Anhang 

*)  Meyer  fol.  89.  J». 

**)  Van  Praet  p.85.  Man  nannte  sie  den  Eckenzoll,  Hoek- 
thol.  Chronyke  van  Vlaenderen  p.  415.  Eine  Erklärung  desNa- 
oiens  finde  ich  nur  angedeutet  bei  Meyer,  welcher  sagt : ut  et 
»itatnis  videatur  evegisse  farinam.  An  den  Strafsenecken  pfleg- 
tfn  Heiligen  - und  andere  Bilder  zu  stehen ; es  könnte  sein,  dafs 
di«  Ironie  des  Volkes  vorher  gemeint,  Chatilion  habe  nun  alle 
Steuerarten  so  erschöpft,  dafs  nur  noch  fehle,  er  muthe  auch 
diesen  steinernen  Eckpersonen  eine  Steuer  zu ; wovon  dann  die 
folge  gewesen,  daCs  man  die  neue  Mehlsteuer  wirklich  die 
i «Steuer  genannt. 
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nach  Flandern  xurück ; von  allen  Seiten  liefen  ihm  Ge- 
nossen zu,  und  namentlich  alle  Wollenweber  und  Wal- 
ker von  Brügge.  Weder  Schultheifs  noch  Rath  vor 
Brügge  wagte  in  dieser  Lage  der  Dinge  irgend  etwaf 
gegen  ihn  zu  thun. 

Noch  höher  aber  stieg  der  Unmuth , als  die  Briig- 
1302  ger  gegen  das  Frühjahr  1302  die  Antwort  vom  Par- 
lement  erhielten , ihre  Befestigungen  müfsten  geschleift 
bleiben ; als  in  Aufruhr  begriffen  gewesene  Bürgerschaft 
hätten  sie  alle  früheren  Rechte  und  Freiheiten  verloren, 
und  behielten  nur,  was  ihnen  der  königliche  Statthalter 
zugestehen  wollte.  Pieter  de  Koning  brauchte  Gewalti 
und  wollte  Chatillons  mit  der  Schleifung  der  Mauern 
und  Wälle  noch  beschäftigte  Leute  nicht  weiter  arbei- 
ten lassen.  Seine  Macht  war  für  den  Augenblick  za 
grofs,  als  dafs  sich  ihm  etwas  entgegensetzen  lief*- 
Der  Statthalter  also  und  die  Partei  der  Lilianen  in 
Brügge  (besonders  aus  den  höheren  Ständen  beste- 
hend) verliefsen  die  Stadt,  an  deren  Spitze  nun  ganz 
. entschieden  Pieter  stand.  *) 

• lim  dieselbe  Zeit,  im  Monat  März,  zeigte  sich  ein 
ähnlicher  Zwiespalt  des  niedem  Volkes  von  Gent  und 
der  höheren  Stände  derselben  Stadt,  der  besonders 
» daher  erwuchs,  dafs  die  früher  vom  König  erlassene 
Bier-  und  Weinsfeuer  wieder  eingeführt  ward,  angeb- 
lich um  die  der  Stadt  durch  Einholung  und  Bewirthung 
des  Königs  verursachten  Kosten  zu  decken.  Chatilion 
hatte  die  Unvorsichtigkeit  begangen,  bei  Einführung 
der  Steuer  zugleich  zu  erklären , wer  sich  ihr  wider- 


*)  Meyer  fol.  90.  a. 
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setze,  werde  mit  Todes-  oder  Verbannurigsstrafe  be- 
legt werden.  *)  Sofort  war  die  Stadt  in  unruhiger  Be- 
wegung, und  schon  den  Abend  war  das  Volk  Eins,  des 
andern  Tages  solle  Niemand  an  seine  Arbeit  gehen. 
Wie  in  Brügge  boten  auch  hier  die  höheren  Stände 
(nun  nach  Aufhebung  des  alten  Zwistes  wohl  die  Par- 
tei der  Neununddreifsiger  und  die  Kommansgülde  in 
Verein)  Chatillon  die  üand,  und  bewaffneten  sich. 
So  durchzogen  sie  des  andern  Tages  in  Haufen  von 
30  — 50  die  Strafsen  der  Stadt,  um  das  müfsige  Volk 
mit  Gew  alt  zur  Ordnung  zu  bringen.  Bis  3 Uhr  Nach- 
mittags wehrte  sich  das  Volk  nicht,  wich  überall  und 
hielt  sich  ruhig;  zu  dieser  Stunde  aber  grifTen  die 
Handwerker  einmüthig  zu  den  Waffen,  riefen  durch 
Anschlägen  an  kupferne  Kessel  alle  die  Ihrigen  zusam- 
men und  erhoben  ihre  Zunftfahnen.  Bald  waren  die 
Lilianen  so  überwältigt , dafs  sie  Hohen , theils  in  ihre 
festen  Häuser , theils  iq  die  gräfliche  Burg.  **)  Diese 
* ward  sofort  belagert  und  noch  vor  neun  Uhr  Abends 
eingenommen ; zw  eie  aus  dem  Bathe  und  noch  1 1 von 
angesehener,  adeliger  oder  den  adeligen  gleichgeach- 

*)  Wenn  man  das  Verfahren  Chatillons  in  ganz  Flandern, 
insbesondere  aber  in  Brügge  und  Gent,  genau  beachtet,  kann 
man  nicht  anders  als  auf  den  Gedanken  kommen,  er  habe  ab- 
sichtlich die  Einwohner  reitzen  und  zum  Aufruhr  forttreiben 
wollen,  um  den  König  zu  einem  neuen  Kriegszug  und  zu  Er- 
oberung des  Landes  zu  bringen , dessen  Beichthum  dann  Beute 
<ks  französischen  Adels  geworden  wäre. 

**)  Das  Letztere  sollen  namentlich  der  SchultheiCs  oder  Bailly 
und  600  Mann  gethan  haben.  Chxonyke  van  Vlaenderen  p.  416. 
»den  Schout  met  de  wethouders  en  andere  tot  600  in  getal  slo- 
ten  sig  op  het  Graven  Casteel  nevens  de  Kerke  van  S.  Pharahil- 
l dis.“1  — Meyer  fol.  90.  a.  t 
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teter  Familie,  kamen  dabei  um,  aber  sehr  viele  von 
der  lilianischen  Partei  wurden  schwer  verwundet,  und 
die  nicht  Gefallenen  erhielten  mit  Nolh  durch  das  Ver- 
sprechen, dem  Volke  weiter  nichts  entgegenzusetzen, 
das  Leben.  Chatilion,  als  er  es  erfuhr,  wüthete. 

Zu  Anfänge  des  Maimonds  gerieth  ein  brüggescher 
Fleischer,  Jan  Breyel,  mit  einem  von  des  königlichen 
Schultheifsen , Gobert  d’Espinoy,  Leuten  in  Streit.  Go- 
bert  hatte  das  Schlofs  Maele  vom  König  geschenkt  er- 
halten , und  liefs  daselbst  einen  Weinschank  halten , wo 
Breyel  mit  Anderen  trank  und  seinen  Gegner  im  Streit 
tödtete.  Gobert  wollte  ihn  greifen  lassen , und  befahl 
ihn  niederzustofsen , wo  man  seiner  habhaft  werde ; aber 
siebenhundert  Brügger  *)  zogen  sofort  Breyel  zu  Hülfe 
gegen  Maele,  und  es  entstand  ein  Kampf,  in  welchem 
Gobert  selbst  seinen  Tod  fand.  Breyel  trat  von  dem 
an  in  Brügge  neben  Pieter  de  Koning  als  Volksführer 
auf,  und  sie  luden  den  Propst  .von  Maastricht , Wil- 
helm von  Jülich,  ein,  nach  Brügge  zu  kommen  und 
die  Leitung  des  Krieges  gegen  Chatillon  und  die  Fran- 
zosen zu  übernehmen.  Er  kam , und  wurde  in  Brügge, 
Damme  und  Aardenburg  mit  tausend  Jubel  als  Statt- 
halter des  Grafen  Gui  empfangen.  Von  allen  Seiten 
strömten  ihm  Bewaffnete  zu,  und  bald  konnte  er  das 
' Schlofs 

•)  oder  wie  sie  im  Flämischen  sich  nennen:  Brüggelm- 
gen.  — Der  Name  Breyel  ist  ein  Fleischername,  der  sich 
gleich  den  Namen  Rose  und  Blume  unter  den  Fleischer» 
familien  fast  aller  bedeutenderen  deutschen  Städte  wiederfin- 
det. Die  Fleischerfamiiien  hielten  sich  wegen  der  Erblichkeit 
der  Fleischbänke  sonst  überall  in  bestimmterer  Abgeschlos- 
senheit bei  ihrem  Geschäft,  als  der  kleine  Adel  bei  seinen 
Gütern. 
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Schlofs  des  Herrn  von  Sysseele,  der  sich  unter  den  Li- 
lianen  auszeichnete , berennen  und  zerstören ; auch  das 
Schloff  Maele  nahm  er,  und  lieft  die  französische  Be- 
satzung niederhauen.  *) 

Einen  Augenblick  schien  es , als  wollte  auch  Gent 
mit  Wilhelm  gemeine  Sache  machen.  Schon  kamen 
Botschafter  der  Stadt,  die  dies  anboten ; doch  war  hier 
der  Hafs  gegen  Gui  noch  stärker,  und  als  die  Boten 
zurückkehrten , war  die  französische  Partei  schon  wie- 
der  die  überwiegende.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Gen- 
fer zog  dem  Jülicher  zu. 

Chatillon  schrieb  inzwischen  dem  Adel  von  Flan- 
dern einen  Tag  aus  in  Kortryk,  zu  welchem  er  auch 
aus  Hennegau  und  Vermandois  viele  Ritter  einlud,  um 
Mittel  zu  ergreifen  gegen  den  Aufruhr  der  Brügger. 
Wilhelm  verzagte,  als  er  von  der  Macht  des  versam- 
melten Adels  hörte ; denn  auch  unter  den  Briiggem  wa- 
ren viele  Lilianen.  Heimlich  verlieft  er  Brügge,  und 
ging  nach  dem  Lande  der  vier  Ambachten , wo  er  seine 
' ettern  Jean  von  Namur  und  Gui  von  Richebourg  traf. 
Pieter  de  Koning  zeigte  sich  entschlossener:  er  zog 
mit  1600  seiner  Anhänger  nach  Gent,  und  bot  Alles 
auf,  diese  Stadt  zur  Waflengenosscnschaft  mit  Brügge 
m bewegen;  aber  die  Partei  der  Lilianen  überwog 
auch  nun  noch,  und  verfolgte  die  Haufen  der  Brüg- 
ger sogar  auf  dem  Heimwege. 

Wilhelm  von  Jülich  hatte  Gui  von  Richebourg  be- 
zogen, mit  ihm  nach  Brügge  zu  kommen;  hier  traf  er 
aber  die  Partei  Pieters  fast  ganz  entmuthigt,  nur  die- 


')  Meyer  fol.  90.  b. 
beo  nieder!.  Geschichten.  I. 
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ser  tapfere  Mensch  nährte  noch  in  sich  ganz  diese! I 
Energie  und  rasche  Thätigkeit.  Die  Aardenburg« 
hatten  Wilhelms  Banner  herabgeworfen  und  das  frai 
zösische  wieder  aufgepflanzt.  Sobald  Pieter  die  Nacl 
rieht  erhielt,  zog  er  mit  einem  Haufen  nach  Aartlei 
bürg,  nahm  die  Stadt  mit  den  Waden  iu  der  Ham 
und  liefs  niederhauen  jeden  Lilianen , der  seinen  Leu 
ten  in  die  Hände  fiel.  DieBrügger,  erfreut  über  sei 
nen  Abzug,  liefsen  ihn  diesmal,  als  er  zurückkehrtc 
nicht  in  die  Stadt.  Ohne  Klage  ging  er  nach  den  vie 
Ambachten  zu  Wilhelm  von  Jülich,  der  Brügge  aber 
mals  verlassen  hatte,  und  wartete  der  Dinge,  die  d; 
kommen  sollten. 

Chatillon  zog  indefs  gegen  Brügge,  und  die  Stad 
nach  Pieters  Entfernung  rathlos,  suchte  Gnade;  sieer- 
hielt  sie  unter  der  Bedingung,  dafsAlle,  die  sich  schul 
dig  wüfsten,  auf  Lebenszeit  die  Stadt  verliefsen,  dir 
Uebrigen  sich  der  Entscheidung  des  Königs  unbedingt 
unterwürfen.  Nur  dreihundert  Reiter  sollten  mit  Cha- 
tillon in  die  Stadt  kommen , und  diese  als  Freunde. 

Ueber  fünftausend  Menschen  verliefsen  die  Stadt, 
und  gingen  theils  nach  Damme  und  Aardenburg,  tbcils 
eroberten  sieOostburg,  und  schlugen  daselbst  alle  Li- 
lianen  todt.  Am  24sten  Mai  aber  zog  Chatillon  statt 
mit  300  mit  1700  Reitern  *)  in  Brügge  ein,  und  ver- 
barg in  Nichts  den  wüthenden  Hafs,  den  er  gegen 
Brügge  hegte.  Die  Folge  war,  dafs  in  Eile  Boten 
an  die  Ausgewanderten  abgingen : „so  sie  ihre  Weiber 


*)  „cum  mitte  septingentis  equitibns  bene  armatis  balistariis- 
que  ac  peditatn  alio  bene  molto.“  Meyer  fol.  91.  b. 
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und  Kinder  retten  wollten,  sollten  sie  wiederkomraen 
und  die  Franzosen  vertreiben.  Schon  am  andern  Mor- 
gen mit  Tagesanbruch  standen  die  Ausgezogenen  vor 
den  Thoren;  viel  Landvolk,  auch  Pieter  de  Koning, 
war  ihnen  zugezogen ; von  Pieter  und  Breyel  wurden 
sie  wieder  geführt,  und  Löwen  gleich  drangen  sie  von 
allen  Seiten  in  die  Stadt.  Die  Stadteinwohner  blieben 
nicht  müfsig;  sie  eroberten  gegen  die  Franzosen  die 
Bouveryepoorte,  die  Smedepoorte  und  Catelynepoor- 
te,  und  liefsen  keinen  Franzosen  aus  der  Stadt,  wäh- 
rend Breyel  von  der  entgegengesetzten  Seite  durch 
die  Speypoorte  hereinwüthete  und  Pieter  durch  die 
Cruyspoorte.  Die  französischen  Kriegsleute,  von  ihren 
^irthen  verrathen  und  gemeuchelt,  von  einer  Strafse 
iur  andern  getrieben,  geschlagen,  wurden  hingemor- 
det einer  nach  dem  andern , Jeder,  der  nicht  mit  flämi- 
schem Accent  zu  sagen  wufste : Schilt  en  vrient.  Fünf- 
zehnhundert von  Chatilions  Reitern  und  2000  franzö- 
sische Kriegsleute  zu  Fufs  waren  am  Ende  des  Kam- 
pfes erschlagen.  Hundert  Ritter  etwa  wurden  gefan- 
gen genommen;  nur  wenigen  verhältnifsmäfsig  gelang 
vom  ganzen  Zuge  zu  entkommen.  Chatilion  ver- 
Wg  sich  bei  einem  vertrauten  Edelmann  bis  zur  Nacht, 
dann  schlich  er  sich  als  Geistlicher  verkleidet  mit  dem 
französischen  Kanzler  Pierre  Flotte  nach  der  Smede- 
poorte und  schwamm  bei  dieser  über  den  Graben.  Mit 
Grafen  Robert  von  Boulogne,  und  Jean  de  Lens,  die 
sich  ebenfalls  gerettet  hatten , kam  er  in  Kortryk  an, 
*as  sofort  stark  besetzt  und  befestigt  wurde.  Dann 
grog  Chatillon,  mit  Hinterlassung  Jeans  als  Comman- 
danten  in  Kortryk,  nach  Lille;  den  Gentern  aber , um 
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sic  nnr  von  der  Verbindung  mit  Briigge  nbzuhaltcn 
liefs  er  alle  Freiheiten  bestätigen,  die  sie  zu  habei 
wünschten.*)  Wilhelm  von  Jülich  kehrte  unter  dcir 
Jubel  der  Brügger  zurück , säuberte  die  ganze  umlie- 
gende Landschaft  von  Lilianen,  und  belagerte  Wynen 
dale;  liefs,  als  er  diefs  Schlots  nicht  sofort  zu  neh- 
men vermochte , einen  Theil  seiner  Leute  davor , und 
durchzog  dann  das  Gebiet  von  Slypen,  Veume,  Bcr- 
gues  und  Bourbourg.  Ueberall  fielen  ihm  die  Bürger- 
schaften, die  des  französischen  Uebermuthes  satt  wa- 
ren, zu,  und  nach  dreiwöchentlicher  Belagerung  mufs- 
te  sich  auch  die  Besatzung  von  Wynendale  ergeben. 
Hierauf  zog  "Wilhelm  mit  seinen  Leuten  vor  Bergues; 
aber  Payelle,  des  Grafen  von  Artois  Commandant  in 
der  Stadt,  zog  sich  sofort  zurück  nach  St  Omer,  und 
die  Fläminger  rückten  ein.  Auch  Cassel  ergab  sich; 
nur  die  Burg  blieb  in  der  Franzosen  Händen. 

Wahrend  des  Junius  kam  nun  auch  Gui  von  Riche- 
bourg  nach  Brügge  mit  deutschen  Söldnern ; alle  Fran- 
zosen und  Lilianen  im  Gebiet  von  Kortryk  und  Ouden- 
aerde  wurden  getödtet  oder  vertrieben,  und  nur  die 
neue  Burg  von  Kortry  k hielt  sich  noch  für  Frankreich. 
Gui  und  Wilhelm  handelten  in  Allem  einmüthig,  und  sie 
wie  Alle  waren  überzeugt,  das  einzige  Mittel,  den  alten 
Grafen  Gui  zu  befreien,  sei,  wenn  man  die  Franzosen 
vertreibe  und  die  Lilianen  ausrotte.  Ypern  war  ein 
Hauptanhalt  der  Lilianen;  gegen  diese  Stadt  zog  Gui, 
aber  das  Volk  war,  wie  überall  in  den  Städten,  so 
auch  in  Ypern,  gegen  die  Franzosen  aufgebracht,  und 


*)  Meyer  fol.  92.  a. 
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nölhigte  durch  seine  Gesinnung  die  französische  Partei, 
den  Gedanken  des  Widerstandes  aufzugeben.  Nicht 
lange  nachher 'zogen  500  Mann  aus  Ypern  zu  Unterstü- 
tzung der  Belagerung  der  neuen  Burg  in  Kortrjk.  In 
Gent  waren  die  Lilianen  noch  durchaus  übermächtig, 
obgleich  auch  liier  die  gemeineren  Handwerker  durch- 
aus gegen  die  Franzosen  waren. 

Um  gröfsere  Streitkräfte  vom  König  zu  suchen, 
ging  Chatillon  an  den  Hof,  und  hinterliefs  Pierre  Flot- 
te als  Commandant  in  Lille.  Der  König  war  über  den 
Aufruhr,  die  Königin  noch  über  den  hochmüthigen 
Putz  der  flämischen  Frauen  wüthend;  Beide  hätten 
gern  Flandern  in  Feuer  aufgehen  lassen,  und  Phi- 
lipp that  Alles , einen  gewaltigen  Zug  gegen  das  Land 
vorzubereiten.  *) 

Bei  der  Weiterführung  des  Krieges  war  den  Flä- 
mingem  besonders  Gral' Jean  von  Hennegau,  Holland 
und  Zeeland  beschwerlich ; denn  da  die  zeeländischen 
Inseln  flämische  Lehen , und  beim  Aussterben  des  frü- 
hem Grafenhauses  vom  Grafen  Gui  von  Flandern  für 
heimgefallen  erklärt  und  an  dessen  Sohn  Gui  von  Ri- 
ehebourg  gegeben  worden  waren,  war  Jean  d’Aves- 
nes  aufs  Aeufserste  gereitzt , und  wendete  sich , nach- 
dem er  sich  den  Besitz  von  Holland  und  Zeeland  ge- 
sichert, auf  das  feindlichste  gegen  Flandern.  Nächst 
ihm  war  Robert  von  Artois  am  meisten  erbittert,  und 
König  Philipp  vertraute  ihm  die  Führung  des  gegen 
Flandern  neu  aufgebrachten  Heeres  an,  welches  aus 


*}  Van  Praet  p.  ;103.  Meyer  fol.  92.  b.  Chronyke  van 
Vlaenderen  p.  420. 
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etwa  10,000  auserlesenen  Reitern  und  einer  angeme* 
senen  Schaar  zu  Fufs  bestand.  *)  Von  Arras  zog  e 
auf  Lille,  und  dann  gegen  Ende  Junius  den  in  de 
neuen  Burg  in  Kortryk  Belagerten  zu  Hülfe.  Wilhelr 
von  Jülich  liefs  sofort  vor  der  Burg  von  Cassel,  die  c 
noch  bedrängte , nur  einen  kleinern  Haufen , und  kar 
, nach  Kortryk  zu  Gui  von  Namur  (oder  Richebourg). 

Die  Franzosen  brannten,  plünderten  und  zerstör 
ten,  wo  sie  nur  hinkamen;  kein  Stand,  kein  Ge 
schlecht,  kein  Alter  ward  geschont.  **)  Ihre  Wufi 
aber  diente  diesmal  nur,  die  Fläminger  zur  Sufser 
sten  Tapferkeit  zu  begeistern.  Jan  Borluyt  sogar 
einer  der  Häupter  der  alten  Kommansgulde  von  Gent 
verliefs,  trotz  der  französischen  Gesinnung  der  übri- 
gen vornehmeren  Einwohner  dieser  Stadt,  dieselbe, 
und  zog  Gui  von  Richebourg  und  Wilhelm  von  Jülicl 
mit  700  Mann,  die  er  aus  seiner  Sippschaft  und  vor 
seinen  und  ihren  Freunden  und  Unterthanen  aufbrachte, 
zu.  ***)  Das  flämische  Heer  wuchs  auf  60,000  Mann 
an.  Nur  zehn  Männer  waren  darunter,  aufser  Gui, 
welche  den  Ritterschlag  erhalten  hatten;  Gui  aber,  um 
das  übrige  Volk  zu  ermuntern,  ertheilte  den  beiden 
brüggischen  Volksfiihrern  de  Koning  und  Breyel  die 
Ritterwürde,  so  wie  einigen  Anderen. 

, • 

*)  Meyer  fol.92.  b.  sagt,  das  Fufsvolk  sei  unzählbar  gewe- 
sen , und  nach  Einigen  50,000. 

**)  Die  Königin  von  Frankreich  soll  dem  Heere  die  Weisung 
gegeben  haben:  „ut  apros  quidem  i.  e.  viros  hastis,  sed  sues 
verutis  confoderent,  infesta  admodum  mulieribus  quas  sues  vo- 
cabat , ob  fastum  illum  foemineum  Visum  a se  Brugis.“ 

***)  Die  Eilianen  verbannten  defshalb  ihn  und  alle  seine  Be- 
gleiter auf  ewige  Zeiten  aus  Gent.  Meyer  fol.  93.  a. 
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Da  die  Heere  sehr  nahe  an  einander  lagerten, 
lieferten  sie  sich  mehrfach  kleinere  Treffen.  Am 
Ilten  Julius  erhielt  G ui  von  Namur  endlich  die  Nach- 
richt, dafs  sich  die  Franzosen  zu  einer  entscheiden- 
den Schlacht  anschickten,  und  nun  liefs  er  nur  den 
Zuzug  aus  Ypern  vor  der  Burg  von  Kortryk,  und 
führte  das  übrige  Heer  in  Schlachtordnung,  welche 
so  geordnet  wurde,  dafs  vor  der  Hämischen  Schlacht- 
Vime  eine  Reihe  mit  Rasen  und  Reiswerk  überdeckter 
Gruben  angebracht  waren.  Als  nun  Robert  von  Ar- 
tois früh  neun  Uhr  mit  der  französischen  Ritterschaft 
gegen  die  Reihen  von  Gui's  und  Wilhelms  Heer  ein- 
bersprengte,  *)  w arfen  sich  die  Fläminger  auf  die  Kniee 
und  ilehteu  zu  Gott  um  Sieg.  Indem  griffen  die  fran- 
zösischen Bogenschützen  an , und  Ilaoul  de  Nesle,  der 
Connetabie,  war  an  der  Spitze  des  ersten  Ritterhau- 
fens; hinter  ihm  Andere,  gedrängt,  ohne  sattsame 
Ordnung,  aber  doch  mit  solcher  Gewalt,  dafs  schon 
ein  Theil  der  Fläminger  zurückw  ich , dafs  die  Schlacht 
verloren  gewesen  wäre,  hätten  nicht  die  Männer  von 
Ypern,  welche  inzwischen  die  Franzosen  in  der  Burg 
zusaramengehalten  hatten,  mehrere  von  den  Weichen- 
den getödtet , Alle  mit  Gewalt  wieder  in  die  Schlacht 
getrieben. 

•)  Der  Connetabie  von  Frankreich,  Raoul  de  Nesle,  der  Schwie- 
gervater Gnillaunie’s  de  Dampierre,  rieth  dem  Grafen  von  Ar- 
tois, die  Fliiininger  lieber  eingeschlossen  zu  halten,  und  durch 
Ermüdung  und  Mangel  an  Lebensmitteln  aufzureiben  ; aber  Ro- 
bert traute  dem  Rath  nicht,  wegen  Kaouls  naher  Verwandtschaft 
mit  dem  gräflichen  Hause  von  Flandern,  und  verhöhnte  ihn,  so 
dafs  der  Connetabie,  um  seine  Ehre  zu  retten,  selbst  beim  hef- 
tigsten Angrill' seilt  mufste.  Vau  Praet  p.  107  und  108. 
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Die  Franzosen,  als  sie  die  Zurückweichenden  sa 
hen,  hielten  die  Schlacht  schon  für  gewonnen,  und  woll 
ten  einen  Angriff  mit  dichtgedrängten  Reitennassen  un 
ternehmen,  der  die  völlige  Entscheidung  bringen  sollte 
Da  eben  kehrten  die  Flüchtlinge  tapferer  als  zuvor  ii 
die  Schlacht  zurück , und  die  Reiter  kamen  in  die  Gru- 
hen,  stürzten  mit  den  Rossen,  in  den  schweren  Rüstun- 
gen ; die  Fläminger  drängten  mit  ihren  Morgensternen 
und  eisernen  und  bleiernen  Streitkolben  auf  sie  ein , und 
hörten  nicht  auf  unter  dem  französischen  Adel  zu  wür- 
gen , bis  der  Sieg  unzweifelhaft  in  ihren  Händen  war. 
Mit  der  französischen  Ritterschaft  waren  aber  die  ta- 
pfersten Leute  aller  Nachbarländer,  die  Blülhe  der 
Ritterschaft  von  Europa,  gewesen.*) 

Unter  den  in  dieser  Schlacht  Gefallenen  waren  na- 
mentlich Robert  von  Artois;  Jacques  von  St.  Pol; 
Raoul  de.Nesle  (der  Connetable) ; Gottfried,  der 
Ohm  des  Herzogs  von  Brabant,  und  viele  Andere  von 
brabäntischem  Adel;  die  Grafen  von  Eu,  Lamarche, 
Dampmartin,  Aumale,  Tancarville;  die  Herren  van 
Wesemael,  Boutersem,  Maelhem,  Echove,  Wingen, 
Radingen ; sodann  Jean  d’Avesnes , der  Sohn  des  Gra- 
fen von  Holland  und  Hennegau,  Pierre  Flotte,  Gui 
de  Nesle,  Henri  de  Ligny,  Rainaud  de  la  Trie  und 
viele  Andere.  Ueberhaupt  sollen  vom  französischen 
Heer  20,000  auf  dem  Platze  geblieben  sein,  darun- 
ter aufser  den  Fürsten  und  Fürstenmäfsigen  60  Frey- 
herren und  1100  Andere  von  Adel.  Die  Fläminger 

•)  Meyer  fol,  93.  b.  ,,  Sena  equitnm  millia  episcopns  Flo- 
rentinns  periisse  scribit,  floremque  mililiac  totius  mundi  hie 
cecidisse, <f 
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setzten  die  Verfolgung  der  Flüchtlinge  fort  bis  Lille.  *) 
Gui  von  St.  Pol,  Robert  von  Boulogne,  Louis  (der 
nachmalige  Graf  von  Bourbon),  Sohn  des  Grafen  von 
Clemiont,  und  dieser  selbst,  retteten  sich  nebst  vielen 
minder  Bedeutenden  durch  die  Flucht  Von  den  Flä- 
mingem  waren  zwar  sehr  Viele  verwundet,  doch  nur 
ungefähr  hundert,  da  die  Entscheidung  sich  so  bald 
gegen  die  Franzosen  wendete,  todt  auf  dem  Platze 
geblieben.  Der  Schlachttag  ward  in  Brügge  noch 
lange,  lange  Jahre  hernach  gefeiert 

Nach  der  Schlacht  ergab  sich  die  Besatzung  der 
Burg  von  Kortryk  an  Gui  kriegsgefangen;  die  Edel- 
leute darunter  wurden  zur  Auswechselung  flämischer 
Edelleute  in  französischer  Gefangenschaft  gebraucht; 
das  gemeine  Volk  erhielt  freien  Abzug. 

Als  die  Nachricht  von  der  Kortryker  Schlacht  nach 
Gent  kam,  tobte  das  gemeine  Volk,  rifs  nun  die  Wap- 
pen des  Königs  von  F rankreich  ab , und  erhob  die  Zei- 
chen von  Flandern;  die  Lilianen  wurden  überfallen, 
niedergehauen,  gefangen  oder  vertrieben,  und  die 
Vertriebenen  wendeten  sich  nun  auch  grofsentheils  zu 
Gui  von  Nanmr,  dem  sich  die  Stadt  ergab. 

Bald  hernach  kam  Jean  de  Dampierre,  Gui’s  von 
Richebourg  älterer  Bruder,  aber  von  derselben  Mutter, 
nach  Flandern,  und  übernahm  die  Administration  der 

*)  Meyer  fol.94,b.  DieGenter,  welche  unter  Borlnyt  foch- 
ten, wollten  den  Connetable  Raoul  de  Nesle,  weil  er  Schwie- 
gervater Guillaume’s  de  Dampierre,  des  Herrn  von  Dendermon- 
de  (diese  Herrschaft  hatte  ihm  der  Graf,  sein  Vater,  zur  Aus- 
stattung gegeben)  war,  schonen;  allein  er  wollte  eine  Schlacht 
nicht  überleben,  wo  das  herrlichste  Heer  der  Christenheit  er- 
legen sei. 
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Grafschaft.  Er  führte  sofort  die  Genter,  Yprer  (odei 
wie  sie  in  Flandern  genannt  werden,  Yperlingen)  nebs 
der  wehrhaften  Mannschaft  des  Waes-  und  Aalsterlan 
des  gegen  Lille.  Ueberall  waren  es  nun  gerade  di< 
Lilianen,  welche  sich  am  eifrigsten  zeigten,  uin  da 
durch  die  Gnade  des  gräflichen  Hauses  wieder  zu  er- 
werben. Da  das  Volk  in  Lille,  wie  überall,  gegen 
die  Franzosen  war,  wagten  die  Häupter  der  Stadt,  ob- 
wohl lilianisch,  und  die  Führer  der  Besatzung  nicht, 
sich  gegen  Jean  zu  vertheidigen,  und  capitulirten  dahin, 
dafs  sie  die  Stadt  übergeben  w ollten , w enn  ihnen  bin- 
nen Monatsfrist  nicht  Hülfe  vom  Könige  komme ; doch 
sollten  alle  Anhänger  des  Königs  sodann  freien  Abzug 
haben.  Auf  dieselbe  Bedingung  kapituiirte  Douay, 
und  die  Fläminger  dehnten  ihre  Raubzüge  nun  weit  in 
das  Artois  aus.  Nach  abgelaufener  Frist  ergaben  sich 
Lille  und  Douay,  und  auch  die  Burg  von  Cassel  ward 
überliefert.  Nur  die  früher  in  die  Veste  von  Dender- 
monde  geworfene  französische  Besatzung  hielt  sich,  da 
sie  gut  mit  Lebensmitteln  versehen  war , noch  lange. 

König  Philipp  suchte  inzwischen  durch  Verfäl- 
schung der  Münze,  durch  Erzwingung  von  Abgaben 
von  Kirchengütern , durch  neu  aufgelegte  allgemeine 
Steuern  und  sonst  auf  allen  Wegen  Geldmittel  zu  ei- 
nem neuen  Heerzuge  gegen  Flandern  aufzubringen. 
Ein  Heer  von  80,000  Streitern , in  demselben  20,000 
Reiter,  wurde  hergestellt;  und  auch  mit  diesem  Heere 
war  wieder  eine  grofse  Anzahl  der  Fürsten  Frankreichs 
und  die  Besten  von  Adel,  die  noch  am  Leben  waren; 
namentlich  König  Louis  von  Navarra;  Karl  und  Louis, 
des  Königs  Philipp  Brüder;  Peter  von  Bretagne,  des- 
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sen  Sohn  Alan  bei  Kortryk  gefallen;  Herzog  Robert 
von  Burgund;  Robert  vonDreux;  Philipp  von  Poitou; 
Gni  von  St  Pol;  Odo  Graf  von  Burgund;  Amadeus 
von  Savoyen;  Heinrich  von  Bar;  der  Dauphin  von 
Vienne;  Robert  von  Boulogne;  Robert  von  Clermont 
und  sein  Sohn  Louis ; Gautier  de  Chatilion , Graf  von 
Poissy , der  neue  Connetable  und  unzählige  Andere  von 
hoher  Geburt. 

Die  Fläminger  rösteten  sich  an  den  Granzen  zum 
Empfang  dieses  Heeres.  An  ihrer  Spitze  standen  Jean 
und  Gui,  ihres  Grafen  Söhne,  Wilhelm  von  Jülich,  und 
Guillaume  Beuil , ein  Tempelherr,  Jan  van  Kuyck  aus 
den  Brabantischen  nebst  Pieter  de  Koning  aus  Brüg- 
ge und  dem  Herrn  van  Schoren,  dem  Landmarschall 
von  Flandern ; *)  doch  wagten  sie  nicht  anzugreifen, 
aus  Furcht,  Philipp  möge,  wenn  sein  Heer  abermals 
geschlagen  werde,  an  dem  gefangenen  Grafen  Rache 
nehmen.  Sie  zögerten  also  und  suchten  Frieden ; doch 
standen  beide  Lager  bei  Flines  einander  nahe  gegen- 
über. Die  Friedensverhandlungen  blieben  ohne  Er- 
folg, und  nach  sechswöchentlichem  Halten  auf  dem- 
selben  Terrain  zog  sich  das  französische  Heer,  was 
Mangel  zu  leiden  anfing,  zurück.  Eine  Strecke  weit 
folgten  ihm  die  Fläminger , dann  kehrten  sie  zurück 
und  bedroheten  Doomyk  einige  Tage;  doch  war  der 
Anstrengung  in  diesem  Jahre  schon  zu  viel  gewesen, 
und  die  Stadt  war  zu  fest,  um  sie  im  ersten  Anlauf  neh- 
men zu  können;  die  Fläminger  gaben  also  diese  Un- 
ternehmung auf.  Der  kleine  Krieg  dauerte  während 


*)  Van  Praet  p.  115.  Chronyke  van  Vlaenderen  p.  427. 
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des  ganzen  Winters  im  Artois  fort  ’)  Die  Umgegend 
von  Doornyk  ward  von  Lille  aus  so  unsicher  gemacht, 
, dafs  Mangel  in  der  Stadt  entstand , bis  Fulco  de  Marie 
sich  mit  einer  französischen  Reiterschaar  in  die  Stadt 
warf. 

1303  Zu  Anfänge  des  Märzmonds  1303  zogen  Jean  und 
Gui  von  Richebourg  mit  dem  Aufgebot  der  Genter  und 
Brügger  gegen  Hennegau  und  belagerten  Lessines, 
während  sie  zugleich  von  ihrem  Lager  aus  Hennegan 
weit  und  breit  verwüsteten.  Der  Ort  ward  nach  der 
Einnahme  zu  Ende  des  Monats  niedergebrannt  **) 
Wilhelm  von  Jülich  wendete  sich  um  die  Mitte  Märe 
mit  dem  Aufgebot  von  Ypern,  Veume,  Bergues  und 
Cassel  gegen  St  Omer,  dessen  Besatzung  den  Win- 
ter hindurch  die  benachbarten  Hämischen  Gegenden  gc- 
brandschatzt  hatte.  Doch  erlitten  zuerst  auf  dem  Zu- 
ge die  Einwohner  von  Bergues  einigen  Verlust,  und 
bald  darauf  folgte  eine  Niederlage  der  Fläminger  bei 
der  Burg  Arques , nach  welcher  sich  Wilhelm  auf  Cas- 
sel zurückzog  am  7ten  April. 

Gui  von  Richebourg,  dem  sein  Vater  nach  dem 
Aussterben  der  holländischen  Grafen  Zceland  überwie- 
sen hatte,  suchte  nun  auch  diese  Inseln  dem  Henne- 
gauer  zu  entreifsen.  Mit  seinem  Bruder  Jean  ging  er 
nach  der  Mitte  Aprils  nebst  einer  von  den  flämischen 
Kiistenbewohnem  (die  die  Zeeländer  [Zeeuwen]  hafs- 
ten,  und  stets  mit  ihnen  im  Kampfe  waren)  hergestellten 

*)  Ein  bedeutenderes  Treffen  fand  am  Bavichoven  in  der 
Nähe  von  Cassel  zwischen  Franzosen  und  Klämingern  Statt. 
Meyer  fol.  96.  b.  Chronyke  p.  430. 

**)  Van  Fra  et  p.  118. 
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Rüstung  von  Briiggc  nach  Cadzand.  Um  diesem  An- 
griffe zu  begegnen , schiffte  Guiilaumc  d’Avesnes , der 
Sohn  des  Grafen  von  Holland,  Kriegsleute  zu  Calais 
ein.  Glücklich  schlug  er  die  Fläminger  in  einem  Tref- 
fen , eilte  dann  aber  sofort  nach  Holland , während  die 
Fläminger  sich  durch  den  geringen  Verlust,  den  sie 
erlitten  hatten,  nicht  bewegen  liefsen  die  Unterneh- 
mung aufzugeben.  Sie  landeten  in  Walchern,'  und  da 
Veere,  dem  sie  sich  zuerst  näherten,  der  von  dem 
Hennegauer  verfolgten  Familie  van  Borseele  gehörte, 
viele  Glieder  dieser  Familie  aber  mit  Herrn  Jan  van 
Renesse,  der  ebenfalls  dem  Hennegauer  gewichen  war, 
im  flämischen  Heere  dienten,  gingen  die  Einwohner 
sofort  über,  und  schlugen  den  Schultheifs  todt,  den  ih- 
nen Jean  d’Avesnes  gesetzt  hatte.  Guiilaumc  d’Avesnes 
kam  zu  spät,  Veere  zu  decken,  ward  zurückgeschla- 
gen,  und  setzte  sich  in  Zierickzee  auf  Duiveland.  Auch 
dahin  folgte  ihm  Gui  und  belagerte  ihn  lange , obwohl 
vergebens;  wendete  sich  hierauf  wieder  nach  Middel- 
burg , w as  er  nach  acht  Tagen  in  seine  Gewalt  brach- 
te. Ein  Waffenstillstand,  der  nach  dieser  Eroberung 
der  Fläminger  geschlossen  ward,  liefs  ihnen  vom  lsten 
Junius  bis  zum  April  des  nächsten  Jahres  Walchern, 
und  sagte  ihnen  aufserdem  zu,  dafs  Zierickzee  nicht 
mehr  in  dieser  Zeit  befestigt  werden  solle,  als  es  be- 
reits war.  *) 

Um  die  Zeit  des  Anfanges  dieses  Waffenstillstan- 
des kam  Philipp,  des  Grafen  Gui  jüngster  Sohn  erster 
Ehe,  der  inzwischen  in  Neapel  dem  Hause  Anjou  ta- 
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pfer  gedient  und  eine  Gräfin  von  Teano  geheirathe 
in  Flandern  an,  und  ward  mit  unbeschreiblichem  Ji 
bei  empfangen.  Ihm , dem  Aeltem  und  im  Kriege  Ei 
fahrnern , übergaben  die  Brüder  aus  der  zweiten  Eh 
sofort  die  Verwaltung  Flanderns,  und  er  brachte  au 
allen  Städten  und  Gegenden  der  Landschaft  zu  Anfan 
ge  Julius  ein  mächtiges  Heer  zusammen , *)  was  er  bc 
Cassel  sich  sammeln  liefs.  Der  Connetable  von  Frank 
reich,  Gautier  de  Chatillon,  hatte  bei  St.  Omer  eil 
Heer  von  3000  zu  Rofs  und  einer  grofsen  Schaar  zi 
Fufs,  wozu  noch  die  Besatzungen  von  Doornyk,  Te- 
rouenne,  Bethune  und  überhaupt  aus  den  artesischen 
Städten  kamen. 

Nach  mehreren  kriegerischen  Begegnungen  an  der 
Aa  verliefs  Chatillon  St.  Omer,  indem  er  unter  dem  Vor- 
wände, mit  den  Flämingern  schlagen  zu  wollen,  aus 
der  Stadt , in  welcher  er  und  die  Seinigen  verschuldet 
waren , kam , und  dann  nach  Arras  ging.  Trotz  dem, 
dafs  nun  die  Fläminger  St  Omer  noch  eine  Zeit  lang 
bedrängten,  vermochten  sie  es  nicht  zu  nehmen,  und 
wendeten  sich  gegen  Terouenne,  was  sie  in  Asche  leg- 
ten, und  dann  mit  Lilliers,  Lens  und  Bossde  eben  so 
verfuhren.  **)  Achtzig  Dorfschaften  gingen  in  Feuer 
auf.  Vom  ersten  August  an  belagerten  sodann  die 
Fläminger  Doornyk  6 Wochen  lang,  um  wo  möglich 
durch  Einnahme  dieser  Stadt  die  Gegend  von  Lille, 
die  durch  Plünderungen  von  daher  unendlich  litt,  si- 
cher zu  stellen.  Da  Hennegau  nicht  gleich  Holland 

*)  Die  Zahl  wird  übertrieben  zu  12,000  Reitern,  200,000  zu 
Fufs  und  außerdem  den  Troö  angegeben. 

**)  Van  Fräet  p.  127. 
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und  Zeeland  in  den  Waffenstillstand  eingeschlossen 
war,  machten  die  Fläminger  auch  in  diese  Landschaft 
flumiichfache  Flünderungszüge. 

Die  Besatzung  von  Doornyk,  gröfstentheils  ita- 
lienische und  spanische  Söldner,  wehrte  sich  auf  das 
tapferste;  doch  wäre  einmal,  wo  schon  ein  Thor  in 
der  Fläminger  Gewalt  war,  die  Stadt  beinahe  eine 
Beute  ihrer  Feinde  geworden,  hätte  nicht  ein  lilia- 
Ritter , der  bei  der  Besatzung  war,  Franz  van 
Asaple,  noch  glücklich,  bis  von  mehreren  Seiten  ge- 
gen das  besetzte  Thor  Hülfe  kam,  widerstanden.*) 

Der  König  führte  einen  Heerhaufen  bisPeronne,  Jean 
d Avesnes  hatte  einen  andern  in  Hennegau  zusammen- 
gebracht ; doch  w agte  keiner  von  Beiden , die  Flämin- 
ger  mit  Gewalt  zu  Aufhebung  der  Belagerung  zu  zwin- 
gen. Doornyk  fühlte  bereits  drückenden  Mangel , und 
konnte  nur  noch  kurze  Zeit  Widerstand  leisten.  Da 
entschlofs  sich  Philipp  endlich  in  der  Noth , den  Gra- 
fen Amadeus  von  Savoyen  in  das  flämische  Lager  zu 
senden  und  Frieden  zu  bieten , und  die  Prinzen  zeig- 
ten sich  geneigt  dazu,  wenn  der  König  ihren  Vater 
Gui  gegen  Geifseln  frei  nach  Flandern  lassen  wolle, 
damit  er  selbst  die  Unterhandlung  führe.  Der  König, 
um  Doornyk  zu  retten,  sagte  zu,  und  erhielt  einen 
Waffenstillstand  vom  Anfang  Octobers  bis  zum  lsten 
Mai  1304.  1304 

Der  alte  Graf  Gui  liefe  seine  Söhne  Robert  und 
Guillaume  als  Geifseln  in  der  Gewalt  des  Königs , und 
kam  nach  Wynendale,  wo  er  den  Winter  zubrachte, 


*)  Meyer  fol.  100.  a. 
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in  djr  Absicht,  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  sich 
wieder  dem  Könige  zu  stellen,  falls  ein  Friede  nicht 
während  dem  geschlossen  würde.  .PhHipp  aber  hatte 
nur  die  Absicht  gehabt,  Doornyk  zu  retten , nicht  Frie- 
den zu  schüefsen , und  warb  in  Deutschland , Italien  und 
Spanien  so  viel  Söldner,  als  er  nur  haben  mochte. 

Bereits  zu  Anfänge  Februars  kündigte  Gui  von 
Richebourg  den  mit  Holland  geschlossenen  Waffenstill- 
stand auf,  und  setzte  um  die  Mitte  März  1304  mit  ei- 
ner bewaffneten  Macht  nach  Walchern  über,  wo  er  alle 
Glieder  und  Freunde  des  Geschlechtes  van  Borseele  zu 
seinem  Beistände  bereit  fand.  So  wie  der  Waffenstill- 
stand im  März  zu  Ende  ging,  wollte  Gui  Zierickzec 
angreifen.  Dagegen  rüsteten  die  Holländer  und  Hen- 
negauer  gegen  ihn.  Den  holländischen  Heerhaufen 
führte  des  Grafen  von  Hennegau  Bruder,  der  Bischof 
von  Utrecht;  das  andere  Heer  führte  Guillaume  d’Aves- 
ncs  wieder,  welchem  sein  Vater  die  Administration  von 
Holland  und  Zeeland  überlassen  hatte.  Sobald  sich 
beide  Kriegsheere  verbunden  hatten,  zogen  sie  den 
Flämingem  entgegen , wurden  aber  bei  Duiveland , was 
sie  plündern  wollten,  von  Florenz  van  Borscele  und 
Jan  van  Renesse  bei  Nacht  überfallen  und  gänzlich  ge- 
schlagen. Dreitausend  kamen  im  Gefecht  um,  oder 
fanden  ihren  Tod  in  den  Fluthen.  Der  Bischof  von 
Utrecht  selbst  ward  gefangen  und  von  Florenz  an  Gm 
von  Richebourg  ansgeliefert,  der  ihn  seinem  Vater  nach 
Wynendael  sandte.  *)  Duiveland  blieb  ganz  in  den 
Händen  derer  van  Borseelen.  Die  Schlacht  hatte  am 
20sten 

*)  Meyer  fol.  101.  o. 
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20sten  Marz  Statt;  am  21sten  begonn  Gui  von  Riche- 
bourg,  der  an  ihr  keinen  Theil  genommen,  die  Belage-  ( 
ning  von  Zierickzee , welches  an  W itte  van  Hamstede 
(einem  Bastard  des  Grafen  Florenz  von  Holland)  einen 
tüchtigen  Vertheidiger  fiind. 

Philipp  von  Teano  hatte  inzwischen  durch  hundert 
angesehene  briiggische  Bürger  unter  den  Brüggelingen 
alle  Streitigkeiten  und  Feindschaften  vertragen  lassen. 
Sein  Vater  Gui  kehrte,  ungeachtet  er  nun  ein  achtzig- 
jähriger Greis  war,  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstill- 
standes, da  ein  Friede  nicht  zu  erwarten  stand,  nach 
Frankreich  zurück. 


im  lsten  April  hob  Gui  von  Richebourg,  da  er  sah, 
"ie  er  gegen  einen  solchen  Feind  nur  die  Zeit  verliere, 
die  Belagerung  von  Zierickzee  auf,  um  W ichtigeres  zu 
unternehmen.  Er  drang  nach  Holland  vor,  und  brach- 
te fast  das  ganze  Land  mit  Ausnahme  Haeriems  in  Kur- 
zem in  seine  Gewalt ; aus  den  bedeutendsten  Orten,  wie 
Leyden  und  Delft , schickte  er  Geifseln  nach  Flandern, 
und  setzte  Jan  van  Renesse  zu  seinem  Befehlshaber  in 


Ürecht  ein.  Die  südlichsten  Gegenden  von  Holland 
griff  zur  selben  Zeit  der  Herzog  von  Brabant  an,  und 
auch  er  brachte  aufser  Dortrecht  alle  Städte  und  Burg- 
'esten  des  Landes  bald  an  sich.  An  Dortrecht  schei- 


terte aber  die  ganze  Unternehmung:  denn  hier  zurück- 
geschlagen verloren  die  Brabänter  bald  alle  ihre  Er- 
oberungen wieder ; die  Holländer  kamen  bis  vor  Her- 
togenbosch , und  führten  reiche  Beute  heim.  Ihr  An- 
führer, Nicolaus  van  de  Putte,  als  er  die  Seinigen 
durch  den  günstigen  Erfolg,  zu  gröfserem  Unterneh- 
mungsgeist  erhoben  sah,  ging  sodann  den  Flämingern 
Leo  nieder!.  Geschichten.  I.  13 
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entgegen,  and  focht  auch  mit  ihnen  glücklich  bei  115 
selinonde. 

Gui  von  Richebourg  liefs  sich  indefs  durch  die  Er 
folge  der  Südholländer  nicht  abhalten,  die  städtisch« 
Angelegenheiten  von  Utrecht  zu  ordnen , und  Sorge  m 
tragen , dafs  der  gefangene  Bischof  abgesetzt  und  Wil 
heim  von  Jülich  zu  dessen  Nachfolger  erwählt  ward 
Aber  auch  Witte  van  Hamstede  war  nicht  müfsig;  vor 
Zierickzee  schifite  er  nach  Santvoord , zog  hier  der 
Zuzug  aus  Friesland,  Kenewaeren,  Waterland,  Zuyt 
land  und  Haeriem  an  sich,  und  begegnete  mit  dies« 
Macht  den  Flämingern  in  der  Nähe  von  Haeriem,  und 
besiegte  sie  gänzlich.  Als  die  Nachricht  dieses  Suc- 
cesses  nach  Delft  kam , trieben  die  Einwohner  auch 
hier  die  Eroberer  aus  der  Stadt.  Gui  eilte  aus  Utrecht 
wo  er  sich  eben  noch  aufhielt , wieder  vor  Zierickzee 
um  dadurch  Witte  wieder  aus  Holland  zu  locken.  Die 
ser  aber  eroberte  erst  Schoonhove,  dann  kehrte  ei 
nach  Zierickzee  zurück,  und  führte  die  Vertheidigung 
wieder  so  tüchtig , wufste  seine  moralische  Kraft  so  dei 
ganzen  Bevölkerung  des  Ortes  mitzutheilen,  dafs  sogai 
die  Frauen  Beistand  leisteten , und  alle  Angriffe  frucht- 
los blieben.  *) 

Nachdem  unterdefs  der  alte  Graf  Gui  wieder  in 
seine  Gefangenschaft  nach  Compiegne  zuriickgekehri 
war,  und  König  Philipp  die  Zeit  des  Waffenstillstan- 
des genützt  hatte,  ein  gewaltiges  Heer  aus  Söldnern 
aller  Art  und  Abstammung  zusainmenzubringen , be- 
gann vom  lsten  Julius  an  auch  auf  der  französischen 


*)  Meyer  fol.  102.  a. 
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Grenze  der  Kampf  wieder,  wahrend  die  Seekuste 
Flanderns  von  französischen  Schiffsgeschwadern  (zum 
Theii  unter  in  Sold  genommenen  genuesischen  Edelleu- 
ten, denen  Mannschaft  und  Schifte  gehörten)  bedroht 
wurde. 

Graf  Philipp  sammelte,  um  dem  französischen  An- 
griff die  Spitze  zu  bieten , bei  Kortryk  ein  Heer , was 
vorzüglich  aus  dem  Zuzug  von  Brügge,  Gent,  Ypern 
und  Kortryk  bestand.  Jean  und  Gui  von  Richebourg 
setzten  den  Kampf  in  Zeeland  fort ; Wilhelm  von  Jülich 
war  in  Welschflandem  gegen  die  Besatzungen  von  Te- 
rouenne , Calais,  St  Omer  und  Bethune  beschäftigt 
Die  Aalster  endlich  standen  gegen  die  Hennegauer; 
denn  von  allen  Seiten,  mit  Ausnahme  Brabants,  war 
Flandern  von  feindlichen  Heeren  umgeben. 

Der  Streit  der  Genter  und  Brügger  um  den  Vor- 
kampf  gegen  die  Franzosen  verzögerte  das  Anrücken 
des  flämischen  Heeres  gegen  die  Gränze  so , dafs  die 
Fände  indefs  Zeit  gewannen,  in  Pont -ä- Wendin  zu 
plündern  und  zu  brennen.  *)  Graf  Philipp  warf  sie 
mrück , und  bezog  ein  Lager , was  von  dem  französi- 
schen nur  durch  einen  Sumpf  getrennt  war.  **)  Als 
— — 

*)  Chronyke  van  Vlaenderen  1.  c.  p.  442. 

*')  Brügger  und  Genter  hatten  hier  vielfach  Kämpfe  mit  ein- 
tdnen  Abtheilungen  der  Franzosen  auf  den  Uebergangsstellen 

Sumpfes,  und  bei  dieser  Gelegenheit  sagt  Meyer  von  den 
Genlem  (L  c.  fol.  103.  a.):  „Praeter  tormenta  armaque  alia 
vuia  spicula  Gandenses  quaedam  habebant  hor- 
rcnda,  qnas  spugalas  dicebant,  qnibus  nihil  ob- 
viom  resistere  valebat.“  — Ueber  die  Gestalt  dieser 
"urfspiebe  habe  ich  durchaus  sonst  keine  Nachricht;  aber 
wSre  es  nicht  möglich,  dals  sich  in  Gent,  so  recht  im  alten 
Salierlande,  die  Framea  erhalten  hätte ? Der  Name  spugala 

13* 

I 
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seine  Leute  den  Uebergang  über  den  Sumpf  erzwun- 
gen hatten,  zogen  sich  die  Franzosen  nach  Arras  zu- 
rück, Alles  hinter  sich  der  Wuth  der  Hämischen  Heer- 
haufen Preis  gebend. 

Um  die  Mitte  Julius  erschien  König  Philipp  selbst 
beim  Heere , und  führte  es , da  er  in  der  Richtung  von 
Lille  nicht  glaubte  Vordringen  zu  können,  nach  den 
hennegauischen  Landschaften , wandte  sich  einmal , ob- 
wohl erfolglos,  seitwärts  gegen  Douay,  und  setzte  dann 
seinen  Zug  auf  Doornyk  fort,  während  ihm  Graf  Phi- 
lipp mit  dem  flämischen  Heere  innerhalb  der  Gränzen 
seines  Landes  folgte,  und  überall  die  Pässe  vertrat. 
Als  die  Franzosen  in  Doornyk  einige  Tage  rasteten, 
lagerten  die  Fläminger  bei  Bouvines,  und  zu  gleicher 
Zeit  standen  Anfangs  August  auch  die  unter  Jean  und 
Gui  fechtenden  Fläminger  ihren  Feinden  noch  bei  Zie- 
rickzee  gegenüber. 

Um  diese  Zeit  aber  hatte  Guillaume  d’Avesnes  seine 
holländisch -friesische  Flotte  mit  der  französischen,  von 
einem  Grimaldi  aus  Genua  geführten,  vereinigt,  und 
stand  kampfgerüstet  zum  Angriff  auf  die  Flotte , welche 
Ziericksee  belagerte. 

Nachdem  Gui  lange  seinem  Plane  und  Jan’s  von 
Renesse  Rathe  getreu,  eben  so  geduldig  den  Ver- 
lockungen zu  einem  Seetreflen  widerstanden  hatte , als 
König  Philipp  gewandt  einer  Schlacht  zu  Lande  aus- 
wich, rifs  ihn  endlich  doch  seine  Eitelkeit  hin.  Gegen 
Abend  des  zehnten  Augusts  führte  er  bei  aufsteigender 


kann  wenigstens  nicht  stören ; er  ist  offenbar  spätem  Datums 
und  aus  dem  Lateinischen  verdorben. 
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Floth , mit  Zurücklassung  nur  geringer  Mannschaft  zu 
Fortführung  der  Belagerung,  die  seinige  der  feind- 
lichen Flotte  entgegen.  Bis  in  die  tiefe  Nacht  hinein 
dauerte  das  Seetreffen,  und  ohne  Entscheidung  ging 
man  mit  grofsem  Verlust  von  beiden  Seiten  aus  einan- 
der. Als  am  andern  Morgen  die  neue  Fluth  die  Schifls- 
gesebwader  wieder  gegen  einander  führte,  waren  die 
Schiffe  der  französischen  Flotte  mit  eisernen  Ketten  an 
einander  befestigt;  die  flämischen  Fahrzeuge  waren 
rortcT  auf  dieselbe  Weise  mit  Tauen  verbunden  gewe- 
«b;  diese  aber  waren  über  Nacht  wahrscheinlich  von 
Zceländem,  die  zu  den  Holländern  wieder  übergehen 
wollten,  durchhauen  worden;  und  so  wie  das  Gefecht 
wieder  begann.  Hohen  mehrere  zeeländische  Schiffe, 
worauf  sich  auch  die  übrigen  zeeländischen  und  die 
flämischen  Fahrzeuge  zurückziehen  mufslen.  Nur  Gui 
«ich  nic{it,  und  es  gelang  ihm  endlich,  einige  Schif- 
fe an  sich  zu  rufen  und  den  Kampf  nochmals  zu  er- 
neuern; aber  die  Mannschaft  auch  dieses  kleinen  Re- 
stes der  Flotte  sachte  sich  bald  auf  den  Booten  zu  ret- 
ten, und  Gui  ward  des  Grimaldi  Gefangener,  der  ihn 
nach  Calais  sandte.  *)  Die  zur  Belagerung  von  Zie- 
riekzee  zurückgelassene  Mannschaft  Hoh  nach  Schou- 
wen,  wo  sie,  da  sie  gröfstentheils  Zeeländer  waren, 
sch  Fahrzeuge  zu  verschaffen  wufsten  und  sich  nach 
Flandern  retteten.  Etwa  3000  kamen  in  feindliche 
Gefangenschaft  und  wurden  gegen  gefangene  Hollan- 
<ier  ausgewechselt.  Jan  van  Renesse , der  sogar  von 
F fr  echt  aus  noch  Gui  geleitet  hatte  und  die  Seele  des 
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ganzen  Unternehmens  gewesen  war , ertrank  beim  Ue 
bersetzen  über  den  Leck. 

Sobald  die  Nachricht  dieses  Flottensieges  in  da< 
französische  Lager  kam , ward  das  Heer  plötzlich  vor 
Kriegslust  durchdrungen;  aber  noch  vermied  König 
Philipp  klüglich  ein  Treffen,  indem  er  zum  Schein  Un- 
terhandlungen über  den  Frieden  anknüpfte , damit  die 
Fläminger  erst  alle  von  der  Niederlage  bei  Zierickzee 
unterrichtet  und  um  so  entmuthigter  in  der  Schlacht 
sein  möchten.  Zu  demselben  Endzweck  zog  er  sich 
auch  wieder  von  Mons  en  Puelle , wo  er  eben  sein  La- 
ger hatte , gegen  Douay ; aber  die  Fläminger  folgten 
ihm  ungebeugten  Muthes , und  fafsten  endlich  am  18ten 
August  den  Entschlufs , am  andern  Tage  mit  den  Fran- 
zosen durchaus  zu  schlagen. 

Die  Fläminger  stellten  sich  alle  zu  Fufs  auf:  die 
Brügger  unter  Graf  Philipp  rechts , die  Genter  unter 
Graf  Jean , der  schon  früher  seinen  Bruder  bei  Zierick- 
zee verlassen  hatte,  links,  die  Einwohner  von  Ypern, 
Lille  und  Kortryk  in  der  Mitte  unter  Wilhelm  und  un- 
ter Robert  von  Nevers,  den  Enkel  des  alten  Grafen 
Gui  und  Sohn  von  dem  gefangenen  Robert  von  Be- 
thune,  welcher  seine  Besitzungen  in  Frankreich  alle 
seinem  Bruder  Louis  gelassen  hatte  und  nach  Flan- 
dern gekommen  war,  seinen  Blutsfreunden  in  dem  Be- 
freiungskämpfe beizustehen.  Im  Rücken  des  Heeres 
war  eine  feste  Wagenburg  gebaut. 

Das  Treffen  begann  früh  sechs  Uhr,  zuerst  durch 
die  Bogenschützen.  Sobald  die  französischen  Ritter 
auf  die  Genter  Schützen  stürmten , schnitten  diese  ihre 
Sehnen  durch,  und  warfen  die  unbrauchbaren  Armhiu- 
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ste  unter  die  feindlichen  Rosse;  selbst  aber  traten  sie 
in  dicht  gedrängten  Haufen  zusammen , welche  für  die 
Kitter  unangreifbar  waren.  Die  Franzosen  standen 
endlich  unthätig  den  Flämingem  gegenüber.  Da  bil- 
deten diese  Drangen  von  10  — 40  Mann,  und  drangen 
auf  sie  ein , indem  sie  sich  immer , wo  sie  auf  überlege- 
ne Streitkräfte  stiefsen , wieder  auf  die  grofse  Schlacht- 
linie zurückzogen.  *) 

Nachdem  dieses  fruchtlose  Spiel  längere  Zeit  so 
pdinert , leiteten  die  F ranzosen  Angesichts  der  Heere 
abermals  Friedensunterhandlungen  ein,  suchten  aber 
die  Waffenruhe  zu  benutzen,  auf  beiden  Flügeln  Rit- 
lerhaufen  weit  hinaus  zu  werfen,  um  die  Feinde  her- 
nach überflügeln  zu  können;  sofort  aber,  als  die  Flä- 
minger  diesen  Betrag  gewahrten , begannen  ihre  Dran- 
gen von  neuem  die  Schlacht;  die  Franzosen  sandten 
weit  rascher  und  dichter  ihre  Drangen  aus,  um  die 
Genter  namentlich  zu  brechen  und  zu  ermüden.  Ei- 
ner der  auf  die  Flügel  gesandten  Ritterhaufen  plünder- 
te den  Depot  des  Gepäcks  und  raubte  die  flämischen 
Rosse.  Eine  Abtheilung  eines  andern  von  40  Mann 
geriet!»  auf  die  Wagenburg,  und  ward  ganz  vernich- 
tet Ohne  Entscheidung  verging  der  Tag.  Endlich 
Abends  beschlossen  die  Führer  der  Fläminger,  ihr 
ganzer  Heerhaufe  solle  mit  lautem,  fürchterlichem 
leldgeschrei  auf  die  Feinde  stürzen.  Dies  geschah 
lurz  vor  Sonnenuntergang;  und  erschrocken  wende- 
ten sich  die  F ranzosen  sofort  zur  Flucht.  Viele  stürz- 
ten mit  den  Pferden,  andere  konnten  nicht  schnell  ge- 


*)  Meyer  fol.  105.  a. 
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nug  fliehen;  wer  den  Flämingern  in  die  Hände  fiel, 
ward  niedergemetzelt. 

Ein  Theil  der  siegenden  Fläminger  (es  waren  be- 
sonders Leute  von  Ypern,  Kortryk  und  Gent)  zogen 
sofort,  um  sich  nach  der  schweren  Anstrengung  des 
Tages  zu  erquicken,  und  Fliehenden  ähnlich  mit  dem 
jungen  Grafen  Jean  und  dem  noch  jiingem  Henri  nach 
Lille.  Graf  Philipp,  Wilhelm  von  Jiilich  und  Robert 
von  Nevers  aber  drangen  mit  den  Briiggern  und  den 
tapfersten  Haufen  aus  den  anderen  Orten  so  rasch  den 
weichenden  Franzosen  nach,  dafs  der  König,  welcher 
bei  der  Nachhut  war,  ihnen  mit  Mühe  entkam.  Bis 
tief  in  die  Nacht  setzten  die  Fläminger  ihre  Angriffe 
fort ; dann  wendeten  sie  sich,  da  sie  ihres  Gepäcks  und 
ihrer  Yorräthe  während  der  Schlacht  beraubt  worden 
waren,  hungrig  und  kampfmiide  nach  Lille  zurück.*) 
Von  ihren  Anführern  war  Wilhelm  von  Jülich  todt  im 
Gefecht  geblieben;  von  geringerem  Yolke  deckten 
4000  die  Wahlstatt.  Franzosen  waren  9000  umge- 
kommen; zum  Theil  ohne  Wunden,  blofs  in  den  ge- 
schlossenen Helmen  durch  den  Staub  erstickt. 

Am  folgenden  Tage  führten  Graf  Jean  und  Robert 
von  Nevers  die  Kriegshaufen  des  flämisch  redenden 
Flanderns  heim.  Graf  Philipp  behielt  nur  eine  tüch- 
tige Besatzung  in  Lille , was  auch  mit  Vorrathen  hin- 
länglich versorgt  war,  um  eine  Belagerung,  die  der 
König  sofort  unternehmen  liefs,  aushalten  zu  können. 


*)  Meyer  fol.  106.  a.  Die  Chronik  de  St.  Denys,  welch« 
van  Praet  hier  folgt,  berichtet  das  Ende  der  Schlacht  etwas 
rühmlicher  für  die  Franzosen,  cl’.  van  Praet  p.  138.  * 
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Vierzehn  Tage  brachte  König  Philipp  in  Arras  zu , um 
eine  bei  Mons-en-Puelle  erhaltene  Wunde  heilen  zu 
lassen;  er  berief  neue  Heerhaufen  aus  seinem  Reiche 
zu  seiner  Hülfe,  und  versprach  Allen,  die  ihm  zuzie- 
hen  würden,  die  Plünderung  von  Lille  unc[  von  ganz  * 
Flandern. 

Mit  unzähligem  Kriegsvolk  setzte  er  die  Belage- 
rung von  Lille  fort,  ohne  jedoch  etwas  mit  den  Waf- 
fen ausrichten  zu  können;  aber  die  Lilianen  in  Lille 
rersprachen,  ohne  dafs  Graf  Philipp  davon  erfuhr,  dem 
Könige  die  Uebergabe  der  Stadt,  wenn  sie  bis  zum 
lsten  October  nicht  von  den  Flämingern  entsetzt  wä- 
ren; und  der  Graf,  der  nun  von  dieser  Capitulation 
®rfuhr,  mufste  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen^ 
um  nicht  die  Stadt,  die  ihm  bei  der  Yertheidigung  der 
' este  von  Wichtigkeit  war , noch  früher  zu  verlieren. 

Die  Fläininger  waren  durch  die  Schlacht  von  Mons- 
en-Puellc,  ein  so  zweifelhaftes  Resultat  dieselbe  auch 
gewährt  hatte,  im  höchsten  Grade  ermuthigt,  und 
durch  die  Treulosigkeit  und  schamlose  List,  mit  wel-  x 
elier  sich  die  Franzosen  vor  und  während  der  Schlacht 
benommen,  waren  sie  so  erbittert  worden,  dafs  sieh 
nun,  als  ein  neuer  Aufruf  der  jungen  Grafen  erging, 
es  solle  sich  das  Aufgebot  des  Landes  in  Kortryk  sam- 
meln, Jeder,  der  nur  die  Waffen  tragen  konnte,  ein- 
fand. Die  Gerichtshöfe  und  die  Kaufläden  wurden 
geschlossen,  alle  Werkstätten  ruhten.  Am  28sten 
September  standen  die  Grafen  Jean  und  Robert  mit 
einem  gröfseren  Heere,  als  sie  je  zuvor  gehabt,  dein  * 

König  bei  Lille,  wo  er  sein  Lager  durch  einen  Gra- 
ben gedeckt  hatte,  gegenüber. 
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In  ihren  Rucken  stellten  die  Fläminger  wieder  die 
a Wagenburg.  Den  Graben,  der  sie  vom  königlichen 
Ileere  schied,  füllten  sie  zum  Theil  Angesichts  der 
#'  Feinde,  und  forderten  diese  zur  Schlacht  Die  Grö- 
fse  der  flämischen  Rüstung,  die  Wuth,  welche  alle 
, Schaaren,  die  zu  derselben  gehörten,  erfüllte,  brach- 

te Schrecken  und  Furcht  über  die  französische  Rit- 
terschaft, so  dafs  deren  Führer  abermals  scheinbare 
Friedensunterhandlungen  als  Mittel  der  Rettung  ih- 
res Heeres  in  Vorschlag  brachten.  Auch  diesmal 
erklärten  die  Fläminger,  gern  Frieden  schliefsen  zu 
wollen,  wenn  man  ihn  redlich  meine.  Die  Flämin- 
ger — dies  boten  die  Franzosen  — sollten  ihrer  alten 
Freiheiten  und  Rechte  geniefsen,  ihre  Burgen  und 
Vesten  behalten,  und  die  ganze  Grafschaft  sollte  dem 
Grafen  zuriiekgegeben  weiden.  Gegenseitig  wollte 
man  die  Gefangenen  ihrer  Gefangenschaft  entlassen; 
nur  sollten  sie  dem  Könige  eine  Geldstrafe  (doch 
nicht  über  800,000  livr.)  zahlen,*)  und  ihm  bis  zu 
deren  Abzahlung  Lille  und  Douay  als  Pfand  lassen. 
Am  lsten  October  wurden  diese  Bedingungen  als  an- 
genommen verkündigt,  und  Tags  darauf  zog  Graf  Phi- 
lipp aus  der  Veste  von  Lille,  die  er  den  Franzosen 
überantwortete.  Beide  Heere  lösten  sich  auf. 

Um  die  Flandern  betreffenden  Angelegenheiten  im 
Zusammenhänge  darstellen  zu  können,  haben  wir  der 
hennegauischen  besonderen  Verhältnisse  seit  dem  An- 
. falle  der  holländischen  Herrschaften  so  gut  wie  gar 


*)  Zu  Regulin«)"  dieser  Angelegenheit  sollten  8 Schiedsrich- 
ter, vier  von  jeder  Seite,  ernannt  werden. 
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nicht  gedacht  In  der  That  sind  sie  auch  höchst  un- 
erheblich. Es  war  aber  der  Graf  von  Ilennegau  im 
J.  1302  mit  dem  Bischof  von  Lüttich  aus  mancherlei 
Gründen,  z.  B.  wegen  der  Räubereien,  die  sich  die 
Burgmannen  von  Mirewart  gegen  lüttichsche  Unter- 
tanen zu  Schulden  kommen  Helsen , in  üblem  Ver- 
nehmen. Der  Bischof  nahm  Mirewart  ein,  und  erhielt, 
ab  er  es  zurückgab , dafür  Thuin  wieder , was  der  Graf 
toi  Ilennegau  noch  besetzt  hielt , seit  sein  Bruder  als 
el«tm  Leodiensis  die  Administration  der  lüttichschen 
Stiftslande  gehabt  hatte.  *)  Der  Kampf  um  Lessines 
(Hessen),  was  Guillaume  d’Avesnes  den  Flämingern 
ädun,  und  gegen  welches  hierauf  die  Fläminger  wie- 
der zogen,  und  bei  der  Gelegenheit  einen  Theil  von 
Hennegau  plünderten  und  verwüsteten,  ist  bereits  frü- 
ber  erwähnt , so  wie  überhaupt  der  Antheil , den  die 
Hennegauer  an  dem  Kriege  gegen  Flandern  nahmen. 
Dff  Graf,  Jean  d’Avesnes , war  bereits  vor  dem  Ab- 
^hlnfs  des  Friedens  von  Lille  gestorben,  am  24sten 
Aug.  1304.  Er  hatte  von  seiner  GemahHn  Philipps 
'on  Luxemburg,  aufser  dem  früher  in  der  Schlacht 
'ob  Kortryk  erschlagenen  Jean , noch  drei  Söhne : 
Bnillaume,  der  sein  Nachfolger  wurde ; einen  zweiten, 
de»a,  welcher  die  Herrschaft  Beaumont  erhielt  und 
db  Erbin  des  Grafen  Hugo  von  Soissons  heirathete ; 
endlich  Henri,  welcher  Canonicus  in  Cambray  war. 

Auch  Graf  Gui  überlebte  den  Frieden  nicht  lange, 
’w  dessen  definitiver  Regulirung  ihm  der  König  Frei- 
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heit  undHerrschaft  nicht  wieder  geben  wollt»  So  starb 
1305  er  am  7ten  März  1305  zu  Compiegne,  *)  eben  als  ihn 
die  Seinigen  bald  wieder  zu  sehen  hofllen. 

Philipp  von  Frankreich  hatte  inzwischen,  nachdem 
die  Fläminger  ihre  Rüstung  hatten  auseinander  gehen 
lassen,  zum  Theil  ganz  neue  Bedingungen  des  Frie- 


*)  Meyer  fol.  108.  a.  Ich  füge  hier  eine  Uebersichtstafel  der 
Verwandtschaft  Gui’s  von  Flandern  bei , deren  einzelne  Glieder 
gröfstentheils  schon  in  der  Geschichtserzählung  angeführt  sind: 


Robert.  Vogt  — Isabella,  Erbtocht.  Heinr.  Blonde],  Gr. v. Luxemlt 
V. Beduine.  | v.  JJendermonde.  la  Roche,  jVamur,  Verden. 


Matlüldis.  — Gtii  — 
Grafv 


Isabella.  Heinrich.  ^ Bal- 
Ei.  duin, 
K.IIein-  £5  Erzb. 
rieh  VII.  3 v.Trier. 


Pliilipi 
Gern.  ( 
Jean  d' 
reine 
v.  Heu 
gan. 
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dens  gemacht , ab  die  früher  bei  Lille  stipulirten  wa-  * 
r*a  Er  verlangte  die  Anweisung  einer  jährlichen 
Rente  von  20,000  Mark  auf  die  Grafschaft  Rethel 
oder  eine  benachbarte  Herrschaft,  verlangte  40,000 
Mark  außerdem  innerhalt#4  Jahren;  verlangte  den  Zu- 
zug von  600  flämischen  Reitern,  so  oft  er  derselben 
bedürfe,  auf  Kosten  Flanderns;  verlangte,  dafs  er  die 
Urheber  der  Empörung  dadurch  strafen  dürfe,  dafs 
es  ihm  freistehen  sollte,  3000  Fläminger  über  See 
zum  Krieg  auszusenden,  wohin  es  ihm  gefalle.  Gent, 

Brägge,  Ypern,  Lille  und  Douay  sollten  Mauern  und 
Thore  schleifen  vor  St.  Johannb  1307 , und  sollten  sie 
sie  wieder  kauen,  und  der  Adel  Flanderns  sollte  dem 
Könige  Garantieen  geben,  dafs  er  sich  nie  mit  den 
Feinden  Frankreichs  verbinden  würde;  sollte  aber  der 
Graf  dies  thun,  so  sollte  die  Grafschaft  dem  Könige 
beimfallen.  Bis  jene  20,000  Mark  Renten  angewiesen, 
die  3000  Mann  dem  Könige  gestellt,  und  die  Befesti- 
gungen der  fünf  Städte  geschleift  seien,  sollte  der  Kö- 
nig als  Pfand  Lille,  Douay,  Orchies  und  die  Burgen 
von  Cassel  und  Kortryk  behalten,  mit  der  nähern  Be- 
stimmung, dafs  es  dem  Könige  frebtehen  solle,  auch 
die  Burgen  von  Lille  und  Kortryk  zu  schleifen.  Alle 
Verbündete  beiderseits  sollten  in  diesen  Frieden  ein- 
geschlossen sein,  mit  Ausnahme  des  Grafen  von  Hol- 
land in  Beziehung  auf  Holland  und  Zeeland.  *) 

Da  Robert  von  Bethune,  der  Nachfolger  Gui’s  in 
Flandern,  in  des  Königs  Gewalt  war,  mufste  er  in  die- 
sen Frieden  willigen,  ehe  er  die  Freiheit  erhielt  Es 

*)  Mejer  fol.  109.  a. 
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ward  derselbe  aber  definitiv  abgeschlossen  zn  Athies 
sur  Orange  am  5ten  Junius  1305.  *)  Von  beiden  Sei- 
ten wurden  alle  Gefangenen  frei  gegeben;  auch  Gui 
d’Avesnes,  der  Bischof  von  Utrecht,  kehrte  in  sein 
Bisthum  zurück. 

3.  Die  Regierung  Roberts  von  Bethune  bis  zum 
September  1322. 

Als  Graf  Robert  dem  Könige  die  Huldigung 
für  Flandern  geleistet  hatte,  **)  und  er  den  Flärain- 
gcrn  statt  der  nähern  Bestimmung  eines  Punktes  des 
frühem , einen  ganz  neuen  Frieden  brachte , war  das 
Volk  wutherfiillt,  und  man  durile  es  nicht  wagen,  dem- 
selben den  Frieden  öffentlich  zu  verkündigen.  Ueber- 
all  schworen  die  Fläminger,  lieber  Alles  als  diesen 
Frieden  zu  dulden ; die  Schwäche  des  Grafen  und  der 
gefangenen  Edelleute  könne  sie  nicht  in  Nachtheil 
bringen;  da  aber  fiir’s  erste  nichts  gethan  zu  werden 
brauchte  von  diesen  Bedingungen,  verging  das  Jahr 
1305  ohne  weitere  störende  Begebenheiten,  und  im 
1306  Frühjahr  1306  brach  die  Fehde  zwischen  Flandern 
und  Holland  um  Zeeland  von  neuem  aus , da  der  Graf 
von  Holland  weder  die  Belehnung  mit  Zeeland  suchte, 
noch  einzelne  Besitzungen , welche  Graf  Robert  als  ihm 
unbestreitbar  zugefallen  ansprach , herausgeben  wollte. 
Die  Fläminger  fanden  einen  Bundesgenossen  an  Her- 
zog Johann  von  Brabant ; doch  kam  es  zu  keinem  Blut- 


*)  Van  Praet  p.  147. 

**)  Die  deutschen  Territorien  bei  Flandern  gestand  ihm  der 
deutsche  König  1307  zu,  ohne  dais  eine  feierliche  Belehnung 
Statt  fand.  Meyer  fol.  110.  b. 
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vergiefsen,  weil  man  sich  zuletzt  verständigte,  die  Sache 
aastragsweise  entscheiden  zu  lassen , und  die  Schieds- 
richter nahmen  fiir  einen  zu  schliefsenden  Waffenstill- 
stand wahrscheinlich  im  Ganzen  den  frühem  Zustand 
der  Verhältnisse  zur  Basis. 

Von  dieser  Seite  scheint  Robert  also  wenigstens 
gedeckt  gewesen  zu  sein,  als  er  im  J.  1307  eingeladen  1307 
ward,  zu  definitiver  Regulirung  der  Verhältnisse  zu 
Frankreich  nach  Poitiers  zü  kommen,  wo  sich  eben 
König  Philipp  und  Papst  Clemens  befanden.  Philipp 
'«langte  jetzt  den  Besitz  von  Lille , Douay  und  Or- 
thits sogar  für  immer,  und  der  Graf,  der  wissen  konn- 
te, dafs  er  seine  Fläminger  durch  ein  solches  Zuge- 
.tiodmfs  gänzlich  von  sich  entfernen  würde,  verwei- 
gerte dasselbe  entschieden.  Die  Unterhandlungen  über 
de»  Frieden  zogen  sich  dadurch  noch  weiter  in  die 
Länge;  einer  von  den  Hämischen  Unterhändlern  starb, 
einer  sagte  sich  von  dem  Geschäfte  los;  die  beiden 
übrigen,  Jan  van  Gaveren  und  Gerhard  van  Zotteghem, 

*aren,  als  nach  französischer  Sitte  lebende  Edelleute, 
de®  Volke  durchaus  verhafst,  und  alle  ihre  Bemühun- 
ge»  scheiterten  an  dem  sich  laut  aussprechenden  Volks- 
en, der  keinen  andern  Vertrag  als  den  von  Lille 
gelten  lassen  wollte. 

Um  endlich  zu  einem  Resultat  zu  kommen,  be- 
«iiied  König  Philipp  nicht  blofs  den  Grafen  Robert, 

««dem  auch  Abgeordnete  von  Gent,  Brügge  und 
^pern  zu  sich  nach  Paris  im  August  1308.  *)  Als  die  1308 
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Deputaten  dieser  Städte  im  September  in  Paris  anka- 
men , wurde  ihnen  von  den  französischen  Unterhändlern 
die  Frage  gestellt,  ob  sie  nicht  die  ganze  Angelegen- 
heit der  Gnade  und  Gewissenhaftigkeit  König  Philipps 
zur  Entscheidung  anheim  geben  wollten , und  sie  ant- 
worteten, dafs  sie  dem  nicht  abgeneigt  seien , falls  ih- 
nen der  König  Garantiecn  gebe,  dafs  seine  Entschei- 
dung ihnen  Mauern  und  Thore,  Vesten  und  Freihei- 
ten,  Gesetze  und  Verfassung  unangetastet  lassen  wer- 
de, wie  der  König  im  Lager  bei  Lille  versprochen. 
Der  Graf  selbst  war  zugegen,  und  mufste  geschehen 
' lassen,  dafs  seine  Fläniinger,  deren  Vollmachten  nicht 
erlaubten  von  dem  Frieden  von  Lille  abzugehen,  un- 
verrichteter Sache  heim  gesendet  wurden. 

Inzwischen  brachen  bald  hernach  in  Flandern  selbst 
neue  Unruhen  aus.  Die  Cfsterzienser  - Mönche  hatten 
nämlich  (w  ahrscheinlich  in  einem  Provinzialkapitel)  be- 
schlossen, die  Ländereien  ihrer  Güter  nicht  mehr  durch 
Laienbrüder  bewirthseba fiten  zu  lassen,  sondern  diesel- 
ben an  Bauern  in  Zeitpacht  zu  geben.  Die  Laienbrü- 
der , dadurch  in  ihrem  Interesse  aufs  Höchste  verletzt, 
sannen  auf  Rache  an  den  Achten , und  einer  derselben, 
Willem  van  Saftingen,  der  sich  in  der  Schlacht  von 
Kortryk  durch  Tapferkeit  am  meisten  hervorgethan, 
ging  so  weit,  den  Abt  des  Klosters  ter  Doest,  *)  wo  er 
Laienbruder  war,  schwer  zu  verwunden  und  einen  an- 
dem 


omnitwsl  rebus  pactficandi,  finemque  imponendi  universis  dis- 
cordiis.  “ — 

*)  Vgl.  über  die  Geschichte  dieses  Kloster»  Antonii  San- 
deri  FlaJidria  illustrata,  Tom.  II.  p.  215  seepj.  lieber  diesen 
Vorfall  aber  s.  Meyer  fol.  111.  b. 
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dem  Vorgesetzten  des  Klosters  zu  ermorden,  worauf 
er  nach  der  Kirche  von  Lissewcghen  flüchtete.  Hier 
*n!!te  tTfh  Sippschaft  des  Abtes  greifen,  aber  Breyel 
und  de  Konmg’s  Sohn,  deren  Waflengenosse  er  bei 
Kortrvk  gewesen  war,  zogen  aus  dem  benachbarten 
IKigge  zu  seiner  Hülfe,  und  führten  ihn  frei  nach  der 
: ^ wo  sie  ihn  schützten.  Breyel,  de  Koning  und 
Ac  andereli  Häupter  des  frühem  Aufstandes  in  Brüg- 
ge konnten  darauf  rechnen,  dafs  wenn  des  Königs 
loiderungen  hinsichtlioh  des  Friedens  anerkannt  wür- 
den, sie  unter  jenen  3000  über  See  zu  Sendenden,  und 
"ahrscheiiilich  vorher  in  Frankreich  durch  den  Strang 
“ Derionrenden  sein  würden ; sie  mufsten  also  einer- 
seits das  Volk  in  Unruhe  und  Spannung,  und  sich  da- 
durch in  Wichtigkeit  erhalten;  andererseits  war  es  no- 
**"*>’  dafs  sie  *n  dem  eigentümlichen  Zusammenhalt  ih- 
rer Waflengenossenschaft  sich  auf  den  äufsersten  Noth- 
iuli  Jfcien  Rückhalt  bereiteten. 

Im  Februar- 1309  reiste  Graf  Robert  mit  seinen  1309 
Brüdern  und  Söhnen  abermals  nach  Paris,  da  er  in- 
dischen mehrere  Städte  zuin  Nachgeben  bew  ogen  hat- 
<e» ‘Namentlich  Gent  und  Ypern ; nur  Brügge  wollte  ' 
durchaus  njeht  von  dem  Liller  Frieden  lassen. 

Pur  die  Zeh  seine»  Abwesenheit  hatte  der  Graf  als 
Administratoren  des  Randes  angeordnet  Gnillaume  de 
Philipp  ran  Maideghem  und  seinen  gelehrten 
Treiber  Aegidius,  der  von  niederer  Herkunft,  aber 
'‘heraus  hochfahrend  war.  Dieser  Letztere  lebte  mit 
Breyel  in  Brügge  in  ^Feindschaft , und  da  Breyel  die 
lehde  nacb  altflämischer  Weise  führte,  fand  Aegidius 
dubei  seinen  Tod. 

Lw  nieder!.  Geschichten.  I.  14 
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Um  die  Mitte  Marz  sandte  Graf  Robert  seinen 
Sohn  Robert  von  Nevers  aus  Paris,  und  durch  ihn 
einen  neuen  Vertrag,  welchen  anzunehmen  er  die 
Städte  um  Alles  bat.  Alle  nahmen  ihn,  da  et  vjjele 
Milderungen  enthielt » an,  nur  Brügge  nicht,  welche* 
acht  Tage  Bedenkzeit  forderte,  und  am  Ende  dersel 
ben  durchaus  in  Parteien  zerrissen  war.  Der  Ido! 
und  Popolo  grasso,  gröfstentheils  Lilianen,  mit  ihnen 
die  Zünfte  der  Kleinliändler , Fischer  und  der  grölst»1 
Theil  der  Fleischer  wollten  den  Frieden , dagegen  von 
den  Fleischern  war  ein  Theil  mit  Breyel,  die  Tuch- 
weber mit  Pieter  de  Koning,  Tuchscherer  und 
Tuchwalker  mit  dem  Walker  Jail  Heyne  durchaus  ge 
gen  den  Frieden;  und  dieser  letztem  Partei  scjdos 
sen  sich  alle  anderen  Zünfte  an,  denn  dieser- Theil  der 
Brügger  hatte  am  meisten  einige  Bestimmungen  des 
frühem,  so  wie  noch  des  jetzt  gemilderten  Vertrage? 
zu  fürchten.  Endlich  wurde  man  Eins,  eyie  DepuU 
tion  von  vier  Männern  aus  Brügge  an  den  König  7U 
senden,  und  auf  diese  Weise  dessen  Gnade  und  einen 
andern  Frieden  zu  suchen.  Das  Beispiel  der  Briigger 
steckte  aber  bald  alle  anderen  Städte  an,  und  der  von 
Robert  von  Nevers  überbrachte  Friedensentw  urf  balle 
überdiefs  überall  die  Vcrmuthung  angeregt,  der  Adel 
und  die  Reichen  suchten  dahin  zu  unterhandeln,  daf? 
der  Zorn  und  die  Strafe  des  Königs  blofs  das  gemeine 
Volk  treffen  solle.  Auch  verdrofs  es  die  Fläminger, 
dafs  Graf  Robert,  uin  nur  Lille  und  Douay  vom  König 
zurückzuerhalten,  ganz  auf  dessen  Wünsche  einging, 
sich  ganz  mit  Lilianen  umgab,  uud  zeitherige  Vater- 
landsfreunde zurücksetzte.  * 
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Die  Deputationen  überzeugten  bald  den  Grafen 
und  den  König,  dafs  durch  längeres  Beharren  bei  den 
aufgesU'Hten  Forderungen  nur  ein  weit  fürchterliche- 
rer Krieg  herbeigeführt  werde , als  der  eben  beendigte 
gewesen;  und  als  sich  der  Graf  und  die  Anwesenden 
von  Hämischem  Adel  vor  König  Philipp  auf  die  Kniee 
warfen  und  um  gnädigere  Bedingungen  tieheten , ge- 
" ährte  er  endlich  im  Mai  folgende: 

„Der  König  verzeiht  der  Stadt  Brügge  ihre  Ue- 
■ «llhaten,  und  nimmt  den  Grafen  und  die  Gräfin  unter 
seinen  Schutz.  Von  den  20,000  livres,  welche  er  jähr- 
liche Renten  verlangt  hat,  läfst  er  gegen  ein  Abfin- 
liungsrpiantum  10,000  nach.  Die  Festungswerke  der 
>nnf  Städte  bleiben  bis  auf  weiteres,  mit  Ausnahme 
derer  von  Brügge,  welche  geschleift  werden  müssen. 
Den Flamingcrn  sind  alle  Abgaben  erlassen,  die  von 
kömglichen  Amtleuten  ausgeschrieben  sind,  aufser  in 
Ulle,  Donay  und  Orchies.“ 

Diese  Milderung  des  letzten  Friedens  beruhigte 
a«  Gemüther  des  Volkes,  und  das  Abfindungsquantum 
wurde  gezahlt.  Aber  mehr  und  mehr  ward  ein  Ver- 
hältnifs  klar  im  Lande  selbst , welches  dann  die  ganze 
nächste  Zeit  .hindurch  die  Geschicke  Flanderns  be- 
stimmte. Es  hatte  sich  in  dem  Befreiungskämpfe  im 
Hämischen  Volke  ein  Geist  entwickelt,  dessen  Entste- 
hen Graf  Robert,  der  damals  in  französischer  Gefan- 
‘duft  war,  nicht  mit  erlebt  hatte,  den  er  nicht  verstand 
und  nicht  zu  lenken  wufste , durch  den  er  sogar  feind-  * 
h berührt  wurde.  Ueberall  war  durch  diesen  Geist  das 
Handwerksvolk,  dessen  Hülfe  während  des  Kriegs  un- 
entbehrlich war,  und  was  sich  durch  den  Kampf  hi  sei- 

14* 
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ner  Kraft  hatte  fühlen  lernen,  gehoben  worden.  Die 
politischen  Ansprüche,  die  dieser  Stand  nun  machte, 
verletzten  aber  überall  die  Interessen  <^es  Adels  un|l  des 
Popolo  grasso,  welche  höheren  Klassen  der  Bevölke- 
rung, ohnehin  früher  lilianisch,  auch  am  meisten  ton 
den  Franzosen  geschont  worden  waren , und  jetzt  die 
Zünfte  mehr  fürchteten  als  die  Feinde  des  Landes. 
Sie  schlossen  sich  an  den  dem  Volke  entfremdeten 
Grafen  an,  und  diese  neue  gräfliche  Partei  suchte 
mehr  und  mehr  Schutz  bei  Frankreich  gegen  das 

Volk,  was  immer  republikanischer  gesinnt  seine  Liebe 
% „ \ 
dem  Landesherrn  ganz  entzog. 

■ Auch  in  den  benachbarten  deutschen  Landen,  so 
wie  in  England , fühlte  sich  der  Bürgerstand  überkräf- 
tig  und  überzählig,  und  da  in  den  ISiederlanden’anf 
längere  Zeit  der  Krieg  aufhörte , trat  ein  grofscr  Theil 
junger  Leute  aus  diesem  Stande  zu  einem  Kreutzzuge 
zusammen ; ihr  Heer  zerstreute  sich  aber*  wieder  in 
Frankreich  aus  Mangel  an  ordentlicher  Führung.  *) 
Die  Einwohner  des  Waeslandes  gleich  den  übrigen 
Flämingern  gegen  den  Grafen  aufgebracht,  empörten 
1310  sich  zu  Anfänge  des  Jahres  1310;  ihr  Herr  aber,  vom 
Adel  unterstützt,  kam  mit  einem  Heer  über  sie, ..lief« 
fünf  von  den  Rädelsführern  rädern,  und  25  verjagte 
er  aus  dem  Lande. 

*■  Während  der  nun  folgenden  Ruhejahre  nahm  Graf 
Robert  die  seit  den  Spannungen  und  Kriegen  .mit 
Frankreich  unterbrochene  Richtung  auf  Förderung 
bürgerlicher  Thätigkeit  und  auf  Begünstigung  von 
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Handel  und  Gcwerb  wieder  auf;  und  hier  dürfte  wohl 
zugleich  der  schicklichste  Ort  sein,  von  dem  Verhältnifs 
der  Fläminger,  und  namentlich  der  Brüggelingen , zu 
den  Handelsleuten  der  Nordküstcu  des  benachbarten 
Deutschlands,  zu  den  Gliedern  der  Ilanse,  zu  spre- 
chen. f ‘ V’>  -J  . , 

Auf  Seefahrt  und  Handel  war  Flandern  wegen  sei- 
ner Lage  zum  grofsen  Theil  von  der  Natur  verwiesen, 
und  mit  England , so  wie  mit  einzelnen  Theilen  des  be- 
nachbarten Frankreichs  einerseits , mit  den  Rhein  - und 
Holländern  andererseits,  mufs  frühzeitig  grofser  Ver- 
kehr Statt  gehabt  haben ; besonders  war  die  feine  eng- 
lische Wolle  den  Briigger  und  Genter  Wollengewer- 
ken wichtig,  ja,  bei  dem  Flor,  den  diese  Arbeiten  im 
13ten  Jahrhundert  erreichten , unentbehrlich,  wefshalb 
wir  auch  oben  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  wie 
sowohl  der  König  von  England  als  die  Fläminger  auf 
Befreiungen  und  Rechte  hinsichtlich  des  Wollankaufs 
in  England  einen  grofsen  Werth  legten.  Die  Kreutz- 
zuge, die  länger  dauernde  verwandtschaftliche  Bezie- 
hung der  Grafen  von  Flandern  zu  dem  jerusalemiti- 
schen  Königsgeschlechte , die  Herrschaft  von  Gliedern 
der  flämischen  Grafenfamilie  in  Constantinopel  brachte 
die  Fläminger  in  lebendigen  Verkehr  mit  der  Levante 
und  Griechenland , der  besonders  durch  die  Venetianer 
'ermittelt  wurde,  und  während  die  Süddeutschen  ihre 
Südfrüchte,  Gewürz.c,  Seidenzeuge,  feinen  Woll- und 
Metallarbei len  aus  Venedig  selbst,  aus  der  Lombardei 
oder  die  Rhone  herauf  bezogen , wurden  diese  Gegen- 
stände für  den  ganzen  Norden  Deutschlands  nicht  nur, 
sondern  Europas,  von  den  hansischen  Kaufleuten  in 
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Flandern,  und  vornehmlich  in  Brügge  oder  in  dem  be- 
nachbarten Sluys  eingetauscht. 

Schon  die  Gräfin  Margaretha  hatte  1252  den 
hansischen  Kaufleutcn  (oder  wie  sie  genannt  werden: 
„den  Kaufleuten  des  römischen  Reichs, 
welche  Gothland  besuchen“)  viele  Freiheiten 
ertheilt  *)  und  die  von  ihnen  in  Damme  zu  entrich- 
tenden Zölle  festgestellt. 

Etwas  später  wurden  die  deutschen  Kaufleute  in 
Brügge  (aber  schwerlich  von  gräflichen  Amtleuten  — 
eher  ist  zu  vermuthen  von  Stadtbehörden  oder  von 
Inhabern  einzelner  Zoll gerechtigk eiten)  so  gedruckt, 
dafs  sie  zuletzt  (wohl  kurz  vor  oder  in  dein  Jahre 
1280)  ihren  Stapel  von  Briigge  nach  Aardenburg  ver- 
legten,**) wo  ihnen  der  Graf  die  gleichen  Freiheiten 
zugestand,  deren  sie  sonst  in  Brügge  genossen  hat- 
ten. Indefs  kann  der  Verkehr  der  Deutschen  in  Brüg- 
ge nicht  ganz  aufgehört  haben,  denn  von  1282  findet 
sich  eine  Urkunde,  welche  sie  gegen  Uebervortheilung 
bei  der  Waage  daselbst  zu  schützen  bestimmt  ist;,  und 
vielleicht  waren  diese  Uebervortheilungen  der  Grund 
ihres  Wegziehens  gewesen,  und  dieser  sollte  nun  ge- 


*)  G.  F.  Sartorius  urkundliche  Gesch.  des  Ursprungs  der 
deutschen  Hause,  herausgeg.  von  J.  M,  Lappenberg,  Bd.  1- 
S,  218.  Die  hansischen  Kaufleiite  wurden  vom  gerichtlichen 
Zweikampf  befreit , und  davon,  dafs  einer  die  Guter  des  andern 
sollte  verwirken  können  oder  für  die  Schulden  eines  andern 
sollte  halten  müssen , und  erhielten  noch  viele  andere  Zusiche- 
rungen, welche  sie  vor  gerichtlichen  Bedrückungen  schützen 
sollten.  Ferner  werden  dieser  Kaufleute  Güter  hei  einem  Sclülf- 
bmch  an  flämischen  Küsten  in  öffentlichen  Schutz  genommen. 

♦*)  Sartorius  a.  a.  0.  S.  222. 
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hoben  werden.  Vielleicht  kehrten  hierauf  die  deut- 
schen Kaufleute  nach  Ilriigge  zuruck;  auf  jeden  Fall 
aber  scheinen  sie  später  durch  den  Einllufs,  den  das 
gemeine  Volk  nach  der  Schlacht  von  Kortryk  in  Brüg- 
ge mehr  und  mehr  gewann,  wieder  vertrieben  worden 
zu  sein;  denn  obzwar  Graf  Robert  sie  bereits  1307 
unter  seinen  besondem  Schutz  nahm , *)  verlegten  sie 
doch  kurz  vor  oder  in  dem  Jahre  1309  wieder  ihren 
Stapel  nach  Aardenburg.  Da  die  Kaufleute  anderer 
Nationen  in  Brügge  blieben  und  die  Brüggelingen, 
wie  es  scheint , neue  Garantieen  gegen  Bedrückungen 
boten , um  die  deutschen  Kaufherren  wieder  zu  sich  zu 
locken,  kehrten  sie  auch  diesmal  schon  bald  wieder 
zurück. 

In  Brügge,  wo  durch  das  Zusammenstromen  von 
Kaufleuten  fast  aller  europäischer  Nationen  das  Han- 
delsgeschäft selbst  eine  aufserordentliche  Vollkommen- 
heit erhielt , gründete  nun  auch  Graf  Robert  auf  An- 
suchen der  brüggischen  Kaufherren  selbst  eine  Waa- 
renassecuranz , und  bestimmte  die  Rechte  sowohl  der 
Assecuranzkammer,  als  der  Besitzer  assecurirter  VVaa- 
ren.  **)  In  Ypern,  wo,  wie  in  Gent,  die  Fabrica- 
tion  bedeutender  war  als  der  Fremdenverkehr,  wäh- 
rend in  Brügge  der  entgegengesetzte  Fall  Statt  fand, 
ordnete  Robert  das  Verhältnifs  der  Wollenarbeiter  zu 
den  Meistern  und  Herren. 

Endlich  sollten  auch  die  Verhältnisse  zu  dem  Gra- 
fen von  Hennegau  und  Holland,  deren  Entscheidung 


*)  Sartorius  a.  a.  O.  S.  226. 

M)  Van  Praet  p.  161. 
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zuletzt  durch  ein  temporares  Arrangement  auf  mehrere 

Jahre  hinausgeschoben  worden  war,  definitiv  geordnet 
werden.  Schon  sammelte  Robert,  diesmal  vo  ^Frank- 
reich mit  tüchtigen  Rittergcscbwadern  unterstützt,  in 
der  Gegend  von  Lessines  einen  streitlustigen  Heerhau- 
fen , und  Alle  waren  fest  entschlossen , min  diese  Ver- 
hältnisse, die  so  lange  fort  immer  von  neuem  die  Ruhe 
gestört  hatten,  zu  einem  wirklichen  Ende  der  Feind- 
seligkeit zu  bringen , oder  lieber  selbst  umzukommen.  *| 
Da  Holland  und  Zeeland  sich  zugleich  durch  Flotten, 
die  an  der  flämischen  Küste  gerüstet  wurden,  bedroht 
sahen,  sandten  diese  Provinzen  ihrem  Grafen  keinen 
Zuzug,  und  mit  der  hennegauischcn  Ritterschaft  allein 
konnte  dieser  sich  nicht  gegen  der  Fläminger  Heer 
messen.  Er  wendete  sich  also  an  Jean  von  Namur 
und  an  Gerhard  van  Zotteghem,  und  suchte  durch  sie 
Frieden  von  Robert,  der  ihn  auch  unter  folgenden  Be- 
dingungen gewährte:  die  zeeländischen  Inseln  solle  der 
Graf  von  Holland  unter  flämischer  Lehenshoheit  be- 
sitzen, nur  solle  er  Gui  von  Richebourg  so  viel  jährliche 
Renten  irgendwo  sicherstellen,  als  derselbe  von  die- 
sen Inseln,  die  ihm  sein  Vater  ertheilt  hatte,  gehabt 
haben  würde.  Auch  solle  der  Graf  von  Holland  alle 
Ansprüche  auf  die  vier  Ambachten  und  das  Waesland, 
die  er  erhoben,  aufgeben,  und  solle  alle  aus  Zeeland 
während  des  Krieges  vertriebene  Anhänger  des  Hau- 
ses Dampierre  wieder  aufnehmen,  und  ihnen  ihre  Gü- 
ter zurückgeben.  Nachdem  der  Graf  von  Ilennegati 
und  Holland  Bürgen  für  diesen  Frieden,  den  er  an- 


*)  Meyer  fol.  113.  b. 
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nahm,  gestellt  hatte,  kam  er  zu  Roberfins  Lage*,  und 
huldigte  ihm  als  seinen  Lehensherrn  wegen  Zeeland. 

Figr  die  10,000  Mark  jährlicher  Renten , welfche 
dem  letzten  Vertrage  zu  Folge  Flandern  an  König  Phi- 
lipp zu  zahlen  hatte,  waren  diesem  einstweilen  Lille, 

Donay  und  Orchies  als  Pfandschaft  überlassen.  Nun 
wafste  Enguerrand*de  Marigny*  Philipps  vertrauter  Mi- 
nister und  Surintendant  der  Finanzen  von  Frankreich, 
Robert  dahin  zu  überreden,  dafs  er  (unter  der  Voraus- 
setzung , der  König  würde  sie  ihm  von  allen  lästigen 
Bedingungen  frei  zurückgeben)  jene  drei  Städte  im 
lunius  1311  ganz  aufgab  und  auf  das  Einlösungsrecht  1311 
verzichtete.  Alle  späteren  Protestationen  des  Grafen, 
dafs  er  getauscht  worden  sei,  lullen  ihm  zu  nichts;  die 
Franzosen  behielten  diesen  Theil  von  Flandern  für  sich. 

Während  der  nächsten  Jahre  stieg  durch  die  hefti- 
gen Acufscrungen  Roberts  der  Zorn  des  Königs  gegen 
die  Fliiminger  wieder  aufs  Höchste.  Der  Papst  ver- 
anlagte im  J.  1313  eine  Art  von  Congrefs,  zu  wel-  1313 
ehern , aufser  dem  Grafen  von  Flandern,  dessen  Hof- 
staat und  den  Depulirtcn  von  Gent,  Brügge  und  Ypern, 
auch  der  Erzbischof  von  Narbonne,  Engucrrand  de 
Marigny  und  Thomas  de  Marfontaine  kamen.  Das  \ er- 
angen  aber  dieser  französischen  Bevollmächtigten,  der 
Graf  solle  einen  neuen  Lehenseid,  in  weichem  ausdrück- 
lich jene  drei  von  ihrem  Könige  occupirtcn  Städte  aus- 
genommen seien,  schworen;  Gent,  Brügge  und  A pern 
sollten  alle  Befestigungen  in  Flandern  brechen  oder  bre- 
chen lassen  und  Anderes  noch  leisten  — dies  V erlangen 
brachte  Robert  in  solchen  Zorn,  dafs  er  des  Königs 
Rathe  schalt  und  heimkehrte.  Seinem  Beispiele  folg- 

* • • 7 "V  t 
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ten  die  französischen  Abgeordneten , und  auch  die  wei- 
teren Bemühungen  des  Cardinal legatpn  und  der  Depu- 
taten der  Städte  Gent,  Brügge  und  Ypern,  den  König 
mit  dem  Grafen  auszusöhnen , blieben  umsonst.  Philipp 
lud  den  Grafen  vor,  aber  Robert  kam  keiner  Vorladung 
nach , und  alle  seine  Besitzungen  wurden  für  confiscirt 
erklärt.  *)  Auch  die  Grafschaften  fon  Nevers  und  Re- 
thel,  welche  Roberts  ältgstem  Sohne  Louis  gehörten, 
* liefs  der  König  besetzen. 

Graf  Robert 'seiner  Seits  stellte  nun  MarignVs  Be- 
trug offen  dar,  und  rastete  zum  Kriege;  aber  aueä  in 
Paris  strömten  wieder  die  B^ten  der  Ritterschaft  aus 
allen  Theilen  von  Frankreich  zusammen,  und  König 
Philipp  wollte  nun  ohne  alle  Gnade  gegen  Robert  ver- 
fahren, und  Flandern  erobern. 

"Während  drei  französische  Heerhaufen  gegen  die 
flämische  Grunze  zogen , sprachen  der  Erzbischof  von 
Rheims  und  der  Abt  von  St.  Denys  auf  einer  Synode  zu 
St.  Omer  über  Robert  die  Excomtnunication  aus.  In- 
zwischen gelang  es  doch  dem  Cardinallegaten  und 
Marigny,  noch  einen  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  zu 
Stande  zu  bringen , obgleich  auch  die  Fläminger  voll 
Kriegslust  ihren  Feinden  entgegeugezogen  waren. 

Die  Streitlust  scheint  in  der  That  der  Belgier 
unveräufserliches  Erblhcil  zu  sein;  denn  damals  war, 
die  vielen  Familien-,  Stände-  und  Ortsfehden,  die  fort- 
während die  kleinen  Kreise , in  die  sich  das  V olk  schied, 

zerrissen,  abgerechnet,  fast  kein  Jahr  des  Friedens  nach 

au  Isen,  ohne  gröfsern  blutigen  Tumult  im  Innern. 

• * * 

*)  Meyer  fol.  116.  a.  Van  Praet  p.  167. 

I« 
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brach  am  St.  Lorenztage  dieses  Jahres  zwischen  Tuch  - 
Webern  und  Walkern  in  Gent  einerseits  und  der  übri-* 
gen  Bürgerschaft  andererseits  ein  fürchterlicher  Kampf 
aus,  den  der  Graf  nicht  einmal  durch  persönliche  An- 
wesenheit zu  stillen  vermochte.  Der  damalige  Agsgang 
dieser  Zwistigkeit,  die  w ahrscheinlich  auf  einem  ähnli- 
chen Gegensatz  der  Wollengewerke  zu  den  berechtig- 
teren und  reicheren  Stadtiu^assen  beruhte,  wie  ein  sol- 
eher  in  Brügge  vorhanden  war,'  w ird  nicht  berichtet. 

Philipp  mochte  früher,  bei  Abschlufs  de<? Waffen- 
stillstandes, gehofft  haben , Robert,  der  schon  bei  Jah- 
V W fj  ' M I ■*  • ^ ^ . 

ren  war,  zu  überleben,  denn  er  erneuerte  den  Waf- 

fenstillstand , und  suchte  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  des 
Absterbens  des  Grafen  die  Sache  hinauszuzögern;  al- 
lem das  Schicksal  hatte  es  anders  beschlossen:  er  starb 
am  29sten  November  13 14.  1314 

Kaum  hatte  König  Ludwig  X.  zu  Rheims  die  Krone 
erhalten , als  er  auch  den  Kampf  gegen  Flandern  wie- 
der aufnahm,  und  dabei  an  Guillaume  d’Avesnes,  dem 
Grafen  von  Uennegau  und  Holland,  einen  bereitwilli- 
gln  Helfer  fand.  Während  der  Vorbereitungen  zu  dein 
beabsichtigten ’ Kriege  suchte  Louis  von  Revers,  der 
Sohn  des  Grafen  Robert,  und  des  Letztem  Bruder, 

Jean  von  Nhmur,  mit  dem  Könige  zu  vermitteln,  und 
dieser,  der  darauf  einging,  lud  Roheit  zu  sich;  aber 
Robert  blieb  dabei,  er  wolle  Flandern  ganz  wieder  ha- 
ben oder  ganz  verlieren , und  kam  nicht.  Ein  unzähl- 
barer Heerhaafe  bewegte  sich  gegen  die  Hämischen 
Grunzen;  dabei  waren  aufser  dem  Könige  dessen  bei- 
de Brüder  Philipp  und  Karl , und  ihr  Oheim , der  Iler- 
von  Valois. 
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Die  Fläminger  belagerteif  schon  Lille,  als  das  fran- 
zösische tfeer  aiikairi,  zogen  sich  aber  durch  die  Grö- 
fse  der  feindlichen  Kriegsmacht  erschreckt  hinter  den 
Lfije  zurück,  und  die  Franzosen  verwüsteten  nun  Ton 
Cassel  her  alle  anstoßenden  Gegenden  Flanderns;  zu- 
gleich wurde  das  Waesland  yon  Henhtfguuern  und  Hol- 
ländern heimgesucht.  *)  Der  König  drang  um  die  Mit- 
1316  te  Augusts  1315  von  Arras  aus  nach  Lille  vor,  und  la- 


gerte sich  ganz  in  der ''Nähe  von  Kortryk,  so  dhfsnur 


k _ . 

der  LejV  die  beiden  Heere  trennte.  **)  Nuii  gofs  aber 
Reffen  so  anhaltend  und  in  solchen  Strömen  vom  Ilim- 
mel,  dafs  die  Franzosen , in  Allem  gehindert  und  be- 
schwert, ohne  gehörige  Zufuhr,  bald  den  Boden  so 
erweicht  sahen,  dafs  ihre  Reiterei  zu  nichts  zu  brau- 
chen war , und  es  blieb  ihnen  zuletzt  keine  Rettung  ab 
schleunige  Flucht,  in  welcher  sic  sich  in  der  Nacht  vom 
Ilten  auf  den  12ieji  Scptenfber  nach  Lille  zurnckzo- 
gen.  Alles  Gepäck  fiel  in  der  nachsetzenden  Fliimin- 
ger  Hände.  Der  Feldzug  mufste  aufgegeben  werden, 
und  ehe  eine  neue  Rüstung  zu  Stande  kaia,  starb  Lud- 
13lGvig  X.  im  Sommer  1316. 

Immer  noch  war  aber  zwischen  Robert  qpd  dem 
flämischen  Volke  ein  gewisser  Groll;  denn  ungeachtet 
er  in  den  letzten  Jahren  ganz  im  Interesse  Flanderns 
~ gehandelt  hatte,  gaben  ihm  nun  doch  die -Städte  Gent, 
Brüffffe  und  Ypern , die  sich  mehr  und  mehr  nach  Frie- 

DO  X 1 

den  sehnten,  schuld,  er  sei  an  der  Notwendigkeit, 


- *v 


*)  Namentlich  Kieldrecht,  Zwyndrecht,  Horcht  und  KupcI- 
moiide.  Meyer  fol.  118.  a. 

**)  Ueber  die  fälschliche  Angabe  einer  durch  die  Franzosen 
vorgenommenen  Belagerung  Kortryks,  vergl.  Meyer. 
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jetzt  den  Kflug.fortzuTähren,  Veranlassung;  er  Labe 
früher  ohne  Beirath  der  Städte  gehandelt,  uud  dadurch 
Flandern  in  diese  Verlegenheit  gebracht. r-  — Die  drei 
Städte  gingen  in  der  ^Opposition  gegen  ihren  Grafen 
nun  endlich  so  weit,  Gesandt«;  an  den  französischen  Ilof 
zu  senden , um  von  dein  damaligen  Reichsverwcscr  und 
nachmaligen  König  Philipp  „Y.  Frieden  zu  suchen.,  feie 
»hielten  folgende  Bedingungen  gestellt:  die'Flännn- 
ger  sollten  Philipp  uin  Verzeihung  bitten  wegen  des 
' Inrechts,  was  sie  gegen  ihn,  seinen  Yaty  und  Bruder 
vefubt;  ddr  Graf  solle  einen  Kreutzzug  hnternehmen ; 
dep  Grafeji  Sohn  Robert  solle  nach  St.  Jago  von  Coni- 
1 jiostella  wallfahrten  und  zu  vier  anderen  heiligen  l)r- 
*ten,  welche  bezeichnet  wurden ; 'dioTeste  fon  Kortryk 
solle  geschleift  und  nie  wieder  gebaut  werden.  Aulser- 
dem  sollten  die  Fliiuiiuger  dem  Könige  2000  livr.  zah-  „ 
hn,  und  Lille,  Douay  und  Bethunt  fiir  alle  Zeiten  bei 
Frankreich  lassen.  Würden  diese  Bedingungen  erfüllt, 

' sollte  , die  gräfliche  Familie  und  die  Landschaft  von 
Flandern  in  alle  ihre  Rechte  restituirt  sein“,  und  die 
schon  früjjfpr  v^rlaiyten  600  Ritter  sollten  nicht  über 
See  dienen,  ftur  wurden  die  Franzosen  noch  die  Burg- 
reste von  Cassel  brechen  und  den  Ort  nicht  eher  wieder 

x W * . _ 

ubergeben,  als  3 Jalne  nach  Schleifung  der  Festungs- 
werke von  .Gent,  lirügge  und  Ypern;  und  der  Reichs- 
rerweser  verlange,  dafs  die  Streitigkeiten  mit  Ilenne- 
gan- Holland  ihm  zu  schiedsrichterlicher  Entscheidung 
überlassen  würden. 

t * 

Als  die  Gesandten  nach  Flandern  zurückkehrten, 
erschienen  diese  Bedingungen  theils  ungerecht,  theils, 
wie  die  \\  alllahrten,  lächerlich;  die  Fläminger  nahmen 
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fort  und  fort  französische  Schiffe ; die  Franzosen  nah- 
men die  Grafschaften  Ngvrys  und  Rcthei  wieder  und 
machten  Einfälle  in  Flandern;  Graf  Robert  schickte 
sich  an , auch  die  noch  von  den  Feinden  vorcuthalleuui 
Th'eile  seiner  Grafschaft  (-wieder  zu  erobern;  und  man 
sah  schon  wieder  entscheidenderen  Begebenheiten  ent- 
gegen, als  Louis  von  Nevers  den  Herzog  KarKvon 
Valois  fiir  eine  Ileirath  von  dessen  Tochter  mit  sei- 
nem Sohne  Louis  gewann , und  zu  diesem  Ende  einen 
"Waffenstillstand  herbeiführtfc. 

Während  des  Waffenstillstandes  wurden  neue  Frie- 
densunterhandlungen zwischen  Flandern  und  Frank- 
reich am  päpstlichen  Hofe  eröffnet;  da. aber  die  Flä- 
minger  den  Papst  nicht  als  Schiedsrichter,  sondern 
blofs  als  wohlmeinenden  "V ermittler  gelten  lassen  woll- 
ten, zerschlug  sich  abermals  Alles,  und  Graf  Robert 
zog  hierauf  sofort  mit'  einem  reisigen  Ilanfcn  vor  die 
' Vetren  von  Kortryk  und  Cassel,  die  endlich  dnreh 
‘ Hnngersnoth  zur  Uebergabe  gebracht  wurden.  Bei 
der  Capittilation  wurde  die  Schleifung  beider  Burgen 
ausbedungen,  und  diese  hatte  auch  ohne*Weitcres  St*tt 
Aufser  diesem  Vorgänge  blieb  übrigens  der  Waffenstill- 
1317 stand  ungestört  bis  zu  seinem  Ende,  Pfingsten  1317. 

Nach  Ablauf  desselben  wurde  das  Interdict  über 
den  Grafen  und  über  sein  Land  ausgesprochen,  und 
König  Philipp  sandte  Gauticr  von  Chatilion  und  Henri 
von  Sully  mit  Heeren  nach  dem  Artois.  Kaum  konnte 
Robert  seine  Flämingcr,  die  das  Interdict  als  Vorwand 
brauchten  fiir  die  Wünsche  ihrer  dem  Grafen  widrigen 
Gesinnung,  dazu  bewegen,  ihm  nach  Cassel  zuzuziehen; 
und  schwerlich  würde  er  im  Stande  gewesen  sein  sieb 
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zu  halten , aber  eine  Delrath,  die  in «Vorschlhg  kam 
zwischen  Louis  dem  jüngern  von  Nevers  und  der 
Tochter  König  Philipps  V. , veranlagte  dif  Verlän- 
gerung des  Waffenstillstandes  auf  ein  Jahr.  *)  Frie- 
densunterhandlungen, die  inzwischen  wieder  versucht 
wurde»,  scheiterten  abermals  an  de»  Grafen  Hart- 
näckigkeit, der  Alles  zu  einem  Zuge  gegen  Lille  vor- 
bereitete , dabei  ußer  von  den  Gentcrn  verlassen  und 
tm  Anfgebea  der  Unternehmung  gezwungen  wurde  im 

4 i 

JL  1319.  Pr  sah  nnn  endlich,  dafs  er  doch  Einiges  1319 

49 

werde  nachgeben  müssen,  und  nachdem  er  in  aber- 
malige Verlängerung  des  Waffenstillstandes  gewilligt, 
versprach  er,  er  wolle  im  Frühling  1320  nach  Paris 
tarn  Könige  kommen,  um  Frieden  zu  schliefscn.  • 

Man  s^ht  übrigens  deutlich,  wie  auch  diese  halbe 
Bähe,  die  einige  Jahre  gedauert  hatte,  Reichthum  und 
Wohlstand  im  Lande  verbreitete;  denn  Klostersüflim- 
gen,  Brückenbauten  und  dergl.  werden  aus  dieser  Zeit 
wieder  erwähnt 

•jW  Paris  fügte  sich  dann*  Robert  in  folgenden  am 
ätetf  Mai  1320  geschlossenen  Frieden;  Sein  Enkel,  1320 
der  Sehn  Louis’s  von  Nevers , welcher  auch  Louis  hiefs, 
iotte  des  Königs  Tochter  Margaretha  heiralhen,  und 
es  »olle  demselben  die  Nachfolge  in  Flandern  zuge- 
sichert sein,  selbst  Wenn  dessen  Vater,  Louis  von  Ne* 


*)  ld  dieses  Jahr  fallt  noch  die  Aufhängung  der  Glocke  Roe- 
land,  eines  Werkes  "Meister  Jan ’s  ran  Roosbeke,  auf  dem 
Berchfried  von  Gent.  t Sie  wog  11,000  Pfand,  und  auf  ihrem 
Hände  stand: 

Roeland,  Roeland,  als  ick  kleppe , dan  ist  Lrandt : 

Als  ick  lnye,  dan  ist  storm  in  Vlaenderlandt. 
cf.  Sandern  Klaudria  illustrata,  vol.  I.  p.  200. 
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Ws  > vor  dem  <3rofsvater , dem  Grafen  Robert,  stür- 
be. *)  Die  FlämingersollteA  dem  Könige  80,000  livr. 
zahlen , tyid  schwören , nie  ihren  Grafen  in  irgend  einer 
Weiije  unterstützen  zu  wollen , wenn  er  zufällig  den 
Frieden  nicht  hälte.  Lille , Douay  und  Orchics  soll- 
ten bei  Frankreich  bleiben.  **)  ..  ' m. 

Um  Robert  von  Nevere  (Louis’s  des  altem  Bru- 
der), dem  zum  Nachtheil  dieser  Friede  einige  Bestim- 
mungen. enthielt,  abzufindeo,,  wies  ihm  Graf  Robe« 
10,130  livr.  Par.  11  s.  10  den.  jährliche  Renten  an, 
und  gab  ihm  dafür  Sicherheit  durch  Pfandschaften  in 
Flandern.  **)  4 V 


Bald  nach  diesen  Anordnungen  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  Louis  von  Nevers  seinem  VaterBobert 
Gifl  geben  wollen,  und  der  alte^raf  liefs  ihn,  als  er 
eben  aus  Brabant  heimkehrte,  verhaften  und  nach  Ta- 

i * 

nen,  hernach  ijach  llupelmonde  bripgen.  Hier  wollte 
ihn  sein  Bruder  Robert,  der  ihn  seit  dem  Frieden  mit 
Frankreich  hafste,  und  sich  des  Vaters  Siegelring  zu 
. * „ An- 


*)  Diese  Zusicherung  war  wichtig,  weil  aus  dem  f#Bnde, 
dafs  der  Vater  vor  dem  Grofsvater  gestorben  sei,  in  dieser  Zeit 
Robert  von  Artois  durch  seine  Tante  Mathilde  von  der  Erbsshaft 
ausgeschlossen  war. 

**)  Margaretha  von  Frankreich,  die  in  dielem  Frieden  Louis 
dem  jünger«  verlobt  ward,  war  die  Tochter  der  Königin  Jo- 
hanna, und  diese  die  Tochter  jener  Matgaretha  von  Artois  (mit 
Odo  Freigrafen  von  Burgund)  welche  ihren  Neffen  Robert, 
wenn  auch  eine  Zeit  lang  hart  von  ihm  bedrängt,  doch  luletzt 
ans  der  Grafschaft  Artois  verdrängte.  Durch  diese  Verwandt- 
schaft kam  später  das  Artois , und  bald  nach  dieser  Erwerbung 
durch  die  weitere  Entwickelung  der  Umstände  Douay,  Lille 
und  Orc.hies  wieder  an  Flandern.  v 
***)  Man  findet  diese  Pfandschaften  aufgezälilt  bei  Me  yer 
fol.  121.  b.  , « 
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Anfertigung  falscher  Befehle  bedient  hatte,  hinrichten 
lassen;  aber  der  Burgvogt  glaubte  nicht,  und  gab  aufs 
schien niirste  dem  Grafen  Robert  Nachricht,  der  nun 
die  ganze  Intrigue  ubersah,  und  erfreut  war,  seinen 
Sohn  erhalten  zu  sehen,  aber  ihn  doch  (so  mifs- 
trauiseh  war  er  geworden)  nicht  in  Flandern  leben, 
sondern  schwören  liefs,  das  Land  zu  meiden  und  sich 
nie  an  seinen  Anklägern  zu  rachen.  Louis  starb  später 
za  Paris  am  22sten  Julius  1322,  und  sein  Vater  über- 1322  * 
lebte  ihn  nicht  lange.  Graf  Robert  starb  am  17ten 
September  desselben  Jahres. 

4.  Die  Regierung  des  Grafen  Louis  von  Revers 
bis  1346. 

Trotz  dem  dafs  der  französische  Friede  auch  für 
den  Fall , dafs  Louis  von  Nevers  vor  seinem  Vater  ster- 
ben sollte,  Louis’s  gleichnamigem  Sohne  die  Nachfol- 
ge zu  sichern  schien,  erhob  sich  dennoch  Streit  dar- 
über, denn  fürs  Erste  hatte  nur  Robert  von  Nevers 
(oder  wie  er  gewöhnlicher  genannt  wird  nach  dem 
Hauptort  der  ihm  als  Pfandschaft  für  seine  Renten  über- 
lassenen Gegenden : von  Cassel)  und  die  eine  Schwe- 
ster Roberts,  Johanna,  welche  mit  Enguerrand  de 
Coocy , vermählt  war,  einen  Verzicht  zu  Gunsten  des 
jnngern  Louis’s  geleistet,  nicht  aber  die  zweite  mit 
Mathaus  von  Lothringen  verheirathete,  Mathilde.  So- 
bald aber  Mathilde  mit  SuCcessionsanspriichen  auftrat, 
erneuerte  auch  Robert  die  seinigen  am  französischen 
Hofe,  weil  er  seinem  Vater  bei  jener  Abmachung  ge- 
gen das  offenbare  Recht  nur  nachgegeben,  um  ihn 
nicht  zu  kränken.  Der  König  aber,  der  zuerst  Louis 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  15 
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von  Nevers  nach  Paris  geladen  und  im  Louvre  io  ge- 
fänglicher Haft  gehalten,  belehnten  dann  doch  diesen 
trotz  Roberts  und  Mathildens  Prätensionen  mit  Flan- 
dern , Iletel  und  Nevers.  Er  hatte  im  Gefängnifs  zu- 
vor versprechen  müssen , Lille,  Douay  und  Orchies  nie 
zurückfordern  zu  wollen;  Robert  ward  durch  Bestä- 
tigung seiner  Pfandschaften  *)  zufrieden  gestellt 

Die  Streitigkeiten  um  Zeeland  erneuerten  sich  bald 
nach  Louis's  Regierungsantritt;  durch  des  Königs  Ver- 
mittelung wurden  sie  aber  im  Wesentlichen  zu  Mitfasten 
13231323  so  entschieden,  dafs  der  Graf  von  Holland  im 
Besitz  aller  hergebrachten  Rechte  und  Besitzungen  in 
Zeeland  blieb , dagegen  auf  alle  Rechte  und  Ansprüche 
im  Aalster-  und  Waesland , in  den  vier  Ambachten  und 
Geerdsbergen  verzichtete;  auch  gab  er  alle  Ansprüche 
auf,  welche  er  auf  Haferzinsen  im  Cambresis , auf  die 
Alloden  von  Creveceur  und  auf  das  Schultheifsamt  von 
Cambray  hatte,  welches  alles  Jean  von  Namur  erhielt 
Ueber  Flobeke  und  Lessen  sollte  durch  sechs  Schieds- 
richter entschieden  werden.  Yalenciennes  sollte  nie 
mehr  von  Flandern  unterstützt  werden,  und  ein  ver- 
bannter Fläminger  sollte  in  Holland  und  Zeeland,  ein 
verbannter  Holländer  oder  Zeeuwe  in  Flandern  keine 
Aufnahme  finden.  **) 

Hinsichtlich  innerer  Verhältnisse  Flanderns  wurde 


*)  Meyer  fol.  124.  a.  Es  waren  Cassel , Bourbourg,  Gro- 
velingen,  Warneton,  Dunkerken,  Wattene,  Schlofs  und  Wald 
Von  Nieppe  und  einiges  Andere. 

•*)  Die  Theiinahme  der  Städte  an  allen  Angelegenheiten  der 
Grafschaft  war  nun  schon  so  fest  gegründet,  daß  Graf  Louis 
dieses  Arrangement  von  Gent,  Brügge  und  Ypern  genehmigen 
liefs. 
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in  diesem  Jahre  noch  bestimmt,  dafs  das  Schulthei- 
fsenamt  von  Gent  mit  der  Gerichtsbarkeit  im  Gerichls- 
dlstrict  der  alten  Burg,  des  Aalsterlandes  und  der  vier 
Ambachten  in  Zukunft  stets  vereinigt  sein  solle.  Lie- 
ber die  Wollarbeiter-  Berechtigung  ward  Streit  erhe- 
ben zwischen  den  Brüggelingen  und  den  Einwohnern 
des  Freien,  sie  blieb  aber  den  Letzteren,  denen  sie 
jene  entziehen  wollten*  dagegen  wurde  den  Yperlingen 
das  Vorrecht  gegeben,  dals  nur  in  der  Stadt  und  in  ei- 
nem kleinen  Bezirk  um  die  Stadt  Wollarbeiten  getrie- 
ben werden  durften.  In  einem  Theile  von  Flandern, 
bei  Biervliet  und  Saftingen,  welcher  Jean  von  Namur 
gehörte,  waren  mehrere  Dörfer  mit  ihren  Fluren  früher 
von  der  See  überschwemmt  worden.  Jean  gewann  das 
Land  durch  einen  grofsen  Damm  wieder,  und  seitdem 
hiefs  es:  de  Polder  van  Namen  (Namur).*) 
Während  der  früheren  Unterhandlungen  mit  Frank- 
reich, zu  Gunsten  des  jetzt  regierenden  jungem  Louis 
Ton  Never»,  hatte  sich  Jean  von  Namur  besonders  be- 
müht. Sein  Grofsneffe,  der  Graf,  überliefs  ihm,  der 
Hafen  und  Herrschaft  von  Sluys  schon  besafs , das  Amt 
eines  Watergraefen,  was  bis  dahin  immer  der  Schult- 
heiß von  Damme  gehabt  hatte.  In  dieser  Eigenschaft 
glaubte  er  sich  über  Rechte,  die  er  eben  zu  schützen 
hatte,  hinwegsetzen  zu  dürfen,  und  liefs  in  Sluys  aus- 
nnd  einladen,  ein-  und  verkaufen,  ohne  alle  Rücksicht 
nnf  das  Stapelrecht  von  Brügge.  Die  von  Brügge  er- 
klärten sofort,  dafs  der  Graf  ohne  das  Beistimmen  sei- 
ner Stände,  und  namentlich  der  Stadt  Brügge,  solche 

*)  Clironyke  p.  486. 

15  * 
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Freiheiten  seinem  Grofsoheim  nicht  zugestehen  dürfe; 
und  da  der  Graf,  der  ganz  unter  Jeans  Einflufs  war, 
diesem  Verlangen  nicht  nachgab,  nisteten  sich  die 
Briiggelingen  Anfangs  August,  ihr  Recht  mit  den  Waf- 
fen zu  behaupten , und  schon  zogen  sie  aus , als  Louis 
von  Kortryk  herbeieilte,  um  sie  von  Giewaltthaten  abzu- 
halten ; sie  aber  verlangten  die  Zurücknahme  der  an 
Jean  gemachten  Zugeständnisse , und  führten  den  jun- 
gen Grafen  mit  ihrem  Auszug  nach  Sluys.  Jean,  der 
sich  zur  Vertheidigung  von  Sluys  gerüstet  hatte,  war 
ganz  bestürzt,  als  er  den  Grafen  bei  seinen  Feinden 
sah ; doch  machte  er  einen  Ausfall , und  trieb  Anfangs 
die  Brüggelingen  zurück.  Bndlich  wurde  er  überwäl- 
tigt, selbst  gefangen  und  nach  dem  Grafenstein  in 
Brügge  zur  Haft  gebracht.  Nur  die  dringendsten  Bit- 
ten des  Grafen  retteten  ihm  das  Leben;  Sluys  aber 
ward  niedergebrannt  und  gänzlich  zerstört,  und  die 
Freiheit  des  Grafen  Jean  nur  versprochen , wenn  Jean 
zuvor  die  Watergrafschaft  genommen  und  ihnen  wegen 
der  geschehenen  Amnestie  zugesagt  worden  sei. 

Graf  Louis  ging  nach  Paris,  um  bei  dem  Könige 
Hülfe  zu  suchen ; der  Adel  des  Landes  war  auch  den 
Brüggelingen  entgegen,  und  diese,  denen  nun  auch 
die  Einw  ohner  des  Freien  sich  verbündeten , zogen  aus 
und  brannten  weit  und  breit  die  Schlösser  des  Adels 
nieder.  Auch  hierbei  aber  entschieden  durchaus  die 
Zünfte,  und  der  Adel  nebst  den  Behörden  war  ohne 
Binflufs.  Bndlich  verlangten  die  Brüggelingen  vom 
Grafen  Jean  die  Herausgabe  der  Urkunde,  welche  ihm 
die  Watergrafschaft  ertheilte,  die  er  aber  nach  Namur 
gesandt  zu  habfti  und  nie  herausgeben  zu  wollen  be- 
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hauptete.  In  dieser  Noth  ihres  Gemahles  wendete  sich 
die  Gräfin  von  Namur  an  ihre  Tante  Mathilde  von  Ar- 
tois tun  Hülfe,  and  diese  hielt  einen  Hoftag  zu  St. 
Omer , am  über  die  Angelegenheit  zu  berathen.  Hie- 
her  kamen  auch  Graf  Louis ; Robert  von  Cassel  des- 
sen Oheim;  Jean  und  Gui  de  Nesle  und  viele  andere 
von  den  Grofsen  der  Nachbarlande,  und  eine  völlige 
Anssöhnung  zwischen  dem  jungen  Grafen  und  Robert 
hatte  Statt  Auch  die  Städte  Gent,  Brügge  und  Ypern 
gaodten  Boten  dabin ; während  sie  aber  noch  fiir  Jean’s 
Freiheit  übertriebene  Bedingungen  stellten,  entfloh 
dieser  mit  Hülfe  Jans  van  Dooren,  dessen  Haus  an 
das  Gefängnifs  stiefs,  und  welcher  von  da  eine  Oeff- 
nang  zu  Jean  brach,  durch  welche  derselbe  zu  An- 
läng Octobers  glücklich  entkam.  Die  Städte  schieden 
höchst  erbittert  von  dem  .Tage  zu  St.  Omer;  der  Kö-  . 
mg  aber  bestätigte  Jean  die  Watergrafschaft,  und  die 
Bräggelingen,  die  sich  nun  dem  Grafen  ziemlich  Preis 
gegeben  sahen,  suchten  bei  demselben,  als  er  nach 
Gent  kam , Gnade.  Er  gab  ihnen  Frieden  fiir  66,000 
ßvr.  und  volle  Verzeihung,  bestätigte  ihr  Stapelrecht 
and  alle  ihre  anderen  Freiheiten,  und  übernahm  es 
selbst,  seinen  Grofsoheim  zufrieden  zu  stellen. 

Zu  dieser  Nachgiebigkeit  bewog  ihn  vorzüglich  sei- 
ne Geldnoth , denn  mit  Sängern  und  Schauspielern  *) 


•)  „Speelders  en  Speelsters,  Sängers  en  Springters.  “ — 
Die  Aufrahme  französischer  Sitten  am  flämischen  Hofe  hatte 
wahrscheinlich  auch  Troubadours  und  Jongleurs  in  Menge  da- 
hin geführt  und  zu  ähnlichen  Verschwendungen  verleitet,  wie 
im  südlichen  Frankreich.  S.  Leo  Lehrbuch  der  Geschichte 
des  Mittelalters , S.  366.  367. 
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hatte  er  den  vorräthigen  Schatz  vergeudet , und  er  sah 
sich  nun  gezwungen  eine  Bede  von  seinen  Städten  zu 
suchen , die  sie  ihm  auch  in  reichem  Maafse  gewährten. 

Da  neben  den  neuen  Abgaben  auch  noch  alte  Zah- 
lungen an  den  König  zu  bestreiten  waren , diese  Gel- 
der für  den  König  aber  von  Beamten  erhoben  wurden, 
welche  in  Flandern  niemandem  als  dem  Grafen  Rech- 
nung zu  legen  hatten,  fühlte  man  doppelt  drückend, 
dafs  Louis  die  nächste  Zeit  in  Nevers  lebte  und  die 
Landesverwaltung  einem  Herrn  von  Apremont  über- 
tragen hatte.  *)  Bald  war  das  Land  wieder  voll  Un- 
ruhe und  Unordnung,  Steuereinnehmer  und  andere 
Amtleute  wurden  gefangen  gesetzt,  vertrieben,  hie  und 
da  auch  erschlagen , und  ungeachtet  die  Behörden  der 
drei  Städte  (Gent,  Brügge  und  Ypern,  welche  man 
die  drei  Glieder  oder  Leden  von  Flandern  nannte) 
d’Apremont  überall  unterstützten , war  dieser  doch 
nicht  im  Stande,  dem  Unwesen  zu  steuern.  Endlich, 
1324  Anfangs  Februar  1324,  kehrte  Graf  Louis  zurück, 
aber  er  richtete  auch  wenig  aus , strafte  einerseits  die 
' Thätlichkeiten  des  Volks,  welches  die  Landsitze  sol- 
cher Edelleute , die  es  in  Verdacht  hatte , dafs  sie  sich 
bei  der  Steuerverwaltung  bereicherten , niedergebrannt 
hatte,  keinesweges  genügend,  **)  noch  traf  er  solche 
Maafsregcln,  durch  welche,  falls  die  adeligen  Amt- 
leute treulos  mit  öffentlichen  Geldern  umgegangen  wa- 
ren, dies  hätte  verhindert  werden  können.  Kur  fiir 
den  Augenblick  stellte  er  die  Ruhe  und  einen  von  allen 
Behörden  beschworenen  Landfrieden  her, 

*)  Van  Praet  p.  191. 

*•)  |£r  nahm  Geld.  Meyer  lol.  125.  b. 
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Seine  damalige  Anwesenheit  in  Flandern  ist  übri- 
gens noch  durch  mehrere,  ihm  wahrscheinlich  abge- 
oöthigte  Anordnungen  innerer  Verhältnisse  bedeutend. 
Der  Stuhl  des  Schöffengerichts  des  Freien  ward  für 
alle  Zeit  in  die  Stadt  Brügge  verl^l.  Auch  sollte 
niemand  im  Freien  Schöffe  sein  können , als  wer  da- 
ss geboren,  und  niemand,  der  anderwärts  Bürger  oder 
Beamteter  (scriba)  sei.  Der  Blutbann  ward  dem  Schöf- 
fengericht bestätigt;  nur  die  Verbrechen  gegen  den 
Landesherm  und  seine  Familie  behielt  sich  der  Graf 
» Untersuchung  und  Bestrafung  vor.  Nie  sollte  ein 
Bürger  von  Sluys , oder  wer  von  dort  eine  Frau  habe, 
Batergraef  werden,  oder  einen  Aritheil  am  Zolle  be- 
ste) können.  Brügges  Stapelrecht  ward  bestätigt: 
k Slnys  sollte  weder  Tuch  gemacht  noch  verladen, 
noch  eine  Waage  gehalten  werden  können  von  mehr  als 
SB  Pfund;  auch,  keinerlei  Befestigung  solle  daselbst 
angelegt  werden.  Louis , dem  es  in  Flandern  bei  sei- 
nen ganz  französischen  Sitten  nicht  behagt  zu  haben 
scheint,  war  im  Frühling  schon  wieder  nach  Retel 
gereist,  und  sofort  begannen  auch  die  Unruhen  von 
neuem.  Er  kehrte  zu  Johannis  zurück  und  untersagte, 
kh  irgend  jemand  sich  auf  den  Glockenruf  bewaffnet 
Anderen  zusammenfinde,  es  sei  denn  mit  Bewil- 
ligung des  Landesherrn  oder  seiner  Amtleute;  dafs 
Jemand  einem  Beamteten  gehorche,  der  nicht  von 
selbst  angeordnet  oder  bestätigt  sei.  Hierauf  aber 
“Ertrug  er  Plülipp  van  Axel  die  Landesverwaltung, 
rad  ging  abermals  Anfangs  Julius  nach  Frankreich. 
Soluii  stellten  nun  die  Bewohner  des  Freien  im  Ost- 
luarticr  Lambert  Boonen , im  Nordquartier  Siger  (Ze- 
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gher)  Jansson  an  ihre  Spitze,  und  beschlossen  alle 
Burgen  des  Adels  zu  brechen;  denn  so  lange  diese 
Burgställe  im  Lande  seien,  sei  das  Volk  noch  nicht 
vor  der  Rache  des  Adels  sicher. 

Dies  V erfahret  bewog  den  Grafen  Louis  zur  Rück- 
kehr zu  Weihnaceten , und  in  Kortryk  hielt  er  mit  sei-^ 
nen  Sippen  einen  Tag.  Sein  Oheim  Robert  von  Cas- 
sel war  zugegen,  und  sein  Grofsoheim  Jean  von  Na- 
mur,  und  sein  Vetter  Jean  de  Nesle,  Guillaume’s  von 
Dendermonde  Sohn.  Der  Bischof  Guillaume  Gran- 
son  von  Cambray  suchte  den  Flämingern  einen  Frie- 
den auszuwirken ; aber  der  Adel  war  zu  sehr  beein- 
trächtigt, und  der  Graf  fafste  endlich  den  Entschlufs, 
rasche  Justiz  zu  üben , liefs  mehrere  der  Rädelsführer 
über  Nacht  greifen  und  hinrichten  und  Aardenburg  und 
Ghistelle  gegen  die  Einwohner  des  Freien  befestigen. 

Sofort  lagerte  sich  Boonen  mit  seinem  Haufen  vor 
Aardenburg,  Jansson  vor  Ghistelle,  und  der  Letztere 
schlug  die  Besatzung  bei  einem  Ausfall  am  3ten  Januar 
1325  1325 ; die  Einwohner  überlieferten  zu  gleicher  Zeit, 
während  die  Besatzung  kämpfte,  Ghistelle  an  Jansson, 
und  dieser  führte  die  gefangenen  Edelleute  nach  Brüg- 
ge. Die  Brüggelingen  schlossen  sich  an,  und  stellten 
einen  dritten  Anführer,  Nicolaus  Zannekin,  zu  jenen 
Beiden.  *)  Jansson  und  Zannekin  zogen  hierauf  sofort 
nach  Nieupoort,  was  Robert  von  Cassel  gehörte,  und 


*)  „eenen  stouten  maer  vroomen  soldaet  en  twislmaeker."  — 
ChronyUe  p,  492,  Er  war  wegen  Friedensbruch  aus  seiner  Va- 
terstadt Veurne  durch  den  Adel  und  Popolo  grasso  verbannt 
und  Bürger  von  Brügge  geworden,  hatte  aber  das  Volk  in 
Veurne  seinen  Anhängern, 
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ohne  Widerstand  worden  sie  in  die  Ortschaft  aufgenom- 
meo.  Das  Volk  von  Veurne  empfing  Zannekin  und 
seine  Begleiter  hierauf  mit  offenen  Armen ; Robert  von 
Cassel,  der  in  der  Regel  im  Wald  von  Nieppe  auf  sei- 
nem Schlosse  Wal  lebte,  und,  weil  er  sich  um  öffent- 
liche Geschäfte  fast  gar  nicht  kümmerte,  dem  Volke  an- 
genehmer war  als  der  Graf,  zog  nun  den  Aufrührern 
entgegen  nach  Bergues;  diese  aber  gingen  der  Küste 
entlug  auf  Duynkerke  in  drei  Haufen  geschaart  Den 
ersten  führte  Jansson:  es  waren  die  Leute  aus  dem 
Ostquartier ; den  zweiten  Zannekin:  es  waren  die  Veur- 
wr;  den  dritten  bildeten  die  Nieupoorter.  Als  ihnen 
Robert  bei  Duynkerke  begegnete,  war  er  zu  schwach, 
etwas  zu  unternehmen , denn  die  Edelleute  bei  ihm  er- 
kürten es  für  sich  erniedrigend , mit  einem  Heere  zu 
fechten,  in  welchem  kein  Einziger  von  Adel  war,  und 
die  gemeinen  Knechte  in  seinem  Dienste  liefen  über. 
Als  er  schon  aus  Duynkerke  ausgezogen  war,  mufjte 
*r  sich  wieder  in  die  Stadt  zurückziehen , ohne  das  Ge- 
rägste  ausgerichtet  zu  haben,  und  sofort  gingen  nun 
Bergues,  Cassel,  Bailleul,  Thorout,  Rousselaere, 
Kortryk  und  Duynkerke  zu  den  Rebellen  über,  und 
Aaanekin,  als  wäre  er  Herr  in  Flandern,  setzte  über- 
*11  Befehlshaber  und  Amtleute  ein.  Ueberall  wurden 
di« Schlösser  des  Adels  gebrochen,  und  selbst  Roberts 
Sdüösser  zu  Cassel  und  Duynkerke  wurden  zerstört 
Ba  die  Yperlingen  noch  zu  dem  Grafen  hielten , wen- 
dete sich  Zannekin  gegen  ihr  Gebiet , während  andere 
^haaren  die  Belagerung  von  Aardenburg  fortsetzten 
URd  ihre  Streifzüge  weit  in  das  Land  der  vier  Ambach- 
k®  ausdehnten.  Der  Graf  kam  in  dieser  Zeit  nach 
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Gent,  und  hier  kam  man  am  24sten  überein,  Gent, 
Ypern  und  Robert  von  Cassel  sollten  Frieden  vermit- 
teln, doch  sollten  die  Bedingungen  dieses  Friedens 
niemanden  an  Leib  oder  Leben  gehen,  oder  ihn  aus 
seiner  Heimath  vertreiben.  Hierauf  ruheten  die  Waf- 
fen bis  zum  Ilten  Junius. 

Die  Unterhandlungen  der  ernannten  Schiedsrichter 
führten  zu  gar  nichts ; denn  überall , wo  sich  die  Letz- 
tem auch  hinbegeben  mochten , waren  sie  von  bewaff- 
netem , drohendem  Pöbel  umgeben.  Um  endlich  Ruhe 
zu  haben,  hatten  sie  ihren  Aufenthalt  eben  am  Ilten 
Junius  nach  dem  Kloster  zu  St.  Marien  van  Duynen  *) 
verlegt,  als  Zannekin  und  Jansson  mit  ihren  Haufen 
auch  dahin  stürmten , und  die  Schiedsrichter  in  der  Ue~ 
berzeugung  auf  diese  Weise  ohne  Lebensgefahr  keinen 
Spruch  gegen  das  Interesse  des  gemeinen  Volkes  ge- 
ben zu  können,  sich  von  ihrem  Aufträge  lossagten. 
Der  Pöbel  von  Veurne  und  Kortryk  überliefs  sich  allen 
Ausschweifungen , und  Louis  fafste  nun  endlich  den  Be- 
schlufs , mit  Gewalt  zu  verfahren,  liefs  des  Nachts  Meh- 
rere aus  dem  Freien  greifen  und  hinrichten,  rief  den 
Adel  des  Landes  zu  den  Waffen , und  kam  mit  400 
Edelleuten  nach  Kortryk.  Hier  traf  er  sechs  Abgeord- 
nete von  Brügge,  die  er  sofort  gefangen  legen,  hierauf 
die  Bürgerschaft  von  neuem  Treue  schworen  liefs.  Die 
Brüggelingen  sandten  am  21sten  Junius  5000  Mann 
nach  Kortryk , um  ihre  Mitbürger  in  Güte  oder  mit  Ge- 
walt aus  den  Händen  des  Grafen  zu  befreien.  Der 

*)  Es  lag  zwischen  Duynkerke  und  Nieupoort.  Geschichte 
und  Abbildung  desselben  in  Sanderi  Flandria  illustrata,  vol.  II. 
p.94. 
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Graf,  entschlossen  mit  den  bewaffneten  Rebellen  nicht 
länger  zu  unterhandeln , Hefa  die  Vorstädte  von  Kortryk 
niederbrennen,  damit  die  Feinde  sich  nicht  darin  se- 
tzen könnten ; das  Feuer  ergriff  jedoch  auch  die  Stadt, 
and  die  Bürger,  wüthend  darüber,  wendeten  sich 
ebenfalls  gegen  Louis,  der  sich  mit  den  gefangenen 
Brüggelingen  nach  Lille  durchzuschlagen  suchte.  Die 
Thore  wurden  von  den  Einwohnern  geschlossen,  und 
ungeachtet  sich  die  Ritter  auf  das  tapferste  wehrten, 
unterlagen  sie  doch  der  Menge , die  mit  Keulen , Kol- 
ben and  Morgensternen  über  sie  her  fiel.  Sogar  die 
Weiber  wütheten  gegen  sie,  wie  die  Hyänen.  Unter 
den  gefallenen  Edelleuten  w aren  24  geschlagene  Rit- 
ter und  Louis’s  Vetter  Jean  de  Nesle  (der  Sohn  Guil- 
laume’s  van  Dendermonde  und  Adelheids  de  Nesle). 
Louis  selbst  mit  sechs  Edelleuten  ward  gefangen;  am 
andern  Tage  lieferten  ihn  die  Kortryker  den  Brüg- 
gtlingen  aus , und  diese  liefsen  vor  seinen  Augen  seine 
sechs  Mitgefangenen  hinrichten , und  hielten  ihn  selbst 
dann  24  Wochen  in  den  Falen  *)  gefangen.  Jean  von 
Namur,  obwohl  verwundet,  schlug  sich  mit  einem  Theil 
der  Edelleute  glücklich  nach  Lille  durch. 

Robert  von  Cassel  hatte  sich  wieder  in  seinen  Wald 
too  Nieppe  zurückgezogen , und  that  nichts  fiir  Louis. 
Zannekin  zog  nach  Ypern.  Die  städtischen  Behörden, 
der  Stadtadel  und  Popolo  grasso  flohen ; das  \ olk  nahm 
ihn  mit  offenen  Armen  auf,  und  er  warf  die  alten  Thore 
weder,  und  schlofs  durch  neue  Befestigungen  die  Vor- 
rtädte  zur  Stadt  ein.  **)  Auf  König  Karls  von  Frank- 

*)  8.  oben  S.  139.  not. 

")  Später  brachen  di*  Grafen  wieder  die»*  Befestigungen 
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reich  Forderung  der  Freilassung  des  Grafen,  antwor- 
teten die  Brüggelingen : „sie  würden  dem  willfahren, 
wenn  sich  zuvor  auch  Gent  und  Oudenaerde  ihrem 
neuen  Regiment  angeschlossen  hatten“;  und  Robert 
von  Cassel  ersuchten  sie , er  möge  sich  an  ihre  Spitze 
stellen  und  als  Regent  der  Grafschaft  auftreten,  wel- 
chem Gesuch  er  willfahrtete.  *) 

Mit  einem  mächtigen  Heere  zogen  die  Rebellen  ge- 
gen Gent.  In  Deynse  machten  die  Brüggelingen  und 
die  aus  dem  Ost-  und  Nordquartier  des  Freien  erst 
Halt,  während  die  übrigen  Fläminger  im  Heere  mit 
denen  aus  dem  Westquartier  unter  Roberts  Anführung 
nach  Oudenaerde  zogen,  und  des  Grafen  Schlofs  von 
Pctejrhem  niederbrannten. 

Die  Genfer  zogen  inzwischen  auch  aus,  von  dem 
Ritter  Wilhelm  Winemaer  geführt,  und  lagerten  nicht 
weit  von  Deynse  bei  Nevcle,  in  der  Absicht,  andern 
Tages  die  Brüggelingen  zu  überfallen;  aber  ihr  Vor- 
haben ward  verralhen,  von  dem  Belagerungsheer  von 
Oudenaerde  konnte  noch  Verstärkung  gewonnen  wer- 
den , und  als  die  Genfer  anrückteri , waren  ihre  Geg- 
ner bereits  in  Schlachtordnung  bei  der  Brücke  von 
Rekel  nicht  weit  von  Deynse.  Ungeachtet  viele  von 
Brügge  erschlagen  wurden,  unterlagen  doch  die  Gen- 


lind zwangen  die  Bewohner  der  Vorstädte,  die,  wie  anch  in 
Kortrjk , besonders  den  rebellischen  Pöbel  bildeten , Ypern,  zu 
verlassen  und  sich  anderwärts  anzusiedeln. 

*)  Wahrscheinlich  waren  alle  diese  Volksbewegungen  sein 
Werk,  und  der  frühere  Zug  nach  Duynkerke  Verstellung.  Er 
halste  den  Grafen,  und  wünschte  die  Herrschaft  des  Landes  an 
«ich  zu  bringen. 
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ter  und  Winemaer  selbst  fiel ; *)  am  1 5ten  Julius.  Ro- 
bert gab  die  Belagerung  von  Oudenaerde  auf,  und 
führte  nun  das  ganze  Heer  der  Rebellen  gegen  Gent. 

Endlich  gelang  es  Unterhändlern  des  Königs,  die 
Einwohner  von  Gent  und  Aardenburg  zu  einem  Vertrag 
mit  Brügge  dahin  zu  bewegen , dafs  sic  sich  dem  neuen 
Regiment  einstweilen  anschlossen,  aber  den  Frieden 
betreiben  halfen,  und  dafs  die Brüggelingen  einen  Eid 
leisteten,  nach  14  Tagen  den  Grafen  frei  lassen  zu  w ol- 
len. Die  Stadt  Brügge  hielt  dann  aber  ihre  Zusage 
nicht,  und  die  Genter  wollten  nichts  der  Verbindung 
Gemäfses  leisten,  bevor  nicht  der  Graf  frei  sei.  Als  die 
Tuchw  eher  in  Gent  im  Interesse  der  Rebellen  Unruhen 
erregten , wurden  viele  von  ihnen  aus  der  Stadt  getrie- 
ben; es  kam  wieder  zum  offenen  Kriege  zwischen  bei- 
den Städten , und  Jean  von  Namur  trat  als  Anführer  an 
die  Spitze  der  Genter,  denen  sich  alle  dem  Grafen  Ge- 
treuen anschlossen,  so  dafs  sich  Jean  Regent  von  Flan- 
dern in  des  Grafen  Namen  nennen  konnte.  Alle  feste 
Orte  zwischen  Schelde  und  Leje,  auch  Kortryk,  kamen 
in  seine  Gewalt;  aber  die  von  Geerdsbergen  schlossen 
sich  auf  das  Treuloseste  den  Rebellen  an,  indem  sie 
anfangs  sich  Jean  zu  fügen  schienen,  Besatzung  auf- 
nahmen , aber  so  w ie  ein  Herr  van  Gaveren , den  sie 
in  seiner  glänzenden  Rüstung  für  Jean  hielten,  ein- 
gezogen war,  die  Thore  schlossen,  und  den  van  Ga- 
veren nebst  300  Mann  von  denen,  die  schon  in  der 
Stadt  waren,  ermordeten;  nur  Wenige  entkamen.  Jean 


*)  L’Espinoy  recherche  des  untiquitez  et  noblesse  de  Flandre, 
p.  422. 
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tränte  nun  dem  Volke  nirgends  mehr,  liefs  die  noch  in 
Gent  gebliebenen  Tuchweber  greifen  und  theils  nie- 
derhauen , theils  aus  der  Stadt  jagen ; an  3000. 

Den  Empörern  hatten  sich  unterdefs  auch  die  vier 
Ambachten  und  das  Waesland  angeschlossen,  und  ein 
Heer  aus  diesen  Gegenden  und  aus  dem  Freien  unter 
einem  gewissen  Ratger  lagerte  im  August  von  neuem 
vor  Gent  an  der  langen  Brücke , und  verwüstete  nach 
allen  Seiten  hin  das  Land.  Robert  von  Cassel  bela- 
gerte Oudenaerde.  Jansson,  Boonen  und  Paul  Boc- 
latn  besetzten  Kortryk  wieder,  nahmen  das  ganze  Land 
ein  zwischen  Leje  und  Schelde,  und  verwüsteten  na- 
mentlich alle  Besitzungen,  welche  Einwohnern  von 
Gent  gehörten.  Während  defs  kamen  im  September 
wieder  Boten  des  Königs,  die  Freilassung  des  Grafen 
Louis  zu  betreiben  und  Robert  von  Cassel  nebst  den 
Brüggelingen  nach  Paris  vorzuladen. 

Die  Rebellen  unterhandelten  zwar , gaben  aber  we- 
der den  Grafen  frei , noch  kamen  Abgeordnete  von  ih- 
nen zu  bestimmter  Frist  in  Paris  an ; worauf  ein  Car- 
dinallegat und  die  Bischöfe  von  Doornyk  und  Teronen- 
ne  das  Interdict  über  Flandern  aussprachen  mit  Aus- 
nahme von  Gent  und  Oudenaerde.  *) 

Die  Belagerung  von  Gent  und  Oudenaerde  durch 
die  Rebellen  ward  bis  zur  heftigsten  Winterkälte  hin 
durch  nichts  miterbrochen,  und  Jean  von  Namur, 
Hector  Villain , Siger  (Zegher)  van  Kortryk  und  An- 
dere vom  höchsten  Adel  des  Landes,  die  in  Gent  ein- 
geschlossen waren,  wagten  wegen  des  übelgesinnten 


*)  Meyer  fol.  129.  #. 
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Volkes  nicht  einmal  einen  Ausfall.  Das  Bedürfnis 
endlich  der  Winterquartiere  führte  die  Rebellen  in  die 
Beimath  zurück ; doch  blieb  Ratger  mit  einem  Haufen 
inEecloo  stehen,  und  800  Mann  hielten  zwischen  Kor- 
tryk  und  Oudenaerde.  Diese  Letzteren  schlug  Yillain, 
worauf  auch  das  Waesland  und  die  vier  Ambachten  wie- 
der zum  Gehorsam  genötbigt  wurden.  Ratger  zog  da- 
gegen von  Eecloo  nach  A .senede,  brannte  den  Ort  nie- 
der und  lagerte  sich  südlich  davon;  Villain  hielt  ihm 
gegenüber  mit  einer  Minderzahl  von  Streitern,  aber 
überlegener  Kriegserfahrung  und  Tapferkeit.  Als  zwi- 
schen beiden  Schlachthaufen  ein  Haase  aufgescheucht 
hindurchlief,  nahmen  es  die  Rebellen  als  böses  Wahr- 
zeichen , und  im  Gefecht  wandten  sie  bald  den  Rücken ; 
an  700  von  ihnen  blieben  auf  dem  Schlachtfelde,  und 
unter  diesen  Ratger  selbst  und  Balduin  (Boldewyn) 
Boclam. 

Von  allen  Seiten  wurden  nun  die  Brüggeliugen 
durch  die  Bewohner  der  anderen  Hämischen  Städte  an- 
gegangen , sie  sollten  den  Grafen  frei  lassen ; und  end- 
lich als  sie  wohl  sahen,  dafs  sie  allein  gegen  ganz 
Flandern  den  Kampf  nicht  fortsetzen  könnten , kamen 
ihre  Führer  kurz  vor  Wreihnachten  zu  Louis  in  das 
Gefängnifs,  warfen  sich  vor  ihm  auf  die  Kniee,  und 
batea  um  Gnade.  Er  sagte  ihnen  Verzeihung  zu  und 
ging  nach  Gent,  dann  nach  Frankreich. 

Bald  hernach  sandte  der  König  Heerhaufen  nach 
bt  Omer,  und  liefs  die  Besatzungen  in  Terouenne, 
üooruyk,  Lille,  Douay  und  in  anderen  benachbarten 
Orten  verstärken.  Unter  dem  Fläminger  mehrte  sich 
die  Partei  derer,  die  Gottesdienst  wollten,  die  die 
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Rückkehr  der  durch  die  Kriegsunruhen  grolsen  Theils 
verscheuchten  fremden  Kaufleute  wallten,  täglich,  und 
Alle  waren  erfreut,  als  endlich  der  König  einen  Tag  za 
Arques  bei  St.  Omer  zu  Unterhandlungen  mit  den  Re- 
bellen anberaumte.  Französischer  Seits  erschien  An- 
drea da  Firenze  (nachmals  Bischof  von  Doornyk)  und 
Pierre  de  Congieres  nebst  anderen  Bevollmächtigten; 
auch  Graf  Louis,  Jean  von  Namur,  Robert  von  Cas- 
sel, dessen  Schwester  Jeanne  de  Coucy  und  Abgeord- 
nete der  flämischen  Städte  erschienen,  und  der  Friede 
kam , da  auch  die  Franzosen  wegen  gespannter  Ver- 
hältnisse mit  England  denselben  wünschten,  bald  so  zu 
Stande,  dafs  die  Briiggelingen , Yperlingen,  die  Be- 
wohner des  Freien  und  von  Kortryk  nebst  ihren  Ver- 
bündeten bei  Kortryk  ein  Karthäuserkloster  für  zwölf 
Mönche  gründen,  und  alle  während  der  Unruhen  den 
Kirchen  und  ihren  Gütern  zugefügten  Schaden  erse- 
tzen mufsten.  Aus  Brügge  und  Kortryk  sollten  100 
Männer  zu  St.  Jacob  von  Compostella,  100  zu  SA  Gil- 
les in  Provence,  100  zu  U.  L.  Frauen  von  Roehema- 
dour  wallfahrten.  Die  Brüggelingen  und  ihre  Verbün- 
deten sollten  einen  neuen  Eid  der  Treue  schwören,  soll- 
ten dem  Grafen  1 00,000  livr.  T.  und  an  Jean  von  Na- 
mur  66,000  zahlen.  Dem  Könige  sollten  sie  200,000 
livr.  übergeben,  wogegen  er  es  übernehmen  wolle,  die 
von  Gent  und  Oudenaerde  zufrieden  zu  stellen.  Alle 
gesetzlich  Verbannten  sollten  verbannt  bleiben , die  von 
den  Rebellen  Vertriebenen  aber  sollten  zuriiekkehrert. 
Alle  Behörden  und  Amtleute  der  Rebellen  sollten  sofort 
abgethan  sein  und  neue  Amtleute  des  Grafen  an  ihre 
Stelle  treten;  Gefangene  sollten  von  beiden  Seiten  ohne 

Löse- 
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Losegeld  freigegeben,  Privatgut  von  jedem  Besitze 
ohne  Recht  einer  Schadenersatziörderung  übernommen 
werden.  Königliche  Bevollmächtigte  sollten  10  Jahre 
lang  jährlich  nach  Flandern  kommen,  und  Zusehen,  ob 
dem  Frieden  allerseits  nacbgekommen  wäre. 

Dieser  Vertrag  schloß  aber  die  von  Gheerdsbergen 
nicht  ein , welche  sich  Frieden  erst  mit  300  livr.  gross, 
erkaufen  und  Mauern  und  Thore  schleifen  mußten. 

Nachdem  die  Bedingungen  des  Vertrags  Alle  beschwo- 
ren und  auch  vom  Papste  ratificirt  waren,  hob  der 
Letztere  das  Interdict  auf.  *) 

Das  Schwierigste  bei  der  ganzen  Sache  war  die 
Zuriickführung  vieler  während  des  Aufruhrs  Emporge- 
kommener  in  ihre  frühere,  beschränkte  Sphäre,  der 
sie  durch  ihre  Anfiihrerthätigkeit  entrückt  waren,  und 
zu  welcher  sie  auch  aus  Furcht,  vereinzelt  die  Rache 
ihres  Herrn  fühlen  zu  müssen,  nicht  zurückkehren 
wollten.  Nach  Gent  führten  diese  Leute  Viele  mit 
Gewalt  zurück,  die  in  gesetzlicher  Form  verbannt  wa- 
ren; in  Brügge  und  Ypern  hielten  sie  viele  durch  die 
Rebellen  Vertriebene  von  der  durch  den  Frieden  ge- 
statteten Rückkehr  ab.  Graf  Louis  ließ  sie  mehrfach 
ermahnen,  endlich  Ruhe  zu  halten  und  den  Frieden 
anzuerkennen;  sie  aber  blieben  bei  ihrem  Widerstre- 
ben, denn  sie  sahen  ihr  Heil  nur  bei  der  Fortdauer 
der  Empörung.  Unter  diesen  zeichnete  sich  beson- 
ders aus  Jakob  Peyt  aus  Bergues , der  an  der  Spitze 
des  Volkes  dieser  Stadt  stand,  und  mit  rafönirter 

*)  Das  Datum  dieses  Friedensschlusses  von  Arqnes,  der  noth- 
wendig  in  den  Februar  oder  Anfang  März  des  Jahres  1326  fal- 
len mufs , finde  ich  nirgends  bemerkt. 

Leo  nieder!.  Geschichten.  I.  16 
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Grausamkeit  gegen  alle  dem  Adel  anhangenden  oder 
ihm  persönlich  verhaf’sten  Leute , besonders  gegen  die 
Geistlichen,  gewüthet  hatte.  Er  ward  von  Veurnern 
bei  Hondscoten  erschlagen , fand  aber  bald  einen  wür- 
digen Nachfolger.  In  Brügge  blieben  Boonen  und 
Jansson  an  der  Spitze,  und  nahmen  für  Peyts  Tod  Ra- 
che an  Veume.  Es  scheint,  sie  wurden  durch  besondere 
Verbindungen , durch  Waffengenossenschaften  des  ge- 
meinen Volkes,  geschützt;  und  in  einer  Spannung, 

1326  sogar  nicht  ohne  Gewakthaten , verlief  das  Jahr  1326 

1327  sowohl  als  das  folgende  1327.  Wilder  und  offener 
entbrannte  der  Aufruhr  wieder  in  Flandern;  grausa- 
mer wurde  der  Adel  verfolgt,  als  König  Karl  von 

1328 Frankreich  im  Februar  1328  starb.*) 

Sobald  Philipp  VI.  den  französischen  Thron  be- 
stiegen hatte , wendete  sich  Graf  Louis  an  ihn  um  Un- 
terstützung gegen  seine  aufrührerischen  Unterthanen, 
und  Philipp  sandte  sofort  den  Bischof  von  Senlis,  und 
liefs  von  neuem  das  Interdict  über  Flandern  ausspre- 
chen, mit  Ausnahme  von  Gent  und  Oudenaerde.  Die 
fremden  Kaufleute  wandten  sich  wieder  weg,  der  Got- 
tesdienst ruhete,  das  Volk  fahr  fort  in  seinen  Gewalt- 
thätigkeiten  gegen  königliche  und  gräfliche  Amtleute 
und  gegen  den  Adel,  der  sich  nun  in  Gent  oder  bei 
dem  Grafen , der  in  Frankreich  lebte  und  mit  86  Rit- 

1328 tern  Philipps  Krönung  hn  Mai  1328  beiwohnte,  sam- 
melte. Colin  (Nicolaus)  Zannekin  und  sein  Neffe 
Jan  Oraye , Zegher  Jansson  und  Lambert  Boonen  wa- 
ren Herren  im  Lande. 


*)  Mayor  fol.  131.  a. 


Digitized  by  Google 


Flandern, 


243 


Um  endlich  diesem  Unwesen  za  steuern , beschied 
Philipp  seine  Ritterschaft  gegen  Ijnde  Julius  nach  Ar- 
ras,  und  sandte  von  hier  aus  starke  Besatzungen  nach 
Boornyck,  Lille  und  St.  Omer.  Robert  von  Cassel 
sagte  sich  eidlich  von  den  Rebellen  los,  und  war  in 
St  Omer ; Graf  Louis  und  Jean  von  Namur  waren  in 
Lille.  Bas  übrige  Heer  führte  der  König  zur  Schlacht 
über  den  neuen  Graben,  und  lagerte  beim  Rutholter 
Walde  *)  tu  sehn  Haufen.  **)  Die  Fläminger  lager- 

*)  Meyer  fol.  131.  b.  De  Chronyke  van  Vlaenderen  1.  c. 
p.  503.  Den  Koning  selfs  is  uyt  Atrecht  met  syn  Leger  glie- 
komen  over  den  nieuwen  Gragt  tauschen  Blaringen  en  de  Brng- 
ge  van  Hasebroeck  syn  Veldt-  plaetse  kiesende  tegen  den  Bosch 
van  Rutholt  op  den  Wynberg  van  Claimarez.  “ — 

*•)  Den  ersten  Hänfen  mit  6 Reiterfahnlein  führten  die  Mar- 
schälle  von  Frankreich  und  Navarra;  die  Fußvölker  tand  der 
Trofs  waren  bei  diesem  Haufen.  Den  2ten  führte  der  Graf  von 
Alen^on;  es  waren  21  Fähnlein,  und  sie  lagerten  fast  bis  an  den 
Berg  von  Cassel.  Den  3ten  der  Johanniter- Großmeister;  es 
waren  13  Fähnlein.  Den  4ten  der  ContietaLle  Gautier  de  Cha- 
tillon  mit  8 Fähnlein.  Den  5ten  der  König  mit  39  Fähnlein;  bei 
ihm  waren  der  König  von  Navarra,  die  Herzoge  von  Lothrin- 
gen und  Evreux  und  der  Graf  von  Bar.  Den  6ten  der  Herzog 
von  Burgund  mit  18  Fähnlein.  Den  ?ten  der  Dauphin  von  Vien- 
ne mit  12  Fähnlein.  Den  Sten  Graf  Guillaume  von  Holland  und 
Hennegau;  es  waren  Hennegauer,  Holländerund  Friesen,  und 
bei  diesem  Haufen  waren  des  Grafen  Bruder  Jean  und  Hüllstmp- 
pen  des  Königs  von  Böhmen;  des  Grafen  Sohn  Guillaume,  ferner 
die  Herren  Dietrich  van  Brederode,  Jan  van  Arkel,  Alard  van 
Egmond,  Philipp  van  Wessenaer,  Jan  van  Hamstede,  Arnold  van 
Crnningen  u.  s.  w.  Den  9ten  Haufen  führte  der  Herzog  von  Bre- 
tagne mit  15  F ähnlein.  Den  lOten  Robert  von  Artois  mit  22Fiilin-» 
lein.  Dieser  Haufen  lagerte  beim  Kloster  von  Woestine  (van 
Praet  sagt  unbegreiflicher  Weise  bei  dem  von  Watene,  was  eine 
ziemliche  Strecke  vom  Rutholter  Walde  abliegt , und  auch  von 
den  älteren  Geschichtswerken  nicht  genannt  wird.  Ueber  das 
Kloster  der  Cisterzienser- Frauen  van  Woestine  s.  Ant.  San- 
deri  Flandc.  illustr.  vol.  111.  p.  95.)  und  brannte  es  nieder. 

16  * 
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ten  auf  dem  Casseler  Berge  drei  Tage  lang  den  Fran- 
zosen gegenüber;  am  4ten  ging  der  König  vor  an  die 
Peene,  wo  ihm  Robert  von  Cassel  noch  5 Fähnlein 
nifuhrte. 

Inzwischen  unterwarfen  die  Einwohner  von  Gent 
und  Oudenaerde  im  Rücken  der  empörten  Fläminger 
thcils  die  Gegend  am  Meere  hin , von  Biervliet  westlich, 
theils  zogen  sie  den  Grafen  zu  nach  Lille,  und  die 
Aufrührer  wurden  dadurch  zu  dem  Entschlufs  bewo- 
gen , ihre  Streitkräfte  zu  theilen.  Zannekin  mit  denen 
aus  Yeurne,  Nieupoort,  Poperingen  und  Cassel  blieb 
dem  Könige  gegenüber;  die  Brüggelingen  und  die 
aus  dem  Freien  unter  Jansson  zogen  gegen  Doornyk; 
die  von  Ypern  und  Kortryk  wendeten  sich  gegen  Lille. 
Die  von  Bergues  unter  Fier,  dem  Nachfolger  Peyts, 
zogen  Zannekin  zu. 

Ungeachtet  nun  die  bei  Cassel  bleibenden  Flämin- 
gor bei  weitem  did  Minderzahl  waren  im  Verhältnifs  zu 
ihren  Gegnern  ^ verhöhnten  sie  diese  doch  im  Vertrauen 
auf  ihr  festes  Lager  und  auf  die  so  oft  bewährte  flä- 
mische Tapferkeit.  Am  23.  August  früh  sandte  end- 
lich der  König,  um  sie  in  die  Ebene  zu  locken , Gau- 
tier von  Chatilion  und  Robert  von  Cassel  mit  ihren 
Reiterschaaren  in  das  Gebiet  von  Bergues,  und  liefe 
Alles  fürchterlich  verheeren ; da  aber  die  Einwohner 
alle  früher  geflüchtet  waren,  achteten  die  Rebellen 
das  für  nichts , und  liefsen  gegen  Mittag  auch  die  Cas- 
seler Niederung  ruhig  ausbrennen.  "Während  aber  die 
französische  Ritterschaft  allmählig  zu  glauben  anfing, 
ihre  Gegner  getrauten  sich  nicht  aus  ihrer  Stellung, 
und  sicher  wurde,  bereitete  Zannekin  einen  entschei- 
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denden  Schlag  vor,  und  plötzlich  (es  war  schon  drei 
Stunden  nach  Mittag  *) ) brach  er  mit  den  Seinigen 
vom  Berge  herab,  so  rasch,  dafs  der  Sturm  des  fran- 
zösischen Lagers  begann,  ehe  die  Franzosen  es  noch 
für  möglich  hielten , und  bald  war  deren  Flucht  allge- 
mein. Auch  die  königliche  Leibwache  floh , und  ohne 
Roberts  von  Cassel  und  spater  des  Grafen  von  Henne- 
gau Beistand,  wäre  Philipp  in  die  Hände  der  Rebel- 
len gefallen.  Nach  einiger  Zeit , als  die  Flüchtlinge  sä- 
ten, dafs  Niemand  sie  verfolge  — denn  die  Fläminger 
hatten  an  Robert  und  an  dem  Grafen  von  Hennegau 
zunächst  einen  Damm  gefunden  — kehrten  auch  sie  zu- 
rück, und  nun  wendete  sich  die  Schlacht  zu  der  Em- 
pörer Nachtheil.  Zannekin  fiel ; eine  Zeit  lang  waren 
seine  Leute,  die  auch  nun  tapfer  fortfochten,  ganz 
umschlossen;  aber  ihre  Tapferkeit  verschaffte  ihnen 
doch  zuletzt  freien  Rücken , und  nun  flohen  sie  in  ihr 
Lager  zurück.  Cassel  aber  wurde  eingenommen  und 
ganz  zerstört.  Veurne,  Bergues,  Nieupoort  ergaben 
sich.  Vier  Tage  nach  der  Schlacht  zog  der  König  ge- 
gen Ypern.  Auch  diese  Stadt  ergab  sich,  und  über- 
lieferte die  Rädelsführer  aus  ihrer  Bürger  Mitte,  wel- 
che der  König  sofort  hängen  liefs.  Die  Bürgerschaft 
wurde  entwaffnet;  die  Glocke  aus  den  Falen  herabge- 
worfen, und  Jean  de  Bailleul  ward  Befehlshaber  des 
Ortes.  Die  Brüggelingen  verliefsen  die  Gegend  von 
Doomyk  und  zogen  auf  Dixmuyden , wagten  aber  auch 
hier  nicht  zu  widerstehen,  sondern  kehrten  bald  heim 


*)  Froissart  (cap.  23.)  giebt  eine  noch  spätere  Tageszeit: 
«Ui  se  partirent  un  jou*  sni  l’hvure  de  veapre  de  Cassel“  etc.  — 
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und  Helsen  den  Grafen  um  Gnade  bitten.  Der  Graf 
führte  sie  vor  den  König,  dem  sie  sich  nun  ganz  auf 
Gnade  ergaben.  Einige  wurden  hingerichtet,  *)  An- 
dere verbannt,  noch  Andere  sollten  3 Jahre  jenseits  der 
Somme  wohnen;  überdies  mufsten  Brügge  und\pern 
Geifseln  künftiger  Treue  geben  und  grofse  Brand- 
schatzungen zahlen.  **) 

Die  Stadt  Brügge  verlor  alle  ihre  alten  Rechte  und 
Freiheiten , und  was  sie  weiter  in  dieser  Art  ihr  eigen 
nannte,  erhielt  sie  durch  einen  neuen  Freibrief.  Audi 
die  Einwohner  des  Freien  erhielten  ihre  Strafe;  sie 
mufsten  40,000 livr.  sofort  und  hernach  3,000  livr.Par. 
jährlich  bezahlen.  Ihre  Landschaft  wurde  getheilt  (in 
das  Nordquartier,  das  Westquartier  und  das  Ostquar- 
tier, von  denen  jedes  sein  besonderes  Schöffengeridit 
von  13  Richtern  erhielt)  und  die  Schöffengerichte  ver- 
loren auf  einige  Zeit  die  althergebrachte  Eigenschaft 
ständige  zu  seyn,  und  sie  sollten  jährlich  wechseln; 
doch  kehrte  man  bald  zu  der  frühem  Ordnung  dei 
Dinge  im  Freien  zurück ; ***)  und  überhaupt  scheint 

*)  Unter  ihnen  Lambert  Boonen , Jan  van  Dudzeele  undiOO 
win  van  Odeghem.  — Deynse,  welche  Stadt  der  Letzter«  e 
fehligt  hatte,  brannten  die  Genter  im  September  bis  auf  r:l 
Grund  nieder. 

**)  Ypern  24,000;  Kortryk  5,000;  sogar  Dendermonde,  ' 
es  die  Rebellen  gefördert,  300  livr.  — Brügge  fifr’s  Erste  1 > 
livr.  und  nachher  noch  jährlich  3,000  livr,  Par.  Mey«r 
133.  a,  , 

***)  Andere  Strafen  und  Brandschatzungen  waren  noch , 
Dixmuyde  seine  alten  Rechte  und  Freiheiten  verlor,  ne“e  . 
hielt,  namentlich  dafj  die  12  Schöffen  nicht  mehr  die  12  * ^ 
herren  wählen  durften,  sondern  der  Graf  sie  wählt« , 1111 
ser  zu  Bewahrung  seiner  Rechte  einen  eigeuen  AmOnann , 
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die  neue  Anordnung  der  Rechte  und  Freiheiten  allent- 
halben weniger  eine  Aenderung  der  Verfassung  be- 
zweckt, als  vielmehr  einzelne  Hoheitsrechte  reclamirt*) 

Rowaert  einsetzte.  Dixitsuyde  miifste  jährlich  6,000  livr. 
zahlen,  nie  von  Damme  verloren  eben  so  ihre  alten  Rechte 
und  Freiheiten,  erhielten  neue,  zahlten  sofort  3,000  livr.  und 
später  jährlich  1,000;  Aardenbnrg  erhielt  ebenfalls  neue  Ord- 
nungen, und  zahlte  jährlich  500  livr.  Die  von  Aalst  zahlten 
jährlich  3,000  livr.;  die  von  Ostende  sofort  200  und  später  jähr- 
äch 100;  Ysendyk  jährlich  30  livr.  ; Geerdsbergen  sofort  6,000 
und  nachher  jährlich  600;  Veurne  jährlich  100  und  ihr  Gebiet 
jährlich  1,200,  und  Rechte  und  Freiheiten  wurden  ihnen  geän- 
dert. Meunikrede  erhielt  die  Verfassung  von  Damme,  eben  so 
Ostende,  d.  h.  es  wurden  jährlich  wechselnde  Behörden  ein- 
gefuhrt. 

*)  Namentlich  behielt  sich  Graf  Ludwig  in  Brügge , indem  er 
dem  Schöffengericht  die  Jurisdiction  wieder  übertrug , doch  die 
Untersuchung  und  Erkenntnifs  vor  in  allen  gegen  Geistliche, 
Bailli’s,  Schult  heißen , Bürgermeister,  Schöffen,  Seckeimeister, 
ZdUbeamtete  oder  andere  Amtleute  begangenen  Verbrechen, 
eben  so  in  allen  gegen  die  Wache  oder  gegen  öffentliche  Ge- 
fängnisse gemachten  Unternehmungen,  in  allen  Rebellions  - 
und  Friedensbruchs  - Sacfien,  ferner  die  Beitreibung  aller  Geld- 
strafen und  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Münzerhausgenos- 
senjchaft;  eben  so  die  Appellation  vom  Gericht  des  Bailli. 
Meyer  fol  l34.;a.  Ganz  ähnlich  waren  die  neuen  Gerichtsbe- 
stimmungen  für  Geerdsbergen.  Aber  wie  mild  und  freundlich 
der  Graf  selbst  nach  seinem  Obsiegen  über  die  Empörer  gegen 
seine  Unterthanen  war,  geht  nicht  blofs  aus  diesem  Verfahren 
überhaupt,  sondern  insbesondere  auch  aus  folgender  für 
Geerdsbergen  geltenden  Bestimmung  (Meyer  134.  b.),  die 
später  1334  auch  auf  Brügge  übertragen  wurde  (Sauderi 
Fiandria  illustr.  II.  p.  14.  Meyer  135.  b. ),  dafs,  wenn  der 
Graf  oder  sein  Bailli  der  Stadt  Rechten  zu  nahe  träte,  und 
den  F.ingriff  nicht  in  10  Tagen  nach  geschehener  Reclamation 
besserte,  alle  Jurisdiction  des  Grafen  aufhören  solle,  bis  die 
Besserung  statttände.  Ein  Theil  des  zeitherigen  Gerichtsspren- 
geb  von  Geerdsbergen  ward  den  getreuen  OudenaeTdern  zuge- 
fegt. Chrossyke  p.  508.  In  Beziehung  auf  Veurne,  Bergues 
®*d  Bourbourg  bestimmte  die  neue  Otdnung,  daft  die  Weis- 
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und  den  Grundsatz  festgestellt  zu  haben,  die  neuge- 
ordneten Städte  hätten  kein  Recht  durch  Herkommen, 
sondern  blofs  durch  des  Grafen  Gnade,  indem  sie  ihr 
altes  Recht  durch  den  Aufruhr  verwirkt  hätten. 

1329  Gegen  Anfang  Februars  1329  kam  Zegher  Jans- 
son  mit  etwa  200  anderen  Flüchtlingen  aus  Zeeland 
zurück  nach  Ostende.  Er  rechnete  wahrscheinlich 
darauf,  dafs,  wie  früher  in  ähnlichen  Fällen,  das  Volk 
durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  ergrimmt  zum  Auf- 
stande bereit  spin  sollte,  sobald  die  feindliche  Armee 
sich  zerstreut  und  einer  der  alten  Anführer  einen  neuen 
Anstofs  gegeben  hätte.  Wirklich  gelang  es  ihm,  sich 
Oostende  und  Bredene  zu  unterwerfen,  ward  aber  bei 
Oudenburg  nahe  bei  dem  Benediktinerkloster  mit  sei- 
nem Sohne  und  zwanzig  Anderen  rom  Bailli  von 
Brügge  gefangen,  nackt  durch  alle  Strafsen  von 
•Brügge  geführt,  mit  glühenden  Eisen  gebrannt,  un- 
ter den  Galgen  gebracht,  an  allen  Gliedern  mit  dem 
Rade  gebrochen,  und  endlich  geköpft,  auf  das  Rad 
geftochten  und  auf  demselben  unter  dem  Galgen  auf- 
gehangen. Auch  andere  Theilnehmer  des  Aufruhrs, 
die  nun  dem  Grafen  oder  dem  König  in  die  Hände 
fielen,  wurden  hart  gestraft.  Aber  auch  so  fand  die 
stets  streitlustige  Natur  der  Fläminger  fortwährend 
Stoff  in  Privatverhältnissen. 

Der  im  Lande  wiedergekehrte  Friede  liefe  es  end- 
lich auch  der  Gräfin  Margaretha  wagen,  nach  Flan- 

thiitner  der  Schöffen  von  Veume  nicht  mehr  Geltung  haben 
sollten  für  die  beiden  letzteren  Orte  und  ihre  Gerichte,  so*1' 
dern  dafs  diese  sich  in  Rechtsbelehning  und  Appellationssachen 
an  den  Grafen  selbst  zu  wenden  hätten. 
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dem  zu  kommen,  wo  sie  mit  Ehren  und  reichen  Ge* 
schenken  überall  empfangen  wurde,  und  im  Schlosse 
Ton  Maele  Residenz  nahm.  Am  25sten  November 
1330  gebar  sie  hier  einen  Sohn,  Louis,  den  die  Fla- 1330 
minger  von  seinem  Geburtsorte  Lodewyk  van  Maele 
nannten.  In  demselben  Jahre  starb  zu  Paris  Graf 
Jean  von  Namur.  Am  26sten  Mai  1331  starb  auch 
Robert  von  Cassel,  dessen  Tochter  und  Erbin  mit 
Heinrich  von  Bar  vermählt  war,  und  diesem  Roberts 
Güter  znbrachte. 

In  demselben  Jahre  1331  bewies  sich  Graf  Louis  1331 
besonders  den  französischen  Kaufleuten  von  St  Jean 
d'Angeli  und  la  Rochelle  günstig , *)  zeigte  sich  aber 
auch  den  Einwohnern  von  Brügge  als  einen  gnädigen 
Herrn,  indem  er  die  Erweiterung  ihrer  Stadtmauer 
»gab,  und  Bastarde,  deren  Väter  Bürger  von  Brügge 
varen,  von  allen  den  unehelichen  Kindern  naohthei- 
%en  Gesetzen  freisprach.  Das  Jahr  1332  verging  1332 
ohne  bedeutende  Vorkommenheiten. 

Erneuerte  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen  von  Hen- 
negau hatten  im  Mai  1333  die  Abtretung  von  Lessen  1333 
nnd  Flobeke  zur  Folge,  wobei  aber  die  Hämischen  und 


*)  Er  gestand  ihnen  zu : „ nt  llceret  illis  cum  nxoribus  et  li- 
beris  frequentare  portiun  Flandrensem  apud  Slusam  Zwin  ap- 
peflatuin,  adferentes  quascunque  mercaturas , constituentesque 
sUbDem  sibi  sedem  vinoram  suornm  in  oppido  Dammensi, 
■jao*  qoidem  mercatores  in  suam  recepit  clientelam  ac  protectio- 
nem , reddiditque  illos  abs  quibuslibet  novis  vectigalibus  liberos 
« immunes,  interdicens  ne  cnm  Hispanicis  aliisve  extraneis 
vinis  ant  vino  aliquo  corrupto  sua  vina  miscerent,  voluitqua 
"t  ipri  luorum  cellariorum  daves  custodirent  non  autem  eoruns 
bospitej;  eaque  in  re  omne  monopolium  prohibuit“. 
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aalster  Lehen  in  dem  District  dieser  Ortschaften  in  der 
Art  zurückkehalten  wurden,  dafs  der  Lehenshof  des 
Grafen  toi»  Flandern  deren  ordentliches  Gericht  blieb; 
auch  sollten  die  Hennegauer  nicht  neue  Befestigun- 
gen anlegen  dürfen,  und  jährlich  1000  livr.  an  Flan- 
dern zahlen. 

Wichtiger  wurde  für  Flandern  der  Ankauf  von 
Mecheln  (mit  den  Herrschaften  Geralmont  und  Bom- 
hem),  welches  Bischof  Adolph  von  Lüttich  und  Graf 
Reginald  von  Geldern  anboten , und  Graf  Louis  für 
100,000  livr.  Toum.  in  der  Eigenschaft  eines  lütticbi- 
schen  Lehens  kaufte,  gegen  welchen  Kauf  aber  der 
Herzog  von  Brabant  protestirte,  weil  der  geldernsche 
Antheil  brabäntischcs  Lehen  sei  und  ohne  seine  Enwil- 
ligung  nicht  verkauft  werden  dürfe;  auch  hinsichtlich 
des  lüttichischen  Antheils  habe  er,  der  Herzog,  ein  Vor- 
kaufsrecht, da  Mecheln  ganz  im  brabäntischen  Gebiete 
eingeschlosset»  sei.  *)  Es  kam  über  diese  Streitigkeit 
zur  Fehde  zwischen  Graf  Louis  und  Herzog  Johann, 
und  Jener  fand  bei  allen  benachbarten  Fürsten,  selbst 
bei  dem  Hennegauer,  Dieser  nur  bei  dem  Könige  von 
Frankreich  und  dem  Herzoge  von  Bar,  Unterstützung. 
Die  Brabanter  plünderten  das  Aalster -Land;  die  Flä- 
minger  brannten  Affleghem  und  Asche  nieder,  wurden 
aber  von  dem  Herzoge  von  Bar  bei  Hellekin  in  der 
Nähe  von  Brüssel  geschlagen.  Endlich  vermittelte 


*)  Dies  Eingegchiossenseyn  war  auch  der  Grund,  aus  wel- 
chem die  bisherigen  Besitzer  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  verkauf- 
ten. cf.  Auberti  Mira  ei  opera  diplomatica  vol.  II.  suppleui. 
pars  II.  cap.  124 , woselbst  sich  die  Verkaufsurkunde  des  Bi- 
schofs von  Lüttich  abgedruokt  findet. 
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der  König  von  Frankreich  einen  Frieden  und  brachte 
die  Verabredung  dreier  Heirathen  mit  des  Herzogs 
von  Brabant  drei  Töchtern  zu  Stande:  Margaretha 
ward  mit  dem  Prinzen  Louis  von  Flandern,  der  noch 
ein  Kind  war,  Johanna  mit  Guillaume  von  Holland, 
Maria  mit  Reginald  von  Geldern  verlobt.  Mecheln 
sollte  der  Herzog  von  Brabant  für  sich  behalten  dür- 
fen, wenn  er  dem  Grafen  Louis  87,000  Kronen  da- 
für zahle.  *) 

Die  Briiggelingen  hatten  bei  dieser  Fehde  ihrem 
Grafen  wieder  so  tüchtig  beigestanden , dafs  er  damals 
eben  ihrer  Stadt  das  Recht  ertheilte , dafs , so  oft  der 
Schultheifs  des  Grafen  ihren  Rechten  zu  nahe  trete,  alle 
Gerichtsbarkeit  desselben  aufhören  solle,  bis  nach  ge- 
leisteter Genugthuung.  Nicht  lange  aber  sollte  das 
gute  Verständnifs  und  die  Ruhe  in  Flandern  dauern, 
denn  die  Vorbereitungen  zu  den  bald  hernach  ausbre- 
chenden grofsen  Kämpfen  zwischen  England  und  Frank- 
reich rissen  die  Bevölkerung  Flanderns  wieder  in  zwei 
einander  bitter  verfeindete  Factionen  aus  einander, 
Flandern  bezog  nämlich  damals  fast  alle  Wolle  für  seine 
Webereien  aus  England,  und  die  Engländer  drohten 
natürlich  diesem  Handel  mit  Hindernissen,  wenn  die 
Pläminger  nicht  für  England  gegen  Frankreich  stän- 
den. Die  Drohung  war  im  höchsten  Grade  wirksam, 
denn  eine  einigermafsen  bedeutende  Stockung  des 
Wollbezugs,  welche  demnächst  eintrat,  brachte  viele 
Taosende  von  Wollarbeitem  an  den  Bettelstab.  Da- 
mals lebte  in  Gent  ein  Bürger,  Jacob  van  Artevelde, 

*)  Meyer^  fol.  I3&.  b. 
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der  früher  am  französischen  Hofe  Diener  *)  gewesen 
war,  hernach  eine  sehr  reiche  Meth- Brauerin  gehei- 
rathet  hatte  und  deren  Geschäft  forttrieb;  diesen  er- 
koren sich  die  Wollen-  und  anderen  Gewerke  zum 
Oberdekan  (Opperdeken) , **)  und  er  verbündete  sich 
Namens  der  Stadt,  ohne  Rücksicht  auf  den  Grafen,  mit 
England,  worauf  in  diesem  Lande  die  Wollausfuhr 
nach  Flandern  von  neuem  freigegeben  wurde.  Jacob 
von  Artevelde  hatte  nun  aber  eine  höhere  Gewalt,  we- 
nigstens in  Gent  zunächst,  als  der  Graf  selbst ; erzog 
einstweilen  alle  Einkünfte  des  Grafen  an  sich,  ward 
dadurch  mit  Mitteln  ausgestattet,  seine  Partei  noch 
näher  an  sich  zu  ketten , und  der  Gegenpartei  vollends 
alle  Macht  zu  nehmen.  ***)  Natürlich  mufste  Graf 


*)  van  Praet,  vol.  II.  p.  25  sagt:  Jacob  sei  valet  de  la 
fruiterie  gewesen  am  Hofe,  und  führt  in  der  Note  die  Beweis- 
stellen an. 

**)  Die  "VVolIengewerke  in  Gent  waren  in  mehrere  Zünfte 
getheilt,  deren  jede  ihren  Deken  hatte;  an  der  Spitze  dieses 
Dekencollegii  der  Wollarbeiter  stand  ein  Opperdeken.  Jede 
andere  Ifandwerkszunft  ( Ainbagl ) hatte  aber  auch  ihren  De- 
ken , und  eben  so  der  Popolo  grasso  den  seinigen.  Es  scheint 
nnn , dafs  Jacob  van  Artevelde  mit  ganz  neuer  Gewalt  als  Op- 
perdeken, nicht  biofs  der  "Wollarbeiler,  sondern  aller  Bürger, 
an  die  Spitze  von  Gent  gestellt  worden  sei. 

***)  Aus  der  Beschreibung,  welche  Froissart,  in  Beziehung 
freilioh  auf  eine  etwas  spätere  Zeit,  von  Jacobs  Treiben  macht, 
hebe  ich  nur  Folgendes  aus : „ II  avoit  tousjours  apres  luy,  *1- 
lans  aval  la  ville  de  Gand , 60  ou  80  valets , tous  armez : entre 
lesqueis  y en  avoit  deux  ou  trois,  qui  savoient  de  ses  secrets: 
et  quand  il  encontroit  un  homme  qu'il  hayoit,  ou  avoit  en 
souspeijou , if  ejtoit  tantost  tue , car  il  avoit  commande  ä ses 
•ecretsjvalets  et  dit:  „Si  tost  que  j’encontreray  un  homme  et  je 
feray  un  tel  signe,  si  le  tuez  sans  faillir  (tant  grand  soitil) 
Sans  attendre  plus  haute  parolle.  “ Et  ainsi  en  advenoit  sou- 
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Look  wenigstens  Versuche  machen,  diesen  'Zustand 
der  Dinge  zu  ändern,  und  Bischaf  Andreas  von  Door- 
nyk  leistete  ihm  dabei  solche  Dienste,  dafs  die  Abge- 
ordneten von  Gent  den  Grafen  kniefällig  um  Gnade 
baten,  ihm  30,000  livr.  zahlten,  und  außerdem  die 
Rückforderung  früherer  Anlehen , die  er  bei  ihnen  ge- 
macht hatte,  ganz  auigaben;  dagegen  vergab  er  ihnen 
ihr  Benehmen  in  Beziehung  auf  England,  und  ließ  ih- 
nen eine  Abgabe  von  J 108  livr.  jährlich,  die  er  unter 
andern  von  Gent  erhielt,  nach. 

Die  Folge  dieses  Benehmens  des  Grafen  war  der 
Beginn  der  Feindseligkeiten  von  Seiten  Englands  ge- 
gen Flandern,  denn  der  Graf  hinderte  non  geradezu 
den  Verkehr  der  Engländer  mit  Brügge  und  Gent 
durch  eine  aus  ihm  ergebenen  Leuten  bestehendeJBe- 
satxnng  auf  Cadzand  ( größtenteils  Einwohner  von 
Damme)  unter  Gni  de  Richebourg.  *)  Die  Englän- 
der griffen  diese  Besatzung  am  lOten  Nov.  1336  an,  1336 
schlagen  sie,  und  verwüsteten  die  ganze  Insel.  Gui 
starb  in  der  Gefangenschaft  an  seinen  Wunden. 

lieber  Mecheln  war  inzwischen  am  31sten  März 
1336  folgender  Vertrag  geschlossen  worden:  es  solle 
die  Stadt  ungetheiit  dem  Herzog  von  Brabant  und  dem 
Grafen  von  Flandern  gehören,  und  der  Antheil  des 

**nt“  etc.  etc.  Froissart  chronique,  Cap.  30.  — Weiter 
htibt  es:  „11  faisoit  Jever  les  rentes,  les  vinages,  et  les  droic- 
tum  que  le  Comte  devoit  avoir,  et  qui  luy  appartenoient, 

‘■[uelijue  part  que  ce  fast  en  la  comte  de  Flandres  et  toutes  les 
Qilesloles , >1  les  dependoit  u sa  volonte  et  en  donnoit  saus  en 
fsndre  nul  compte.  “ 

*)  Nicht  jener  ältere  Gui  von  Richebourg,  sondern  ein  natür- 
hcher  Bruder  des  Grafen  Louis.  Hey  er  foL  137.  a. 
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Herzogs  solle  als  flämisches , der  des  Grafen  als  liiti 
chisches  Lehen  betrachtet  werden;  alle  Einkünfte  so 
ten  zwischen  beiden  Besitzern  gleich  getheilt  werde 
Den  Schultheifs  und  Kämmerer  wollten  Beide  gemei, 
schaftlich  durch  Uebereinkunft  bestellen.  *) 

Der  Sieg  der  Engländer  über  des  Grafen  Len 
liefs  Artevelde’ s Partei  von  neuem  den  Entschlafe  ei 
gerer  Verbindung  mit  England  und  der  Auflehnun 
gegen  den  Grafen  fassen.  Am  28sten  December  v« 
sammelte  der  Demagog  seinen  Anhang  bei  dem  Frauei 
hospital  im  Bylok  bei  Gent,  und  stellte  ihm  die  Not 
der  Stadt  vor,  und  dafs  Alles  geschehen  müsse,  di 
Wollgewerke  nicht  sinken  zu  lassen.  Die  Behörde 
sandten  Bewaffnete  gegen  diese  Versammlung,  un 
beinahe  wäre  Artevelde  getödtet  worden;  sofort  ab« 
ergrifT nun  auch  das  Volk  in  der  Stadt  die  Waffen,  un 
tobte  so,  dafs  die  Behörden  über  Nacht  entflohen  un 
Artevelde  im  Besitz  des  Stadtregiments  liefsen. 

Um  nun  wenigstens  die  Einwohner  von  Brügge  sk 
treu  zu  erhalten,  ertheilte  ihnen  der  Graf  im  folgende 
1337 Jahre  1337  die  unsinnigsten  Freiheiten;**)  da  abe 
Artevelde  auch  das  Seinige  that,  und  seine  Bestrebun 
gen  durch  den  König  von  England,  welcher  die  Bi 


•)  Hierzu  noch  die  Bestimmung:  „nt  omnes  qui  snbNedtff* 
poele  habitabant  ditionis  easent  Brabanticae:  qui  vero  Biide 
bergam  incolerent  Flandrico  subiirerentur  imperio:  utque  neie 
tri  absque  alterius  consensu  munitiones  facere  liceret, 

•*)  Meyer  fol.  137.  b.  „ ut  non  perderent  sua  bona  proptr 
Simplex  commissuni  homicidium.  Item  ne  capi  polJ*n 
aut  distineri  in  oppido  ob  aliquod  patratum  (>• 
cinua,  nisi  in  ipso  illo  facinore  deprehende* 

tentur".  - 
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dnfe  Ton  Canterbury  and  Durham  deshalb  nach  Flan- 
dern sandte,  unterstützt  wurden,  richtete  der  Graf 
doch  nichts  aus , und  die  Genter  schlossen  in  Gegen- 
wart des  Fürsten  von  Geldern  ein  neues  Bündnifs  mit 
England,  zu  dessen  Zustandebringung  Jacob  van  Arte- 
relde  und  Siger  (Zegher)  van  Kortryk  am  thätigsten 
waren.  *)  Bald  hernach  brachten  die  Genter  auch  die 
übrigen  bedeutenderen  Städte  Flanderns  zum  Beitritt 
tu  ihrer  Verbindung.  Zu  spät  zog  Graf  Louis  mit 
Moreau  de  Fiennes  von  Maele  nach  Brügge  herein, 
and  wollte  die  Stadt  mit  Gewalt  in  Unterwürfigkeit  hal- 
tet, Die  Tuchwalker  erhoben  sofort  gegen  ihn  die 
•affen,  und  obwohl  der  Adel  und  ein  Theil  der  rei- 
ch« Bürger  sich  Louis  anschlossen , ward  dieser  doch 
«ach  kurzem  Kampfe  aus  der  Stadt  getrieben , und  floh 
bald  darauf  mit  Weib  und  Kind  auch  aus  Maele  an  den 
französischen  Hof.  Alle  verbannten  Fläminger  kehr- 
ten in  ihre  Heimath  zurück ; alle  gräflichen  Amtleute 
rad  vom  Grafen  bestätigte  Behörden  verloren  ihre  Ge- 
walt, und  die  drei  Glieder  Flanderns  (Gent,  Briigge, 
ipern),  an  ihrer  Spitze  Jacob  van  Artevelde,  regier- 
ten das  Land.  Am  22sten  März  1338  erschienen  im  133g 
tarnen  des  Königs  von  Frankreich  der  Bischof  von 
Seaüs  und  der  Abt  von  St  Denys  und  sprachen  über 
de  Aufrührer  die  Excommnnication  aus ; alle  benach- 
barte französische  Orte  wurden  mit  starken  Besatzun- 
gen versehen.  Im  April  kam  dann  der  Graf  selbst  wie- 
dernach  Brügge,  um  zu  versuchen,  was  sich  in  Güte 

*)  Letzterer  fiel  dem  Grafen  m die  Hände,  und  ward  za 

ru«-'  enthauptet,  wodurch  vollends  0«1  ins  Feuer  cegoj- 
wn  wurde. 
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von  den  Flämingem  erlangen  liefse.  Namentlich 
suchte  er  die  Einwohner  des  Freien  zu  gewinnen, 
gab  ihnen  ihre  alte  Verfassung , wie  sie  unter  Philipp 
von  Elsafs  gewesen  war,  wieder,*)  mit  Ausnahme 
der  letztlich  ihnen  zugeschriebenen  Auflage  von  jähr- 
lich 3000  livr. , die  er  liefs , so  wie  die  Anordnung  ei- 
ner jährlichen  Rechenschaflsablegung  der  Behörden 
des  Freien.  Im  Junius  erschien  er  auch  in  Gent,  und 
überbrachte  den  Einwohnern  Briefe  des  Königay  in 
denen  dieser  alle  noch  von  den  letzten  Friedensschlüs- 
sen und  Verträgen  sich  herschreibenden  Geld-  und 
Mannschafts- Forderungen  aufgab.  Auch  die  Kirchen- 
strafen sollten  aufgehoben  und  Flandern  sollte  als  neu- 
trales Land  anerkannt,  dessen  Handel  in  Frankreich 
und  nach  England  französischer  Seits  nicht  gehindert 
werden , wenn  die  Fläminger  nur  auf  das  Bündnifs  mit 
England  verzichten  wollten.  Aber  der  Graf  richtete 
nicht  nur  mit  allen  diesen  von  ihm  und  vom  Könige  aus- 
gehenden Zugeständnissen  nichts  aus , sondern  kam 
auch  noch  in  die  gröfste  Gefahr  selbst,  in  Gent  von 
den  Rebellen  festgehalten  zu  werden.  Artevelde  liefs 
vor  des  Grafen  Augen  einen  Mann  aus  dessen  Diener- 
schaft, Volkhard  van  Rode,  niederstofsen , und  be- 
lagerte den  Grafen  selbst  einige  Zeit  ins  Grafencasteel, 
bis  dieser  urkundlich  aller  verbannten  Genter  Rückkehr 
anerkannte.  Die  Einwohner  von  Aardenburg  wollten 
sich  Artevelde’s  Tyrannei  entziehen;  dieser  aber  zog 

gegen  sie , und  liefs  5 von  den  Rathsherren  der  Stadt 

~ hin- 

•)  "Wodurch  alle  spätere  Theilungen  des  Freien  in  mehre« 
Gerichtsbezirke  und  die  jährliche  Schöffenwahl  wieder  aufge- 
hoben wurden. 
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hinrichten.  Ueberall  hatte  Artevelde  seine  Späher, 
und  wo  einer  gegen  sein  Regiment  war,  liefs  ihn' Arte- 
nde greifen,  und,  wie  er  sich  ausdriiekte,  „zu  Ver- 
mehrung der  Geifseln  “ nach  Gent  bringen.  Im  Lande 
Ton  Veume  und  Bergues  wurden  zwar  seine  Amtleute 
vertrieben  und  seine'  Anhänger  zum  Theil  erschlagen, 
aber  als  nun  der  Graf  im  Februar  1339  nach  Dix- 1339 
muyde  kam , um  mit  der  Ritterschaft  der  benachbarten 
flämischen  Landschaften  einen  Tag  zu  halten,  luden 
die  Einwohner  die  von  Brügge  ein , ihnen  zu  Hülfe  zu 
kommen,  um  den  Grafen  und  alle  seine  Begleiter  ge- 
fangen zu  nehmen.  Wirklich  kamen  die  Brüggelingen 
Ms  ganz  in  die  Nähe  von  Dixmuyde,  als  noch  der 
Graf,  zu  rechter  Zeit  gewarnt,  mit  Gewalt  die  schon 
geschlossenen  Thore  brach  und  mit  100  gewafTneten 
heuten  nach  St.  Omer  entkam.  *)  Viele  von  Adel  fie- 
len noch  den  Brüggelingen  in  die  Hände,  und  wer 
mit  dem  Grafen  das  Land  verliefs , dessen  Besitzungen 
»urden  auf  Artevelde’s  Befehl  niedergebrannt 

Im  Sommer  vorher  war  König  Eduard  von  Eng- 
land durch  Flandern  nach  Deutschland  gereist,  wo  er 
mit  Kaiser  Ludwig  nahe  Verbindung  schlofs,  und  von 
ibm  die  Reichsvicarie  im  alten  Nieder -Lothringen,  also 
auch  in  den  deutschen  Lehen  bei  Flandern , erhielt. 

Den  Zug,  welchen  König  Eduard  im  J.  1339  von 
den  Niederlanden  aus  gegen  Frankreich  unternahm, 
tibergehen  wir  in  seinen  Details , welche  der  flämischen 
beschichte  nicht  näher  angehören,  so  wie  überhaupt 

> Sein  Gepäck , sogar  sein  Siegel  hatte  er  in  Dixmuyde  ge- 
W Meyer  foL  138.  b. 

b»  niederl.  Geschichten.  I.  17 
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die  Begebenheiten  der  englisch  - französischen  Kriege, 
soweit  sie  nicht  für  die  Verhältnisse  Flanderns  bestim- 
mend werden.  Die  Franzosen  vertheidigten  Cambray, 
dessen  Bischof,  obgleich  die  Stadt  deutsches  Reichs- 
land  war,  zu  Frankreich  hielt,  *)  wichen  aber  einem 
entscheidenden  Treffen  aus,  bis  endlich  der  König  ton 
England  den  gröfsten  Theil  seines  Heeres  entlief«, 
nach  Antwerpen  ging,  und  die  Fiäminger  aus  Furcht, 
jetzt  den  Franzosen  zu  erliegen , diesen  Frieden  boten 
und  Trennung  von  England  unter  der  Bedingung  der 
Rückgabe  der  zuletzt  von  Flandern  losgerissenen  fran- 
zösischen Städte  Lille , Douay  und  Orehies.  Der  Kö- 
nig konnte  zu  einer  Einwilligung  in  diese  Rückgabe 
nicht  vermocht  werden ; die  Fiäminger  nicht  zu  Aus- 
söhnung mit  Frankreich  ohne  diese  Einwilligung,  und 
Graf  Louis,  der  selbst  den  Vermittler  bei  diesen  Unter- 
handlungen machen  mufste,  war  in  der  mifslichsten 
Lage , da  er , wenn  er  für  das  Interesse  der  Fiäminger 
sprach,  in  Gefahr  kam,  Retel  und  Nevers  zu  verlie- 
ren , während  ihm  im  entgegengesetzten  Falle  die  Fiä- 
minger mit  gänzlichem  Abfalle  drohten.  Sobald  die 
Unterhandlungen  sich  zerschlugen , erkannten  die  von 
Artevelde  geführten  Einwohner  Flanderns  König 
Eduard  von  England  auch  als  König  von  Frankreich 
an,**)  und  erhielten  dafür  das  Versprechen,  nicht 


*)  Damals  war  Bischof  Guillaume  d’Anxonne.  cf.  Frois- 
sart  cap.  39. 

**)  Sie  verlangten  geradezu  von  ihm  , dafs  er  Titel  ond 
"Wappen  von  Frankreich  annehmen  solle,  wenn  er  sie  zu  voll- 
ständigen Kriegsgenossen  eu  haben  wünsche.  Froras*1,1 
cap.  44. 
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blofs  Lille,  Douay  und  Orchies,  sondern  auch  Te- 
rouenne  und  Doornyk  sollten  wieder  völlig  mit  Flan- 
dern vereinigt  werden.  *)  Reginald  von  Geldern' und 


*)  Meyer  fol.  139.  b.  Meyer  führt  ans  dieser  Zeit  ein  Di- 
plom an,  welches  ei*  Bündnifs  zwischen  dem  Grafen  Louis 
und  dem  Herzog  von  Brabant  enthält,  und  welches  ich  in  der 
Thal  nicht  in  Beziehung  zu  setzen  weifs  mit  den  übrigen  Be- 
gebenheiten  der  Zeit:  es  ist  die  Urkunde  vom  3ten  December 
uad  aus  Gent  datirt;  den  Inhalt  gebe  ich  auszugsweise  mit 
Meyers  Worten;  das  Diplom  selbst  habe  ich  nicht  gesehen: 
r.quia  Philippus  rex  Brabantos  nisus  est  avertere,  curavit 
Eduardus  per  callidum  Artereldae  consiliuui  inter  Ioannem  du- 
tem  Brabautiae  cum  oppidis  Lovanio,  Bruccella,  Andowerpia, 
Ensroducis,  Nivella,  Thilmonte  et  Leuwa  et  Ludoricum 
Comitein  Flandriae  cum  oppidis  Gandavo,  Brugis,  Hy- 
pris,  Curtraco,  Alosto,  Aldenarda  et  Gerari^inonte  societatem 
ac  foedus  perpetuum  confirmari  bis  legibus;  ut  uterejue  alten 
cum  dictis  civitatibus  auxiliaretnr  Omnibus  in  bellis,  suis  im- 
pensis:  ut  neuter  sine  altero  bellum  possit  suscipere,  nisi  forte 
se  defendendo:  ut  neuter  bellum  quodlibet  susceptum  compo- 
nat  absque  altero:  ut  uterque  alterius  populäres  accipiat  in 
rlicpteiam  ac  protectiouem : curentque  ut  mercatura  habcat  cur- 
sum  absque  impedimento  : ut  unam  pariter  cudant  monetam, 
quae  cursum  habeat  in  utriusque  principatu,  quae  nec  inierdici 
Mc  mutari  possit,  absque  principis  utriusque  civitatuinque 
omnium  consensu.  Item  quoties  inter  duos  hos  principes  con- 
troversia  aliqua  aut  discordia  exoriatur , non  amplius  proceda- 
tur  per  arma,  sed  per  arbitrium  duodecim  virorum  utpote  per 
fiatuor  consiliarios  et  duos  barones  virosque  alios  sex  sum- 
tos  ex  civitatibus  Lovanio,  Bruccella,  Andoverpia,  Gandavo, 
Braj^a  et  Hypra.  Quod  si  alter  principum  hoc  foedus  quapiam 
in  re  laeserit,  tune  populäres  eins  teneantur  alteri  auxiliari,  nec 
lat  illi  census  sui  publici  solutio  donec  reparatio  sit  facta.  Si 
T»a  Tero  ex  his  forte  civitas  privatim  hoc  foedus  rumpat:  ma- 
Mbit  nihilominus  inviolatum  cogentque  principes  et  aliae  civi- 
,i,e* , rebelles  ad  concordiam.  Et  quo  arctius  sanctiusque  haeo 
pacta  serventur,  ut  coeant  ter  in  anno  horum  principum  ac  ci- 
'itatum  legati  ad  emendandum  corrigendumque  si  quid  opus 
foerit,  utpote  XV  die  post  Cal.  Febr.  Gandavi,  XV  die  post 
“at.  div.  Bapt.  Brucellae,  et  XV  die  post  Cal.  Novembr.  Alu- 

17  * 
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Jacob  van  Artevelde  gingen  hierauf  in  Flandern  von 
Stadt  xu  Stadt,  und  liefsen  die  Einwohner  dem  Könige 
Eduard  huldigen  und  Treue  schwören , mit  Vorbehall 
der  Freiheiten  und  Rechte  der  einzelnen  Ortschaften 
und  der  Fürstenrechte  des  Grafen  Louis. 

Während  des  Octobers  kam  es  in  Briigge  zu  Käm- 
pfen unter  den  Einwohnern  selbst.  *)  Die  Wollcnge- 
werke  waren,  wie  überall  so  auch  hier,  ganz  für  Arte- 
velde; die  Mäkler  dagegen,  und  wahrscheinlich  viele 
Andere,  die  in  irgend  einer  Beziehung  ständen  zum 
Handel , wollten  sich  Artevelde’s  Tyrannei  widersetzen ; 
sobald  aber  die  Wollengewerke  hinlängliche  Hütl’s- 
truppen  von  Gent  an  sich  gezogen  hatten,  kam  es 
auf  der  alten  Börse  und  in  der  Steenstrate  zu  einem 
mörderischen  Kampfe,  in  welchem  die  Mäkler  gänz- 
lich unterlagen. 

Gegen  Ende  Novembers  kehrte  der  König  wieder 
nach  England  zurück ; **)  Artevelde  regierte  Flau- 
st!. “ — van  Praet,  der  sonst  Meyer  fast  blofs  übersetzt, 
läfst  den  Grafen  Louis  aus  dem  Spiele,  giebt  sonst  den  Inhalt 
der  Urkunde  nach  Butkens  und  Hymer  mit  Meyer  überein- 
stimmend, datirt  aber  vom  3ten  November,  und* stellt  statt 
des  Grafen  Louis  an  die  Spitze  der  flämischen  Städte  den  Köm? 
Eduard  selbst,  van  Praet  vol.  II.  p.  37  sq.  Dafs  Eduard 
selbst  gewissem) afsen  als  Graf  aufgetreten  sei,  ist  inzwischen 
auch  nicht  ganz  wahrscheinlich;  ich  glaube  daher,  Arteve*1® 
allein  und  die  ihn  begleitenden  Schöffen  und  Käthe  der 
schlossenen  Städte  schlossen  das  Biindnifs , aber  Namens 
Grafen  Louis,  wie  so  oft  revolutionäre  Behörden  im  Namen  « 
rechtmäßigen  Herrscher  gehandelt  haben.  Das  Datum  des  ^ 
Novembers  ist  das  richtigere  auf  jeden  Fall,  wenn  man 
anuehmen  will,  das  Biindnifs  sei  in  Abwesenheit  des  on » 
geschlossen. 

*)  Chronyke  1.  c.  p.  522. 

**)  Froissart  cap.  44. 
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dem  nach  wie  vor,  und  traf  Vorbereitungen  zu  den 
Kriegsunternehmungen  des  nächsten  Jahres.  Von 
Doornyk  aus  aber  machten  die  Franzosen  Plünde- 
rungszüge bis  nach  Oudenaerde  hin , und  führten  herr- 
liche Beute  hinweg.  Um  für  diese  Räubereien  Radi« 
xu  nehmen , zog  Artevelde  gegen  Doornyk  und  wurde 
dabei  von  William  von  Salisbury  und  Robert  von  Suf- 
follt  unterstützt.  Genuesische  Söldner  in  französischen 
Diensten,  welche  in  Armentieres  lagen,  wurden  von 
den  Yperlingen  und  von  Bewohnern  des  Freien  ange- 
griffen und  besiegt. . Die  Stadt  fiel  in  Asche.  Auch 
Lille  ward  bedroht;  hier  aber  nahmen  die  Franzosen 
die  beiden  englischen  Führer  gefangen , und  Artevelde 
mufste  hierauf  die  Belagerung  von  Doornyk  aufgeben. 

Die  Verhältnisse  Hennegau's  zu  den  Kriegsläuflen  die- 
ser Zeit  werden  weiter  unten , in  der  Geschichte  Hen- 
negau’s,  berührt  werden. 

Von  neuem  sandte  der  König  von  Frankreich  im 
Frühjahr  1340  Boten  nach  Flandern,  und  liefs  den  1340 
Flämingem  Eriafs  aller  seiner  Forderungen  und  Auf- 
hebung des  Interdicts  anbieten , falls  sie  nur  neutral 
bleiben  wollten ; allein  diese  waren  zu  nichts  zu  bewe- 
gen, selbst  nicht,  als  die  Bestätigung  des  Interdicts 
durch  den  Papst,  und  das  Aufhören  kirchlicher  Fun- 
ktionen das  Volk  doch  mit  Angst  erfüllte.  Die  Fran- 
zosen verwüsteten  die  Gränzgegenden  von  Hennegau ; 
der  König  war  in  Arras;  der  Graf  Louis  in  St.  Quen- 
tin. Brabanter  und  Fläminger  (die  Letzteren  unter 
Vrtevelde)  eilten  den  bedrängten  Hennegaueni  zu 
Hülfe;  auch  die  Franzosen  wünschten  eine  entschei- 
dende Schlacht , aber  Artevclde  zog  mit  seinen  Leuten 
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bald  wieder  ab , weil  die  flämischen  Küsten  von  'dei 
Normandie  aus  bedroht  waren  und  eine  französisch« 
Flotte  in  der  Nähe  von  Sluys  gesehen  worden  war, 
welche  König  Eduards  Rückkehr  unmöglich  machen 
sollte.  Ein  Seetreffcn  dieser  französischen  Flotte  mil 
der  vereinigten  englischen  und  flämischen  entschied 
sich  ganz  für  die  letztere ; jene  ward  zerstreut  und  zer- 
stört. *)  Der  König  von  England  war  zw  ar  selbst  bei 
dieser  Gelegenheit  am  Schenkel  verwundet  worden, 
doch  konnte  er  nun  ungehindert  mit  seinen  Leuten  lan- 
den. Uebcr  Aardenbtirg  kam  er  nach  Gent,  während 
die  Franzosen  durch  die  Nachricht  von  dieser  Nieder- 
lage zu  rückgängigen  Bewegungen  und  zu  Vertheilung 
des  gröfsten  Theiles  ihrer  Ritterschaft  gebracht  wor- 
den. Von  Gent  kam  Eduard  mit  Artevelde  zu  dem 
Grafen  von  Hennegau  nach  Valenciennes , und  schrieb 
dann  einen  Tag  aus  zu  Vilvorde,  wo  die  Herzoge  von 
Brabant  und  Geldern,  die  Grafen  von  Hennegau,  Jü- 
lich, Namur,  Berg  und  andere  Fürsten  aus  Nieder- 
lothringen , so  wie  der  vertriebene  Graf  Robert  von 
Artois  zugegen  waren,  nebst  Artevelden  und  den  Ab- 
geordneten der  flämischen,  brabäntischen  und  henne- 
gauischen  Städte.  Die  bundesgenössische  Vereinigung 
zwischen  Flandern  und  Brabant  ward  enger  geschlos- 
sen und  auch  Hennegau  in  diesen  Verband  hereinge- 
zogen; **)  dann  wurde  der  Beschlufs  gefafst,  Doornjk 


*)  Meyer  fol.  141.  b.  „Facta  est  ea  navalis  pugnn  Pr'^,e 
natalis  divi  Toannis  Baptistae.“  Froissart,  cap.  51-' 
jonr  tlevanl  la  S.  Jehan  Baptiste.  “ 

•*)  Froissart,  cap.  53:  „La  accorderent  les  trois  pays 


Digitized  by  Google 


Flandern. 


263 


.* 

» 

mit  aller  Macht  zu  belagern.  Engländer,  Nieder- 
lothringer und  Fläminger  *)  besetzten  alle  Zugänge 
zur  Stadt  Zu  gleicher  Zeit  zog  ein  Heer  aus  Briigge, 
aus  dem  Freien,  au»  Ypern  und  überhaupt  aus  West- 
llandern,  von  Robert  von  Artois  geführt,  gegen  das 
Artois  und  die  Franzosen,  welche  auf  dieser  Seite 
die  Gränzen  vertheidigten ; es  wurde  dasselbe  aber 
trotz  aller  Anstrengungen  Roberts  im  Julius  bei  St 
Omer  geschlagen,  und  Robert,  auf  welchen  die  Flä- 
minger alle  Schuld  schoben,  eilte  ebenfalls  in  das  La- 
ger vor  Doornyk. 

Eduard,  der  so  rasch  als  möglich  zu  seinem  Ziele 
kommen  wollte,  bot  dem  Könige  Philipp  zur  Entschei- 
dung einen  Zweikampf  zwischen  ihnen  beiden,  oder 
zwischen  hundert  Rittern  von  jeder  Seite,  oder  eine  all- 
gemeine Schlacht,  die  als  Gottesurtheil  entscheiden 
sollte ; aber  der  König  von  Frankreich  ging  auf  keines 
dieser  Anerbieten  ein , und  mit  Ausnab  ae  der  Belage- 
rung von  Doornyk  verlor  sich  der  Krieg  wieder  in  eine 
Menge  unbedeutenderer  Unternehmungen , die  nur  das 
Land  ringsum  verheerten,  bis  die  Noth  in  der  bela- 
gerten Stadt  den  König  Philipp  nöthigte , auf  Unter- 

FUndres,  de  Brabant  et  Maynaut,  qu’ils  seroieut,  de  ce  jour 
en  avant,  avdans  et  confortans  l’un  l’autre  en  tous  cas“  etc.  — 
,» Et  par  confirmation  d'amour  et  d’amitie  ils  ordonnerent  faire 
one  loy , qui  auroit  cours  es  trois  pays,  que  l’on  appelloit  com- 
paignons  ou  alliez.  “ 

*)  Artevelde  soll  über  40,000  Fläminger  geführt  haben.  Frois- 
sart  übertreibt  aber  wohl  solche  Angaben  zuweilen  etwas,  conf. 
1.  c.  cap.  54.  Mit  Artevelde  wären,  Meyer  zu  Folge',  nur  die 
von  Gent , Kortryk , Oudenaerde  und  überhaupt  aus  Ostllan- 
dero  gewesen. 
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atutzung  derselben  zu  denken/)  Alle  Unterhandlungen, 
welche  französischer  Seits  versucht  wurden , hatten  kei- 
nen Fortgang,  bis  es  Jeanne’n  de  Valois,  der  Schwe- 
ster des  Königs  von  Frankreich  (und  Mutter  des  Grafen 
von  Ilennegau,  so  wie  der  Gemahlin  König  Eduards) 
gelang , einen  Watfenstillstand  auf  ein  Jahr  in  Gent  zu 
erreichen,  der  den  Feindseligkeiten  fürs  Erste  ganz, 
und  nach  zehnwöchentlicher  Belagerung  den  Leiden 
der  tapfern  Stadt  Doornyk  ein  Ende  machte.  **) 

Die  Fläminger  erhielten  durch  diesen  Waffenstill- 
stand wirklichen  Erlafs  aller  französischen  Forderun- 
gen und  Aufhebung  des  Interdicts.  ***)  Graf  Louis 
kehrte  heim,  uud  begriifste  und  bewirthete  König 
Eduard  in  Gent,  ehe  dieser  nach  England  zurück- 
kehrte. Da  Louis  nicht  im  Stande  war,  Artevelde  sei- 
ner Macht  zu  berauben , verliefs  er  bald  Flandern  wie- 
der, und  ging  raifsvergniigt  nach  Frankreich  zurück. 

Auf  einem  j Tage  zu  Arras  arbeiteten  Abgeordnete 
von  beiden  Königreichen  an  einem  festen  Frieden; 
aber  die  Forderungen  der  Engländer  erschienen  über- 
trieben, und  das  Resultat  aller  Unterhandlungen  war 
die  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  auf  zwei  Jahre. 
Artevelde  aber,  als  er  nun  auch  im  Frieden  neben  dem 
Grafen  als  der  Mächtigere  und  Angesehenere  erschie- 
■ — 1 ■ • 

*)  Die  einzelnen  Ritterlhaten  und  Züge  dieser  Zeit  mag  jeder 
in  Froissart  nachlesen. 

•*)  Froissart,  cap.  64. 

***)  Alle  alten  Schuld-  und  Ergebe -Briefe  der  Fläming® 
an  Frankreich  bei  den  und  in  Folge  der  letzten  unvortheilhaften 
Friedensschlüsse  wurden  zurückgegeben:  „haec  Arteveldae  In- 
dustrie peracta , qui  Chartas,  tabulas,  codicillosque  omnes  fm- 
statim  coram  omnibtn  disrupit  et  combussit.  “ 
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ms  war,  wurde  übermüthig,  lebte  fiirstenmäfsig , und 
baute  sich  eine  pallastähnliche  Wohnung  im  Padden- 
hoek  in  Gent,  trotz  dem,  dafs  er  früher  zu  sagen 
ptiegte : „Wenn  Ihr  mich  ein  Schlofs  bauen  und  meine 
Töchter  an  Edelleute  verheiralhen  aeht,  dann  traut  mir 
nicht  mehr! 14  Aber  Alle  sahen  über  solche  Dinge  nun 
hinweg,  da  sich  Flandern  unter  seiner  Verwaltung  bei 
Ansehen  und  im  Wohlstand,  und  namentlich  der  Ver- 
kehr mit  England  ungestört  erhalten  hatte.  *) 

Im  Jahre  1342  wagte  es  Artevelde  sogar,  als  die  1342 
<tai  Glieder  von  Flandern  den  Grafen  Louis  zurück- 
niien  wollten , diesem  Beschlüsse , auf  seinen  besondern 
Anhang  gestützt , zu  widerstreben.  Doch  w ar  es  dies- 
mal umsonst.  Der  Graf  kehrte  zurück,  sollte  aber 
hm  drei  besonders  befreiten  Städten  noch  dies  Privi- 
legium ertheilen,  dafs  aufser  ihren  Mauern  nirgends 
in  Flandern  Wollengewerke  sein  durften.  Sobald  die 
Nachricht  dieses  Verlangens  sich  in  den  kleineren  Städ- 
te» und  Ortschaften  des  Landes  verbreitete , rüsteten 
sich  Alle,  dieses  Privilegium  im  Nothfall  mit  den  Waf- 
fen zu  bestreiten ; sofort  aber  zog  Artevelde  aus , zu- 
erst nach  Eecloo,  dann  nach  Aardenburg,  wo  er 
Peter  Lammins , einen  der  Anführer  der  Land- 
paitei,  vor  dessen  Thüre  erschlug.  Ueberall  trat  er 
äh  Verfechter  der  Interessen  der  Hauptstädte  auf. 

Weniger  leicht  möglich  w urde  es  Artevelde  im  süd- 
lichen Westflandern,  oder  dem  s.  g.  Niederflandem, 
uch  in  Ansehen  zu  behaupten.  Die  Klagen  gegen  seine 

*)  Ungewöhnliche  Massen  Wolle  wurden  gleich  1341  wie- 
nach  Flandern  von  England  aus  geschafft,  cf.  Meyer 
M. 144.  b. 
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Amtleute,  die  sich  Alles  erlaubten , und.  bei  Allem  von 
ihm  geschützt  wurden , Häuften  sich  hier  so , dafs  auch 
in  Gent  eine  Partei , darauf  sich  beziehend , behaupten 
konnte,  Artevelde  habe  den  Eid,  den  er  geschworen, 
als  er  an  die  Spitze  des  Regiments  gekommen,  nicht 
gehalten.  Als  Herr  Johann  van  Steenbeke  dies  offen 
aussprach,  wollte  ihn  Artevelde  ermorden,  aber  die 
städtischen  Behörden  schützten  denselben,  so  dafs  er 
in  sein  Ilaus  fliehen  konnte ; und  als  Artevelde  ihn  auch 
hier  bedrohete  und  zu  der  Belagerung  des  Hauses  26 
Stadtfähnlein  herbeiführte,  traten  demselben  der  Rath 
und  die  Schoflen  abermals  hindernd  entgegen.  Steen- 
beke’s  Sippschaft  aber  zog  zum  Stadthaus,  und  rief: 
sie  wollten  keinen  Herrn  mehr,  als  den  Grafen.  Um 
endlich  Ruhe  herzustellen , liefs  der  Rath  Steenbeke 
gefangen  ins  GrafeAcasteel  (petra  comitis),  Artevelde 
aber  in  die  Veste  Gerhards  des  Teufels  bringen.  Ar- 
tevelde zu  befreien , zogen  min  Schaaren  aus  Brügge, 
Ypern,  Kortryk  und  Oudenaerde,  aus  dem  Waes- 
und Aalsterland,  sogar  aus  Dixmuyde,  herbei,  und 
unterstützten  seine  Anhänger  in  Gent,  so  dafs  Arte- 
velde  nicht  nur  freigegeben  werden  mufste,  sondern 
mit  noch  vier  Anderen,  *)'  deren  Einflufs  natürlich 
neben  dem  seinigen  verschwand,  alle  öffentliche  Ge- 
walt von  neuem  erhielt.  Steenbeke  und  52  Andere 
wurden  auf  50  Jahre  aus  Gent  verbannt;  bald  nachher 
noch  27,  worauf  in  Gent  Alles  wieder  ruhig  war;  in 
Südflandci  n aber  blieb  die  Opposition , die  sich  nun 


*)  Willem  van  Vaernewyk,  Ghelloot  van  Leyns,  Pieter  Cau- 
denthove  und  Jodocus  Apem.  Chrouyke  1.  c.  p.  532. 
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besonders  wegen  der  Wollgewerke,  die  in  den  kleine- 
ren Städten  nicht  mehr  geduldet  werden  sollten , gegen 
Ypern  wendete.  Der  Graf  verlief»,  als  er  sah,  dafs 
er  nicht  so  viel  geachtet  ward,  um  diesen  Zwist  der 
grofsen  und  kleinen  Städte  auszugleichen,  das  Land 
nieder,  und  auch  als  er  etwas  später,  weil  der  Waf- 
fenstillstand mit  England  abermals  um  ein  Jahr  verlän- 
gert wurde,  zurückkehrte,  setzte  er  nicht  durch,  dafa 
ihn  früher  seinetwegen  Verbannte  begleiten  durften. 

Artevelde  führte  in  diesen  Zeiten  seiner  höchsten 
Macht  (1343)  ganz  neue  Ordnungen  in  Flandern  ein.  1343 
Fürs  Erste  stellte  er  an.  die  Spitze  von  Brügge  Gillis 
ran  Condenbrouc  und  an  die  des  Regimentes  in  Y pern 

Johann  van  Houtkerke ; untergab  dann  den  Y perlingen 

» 

ganz  Südflandern,  den  Brüggelingen  das  Freie,  den 
Gentern  die  vier  Ambachten , das  Waes-  und  Aalster- 
land,  Dendermonde,  Oudenaerde  und  Kortryk.  Er 
selbst  blieb  an  der  Spitze  des  Ganzen.  Graf  Louis 
wollte  die  neue  Ordnung  der  Dinge  nicht  anerkennen, 
war  aber  anch  zu  schwach,  sie  zu  hindern.  Die  Ein- 
wohner von  Poperingen  allein  widerstrebten , und  füg- 
ten sich  den  Y perlingen  nicht,  sondern  verarbeiteten 
Wolle  nach  wie  vor,  bis  die  von  Ypern  gegen  sie 
zogen , Viele  von  ihnen  erschlugen,  viele  Andere  fort- 
schleppten und  Laugemark,  was  zu  Poperingen  hielt, 
zerstörten,  1344.  1344 

Das  Handwerkerregiment  in  Gent  entwickelte  sich 
zum  Bewundern  schön , denn  weil  die  Tuchwalker 
4 Deniers  (crassulos)  mehr  als  bisher  für  das  Stück 
Tuch  von  den  Webern  verlangten,  griffen  diese,  von 
den  Tuchhandlungen  unterstützt,  1345  zu  den  Waf-1345 
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fen;  an  ihrer  Spitze  Gerard  Denys,  welcher  damals 
Deken  war.  Die  Walker,  zu  denen  die  geringeren 
Arbeiter  der  Wollgewerke  hielten,  wurden  von  Jan 
Bake  geführt,  und  es  kam  zu  einer  mörderischen 

Schlacht  zwischen  beiden  Parteien  in  der  Stadt,  wo- 

/ 

bei  Artevelde  die  Partei  der  Weber  nahm.  Die  Wuth 
war  so  grofs,  dafs  man  des  Allerheiligsten  nicht  ach- 
tete , als  die  Priester  damit  unter  den  Kämpfenden  er- 
schienen, um  sie  zu  trennen.  Als  die  Weber  endlich 
den  Sieg  erfochten  hatten , deckten  die  Leichname  von 
500  Mann  die  Strafsen  und  Plätze.  *) 

Um  dieselbe  Zeit  widersetzten  sich  auch  die  von 
Dendermonde  dem  Ansinnen  der  Genter  hinsichtlich 
der  Wollengewerke;  denn  obgleich  diese  dieselben  in 
Dendermonde  nicht  ganz  Unterdrückern  wollten,  ver- 
suchten sie  doch  die  Landstädte  zu  nöthigen,  wohl- 
feiler und  geringer  zu  arbeiten,  als  sie  selbst  Graf 
Louis  selbst  kam  auf  die  Bitte  der  Dendemondener  her- 
bei, und  Herzog  Johann  von  Brabant,  der  das  Bei- 
spiel der  flämischen  Dreistädte  für  Brabant  als  höchst 
gefährlich  erkennen  mufste,  suchte  zwischen  dem  Gra- 
fen und  den  Dreistädten  zu  vermitteln,  und  die  letz- 
teren zu  Aufgebung  der  neuangenommenen  Verfassung 
zu  bewegen.  Schon  hatten  die  Abgeordneten  der 
Dreistädte  in  Brüssel  in  Vieles  gewilligt,  als  König 
Eduard  Anfangs  Julius  nach  Sluys  kam,  und  der  wider- 
strebenden Partei  von  neuem  ein  Uebergewicht  gab. 

•)  Meyer  fol.  146.  a.  Chronyke  p. 534 : „ Daeraaer  hebleu 
de  dryvoudige  Volmagtigde  de  Saek  onderhoort,  ende  allengJ- 
kens  tot  Vrede  gebragt«  Den  dagh  van  dit  Treurspel  wierdt 
uaeinaeU  den  kwaeden  Maendag  genoemt.“ 
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Artevelde  kam  zu  König  Eduard  nach  Sluys , und 
die  Engländer  stellten  nun  keine  geringere  Forderung, 
als  Graf  Louis  selbst  solle  Eduard  als  seinem  Könige 
huldigen , oder  die  Fläminger  sollten  ihn  verlassen  und 
den  Prinzen  von  Wallis  als  ihren  Grafen  anerkennen. 
Artevelde  versprach  seinerseits  dem  Könige , Alles  was 
io  seinen  Kräften  stehe , für  diesen  Plan  zu  thun , und 
wirklich  hatte  er  den  Muth , den  Fiämingern  auf  einem 
Tage  der  Städteboten  zu  Gent , Alles  vorzulegen  und  es 
*u  unterstützen;  allein  von  einem  solchen  Verlassen  des 
angeerbten  alten  Grafenhauses  wollte  niemand  hören; 
man  wandte  sich  davon , als  von  einem  gottlosen  Fre- 
vel, ab,  und  Artevelde  kehrte,  ohne  etwas  erreicht  zu 
haben,  nach  Sluys  zurück.  Nochmals  aber  versprach 
er,  sein  Möglichstes  für  des  Königs  Pläne  zu  thun,  und 
da  inzwischen  Gerard  Denys,  der  Weberdeken,  an 
die  Spitze  einer  Artevelde  feindlichen  Volkspartei  in 
Gent  getreten  war,  gab  Eduard  dem  Letztem  500 
Walliser  zur  Leibwache.  Bis  zu  Artevelde’s  Heimkehr 
hatte  sich  nun  aber  Denys  mit  dem  Grafen  in  Verbin- 
dung gesetzt,  und  hatte  Alles  getban,  das  gesammte 
Ulk  von  Gent  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  indem  er  vor- 
züglich in  Umlauf  gebracht  hatte,  Artevelde  habe  von 
den  öffentlichen  Einkünften,  die  er  so  lange  bezogen, 
den  gröfsten  Theil  veruntreut  und  heimlich  nach  Eng- 
land geschafft  Als  dieser  am  17ten  Julius  1345  1345 
nach  Gent  zurückkehrte,  sah  er,  wie  ihm  niemand 
mehr  Achtung  bewies ; nahe  Bekannte  in  andere  Stra- 
fen oder  in  die  Häuser  eilten , um  ihn  nicht  zu  grüfsen, 
und  im  Vorgefühl  eines  nahenden  Sturmes  Hefs  er  so- 
fort sein  Haus  in  Vertheidigungsstand  setzen.  AI» 
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seine  Leute  damit  noch  beschäftigt  waren,  horte  er 
schon  die  von  allen  Seiten  hei  anziehenden  Y olkshati- 
fen.  Artevelde’s  Diener  wehrten  sich  tapfer,  viele 
vom  Y'olke  wurden  erschlagen;  endlich  brach  dieses 
aber  doch  in  das  Haus  ein,  und  während  hier  noch  ge- 
kämpft wurde,  trat  der  Bedrohte  selbst  an  ein  Fenster, 
und  sprach  entblöfsten  Hauptes  auf  das  Rührendste  mit 
angeborener  Gewandtheit  zu  dem  Volke.  Dieses  ver- 
langte Rechnung  über  die  öffentlichen  Gelder ; er  ver- 
sprach dieselbe,  nur  möge  man  ihm  bis  zum  nächsten 
Morgen  Zeit  lassen;  aber  Alles  war  umsonst:  seine 
Stunde  hatte  geschlagen;  auch  seine  Thränen,  seine 
Mahnung,  dafs  des  Volkes  Wohlstand,  das  Fortblühen 
seiner  Gewerbe  nur  ihm  gedankt  werden  müsse,  hal- 
fen zu  nichts.  Noch  hoffte  er  durch  «ine  Hinterthüre 
nach  einer  anstofsenden  Kirche  entkommen  und  hier 
Schutz  finden  zu  können,  aber  inzwischen  waren  die 
Volkshaufen  schon  weit  in  das  Haus  eingedrungen , und 
er  fiel  seinen  feinden  gerade  in  die  Hände,  die  ihn 
niederschlugen  und  tödteten.  *)  Mehrere  von  Arte- 
velde’s Freunden,  auch  einige  von  der  wallisischen 
Leibwache  wurden  bei  diesem  Sturme  erschlagen. 


*)  Froissart  ( cap.  116.)  nennt  einen  Sattler,  Thomas 
Denys , als  den,  welcher  Artevelde  ' tödtete ; Meyer  giebt 
noch  einen  abweichenden  Bericht:  „cum  fugeret  ex  aedibus 
Iacobus  in  stabulum  equonim  guorum  (dies  könnte  eben  in 
Folge  des  mirsglückten  Versuches,  über  den  Hof  nach  der  Kir- 
che zn  entkommen,  geschehen  seyn)  pone  raptim  secutuni 
quendam  sutorem  veteramentarium , cuius  antea  patrem  Arte- 
velda  occiderat:  illinn  magna  securi  lacobo  lidisse  caput,  ut.et 
parentem  ulcisceretur,  et  pa triam  tyranno  liberaret.“ 
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Artevelde’s  und  seiner  nächsten  Genossen  Hauser  wur- 
den geschleift. 

Eduard,  sobald  er  von  Artevelde’s  Tode  hörte, 
schwor  seinen  Mördern  Rache,  und  kehrte  nach  Eng- 
land zurück.  Die  Hämischen  Städte  (aufserGent)  voll 
Angst,  in  ihrem  Wollhandel  gestört  zu  werden,  sand- 
ten Boten  an  ihn  nach  Westminster,  *)  und  liefsen  sich 
entschuldigen , „ sie  hätten  keinen  Theil  an  dem  Morde, 
und  würden  stets  England  freundlich  zugethan  bleiben, 
nur  in  die  Vertreibung  ihres  angestammten  Grafenge- 
schlechts könnten  sie  nicht  w illigen.  Der  König  könne 
ja  seine  Tochter  mit  dem  jungen  Grafen  Louis  von 
Maele  verheirathen , und  sie  wollten  für  diese  Heirath 
Alles  thun.u  Wirklich  liefs  sich  Eduard  besänftigen, 
und  nahm  den  Städteboten  das  Versprechen  ab,  dafs 
sie  ihren  Grafen  nicht  eher  wieder  aufnehmen  wollten, 
bis  er  ihm  als  König  von  Frankreich  gehuldigt  habe. 

Louis  sandte  inzwischen  die  Ritter  Florenz  van 
Brugdamme.  und  Franz  \ iljain  in  die  vier  Ambachten, 
um  Kriegsleute  aufzubringen;  die  Genter  aber  er- 
schlugen sie,  zogen  unter  Willem  van  Vamewjk  ge- 
gen den  Grafen  und  belagerten  Dendermonde.  Mit 
ihnen  war  ein  englisches  Ilülfscorps;  Heerhaufen  aus 
allen  Hämischen  Städten  zogen  ihnen  zu.  Louis  ent- 
kam eben  nur  noch  nach  Brabant , und  die  bedrängten 
Einwohner  von  Dendermonde  erhielten  durch  Vermit- 
telung des  Herzogs  von  Brabant  eine  leidliche  Capi- 


*)  So  sagt  Froissart.  Meyer  fol.  146.  b.  und  147.  a. 
setit  diese  Verhandlungen  noch  vor  des  Königs  Abreise,  und 
Terlegt  sie  nach  Sluyi. 
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tulation,  mußten  aber  den  flämischen  Dreistädten  and 
den  Brabantem  32  Geifseln  stellen  und  Breschen  in 
ihre  Mauern  brechen,  wogegen  sie  hinsichtlich  ihrer 
Tuchwebereien  etwas  besser  gestellt  wurden.  In  Flan- 
dern war  nun  Ruhe,  für  den  Grafen  aber,  trotz  Arte- 
velde’s  Tode,  kein  Friede  zu  hoffen,  wenn  er  nicht 
Eduard  huldigen  wollte,  was  er  schon  wegen  Rete! 

I 

und  Nevers  nicht  konnte. 

Im  folgenden  1346sten  Jahre  kam  Mecheln  ganz 
an  Brabant;  wahrscheinlich  hatte  der  Herzog  die  nn- 
glückliche  Lage  des  Grafen  benutzt,  und  dieser  mufste 
auf  das  letzte  Arrangement  (s.  oben  S.  253.  254) 
verzichten , und  mit  den  früher  für  den  Fall  gänzlicher 
Abtretung  ausbedungenen  87,000  Goldkronen  zufrie- 
den seyii.  Ehe  die  Zahlung  selbst  stattfand,  fand 
aber  Louis  seinen  Tod  in  der  Schlacht  von  Cressy, 
welcher  er  als  Lehensmann  des  Königs  von  Frank- 
1346  reich  beiwohnte,  am  26sten  August  1346. 

5.  Die  Regierung  Louis’*  von  Maele  bis  zu  des- 
sen Tode  am  9ten  Januar  1384. 

Der  Sohn  des  bei  Cressy  gefallenen  Grafen  Louis 
von  Nevers,  der  ebenfalls  Louis,  und  nach  seinem 
Geburtsorte:  von  Maele  genannt  ward,  hatte  auch 
der  Schlacht  beigewohnt,  war  aber  aus  derselben 
glücklich  mit  dem  Könige  von  Frankreich  nach  Amiens 
entkommen,  und  blieb  auch  die  nächstfolgende  Zeit 
am  französischen  Hofe. 

Die  Fläminger  verharrten  durchaus  in  dem  bishe- 
rigen Zustande,  die  Dreistädte  regierten  das  Land,  in 
den  Dreistädten  selbst  aber  hatte  das  zünftische  Regi- 
ment 
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ment  unter  ArteveHe’g  Einflufs  so  obgesiegt,  dafs  nun 
die  Räthe  und  Schöflenstiihie  aus  dea  Zünften  ganz 
oijer  gröfstentheils  besetzt  wurden.  Die  Verfassung 
der  Zünfte  selbst  ist  weit  älter,  und  ihr  Ursprung  wird 
sich  schwerlich  mit  chronologischer  Bestimmtheit  aus- 
mittel  n lassen;  doch  hatten  die  einzelnen  Gewerke 
schon  vor  1343  Dekens,  und  wo  viele  Gewerke,  wie 
bei  den  Wollarbeitern,  eine  grofse  Zunft  bildeten,  für 
diese  einen  gemeinschaftlichen  Opperdeken ; Artevelde 
aber  gab  in  dem  genannten  Jahre  der  Stadtgemcinde' 
eine  geschlossene,  auf  der  Abtheilung  der  Zünfte 
(welche  in  dieser  Zeit  zugleich  Wadengenossenschaf-» 
ta  waren)  beruhende  Verfassung,  die  sich  später  nur 
wenig  änderte;  es  wurden  nämlich  lür  Popolo  grasso, 
Voll-  und  andere  Gewerke  73  Dekens  unter  einem 
Opperdeken  ungeordnet  *)  und  die  Wahl  der  Glieder 
der  Stadtcollegien  diesen  zünftischen  Collegien  zu  ge- 

wis^pn  Tbeilen  überfragen.  Der  Stadtadel,  als  sol- 

. » 

eher,  scheint  gar  nicht  mehr  in  Betracht  gekommen  zu 
sein,  und  wenn  wir  später  dennoch  in  den  regierenden 
Collegien  Glieder  der  Familien  Sersanders,  Sersi- 
moeuj , Bette  und  Borluyt  finden,  sind  diese  gewifs 
nur  als  Glieder  des  Popolo  grasso,  mit  dem  sie  ailmäh- 
% ganz  zu  einem  Stande  verschmolzen  waren,  in  Be- 
tracht gekommen.  **)  Von  der  Kommansgulde  ist  wei- 


*)  8 ander!  Flandria  illnstrata  toi.  I.  p.  152.  Die  Anord-* 
nung  dieser  Verfassung  wird  in  den  Junius  des  Jahres  1343  ge-* 
Wzt.  Cf.  de  1’ Es  pinoy  p,  464.  N 

*')  Eebrigens  wird  dieser  Popolo  grasso  im  Gegensätze  deS 
Handwerker-Volkes  als  Stadtadel  genannt,  und  nicht  blofs  die 
tier  Familien  der  Kommansgulde , sondern  noch  manche  andere 
Leo  niederl.  Geschichten,  I,  18 
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ter  keine  Spur.  . Eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  in 
Gent,  wurde  wohl  auch  in  Brügge  um  dieselbe  Zeit 
getroffen;  denn  auch  hier  linden  wir  später  73  Dekens 
und  einen  Opperdeken.  *)  Die  Verfassung  von  Y pern 
war,  zumTheil  noch,  alterthiimlicher ; zwar  hatten  auch 
hier  alle  Bürgerklassen  Antheil  an  der  Besetzung  dos 
Schöffen-  und  Rathscollegiums , deren  jedes  aus  13 
Gliedern  bestand,  und  welche  verbunden  unter  dem 
Voigt  ein  Collegium  der Siebenundzwanziger  bildeten; 
•aber  schon  zu  Ende  des  13ten  oder  zu  Anfänge  des 
1 4ten  Jahrhunderts  bildete  der  mit  dem  Popolo  grasso 
auch  hier  zu  einem  Stande  verwachsene  Stadtadel 
eine  Opposition  in  der  Verfassung,  und  besetzte  allein 
ein  Collegium  von  26,  an  dessen  Spitze,  wie  dort  dar 
Voigt,  so  hier  der  von  der  grofsen  Gemeinde  ernannte 
lebenslängliche  Hooftmann  stand.  Dieses  Colle- 
gium hatte  besonders  für  die  Sicherheit  der  Stadt  und 
die  Bewachung  der  Thore  zu  sorgen , bildete  aber  apch 
einen  wesentlichen  Theil  der  grofsen  Rathsgemeinde.  . 

Die  Zünfte  besetzten  allein  wieder  vier  Collegien ; 
eines  von  15  Rathsherren  besetzten  die  höheren  Zünf- 
te ; eines  von  5 Rathsherren  die  Tuchgcwerke.  Diese 
20  mit  den  oben  erwähnten  zweimal  27  bildeten  „ het 

ir 

' * 

dieses  Genter  Bürgeradels  (wie  die  von  Utenhoven,  Rynvisch 
u.s.w.)  besafs,  und  erwarb  Baronieen  im  Lande.  Die  Bette  ’s 
waren  später  den  Merode’s  und  Grimberghe’s  verwandt,  die 
Borluyts  den  Raveschots,  Triests  u.  s.  w.  Die  Sersan- 
ders  (filii  domini  Alexandri)  den  Gaveren  van  Lindekerke, 
denen  van  Herzeele  u.A.  Die  Sersimoens  den  Valenchien- 
nes  und  de  Jonge’s  u.  s.  w. 

*)  Sanderi  Flandria  vol.  II.  p.  15:  „Decanus  prima*“ 
— ,,  Decani  LXXUI  singuli.  “ — 
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groot  ghemeente“  von  74  Rathsherren.  Anfserdcm 
hatten  aber  noch  die  Zünfte  der  Sayetgewerke  5 Raths- 
herren , und  die  geringeren  Handwerker  auch  5.  *) 
Diese  ganz  zünftisch  regierten  Dreistädte  rüsteten 
für  Englands  Dienst  nach  der  Schlacht  von  Cressy  ein 
Heer,  und  während  sie  den  jungen  Grafen  zu  sich  ein- 
hiden,  griffen  sie  zugleich  dessen  Lehensherm,  den 
König  von  Frankreich,  aus  aller  Macht  an,  brannten 
Anpes  nieder,  nahmen  Rutholt,  und  belagerten  län- 
gere Zeit  St.  Omer.  Erst  als  zu  Anfang  Octobers 
heftige  und  kalte  Regen  anhielten , ging  das  flämische 
Heer  zurück,  und  nun,  zu  Anfänge  Novembers,  kam 
auch  Louis  von  Maele  in  seine  angestammte  Grafschaft. 
Von  den  Engländern  abzuziehen  vermochte  er  die 
Fläminger  nicht;  er  reiste  also  nur  durch  das  Land, 
wo  ihm  als  Herrn  gehuldigt  wurde,  und  beschwor  die 
Freiheiten  und  Rechte  der  Städte  und  Landschaften; 
aber  neue  Gesetze , die  er  hie  und  da  zu  geben  suchte, 
erhielten  keine  Achtung,  und  hinsichtlich  ihres  politi- 
schen Verhaltens  mufste  er  die  Dreistädte  ganz  ihren 
eigenen  Weg  gehen  lassen.  Dagegen  lehnte  er  aber 
auch  seinerseits  entschieden  die  vorgeschlagene  ehe- 
liche Verbindung  mit  einer  Tochter  des  Königs  von 
England  ab , **)  wodurch  seine  Unterthanen , welche 
seine  Neigung,  sich  mit  der  schönen  Brabanterin  zu 
verheirathen , bemerkt  haben  mochten,  bewogen  wur- 


•)  Sanderi  Flandria  vol.  II.  p.  262. 

**)  Meyer  fol.  150.  b.  „Nolle  se  Angli  filiatn,  etiam  si  di- 
miditim  regni  sui  dotem  daret.  “ — Hie  Vorstellung  von  den 
Pflichten  der  Blutrache  wirkten  noch  — „ nolle  se  parenlis  sui 
oocisorb  habere  filiani.  “ 

18* 
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den , ihn  geradezu  zu  bewachen , damit  er  weder  nach 
Frankreich  zurückkehren , noch  nach  Brabant  entkörn 
men  konnte. 

1347  Er  berief  zum  lstcn  Februar  1347  die  Boten 
der  l)reist;idte,  und  verlangte  nochmals,  sie  sollten 
mit  England  brechen , mit  Frankreich  Frieden  schlie* 
fsen.  Sie  aber  behaupteten , durch  die  Nahrungsver- 
hältnisse des  Landes  an  England  gebunden  zu  seyn; 
Flandern  sei  ruinirt  ohne  Englands  Freundschaft;  er 
möge  vielmehr  dem  Könige  von  England  huldigen. 
Dies  lehnte  der  Graf  natürlich  ab,  so  lange  Eduard 
nicht  in  Rheims  in  bester  Form  die  französische  Krone 
erhalten  habe.  Hierauf  brachten  die  Dreistädte  den 
Grafen,  gewissermafsen  gegen  seinen  Willen , zu  einem 
Tage  nach  Bergues  in  das  Kloster  von  St.  Vinoques  am 
lsten  Marz,  wohin  auch  König  Eduard  mit  seiner  Ge- 
mahlin und  Tochter  kam,  und  in  seinem  unfreien  Zu- 
stande nmlstc  sich  Louis  sogar  zu  der  Verlobung  mit 
Isabellen  von  England  verstehen.  Als  er  sich  so  be- 
handelt sah,  griff  er  zur  Verstellung,  als  dem  einzigen 
Mittel  der  Rettung,  gelobte  bald  nach  Osten»  die 
Hochzeit  zu  halten,  suchte  Alle  sicher  zu  machen,,  und 
entkam,  trotz  dem,  dafs  die  Geuter  ihn  überall  scharf 
beobachteten,  mit  Hülfe  Lodewyks  van  de  Walle  und 
Roelandts  van  Pouke  glücklich  am  Mittwoch  vor  Ostern 
auf  der  Reiherbaitze , indem  er  angeblich  dem  Fal- 
ken folgte,  den  er  auf  den  Reiher  stofsen  liels,  nach 
Frankreich. 

Graf  Louis  heirathete  nun  wirklich  im  Junius  Mar- 
garetha von  Brabant  zu  Vilvorde,  deren  Schwester 
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Maria  damals  eben  Reginald  von  Geldern  zum  Ge- 
mahl erhielt  - 

Die  Flucht  des  Grafen  hatte  die  groftten  Unord- 
nungen in  Flandern  zur  Folge.  Die  Genter  brachten 
einen  Maiden  Kriegshaufen  von  5 — - 6000  Mann  auf, 
und  die  eben  erst  von  Louis  neubesetzten  und  geord- 
neten Behörden  wurden  Mieder  in  früherer  Weise  mit 
den  Kühnsten  aber  Losesten  aus  dem  Volke  besetzt 
die  nun  zu  Fortführung  des  Krieges  neue  Steuern  aus- 
K'hriebcn  und  auch  die  Kirchengüter  damit  belasteten, 
»eil  die  Geistlichkeit  am  meisten  für  den  Grafen  war.*) 
Wo  die  letztere  nicht  sofort  zahlte,  wurden  ihre  Be- 
Sitzungen  niedergebrannt.  Wer  irgend  wohlhabend 
war,  galt  für  einen  Anhänger  des  Grafen,  und  Marin 
steter  Gefahr.  Neue  Einfälle  in  das  französische  Ge- 
biet, deren  Details  wir  übergehen,  hatten  vielfach 
Statt,  theils  blofs  von  Flämingcrn,  iheits  von  diesen 
und  Engländern  gemeinschaftlich. 

Um  diesen  Plünderungszügen  ein  Ende  zu  machen, 
sandte  der  König  von  Frankreich  einen  Ueerhaufen  ge- 
gen Cassel;  die  Genter  aber  hatten  den  Ort  gut  be- 
festigt und  eine  Besatzung  bin  eingelegt;  ein  Tuch- 
weber aus  Gent,  Gillis  Rypegecrst,  leitete  die  Ver- 
theidigung,  und  so  tüchtig , dafs  die  Franzosen  unver- 
richteter Sache  abzogen.  Eine  Reihe  kleiner  Ge- 
fechte , bald  für  die  eine , bald  für  die  andere  Partei 
siegb ringend , fanden  in  der  nächsten  Zeit  Statt;  zu- 
gleich kämpften  Fläminger  mit  dem  englischen  Heere 
in  der  Nähe  von  Calais  gegen  die  Franzosen , bis  diese 


•)  Meyer  fol.  151.  a. 
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nach  der  Einnahme  von  Calais  durch  Eduard  mit  die- 
sem einen  Waffenstillstand  schlossen  vom  Ende  Sep- 
1348tembcrs  1347  bis  zu  Johannis  1348,  in  welchen  auch 
Flandern  eingcschlosscn  war. 

Mehr  und  mehr  war  es  nun  dem  Grafen  Louis  ge- 
lungen, den  ganzen  flämischen  Adel  und  alle  ange- 
sehene Stände  an  sein  Interesse  zu  knüpfen ; er  suchte 
endlich  die  letzten  Monate  des  Waffenstillstandes  auch 
zur  Gewinnung  der  Städte,  und  zwar  zuerst  zur  Gewin- 
nung von  Brügge,  zu  benutzen.  Er  sagte  der  Stadt 
volle  Amnestie  zu,  und  bestätigte  derselben,  wie  dem 
Freien,  die  vorhandene  Verfassung.  In  Gent  hinge- 
gen erreichte  die  Anarchie  ihren  Gipfel,  und  als  die 
Aalster  gegen  die  Gräuel  dieses  Pöbelregimentes  bei 
Louis  Hülfe  suchten , zogen  die  von  Gent  mit  den  Waf- 
fen gegen  sie.  Der  Graf  kam  aus  Brabant  nach  Den- 
dermondc,  rief  die  Brüggelingen  und  die  Bewohner 
des  Freien  zu  seiner  Unterstützung  gegen  Gent,  und 
zwang  das  gegen  Aalst  ausgezogene  Heer  zum  Rück- 
züge. Bald  unterwarf  sich  ihm,  mit  Ausnahme  von 
Gent  und  Ypern , das  ganze  Land ; überall  stellte  er 
die  Ruhe  her,  ordnete  die  Behörden  von  neuem,  un- 
terdrückte die  frevelhafte  Unordnung  und  strafte  die 
Schuldigen , und  nirgends  fand  er  Widerstand , bis  er 
in  Brügge  ebenfalls  Verhaftungen  anordnete,  worauf 
die  Tuchweber  und  ihr  Anhang  zu  den  Waffen  griffen 
und  die  Freilassung  der  Gefangenen  verlangten.  In 
dem  Gefühl,  von  allen  Tüchtigen  unterstützt  zu  seyn, 
wandte  sich  der  Graf  sofort  mit  den  Waffen  gegen  die- 
sen Pöbel,  schlug  ihn,  und  lief»  die  von  den  Rebellen, 
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die  ihm  in  die  Hände  fielen,  rädern  oder  enthaupten; 
fiele  Andere  verbannte  er. 

Hierauf,  um  endlich  für  sein  Flandern  von  Eng- 
land Frieden  zu  gewinnen,  sandte  er  Henri,  einen 
seiner  Vettern,  nach  England;  und  -wirklich  kam  am 
Sästen  November  auf  einem  Tage  zu  Duynkerke,  wo- 
hin Eduard  einen  Botschafter  sandte , folgender  Friede 
zu  Stande:  „Der  König  von  England  stiftet  zur  Sühne 
fir  die  auf  Cadzand  erschlagenen  Fläminger  ein  Kar- 
thänserkloster,  und  außerdem  in  Flandern  noch  ein 
Nonnenhospital.  Graf  Loois  nimmt  dagegen  an  dem 
Kampfe  der  Franzosen  gegen  England  keinen  weitern 
Antheil,  nimmt  Gent  und  Ypern  gleich  Brügge  zu 
Gnaden  an,  und  bestätigt  die  bestehende  Verfassung 
und  die  hergebrachten  Rechte  dieser  Städte.  “ 

Nach  Abschlufs  dieses  Vertrages  kam  der  junge 
Graf  zu  Anfang  Januars  1349  nach  Gent  Noch  war  1349 
in  dieser  Stadt  ein  grofser  Brennstoff  für  neue  Unruhen 
vorhanden,  und  ein  gewisser  Jan  van  de  Velde  ver- 
suchte einen  Aufruhr,  zog  mit  etwa  600  Tuchwebern 
auf  den  Freitagsmarkt,  und  rief  das  Volk  zu  den  Waf- 
fen; aber  die  angesehenem  Einwohner,  so  wie  die 
Zünfte  der  Fleischer  and  Walker,  traten  diesem  Hau- 
fen entgegen , und  hieben  ihn  bis  auf  den  letzten  Mann 
nieder ; dann,  w eil  man  die  Weber  für  die  Unruhigsten 
hielt,  holte  man  noch  Viele  aus  ihren  Häusern  und 
richtete  sie  hin;  unter  ihnen  Gerhard  Denys.  Als 
diese  Schutzmauer  alles  Gesindels,  die  Weberzunft, 
fest  ausgerottet  war,  tödtetc  man  auch  von  den  an- 
deren losen  Leuten,  so  vieler  man  habhaft  werden 
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konnte.  Bald  hernach  wurden  auch  in  Ypern  die  Weber 
mit  dem  Schwerste  zur  Ordnung  verwiesen;  das  Aa- 
sehen des  Grafen  gewann  festete  Wurzeln , und  in  ganz 
Flandern  kehrten  Ordnung  und  Ruhe  wieder.  Auch  in 
dem  großen  Kampfe  zw  ischen  England  und  Frankreich 
trat  bald  nach  Ablauf  des  vorher  geschlossenen  ein 
neuer  dreijähriger  Waffenstillstand  ein ; doch  wurde  der 
Krieg  sofort  durch  eine  andere  Landplage,  die  grofse 
Pestilenz,  welche  in  dieser  Zeit  durch  Europa  wüthete, 
und  welche  sich  auch  nach  Flandern  verbreitete,  er- 
setzt. Juden,  deren  Gift  anderwärts  die  Seuche  zn- 
geschrieben  ward,  waren  in  Flandern  nicht  geduldet; 
aber  Geifselfahrten  kamen  von  Deutschland  zu  den  Flä- 
min gern,  und  Loliharden  und  Beggharden  mehrten 
sich.  Alles  schuldenbedrückte,  brodlose und  heknath- 
iose  Gesindel  schlofs  sich,  als  die  Ruhe  im  Lande  kei- 
nen Platz  für  Unordnungen  mehr  liefs,  fahrenden  See- 
tirern  an , brachte  aber , da  von  diesen  Leuten  gerade 
die  meisten  starbeu,  überall  die  Pest  mit,  wohin  es 
pich  wendete. 

So  tüchtig  sich  der  junge  Herr  von  Flandern  in 
Beziehung  auf  öffentliche  Verhältnisse  bewies,  so  aus- 
gelassen war  er  in  seinem  Privatleben.  Musiker, 
Knnstsänger  und  Comödianten,  welche  zu  begünsti- 
gen damals  in  deutschen  und  auch  in  flämischen  Lan- 
den einem  Fürsten  für  unanständig  angerechnct  wurde, 
hielt  er  nach  französischer  Weise,  so  wie  er  dem 
Frauenzimmer  sehr  ergeben  war.  Die  Gräfin  nahm 
dafür  an  einer  seiner  Geliebten  deutsche  Rache,  und 
liefs  ihr  ln  Maele,  während  Loujs’s  Abwesenheit,  die 
Nase  absclmeidcn, 
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Im  Jahre  1351  nahm  Graf  Lonis  den  alten  Streit  1351 
mt  Xlennegau  wegen  Flobeke  und  Lessen  wieder  auf, 
and  liefe  erstem  Ort  für  sich  besetzen.  Auch  die  alten 
Prätensionen  auf  Lilie,  Douay  und  Orchies  nahm  er 
wieder  auf,  bei  Gelegenheit  des  Regierungswechsels 
in  Frankreich,  ohne  sie  jedoch  durchfechten  zu  kön- 
nen. Sonst  ist  diese  Zeit  politisch  so  unbedeutend, 
dafe  die  Geschichtschreiber  derselben  sie  zum  Theil  mit  " 
Anekdoten  auszufiillen  suchen.  Der  Graf  hielt  den 
Frieden  nach  Aufsen  aufrecht,  die  Magistrate  der  Drei- 
städte behaupteten  ihre  Gerichtsbarkeit,  sowohl  ge- 
gen den  fehdclustigen  Landadel,  wie  gegen  das  im- 
mer noch  zu  Unruhen  geneigte  gemeine  Volk  in  den 
Städten.  *) 

Ein  neuer  Vertrag  über  Lessen  und  Flobeke  ward 
am  13ten  April  1353  zu  Lessen  zwischen  Graf  Louis  1353 
rwn  Flandern  und  Gräfin  Margaretha  von  Hennegau 
dahin  geschlossen,  dafs  Margaretha  diese  Orte,  aber 
als  flämische  Lehen,  behalten  sollte,  dagegen  sollte 
der  Graf  von  Flandern  für  Blaton  und  Tigni  henne- 
gamscher  Lehensmann  seyn.  Im  folgenden  Jahre 
1354  hatte  die  Verlobung  des  Prinzen  Philippe  von  1354 

Burgund  (des  nachmaligen  Herzogs  von  Burgund) 

i 

*)  "Unter  anderen  tmmiltuirten  die  Weber  von  Gent  am  23s ten 
April  1352,  und  ihnen  Schlots  sich  der  übrige  Pöbel  an , denn 
sie  oralsten,  von  der  Zeit  ihrer  frühem  Unterdrückung  an, 
eine  wöchentliche  Gewerbsleuer  zahlen.  Meyer  fol.  156.  a. 

Lonis  selbst  war  in  Gent,  zog  ihnen  mit  den  Behörden  und  mit 
seinem  Ade)  entgegen , und  wäre  fast  erschlagen  worden.  So- 
bald aber  der  Ruf  erscholl:  „der  Graf  ist  zum  Tode  verwun- 
det! **  — £nh  der  Pöbel  auf  allen  Seiten.  An  seiner  Spitze  hat- 
te diesmal  ein  Müller,  Lantberl  van  Tydegheni , gestanden. 
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mit  des  Grafen  von  Flandern  noch  sehr  jungen  Töch- 
terlein Margaretha  Statt  *) 

Um  10,000  Gulden  jährlicher  Einkünfte,  welche 
Herzog  Johann  von  Brabant  seiner  Tochter,  Marga- 
retha von  Flandern , ausgesetzt  hatte , und  welche  Jo- 
hanns Nachfolger,  Wenzel  von  Luxemburg,  nicht  mehr 
1356 zahlen  wollte,  begann  im  J.  1356  zwischen  Flandern 
und  Brabant  Fehde.  Auch  hatte  der  Handel  um  Me- 
cheln,  in  sofern  Anlafs  zu  Streitigkeiten , nachgelassen, 
als  die  Zahlung  noch  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Louis 
ruckte,  von  den  Dreistädten  hinlänglich  unterstützt, 
gegen  Mecheln,  und  die  Stadt  ergab  sich  sofort;  der 
Graf  bestätigte  der  Stadt  ihre  Freiheiten  und  mehrte 
sie.  In  einem  Treffen  am  17ten  Augnst  bpi  Sebent, 
ln  der  Nähe  von  Brüssel,  siegten  die  Fläminger  über 
das  vom  Grafen  von  Berg  geführte  brabantische  Heer, 
und  drangen  mit  den  vor  ihnen  Fliehenden  zugleich  in 
Brüssel  ein;  die  Herzogin  Johanna  konnte  mit  Mühe 
entkommen ; die  Stadt  wurde  geplündert  und,  znm 
Theil  niedergebrannt,  und  (he  flämischen  Banner  web- 
ten von  den  Mauern.  Löwen,  Tervuren , Ni  veiles, 
Thienen  (Tirlemont)  und  Sout-leeuw  (Leau)  erga- 
ben sich  ohne  Widerstand.  Bald  nachher  siegten  die 
Fläminger  nochmals  bei  Zantvliet  im  Antwerpcnschen, 
worauf  sich  aufser  Zantvliet  auch  Putten,  Lille  und 
andere  benachbarte  Orte  ergaben  und  Louis  den  Ti- 
tel eines  Herzogs  von  Brabant  annahm.  Als  während 
des  Winters  Besatzungen  das  Land  in  des  Fläminger« 

•)  van  Praet  p.  79.  not.:  „Marguerile  fut  mariee a dw* 
Philippe  de  Bourgogne.  Le  premier,  Philippe  de  Rouvre,  dit 
Ie  pelit  duc,  mournt  jeune.  Le  «econd  fut  Philippe  leüaidi- 
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Gewalt  halten  sollten , erhoben  sich  die  Brüsseler,  Ton 
Eberhard  s’Heer  Claes  (ab  Eberhardo  filio  domini  Ni- 
colai), dem  Bruder  des  Bischofs  von  Cambrai,  ermu- 
thigt,  gegen  dieselben,  und  riefen  Wenzel,  der  sich 
inzwischen  in  Maestricht  aufhielt,  wieder  als  ihren 
Fürsten  aus. 

Durch  einen  Vertrag  mit  Kaiser  Karl , welchen  die 
Stande  von  Brabant  genehmigten , trat  dieser  als  Bun- 
desgenosse Wenzels  auf,  unter  der  Zusicherung,  dafs 
er  succediren  solle,  falls  Wenzel  und  seine  Gemahlin, 
ohne  Descendenz  zu  hinterlassen,  stürben.  Doch  ga- 
ben darum  die  Fläminger  ihre  Absichten  nicht  auf,  und 
erneuerten  den  ganzen  Winter  hindurch  ihre  Einfälle 
in  die  von  Wenzel  noch  behaupteten  Gegenden  des 
Herzogthums.  Lembeke , J Gaesbeek , Anderlecht, 
Lombeke,  Hellebeke  und  AfTiighem  wurden  Opfer 
dieses  Krieges,  der  um  Ostern  1357  sich  so  zum  Vor- 1357 
theil  der  Fläminger  wendete,  dafs  Wenzel  sich  end- 
lich gezwungen  sah,  Frieden  zu  suchen.  Wilhelm 
der  Baier  von  Holland  trat  als  Vermittler  auf,  und 
brachte  zu  Ath  in  nennegau  am  3ten  Julius  einen  Ver- 
trag unter  folgenden  Bedingungen  zu  Stande: 

„Löwen,  Brüssel,  Nivelles  und  Thienen  sollen, 
weil  sie  dem  Grafen  Louis  schon  gehuldigt,  gehalten 
sejn,  ihm,  so  lange  er  lebt,  jährlich  sechs  Wochen 
auf  des  Herzogthums  Kosten,  jede  mit  25  Reisigen 
w dienen  unter  ihren  besondern  Bannern.  *)  Mccheln 


*)  Die  Chronyke  macht  aus  diesen  vier  Haufen,  jeden  zu 
25  Reisigen,  aus  Mißverstand  von  Meyers  Text,  15  Benden 
oder  Banner;  sie  hält  nämlich,  wie  es  scheint,  da  sie  Banner 
oder  Fähnlein  durch  Regiment  erklärt , XXV  doch  für  zu  viel, 
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soll  ganz  bei  Flandern  bleiben , und  Louis  auf  Lebens- 
zeit den  Titel  eines  Herzogs  von  Brabant  führen  dür- 
fen. Zur  Abfindung  für  die  Forderungen  seiner  Ge- 
mahlin soll  der  Graf  Antwerpen  und  dessen  Gebiet  ha- 
ben , aber  der  von  diesem  Besitz  herrührende  Titel  ei- 
nes Markgrafen  des  heil.  röm.  Reiches  soll  dem  Her- 
zog verbleiben.“ 

Die  Einwohner  von  Antwerpen  waren  höchst  unzu- 
frieden darüber , dafs  man  sie  von  der  Landschaft,  mit 
welcher  sie  seit  Jahrhunderten  gleiche  Herren  gehabt 
hatten,  losrifs  und  an  Flandern  gab,  doppelt  unzu-| 
frieden  aber,  weil  Graf  Louis  den  Stapel  von  gesal- 
zenen Fischen  und  Hafer  nach  dem  ihm  ergebenem 
Mecheln  verlegte.  Um  Antwerpen  in  Unterthänigkeit 
zu  halten,  ward  eine  flämische  Besatzung  hineingelegt, 
und  250  Gcifseln  wurden  nach  Flandern  gebracht, 
welche  Landschaft  ihrem  Grafen  nun  wieder  ganz  ver- 
bunden zu  seyn  schien , und  eine  Zeit  lang  friedlich  ih- 
, res  innern  Wohlstandes  froh  wurde,  während  Unruhen 
aller  Art  die  benachbarten  französischen  Provinzen  im- 
mer gröfserem  Verfalle  zuführten.  Bedeutendere  und 
verwickeltere  Verhältnisse,  auch  für  Flandern,  traten 
erst  ein,  als  Margarethas  von  Flandern  noch’ sehr 
junger  Gemahl , Philippe  de  Rouvre,  der  letzte  Her- 
1361  »og  von  Burgund  älterer  Linie,  1361  starb,  und  die 
Erbschaftsregulirung  Schwierigkeiten  brachte. 

Von  Philippe’s  Besitzungen  war  das  Herzogthum 
Burgund  unstreitig  ein  Fahnlehen  des  Reiches,  'vas 

und  nimmt  diese  Zahl  für  einen  Druckfehler  statt  XV ; van 
Praet  sagt  dann  ganz  naiv,  die  vier  Städte  hätten  jährlich  auf 
zehn  Wochen  ii  Regimenter  stellen  sollen. 
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überhaupt  nicht  auf  nngeheirathete  Verwandte,  am  we- 
nigsten aber  auf  die  1 1jährige  Margaretha  von  Flan- 
dern übergehen  konnte,  mit  welcher  die  Ehe  Phi- 
lippe’s  bis  dahin  nur  ceremoniell,  nicht  wirklich  voll- 
zogen war;  allein  Philippe’»  Grofsvater,  Herzog  Odo 
von  Burgund,  war  mit  einer  Prinzessin  Johanna  von 
Frankreich  vermählt  gewesen,  welche  eine  Tochter 
König  Philippe’s  und  der  Königin  Johanna,  durch 
diese  aber  eine  Enkelin  Margaretha’s  von  Artois  und 
Odos,  Freigrafen  von  Burgund,  war:  und  so  waren 
tür  das  burgundische  Haus  Erbansprüche  auf  Artois 
und  Franchecomtc , — durch  Philippe’s  Vater,  Phi- 
lippe, der  mit  Johanna  von  Bourbon,  Gräfin  von  Bou- 
logne  und  Auvergne,  vermählt  war,  waren  für  dasselbe 
Haus  Erbansprüche  auf  die  Grafschaften  Boulogne  und 
Auvergne  erworben  worden,  und  Philippe  von  Rouvre 
war  vor  seinem  Tode  wirklich  in  Besitz  aller  dieser 
Herrschaften  gekommen. 

Da  die  zuletzt  genannten  vier  Herrschaften  durch 
Weiber  mit  Burgund  verbunden  worden  waren,  fielen 
sie  «ich  nicht  mit  dem  Herzogthum  an  die  Krone  zu- 
rück, sondern  kamen  an  die  respectiven  nächsten  Er- 
ben jener  Herzoginnen,  welche  dem  Hause  Burgund 
(fieseiben  zugebracht  hatten;  auf  Artois  und  Franche- 
corote  aber  hatte  die  nächsten  Ansprüche  die  fürstliche 
Familie  von  Flandern,  *)  und  wirklich  behielt  des 
Grafen  Louis  Mutter,  Margaretha  von  Frankreich, 
beide  Herrschaften,  so  wie  seine  Tochter  die  ihr  als 
Witthum  zugesicherten  Einkünfte  in  allen  Territorien 
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ihren  verstorbenen  Gemahles ; -doch  konnte  Loa»  selbst 
den  mannichfachen  und  zum  Theil  sehr  verwickelten 
Unterhandlungen  über  die  Theilung  dieser  NacBlasseD- 
schaft  Philippe’«  von  Rouvre  nicht  frfemd  bleiben.  In 
diese  Unterhandlungen  griffen  aber  andere  des  Königs 
von  England  ein,  welcher  die  jungWWittwe  Philippe’s 
von  Rouvre  für  «einen  Sohn  Edmund  zur  Gemahls  nt 
gewinnen  sachte.  Es  führte  dies  Vorhaben  za  ans  so 
schwierigeren  Lagen  für  Louis , als  dieser  sowohl  als 
•eine  Mutter  und  der  König  von  Frankreich  die  Ver- 
bindung mit  einem  englischen  Prinzen  nur  ungern  se- 
hen konnten,  die  flämischen  Breistädte  dagegen  ent- 
schieden ihren  Vortheil  dabei  wahrnahmen.  * 

, 0 
Um  die  Breistadte  nicht  von  sich  abzuwenden, 

mufste  der  Graf  scheinbar  das  Interesse  des  Königs  von 
England  bei  dieser  Sache  nehmen,  während  seine  Mut- 
ter Margaretha  das  französische  wahrnahm,  und  der 
französische *Hof  eine  Heirath  der  jungen  Wittwe  Phi- 
* lippe’s  von  Rouvre  mit  dem  neuen  Herzog  von  Bur- 
gund , der  ebenfalls  Philippe  hiefs  und  ein  Sohn  König 
Jean’s  war,  in  Vorschlag  brachte  und  wirklich  ddreh- 
1368  setzte.  *)  Im  September  1368  kam  König  Karl  selbst 
nach  Boomyk , wohin  er  aufser  dem  Herzog  von  Bra- 
bant und  dem  Grafen  von  Hennegau  auch  Grafen 


•)  Ein  Tag  ward  für  diese  Hehathsunterhandlnng  gehalten 
im  August  1361  zu  Oudenaerde  in  der  Kirche  der  heil.  Wal* 
purg.  Meyer  fol.  161.  b.  Im  folgenden  Jahre  ward  in  Do**1 
unterhandelt  zwischen  Eduard  und  Louis , und  Letzterer  mufs- 

te  um  der  Städte  willen  Ersterem  Zusagen;  allein  der 
gab  keine  Dispensation.  Meyer  fol.  162.  a.  Froiitart 
cap.  268. 
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Louis  von  Flandern  einlud , welcher  sich  jedoch  be- 
wogen fand , wegen  Kränklichkeit  nicht  zu  erscheinen, 
um  die  Städte  nicht  zu  verletzen;  seine  Mutter  Mar- 
garetha führte  an  seiner  Statt  die  Sache,  und  drohte 
ihm  dann,  sich  ein  Leides  auzuthun,  falls  er  auf  sei- 
ner Opposition  gegen  die  französische  Verbindung  be- 
stehe. *)  Scheinbar  nothgedrungen  gab  er  nach,  er- 
reichte aber  durch  dies  Benehmen,  dafs  der  König, 
um  ihm  die  Mittel  zu  Besänftigung  seiner  Fläminger 
an  die  Hand  zu  gehen , auf  einem  späteren  wegen 
dieser  Ueirath  im  April  1369  zu  Gent  gehaltenen  Tagel3G9 
durch  seine  Botschafter  Lille,  Douay  und  Orchies  an 
Flandern  zurückgeben  liefs  gegen  Vernichtung  meh- 
rerer Schuldforderungen,  welche  Graf  Louis  noch  an 
ihn  hatte.  **) 

Bis  zu  dieser  Zeit  waren  wieder  mehrere  Volksauf- 
stande in  Flandern  zu  unterdrücken  gewesen.  Im 
1. 1364  hatten  die  Weber  von  Ypern  eine  Empörung 
rersucht,  und  des  Grafen  Bailli  aus  dem  Rathhaus- 
fenster  geworfen ; sie  wurden  aber  gänzlich  geschlagen, 
rindihre  Anführer  wurden  hingerichtet.  Fast  die  ganze 

I— _ 

*)  Sie  sagte,  Meyer  (fol.  163.  a.)  zu  Folge:  „Quodsire- 
I haue  tjuae  te  et  non  alios  lactavit  mamillam  in  oppro- 
britim  tmim  ferro  abscissam  canibus  obiieiam,  nec  unquam  co— 

| miüta  meo  Atrebatensi  frueris.  “ 

*)  >,  Adiechim,  nt  qnandocunque  deficiente  haerede  masculo 
comilatus  Flandriae  post  hanc  Margaretam  ad  foeminam  devol- 
veretor,  tum  Galli  dicta  oppida  recipere  possent,  si  tarnen  ante 
10,000  nummüm  plenissime  assignassent.  “ Meyer  fol. 

' J^b.  Froissart  (I.  c.)  sagt,  der  Graf  von  Flandern  ha- 
V öi<'ht  eher  bestimmt  in  die  französische  Heirath  gewilligt, 
ihn  König  Eduard  seines  früher  gegebenen  Wortes  entbun- 
den habe.  * 

i 

* 

Jh  * 
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'Weber  - und  Walker -Zunft  von  Ypern  wurde  theils  ge 
todtet,  theils  vertrieben.  , •*.  ji  * 

Im  Jahre  1366  war  Fehde  ausgebrochen  zwischen 
Flandern  und  Hennegau,  weil  Albert  von  Baiern,  wrel- 
cher  Hennegau  verwaltete,  Jean  von  Enghien,  einen 
Verwandten  Louis’s,*)  hatte  hinrichten  lassen.  . Die 
Fehde  dauerte  unter  Rauben  und  Brennen,  bis  sich 
Albert  von  Baiem  mit  der  Familie  von. Enghien  und 


dem  Grafen  durch  Geld  abfand. 


Im  Jahre  1368  starb  auch  Louis’s  Gemahlin,  Mar- 


garetha von  Brabant,  von  welcher  er  nur  die  eine 

Tochter  hatte,  und  nach  deren  Tode  er  nicht  wieder 

• ••  * * * 

heirathete.  **)  Calamitäten  aller  Art,  eine  ganze 
Reihe  von  Feuersbtjipsten , wilde  Küstenstürme 
Ueberschwemmungen , endlich  auch  wieder  die  Pesti-, 
lenz  werden  aus  diesen  Jahren  v$n  den  Chroniken 
gemeldet  , ^ ^ 

Gerade  zu  rechter  Zeit  fand  am  12ten  Julius#**) 
1369  die  erwähnte  Rückgabe  der  drei,  Flandern  früher 
entrissenen,  Städte  Statt;  denn  schon  hatte  der  Krieg 
zwischen  Frankreich  und  England  wieder  begonnen, 
und  Flandern  blieb  nun,  seit  am  19ten  Junius  1369 
die  Hochzeit  des  Herzogs  Philippe  von  Burgund  und 

' ***%  I 


V » * 

% 

/ 


*)  Robert  von  Belhune , Graf  von  Flandern. 

Jolonda  — Gaultier  d’Enghi^, 

Philippe,  9 
Jean. 

**)  Meyer  fol.  163.  a.  „sed  liberoa  complures  habuit 
' pitimos  nt  Azam , Ludovicum , Ioannem , Hectorem,  Viciorem,, 
loannem,  aliosque  mihi  non  comperU».  “ 


*♦*)  ran  Fraet  p.  85. 
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Margarethas  von  Flandern  Statt  gehabt,  *)  bei  Frank- 
reich. Die  Engländer  machten  schon  im  folgeaden 
Monat  einen  Einfall  in  das  Artois,  vermochten  aber 
nach  Flandern  nicht  vorzudringen;  auch  in  den  näch- 
sten Jahren  störte  der  englische  Krieg  den  Frieden  im 
Innern  Flanderns  nicht,  doch  litt  die  flämische  Han- 
delsschiflTahrt  sehr,  und  eine  Zeit  lang  sperrten  die 
Engländer  die  Durchfahrt  von  den  westlicheren  Gewäs- 
sern durch  den  Kanal  nach  flämischen  Häfen  ganz. 

Um  sich  von  dieser  Handelssperre , welche  auf  die 
Dauer  den  Wohlstand  des  ganzen  Landes  vernichtet 
haben  wurde,  zu  befreien,  sandten, die  Dreistädte 
Boten  an  König  Eduard;  und  wirklich  gestand  ih- 
, ««  derselbe  bedingungsweise  ein  neutrales  Verhält- 
nis und  Fortdauer  des  Handelsverkehrs  mit  seinem 
Reiche  zu. 

Für  innere  Verhältnisse  waren  diese  Zeiten  nicht 
. «Fracht,  doch  müfste  man  eine  Geschichte  der 
! "rfahrtÄP°'!zei  schreiben,  wenn  man  diese  Fruchte 
1»  *•  B.  das  Zugeständnis  eines  eigenen  Zeugstem- 
. an  Sayetweber  von  Hondscoten  und  dergl ) 
f *Detail  an«eben  woll*e.  Wichtiger  wurde  ein  Frie- 
«scongrefs,  welcher  im  April  1374  zu  Brügge  von  1374 
Inguschen  und  französischen  Botschaftern,  auch  von 
I «n  Erzbischof  von  Ravenna  und  dem  Bischof  von  Car- 
P'nfras,  als  päpstüchen  Gesandten,  gehalten  wurde, 
ward  kein  Friede,  aber  ein  einjähriger  Waflen- 
stand  für  die  nordfranzösischen  Landschaften,  also 

^.)2S8>nden,'FMtJiChke‘ten  dM  Hochze!t>  bei  Froissart 
nied«I.  Geschichten.  I.  1 9 
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namentlich  für  Flanderns  Gränzland , Artois,  zu  Stande 
gebracht  Ein  ähnlicher  Congrefs  zu  Brügge  im 
1375  J.  1375  verlängerte  dann  den  Waffenstillstand  bis  zu 
Johannis  1377,  um  welche  Zeit  König  Eduards  Tod 
den  Krieg  der  Franzosen  gegen  die  Engländer  neu 
auflodern  liefs. 

Für  Flandern  selbst  ward  das  Jahr  1374  noch  be- 
deutend, weil  durch  eine  Anordnung  des  Grafen  vom 
17ten  November  der  Rentmeister  von  Flandern  die 
Verfolgung  aller  hochnotpeinlichen  Sachen,  die  einen 
Privatkläger  nicht  fanden,  und  die  ihm  wegen  der  da 
mit  für  den  Grafen  verbundenen  Bann  - und  Friedens 
gelder  in  höchster  Instanz  zugestanden  hatte,  verlor 
und  zum  Behuf  derselben  ein  besonderes  hohes  Amt  dei 
Fürstenthumes,  das  des  Opperscout  oder  Souyerain 
Bailli , geschaffen  wurde , *)  w elcher  auch  sofort  ge 
gen  die  Unruhen  in  den  Städten,  besonders  in  Gcnl 
und  die  fast  eingewurzelte  Neigung  zu  Frevelthatei 
die  vortrefflichsten  Dienste  leistete. 

Aufser  dieser  Aenderung  in  dem  Beamtetenwese 
1377  wird  bis  zum  J.  1377  nichts  von  Bedeutung  erwähn 
als  dafs  Graf  Louis  durch  sein  nahes  Verhältnifs  zui 
Herzog  Jean  von  Bretagne  sich  dem  französische 


• *)  Meyer  fol.  166.  a.  Der  erste  Opperscout  (Oberschtil 
heifs)  von  Flandern  war  Ritter  Gofswin  der  Wilde.  Kr  scheit 
das  Amt,  dessen  Gewalt  sich  anfangs  auch  über  Antwerpen  ur 
Mecheln  atisdehnle,  bis  zu  des  Grafen  Louis  Tode  verwaltet  i 
■haben?  denn  erst  1384  im  August  folgte  Jean  de  Jumont,  He 
von  Merlimont,  in  demselben.  Die  Chronyk  (vol.  II.  p.34.  not 
sagt  von  denSouverain-Baillis:  Desen  hadde  altydt  by  sigh  e< 
Bende  welgewaepend  Peirde-volk,  benevens  een  Scherpred 
ter , orn  soo  het  vorvicl  op  het  faict  Justicie  te  doen.  “ 
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Hofe  verdächtig  machte.  Bald  nachdem  in  dem  ge- 
nannten Jahre  die  Feindseligkeiten  auch  im  nördlichen 
Frankreich  wieder  begonnen  hatten,  erlitt  Flandern 
durch  einen  (durch  Nachlässigkeit  der  ßchleufsenmci- 
ster  nicht  verhüteten)  Deichbruch  bei  Biervliet  (am 
löten  Nov.)  unermeßlichen  Schaden.  Siebzehn  Ort- 
schaften wurden  ganz  unter  Wasser  gesetzt,  so  dafs 
Vieh  und  Menschen  umkamen.  Auch  Feuersbrünste 
werden  fortwährend  aus  diesen  Zeiten  erwähnt,  und 
namentlich  eine  außerordentlich  ausgedehnte  zu  Gent 
im  März  1378,  welche  an  5000  Gebäude  verzehrt  ha- 1378 
ben  soll.  Endlich  fehlte  es  auch  nicht  an  mörderischen 
Fehden  des  Adels , deren  eine  z.  B.  zwischen  dem  Ge- 
whleehte  van  Gruthuisen,  mit  welchem  Jan  van  Ghi- 
stelle  verbündet  war,  und  zwischen  dem  Geschlechte 
Bovin  durch  die  Mutter  des  Grafen,  Margaretha,  ver* 
tragen  ward.  *) 

Nachdem  Flandern  längere  Zeit  unter  Louis  von 
Maele  einer  verhältnifsmäßig  großen  Ruhe  und  innern 
Lngestörtheit  genossen  hatte,  brach  im  Jahre  1379  von  1379 
neuem  der  Bürgerkrieg  im  Lande  aus.  Der  frühere 
krieg  hatte  den  Wohlstand  Flanderns  mehr  gehoben  als 
gehindert;  die  Art  und  Weise  aber  des  Kampfes  und  des 
Benehmens  der  Dreistädte  hatte  alle  ständischen  Gliede- 
nmgen  hier  mehr  herabgesetzt , als  fast  irgendwo  sonst 
im  Mittelalter,  mit  Ausnahme  Italiens,  der  Fall  war} 

®id  wie  überall  in  der  Welt,  so  geschah  es  auch  da- 
mals, daß  das  Hinausstreben  der  niedern  Stände  über 
ihre  Schranken,  das  übermäßige  Reichwerden  von 

*)  Meyer  fol.  168.  a. 

19  * 
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Leuten,  deren  Bildung  sie  nicht  zu  feineren  Lebensge- 
nüssen befähigte,  einen  ungeschlachten,  rohen  Luxu 
bei  den  Bemittelten,  Schlechtigkeit  aller  Art  bei  dei 
JLJnbemittelteren  hervorbrachte.  Die  Klagen  über  sitt 
liches  Verderben  in  der  damaligen  Zeit  in  den  Nieder 
landen,  und  besonders  in  Flandern,  sind  allgemeir 
Während  zehn  Monaten  kamen  in  Gent  und  dessen  Ge 
biet  1400  Mordthaten  vor,  zum  grofsen  Theil  in  of 
fentlichen  Bädern,  in  lüderlichen  Häusern  und  Trink 
stuben  verübt  *) 

Des  Grafen  Beispiel,  dessen  ausgelassenes  Lebei 
von  den  wohlhabenden  niederen  Ständen  nachgeahm 
wurde,  trug  zu  dieser  Verschlechterung  der  Sitten  au 
fserordentlich  bei , **)  und  nun  gab  er  durch  die  aber 
malige  Forderung  an  die  Dreistädte , ihn  aus  Geldver 
legenheit  zu  reifsen  (was  schon  dreimal  geschehe 
war),  dem  Volke  selbst  Veranlassung,  auch  in  öfient 
liehen  Verhältnissen  ein  Terrän  für  seinen  Uebennut 
zu  suchen.  Die  Genter  verweigerten  die  Bede;  di 
Briiggelingen  versprachen  sie,  wenn  ihnen  erlaubt  se\i 
solle , die  Reje  mit  der  Leje  durch  einen  Kanal  zu  ver 
binden.  Während  diese  Unterhandlungen  noch  Stal 
fanden,  kam  der  Graf  kurz  nach  Pfingsten  nach  Gern 
wo  er  ein  grofses  Turnier,  zu  welchem  die  Ritter 
schaff  von  Flandern  und  Hennegau,  von  Brabarc 


*)  Meyer  fol.  170.  a. 

**)  Froissart  vol.  If.  cap.  37.  stellt  die  Sache  etwas  aur* 
ders  dar,  d.  h. , er  nennt  den  Grafen  „sage  et  subtil und  nti 
der  Uebermuth  der  Städte  habe  alles  in  Unheil  gebracht.  Vo 
dem  Standpunkt  französischer  Ritterlichkeit  hat  er  vollkom 
meu  Recht. 
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Holland  und  Artois  eingeladen  war,  hielt,  und  zu  die- 
sem Endzweck  den  Ertrag  einer  allgemeinen  Land- 
steuer verwendete.  Plötzlich  erhob  sich , während  das 
Turnier  auf  dem  Kornmarkt  (Kooremerct)  gehalten 
wurde,  Gofswin  Mulaert , ein  genter  Bürger , und  rief 
laut,  zu  solcher  Vergeudung  werde  das  Volk  von  Gent 
nicht  einen  Pfennig  mehr  beisteuern. 

Louis  verliefs  Gent  erzürnt,  und  ging  nach  Brügge, 
welcher  Stadt  er  nun  gegen  hohe  Summen  ihre  Forde- 
rung, trotz  der  Vorstellungen  des  Adels  und  seiner 
Käthe  bewilligte.  Die  Genter  ihrer  Seits  glaubten  den 
Lauf  ihres  Flusses  durch  den  Kanal  geändert,  und 
nahmen  das  Zugeständnis  des  Grafen  zugleich  so , als 
sei  es  ihnen  zum  Trotz  gegeben ; wodurch  sie  in  ihrer 
Weigerung  noch  mehr  bestärkt  wurden.  Unter  den 
reicheren  Familien  der  Stadt  waren  die  van  Heyns 
(Yoens)  und  die  van  Mathys  mit  einander  in  angeerb- 
ter offener  Feindschaft,  und  der  Graf,  der  mit  Jan 
Heyns  in  näheren  Verhältnissen  stand,  diesem,  als  er 
wegen  eines  in  des  Grafen  Interesse  begangenen  Mor- 
des nach  Douai  verbannt  worden  war,  nicht  blofs  die 
Wiederaufnahme  in  Gent , sondern  auch  die  Stelle  ei- 
nes Dekens  der  Schifferzunft  verschafft  hatte , suchte 
durch  denselben  Mann  in  Gent  auch  eine  seiner  Steuer- 
Merungen  durchzusetzen.  *)  Allein  alle  Versuche 
Ws  scheiterten  an  der  Feindschaft  der  Familie  Ma- 
%5»  und  endlich,  um  Heyns  um  die  Gnade  des  Für- 

')  Barante  histoire  des  dors  de  Bourgogne,  vol.  I.  (edit. 
W p.  /4.  Chronyk  vol.  II.  p.  41.  Nach  Froissart  wäre  es 
r 111,1  die  Steuerlorderung  an  die  ganze  Stadt,  sondern  nur  eine 
“die  Schifferzunft  gewesen,  um  die  es  sich  handelte. 
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sten  za  bringen,  die  ihn  hielt,  erböt  sich  Gyfselbrecht 
Mathys,  er  wolle  die  Steuer  in  Gent  durchsetzen, 
Heyns  habe  absichtlich  die  Sache  nicht  mit  Emst  be- 
trieben. Der  unbedachte  Graf  liefs  sofort  Heyns  sin- 
ken , verschaffte  Gyfselbrecht  die  Stelle  des  Schiffer- 
dekens,  welche  dieser  zu  Durchsetzung  seiner  Absich- 
ten für  nothwendig  erklärte,  und  da  die  Familie  ran 
Mathys  mit  fast  allen  angesehenen  Männern  in  Gent 
verwandt  war,  setzte  Gyfselbrecht  wirklich  durch,  dafs 
nun  auch  die  Genter  sich  zu  der  Steuer  verstanden. 

Heyns  war  durch  diese  Vorgänge  des  Grafen  un- 
versöhnlicher  Widersacher  geworden , und  er  benutzte 
die  Eifersucht  der  Genter  gegen  die  Briiggelingen  und 
stiftete  *)  die  Gesellschaft  „der  weifsen  Mützen  (de 
Bende  der  Wittekappen)  “ zu  Hinderung  zunächst  des 
Kanalbaues,  weiter  aber  zu  Hinderung  der  Absichten 
des  Grafen  überhaupt  Der  Gesellschaft  schlossen  sich 
aus  dem  Volke  aufserordentlich  Viele  an , und  Gofswin 
Mulaert,  Arnoud  de  Clerc  und  Simon  Colpard  wurden 
unter  Heyns  Führer  derselben. 

Sobald  die  brüggischen  Kanalgräber  bis  an  die 
Gränzen  des  genter  Gebietes  vorgerückt  waren  mit  ih 
rer  Arbeit,  führte  Heyns  seine  Weifsmützen  gegen  sie, 
erschlug  einige  von  ihnen,  und  vertrieb  die  anderen. 
Die  Briiggelingen  wagten  nicht,  den  Graben  weiter 
zu  führen,  und  in  der  Stadt  Gent  selbst  thaten  Heyns 
und  sein  Anhang  Alles,  um  Gyfselbrecht  um  seinen 
Einflufs  zu  bringen,  was  ihnen  um  so  leichter  wurde, 

*)  oder  erneuerte  vielmehr,  denn  die  Gesellschaft  halle 
in  der  Zelt  der  früheren  Kämpfe  schon  als  yVaff engeselist haft 

bestanden. 
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da  Jeder  das  Druckende  der  von  demselben  durchge- 
setzten Steuer  fühlte.  Das  Geschlecht  der  Mathyg 
stellte  hierauf  Heyns  nach  dem  Leben,  aber  dieser 
war  stets  von  mehreren  Hunderten  von  seiner  Gesell- 
schaft umgeben,  und  mit  Gewalt  geschützt;  endlich 
wagte  es  der  Bailli  der  Stadt,  Roger  van  Outernyk, 
und  liefs  einen  der  wildesten  Weifsmützen  zur  Haft 
bringen;  sofort  aber  waffnete  Levin  Walrave,  der  We- 
berdeken , seine  Leute , und  verlangte  des  Verhafteten 
Freilassung.  Zu  gleicher  Zeit  hielt  des  Grafen  Schult- 
heifs  zu  Eecloo,  wider  der  Stadt  Recht,  einen  genter 
Schiffer  gefangen,  und  auch  dessen  Freiheit  forderten 
die  Weifsmützen , deren  Zahl  täglich  wuchs.  Die  an- 
gesehenem Bürger  von  Gent  sahen  die  fürchterlichste 
\ erwirrung  im  Entstehen , und  sandten  eine  Deputation 
nach  Maele  an  den  Grafen , diesen  kniefällig  zu  bitten, 
er  möge  die  neuen  Steuern  in  Gent  abthun , und  die 
Stadt  aufserhalb  bei  ihren  Privilegien  schützen.  Sie 
wollten  ihm  aus  freiem  Willen  eine  Geldsumme  geben, 
um  nur  öffentliches  Unglück  zu  verhüten. 

Graf  Louis  fügte  sich  diesen  Vorstellungen,  denen 
die  Furcht  vor  den  Weifsmützen  noch  besondern  Nach- 
druck gab;  er  liefs  die  Verhafteten  frei,  versprach  die 
von  Gyfselbrecht  durchgesetzte  Steuer  abzuthun,  und 
den  Brüggelingen  den  weitem  Kanalbau  zu  untersagen ; 
— aber  dies  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Gesell- 
schaft der  weifsen  Mützen  demnächst  aufgelöst  würde.  *) 
Schon  durfte  man  neue  Hoffnungen  fassen ; aber  Heyns, 
welcher  vereinzelt  ein  Opfer  seiner  Feinde  zu  werden 

*)  Froissart  H.  cap.  30. 
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fürchtete,  that  Alles,  die  Weifsmützen  zusammenzu- 
halten.  Um  Heyns  in  jeder  Weise  zu  verderben , be- 
setzten des  Grafen  Bailli  und  Gyfselbrecht  mit  den 
Schillern  und  Fleischern  plötzlich  am  5ten  September 
das  grofse  Guldhaus.  *)  Sofort  aber  sammelten  sieh 
die  weifsen  Mützen  um  Heyns,  und  es  kam  in  der  Stadt 
zur  Schlacht  zwischen  beiden  Parteien.  Die  Weber, 
die  eine  Waflengenossenschaft  für  sich  bildeten,  zogen 
den  Weifsmützen  zu;  die  Familie  Mathys  mit  ihrem 
Anhänge  liefs  den  Bailli  im  Stich  und  floh;  der  Bailli 
ward  erschlagen , die  Häuser  der  Mathys  wurden  zer- 
stört, und  die  Behörden,  der  ganze  Anhang  des  Gra- 
fen (der  vorzüglich  * in  der  Guide  von  St.  Joris  oder 
St  Georg  seine  Waflenvereinigung  haben  mochte)  , so 
wie  die  Mathys , wurden  aus  der  Stadt  getrieben.  Auch 
dabei  aber  blieb  Heyns  nicht  stehen,  **)  sondern  um 
eine  Aussöhnung  unmöglich  zu  machen,  zog  er  mit 
seinen  weifsen  Mützen  aus  der  Stadt  nach  des  Grafen 
Schlofs  zu  Wondelghem,  und  liefs  es  zerstören;  dann 
wurde  eine  Reihe  von  Edelsitzen  niedergebrannt,  und 
Hulst,  Dendermonde,  Aalst,  Ninove , Deynse  und 


*)  Zweie  von  den  genter  Schützengilden,  die  zu  St.  Jürg 
und  die  zu  St.  Sebastian , reichen  bis  in  die  Zeit  Louis’s  van 
Rlaele  hinauf;  wahrscheinlich  war  es  das  Gild-  (oder  nach 
flämischer  Schreibweise  Guld-)  Haus  der  ersteren  "YValfen- 
gesellschaft  (St.  Joris  Hof),  welches  Gyfselbrecht  besetzte. 

**)  Zunächst  hatten  die  angesehenem  Bürger  eine  Deputa- 
tion an  den  Grafen  gesandt,  und  demüthig  für  die  Stadt  zu  Be- 
wahrung des  Friedens  um  Amnestie  gebeten;  der  Graf  nahm 
die  Deputation  günstig  auf,  aber  inzwischen  hatte  Heyns  seine 
WeiCsraützen  nach  Wondelghem  geführt.  Bar  ante  I.  c. 
pag.  79.  80. 
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andere  Orte  mufsten  sich  der  Empörung  der  Genter 
anschliefsen. 

Louis  seinerseits  tagte  mit  seinem  Adel  zu  Lille, 
und  nöthigte  sodann  Dendermonde,  Rupelmonde, 
Aalst,  Gavem  und  Oudenaerde  gräfliche  Besatzung 
aufzunehmen,  während  Heyns  von  Deynse  vor  Brügge 
zog  und  die  Stadt  belagern  wollte;  die  Brüggelingen 
aber  waren  so  voll  Schrecken , dafs  sie  gar  keine  Ge- 
genwehr versuchten , sondern  die  Genter  in  die  Stadt 
liefsen , und  sich  ebenfalls  mit  ihnen  gegen  den  Grafen 
verbündeten.  Nach  zwei  Tagen  zog  Heyns  auf  Dam- 
me, welcher  Ort  sich  ebenfalls  anschlofs;  am  zweiten 
Tage  seiner  Anwesenheit  daselbst  wohnte  er  einem 
prächtigen  Mahle  bei,  erkrankte  am  andern  Morgen, 
liefs  sich  nach  Gent  tragen,  starb  aber  unterwegs,  und 
liefe  die  Genter  in  gröfster  Verlegenheit,*)  die  ihm 
ein  Leichenbegängnifs  hielten , wie  ihrem  Fürsten. 

Nachdem  sich  die  Genter  von  den  Brüggelingen 
Geifseln  fiir  ihre  Treue  hatten  stellen  lassen , ordneten 
ne  von  neuem  Alles  zum  Widerstand  gegen  den  Gra- 
fen; Jans  van  Heyns  Stelle  ersetzten  nun  vier  Anfüh- 
rer. Jan  Bruneei,  Jan  Boele,  Raes  van  Herzeele  und 
Pieter  van  den  Bofsche.  Sie  zogen  sofort  mit  Heeres- 
macht gegen  Kortryk , und  nöthigten  auch  diese  Stadt 
sich  ihnen  anzuschliefsen ; die  Bewohner  des  Freien, 


•)  Die  Dämmer  Damen  sollten  Ihn  bei  jenem  Mahle  vergiftet 
haben.  Meyer  fol.  171.  b.  „Ce  jour  subitement  maladie  prit 
Jehan  Lyon  ( dont  il  devint  tout  enfle ) et  la  propre  nuit  que 
la  maladie  le  prit,  il  avoit  soupe  en  grand  reveil  avec  les  de- 
moiselles  de  la  ville.  Parqtioy  les  aucuns  veulent  dire  et  maiu- 
tenir  qti’il  lut  eiupoisonne. “ £ ro issart  II.  cap.  41, 
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die  von  Tborout  und  Rousselaere  traten  theils  freiwil- 
lig, theils  aus  Furcht  demselben  Bündnifs  bei  In 
Ypern  war  der  Adel  eine  Zeit  lang  noch  im  Stande, 
das  Uebergehen  der  Stadt  zu  der  Partei  der  Rebellen 
zu  hindern;  endlich  aber  erhob  sich  das  gemeine  Volk 
unter  seinen  Deken,  und  schlug  den  Adel  aus  der 
Stadt,  worauf  die  Genter  einzogen.  Dem  Beispiele 
von  Ypern  folgte  Geerdsbergen.  Louis  hielt  nur  noch 
mit  Hülfe  der  flämischen  Ritterschaft  Oudenaerde,  mit 
Hülfe  deutscher  Söldner , die  er  werben  liefs , Dender- 
monde,  und  aufserdem  Aalst 

Gegen  die  Mitte  Octobers  war  die  Macht  der  Re- 
bellen schon  so  angewachsen , dafs  sie  mit  60 **00  M. 
Oudenaerde  belagern  konnten,  wo  noch  nicht  volle 
800  Gleven  als  Besatzung  lagen,  die  ihnen  den  mu- 
thigsten  Widerstand  entgegensetzten.  Nach  einigen 
Tagen  zog  ein  Theil  des  Rebellenheeres  unter  Raes 
van,Herzeele  gegen  Dendermonde,  wo  der  Graf  selbst 
war ; aber  auch  hier  fanden  sie  entschlossene  V erthei- 
diger,  und  Raes  führte  seine  Leute  bald  wieder  vor 
Oudenaerde,  was  nun  mit  aller  Macht  bedrängt,  aber 
eben  so  mit  Verzweiflung  vertheidigt  wurde,  da  der 
flämische  Adel  vom  Pöbel  keine  Gnade  zu  hoffen  hatte. 

Inzwischen  bewogen  die  Bitten  des  Grafen  von 
Flandern  und  seiner  Mutter,  Margaretha’s  von  Artois, 
den  Herzog  Philipp  von  Burgund , nach  dem  Artois  zu 
kommen;  er  nahm  sich  sofort  der  flämischen  Angele- 
genheiten an , unterhandelte  von  Doornyk  aus  mit  den 
Rebellen  vor  Oudenaerde;  auch  der  Graf  bot  ihnen 
vortheilhafle  Bedingungen,  doch  waren  sie  zu  über- 
piüthig,  darauf  einzugehen,  ungeachtet  der  Letztere 
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Alles  that,  die  Volksgunst  zu  gewinnen,  die  Häupter 
der  Rebellen  durch  Festmahlzeiten  ehrte,  und  mit  ih- 
nen vertraulich  umging.  Es  blieb  nichts  übrig,  als 
den  Frieden  endlich  zu  nehmen , wie  ihn  die  Rebellen 
boten;  sie  verlangten  aber  vollkommene  Amnestie  im 
Ganzen  und  Einzelnen , nur  wollten  sie  das  Schlots  von 
Wondelghem  wieder  bauen.  Ferner  mufste  ihnen  der 
Graf  alle  Freiheiten  und  Rechte  bestätigen , die  er  frü- 
her, ehe  sie  ihm  gehuldigt  hatten,  urkundlich  in  der 
s.  g.  joyeuse  entrde  anerkannt  hatte;  alle  Urkunden,  die 
seitdem  zum  Nachtheil  dieses  früher  anerkannten  Zu- 
standes ausgestellt  worden  seien,  sollten  keine  Geltung 
haben,  und  Alle,  welche  zu  Beeinträchtigung  des  ga- 
rantirten  Zustandes  geholfen,  sollten  auf  ewige  Zeiten 
verbannt  seyn.  Der  Propst  von  St  Donat  solle  nicht 
mehr  Kanzler  von  Flandern,  noch  überhaupt  im  Rathe 
des  Grafen  sein , und  der  Graf  hinfort  in  Gent  wohnen. 
Seine  deutschen  Soldner  sollten  schwören,  sich  nicht 
an  Flämingern  später  in  Deutschland  zu  rächen. 

Nachdem  der  Graf  diese  Bedingungen  zugestan- 
den , urkundlich  anerkannt  und  besiegelt  hatte , hoben 
die  Rebellen  die  Belagerung  von  Oudenaerde  auf,  am 
3ten  December. 

Greif  Louis  hatte  den  Frieden  nur  eingegangen, 
um  seine  Ritter  in  Oudenaerde  zu  retten , und  sobald 
er  dies  erreicht  hatte,  erfüllte  er  die  Bedingungen 
nur  mit  Widerwillen , und  kam  namentlich  lange  nicht 
nach  Gent,  sondern  blieb  in  Brügge.  Endlich  ging 
ihm  eine  Deputation  bis  Deynse  entgegen,  und  geleL 
tete  ihn  nach  Gent,  wo  er  nicht  dazu  zu  bringen  war, 
von  dem  Vorgefallencn  gar  nicht  zu  sprechen,  sondern 
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eine  Versammlung  der  Burger  hielt,  und  hier  Ton  sei- 
ner oft  bewiesenen  Liebe  zu  seinen  Unterthanen  und 
von  den  Pflichten  derselben,  dann  auch  von  der  be- 
willigten Amnestie  sprach,  aber  die  Gesellschaft  der 
Weifsmützen  aufgelöst  wissen  wollte  und  den  Tod  sei- 
nes Bailli’s  gebüfst  Schon  vorher  hatten  die  Anführer 
der  Weifsmützen  fiir  sich  gefürchtet,  und  ihre  kühn- 
sten Leute  wohlbewaffnet  und  mit  ihren  Abzeichen  öf- 
fentlich aufgestellt,  wo  sie  der  Graf  sehen  mufste,  dem 
sie  nicht  die  mindeste  Ehrfurcht  bewiesen,  ungeachtet 
sie  sich  übrigens  ruhig  hielten.  Als  er  nun  von  der 
Auflösung  der  Weifsmützen  von  dem  Balkon  zu  dem 
Volke  sprach,  liefs  sich  lautes  Murren  vernehmen,  so 
aufmerksam  auch  sonst  Alle  gewesen  waren , *)  und 
klagend  kehrte  der  Graf  in  seinen  Pallast  zurück ; er 
sähe  wohl , dafs  es  dabei  nicht  bleiben  werde.  Nach 
wenigen  Tagen  verliefs  er  Gent  ohne  Abschied,  und 
ging  nach  Lilie. 

Der  Popolo  grasso  von  Gent,  welcher  anfangs  mit 
Schadenfreude  gefördert  hatte,  dafs  die  Weifsmützen 
sich  der  Privilegien  der  Stadt  annahmen,  geriethen 
nun  in  Bestürzung;  denn  man  konnte  mit  Gewifsheit 
den  härtesten  Kämpfen  entgegensehen,  und  in  Gent 
waren  zunächst  die  Führer  der  Weifsmützen  Herren, 
so  dafs  auch  die  dem  Grafen  geneigtere  Partei  sich 
zu  Opfern  aller  Art  verstehen  mufste , um  die  Stadt  für 
den  neuausbrechenden  Krieg  zu  rüsten. 

Damals  reiste  Graf  Louis  zuvörderst  mit  seiner  Mut- 
ter Margaretha  nach  Paris  an  den  Hof,  und  gewann 


*)  Ba  ran  Je  1.  c.  p.  89. 
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sich  des  Königs  Gnade  wieder.  Bei  seiner  Rückkehr 
traf  er  in  Arras  die  Gesandten  der  Brüggelingen,  wel- 
che ihn  einluden , stets  bei  ihnen  zu  wohnen ; zugleich 
aber  hatte  auch  der  Krieg  mit  Gent  von  Seiten  des 
Adels  schon  begonnen,  denn  das  Geschlecht  des  er- 
schlagenen Bailli  verlangte  die  Mordbufse  von  der 
Stadt,  auch  wenn  der  Graf  seinerseits  die  zugesagte 
Amnestie  halten  wollte,  sagte  der  Stadt  ab,  warf  ihr 
auf  der  Schelde  ein  Schiff  nieder  mit  Getreide,  und 
stach  den  Schiffern  die  Augen  aus  oder  hieb  ihnen  die 
Hände  ab.  *) 

Die  Genter  brachten  die  Feindseligkeit  des  Adels 
auf  Rechnung  des  Grafen,  und  5000  Weifsmützen  un- 
ter Jan  Bruneei  **)  überfielen  Oudenaerde  plötzlich  im 
Februar  1380,  und  schleiften  einen  Theil  der  Mauer.  1380 
Der  Graf  klagte  sofort  bei  den  städtischen  Behörden ; 
diese  aber  erklärten,  es  sei  ohne  ihr  Zuthun  geschehen, 
doch  habe  ja  der  Graf  den  Frieden  früher  brechen  las- 
sen durch  seine  Edelleute.  Der  Graf  antwortete , ge- 
gen Privatfehden  von  Edelleuten  könnten  sie  sich  bei 
ihm,  ihrem  Herrn,  beschweren,  Oudenaerde  aber  soll- 
ten sie  sofort  räumen  lassen.  Wirklich  siegte  in  den 
Rathscollegien  das  Recht;  Oudenaerde  ward  geräumt 
und  Bruneei  ward  auf  Lebenszeit  verbannt;***)  auch 
die  Edelleute , welche  das  Schiff  niedergeworfen , wur- 
den deshalb  vertrieben.  Hierauf  ging  aber  der  Graf 


*)  Meyer  fol.  173.  b. 

**)  Er  war  ein  Tuchweber. 

***)  Er  ging  nach  Ath  in  Hennegau,  ward  hier  auf  des  Gra- 
fen Louis  Wunsch  gefangen , und  ihm  ausgeliefert ; er  liefs  ihn 
in  Lille  rädern. 
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einen  Schritt  weiter,  als  die  eingegangenen  Friedens- 
bedingungen ihm  erlaubten ; denn  er  liefs  mehrere  von 
denen,  welche  während  des  vorhergehenden  Aufstan- 
des die  Genter  nach  Ypern  hereingelassen  und  den 
Adel  vertrieben  hatten , enthaupten , worauf  Pieter  van 
den  Bossche , Jan  Boele , Raes  van  Herzeele , Jan  van 
Alvete , Arnoud  de  Clerk , Pieter  de  Wintere  und  über- 
haupt die  Führer  der  Weifsmützen  von  neuem  in  Furcht 
geriethen  für  ihr  Leben , und  den  Kampf  geradezu  be- 
gannen , indem  sie  mit  ihren  Gesellen  aus  der  Stadt  zo- 
gen und  die  Edelhöfe  der  ganzen  Umgegend  zer- 
störten. 

Es  blieb  unter  diesen  Umstanden  nichts  übrig,  als 
dafs  der  Graf  dem  Adel  die  Fehde  gegen  Gent  gestat- 
tete, und  erlaubte,  dafs  sein  natürlicher  Sohn,  Lode- 
wyk Ilaza,  *)  sich  an  die  Spitze  stellte.  Den  flämi- 
schen Adel  unterstützte  die  Ritterschaft  aus  Hennegau 
und  aus  andern  Nachbarländern ; endlich  liefs  der  Oral 
den  Krieg  unter  seinen  eigenen  Fahnen  führen,  und 
alle  Versuche  der  Genter,  die  benachbarten  Fürsten 
zu  Zurückrufung  ihrer  Ritterschaft  zu  bewegen,  oder 
einzelne  Edelleute  durch  Drohungen  zu  schrecken,  von 
der  gemeinen  Sache  ihres  Standes  zu  trennen,  waren 
vergebens. 

In  einer  eigenen  Lage  befand  sich  in  dieser  Zeit 
die  Stadt  Brügge ; denn  ein  Theil  ihrer  Einwohner  wai 
durch  die  Vorgänge  der  letzten  Jahre  ganz  für  den 
Grafen  gewonnen,  während  ein  anderer  nicht  mindei 


*)  Sollte  der  letzte  Name,  der  auch  Aza  geschrieben  wird 
nicht  aus  Azzo  verdorben  seyn? 
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ansehnlicher  Theil  den  Kampf  der  Genter  als  einen 
Kampf  für  städtische  Freiheit  überhaupt  betrachtete, 
and  sieh  ihnen  anzuschliefsen  wünschte.  Das  Haupt- 
interesse der  Brüggelingen  war  aber  nicht  wie  in  Gent 
Tuchfabrication  und  Tuchhandel , sondern  der  Aufent- 
halt nnd  Verkehr  der  fremden  Kaufleute:  und  diese 
natürlich  wünschten  vor  allen  Dingen  Ruhe  und  Frie- 
den. Die  von  Doomyk , Douai  und  Lille  waren  durch- 
aus friedlich  gesinnt , und  sie  auf  seiner  Seite  zu  halten, 
kostete  dem  Grafen  keine  Mühe;  den  Brüggelingen 
hingegen  versprach  er,  in  Zukunft  gröfsten  Theils  bei 
ihnen  Hof  zu  halten , und  gab  so  seinem  Anhänge  vol- 
lends «las  Uebergewicht ; der  Rath  strafte  alle  vom  Vol- 
ke, die  sich  unruhig  bewiesen , nachdrücklich , und  als 
auch  dieses  nicht  auszureichen  schien,  kam  Graf  Louis 
mit  einem  Theile  seines  aus  Flämingem , Hennegauern, 
Brabantem,  Artesiern  und  Burgundern  bestehenden 
Ritterheeres  nach  Brügge  t liefe  500  der  unruhigsten 
Einwohner  greifen  und  hinrichten.  *)  Hierauf  wirkte 
der  Schrecken  so,  dafe  auch  die  Bewohner  des  Freien 
ncb  ihm  anschlossen. 

Inzwischen  unternahmen  die  Genter  im  Mai  einei\, 
Angriff  auf  Dendennonde,  welcher  an  der  Tapferkeit 
der  deutschen  Söldner  des  Grafen  scheiterte ; Aalst  da- 
gegen ergab  sich  ihnen , und  als  sie  zum  zweiten  Male 
gegen  Dendennonde  zogen,  waren  viele  ausgewan- 


•)  Froissart  II.  cap.  66:  „et  furent  pris  a Bruges  a la 
venue  du  comte  tous  les  principaux , qui  avoient  les  cueurs 
Gandois  ou  qui  estoient  soupsonnez  de  I'avoir:  et  furent  mis  en 
la  pierre  (in  den  Grafenstein)  en  prison  plus  de  500,  lesquels 
petit  a petit  on  decoloit.“ 
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derte  Brüggelingen  und  Bewohner  des  Freien  bei  ih 
nen.  Ein  Theil  der  Genter  zog  um  dieselbe  Zeit  nac 
Brügge  selbst , und  besetzte  einen  Theil  der  Stad 
um  diese  mit  Gewalt  zur  Theilnahme  am  Kampfe  g« 
gen  den  Grafen  zu  zwingen ; die  Briiggelingen  schlu 
gen  aber  die  Genter  aus  der  Stadt  und  tödteten  ihne 
viele  Leute  am  30sten  Mai.  *) 

Sobald  die  Genter  vor  Dendermonde  von  diese 
Niederlage  hörten , bedrängten  sie  Dendermonde  a( 
das  Härteste , bis  die  Besatzung  theils  floh , theils  sic 
ergab.  Das  Heer  des  Grafen  hatte  sich  inzwische 
bei  Cassel  gesammelt,  und  zog  auf  Poperingen,  wa 
zu  Ypern  und  mit  dieser  Stadt  zu  den  Gentem  hielt 
und  sich  mit  Erfolg  vertheidigte.  Die  Briiggelinge 
versuchten  Alles,  den  Frieden  zu  vermitteln;  abe 
noch  während  der  Unterhandlungen  zog  ein  Heer  au 
Gent  gegen  Brügge,  und  erklärte,  wenn  den  Genter 
nicht  eben  sowohl  die  Gnade  des  Grafen  werde,  wi 
der  Stadt  Brügge,  würde  es  diese  gänzlich  zerstöret 
Um  Brügge  zu  retten , versprach  der  Graf  zu  Abscblie 
fsung  des  Friedens  nach  Gent  kommen  zu  wollen. 

Wirklich  kam  Louis  nach  Gent,  wo  er  auf  das  Elt 
renvollste  eingeholt  wurde,  und  am  19ten  Junius  eine 
Frieden  schlofs,  der  abermals  Amnestie  zusagte,  abe 
schon  am  8ten  August  wieder  gebrochen  wurde. 

Es  war  nämlich  in  Brügge  Streit  entstanden  zwi 
sehen  Leuten  von  der  Ritterschaft  und  Tuchwebern 
und  des  Grafen  Schultheifs  strafte  die  Letzteren;  di' 
Ersteren  aber  gingen  straflos  aus.  Die  Weifemützei 
ii 

•)  Meyer  fol.  174.  b. 
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in  Gent  nahmen  der  bruggeschen  Weber  Partei , und 
da  der  Graf  alle  Ursache  hatte , die  Letzteren  mit  Arg- 
wohn zu  beobachten,  liefs  er  sie  entwaffnen  und  ihnen 
das  Tragen  und  den  Besitz  von  Waden  untersagen. 
Dies  Verbot  wurde  auch  auf  die  Weber  in  anderen 
Städten  ausgedehnt,  und  sofort  erhob  sich  das  gen- 
ter  Volk  wieder  in  Aufruhr,  zog  nach  Deynse , Thielt, 
Rousselaere;  die  von  Kortryk  und  Ypern  schlossen  sich 
an,  und  von  Ypern  aus  sollte  auch  Dixmuyde  gewon- 
nen werden,  als  der  Graf  davon  benachrichtigt  mit  den 
B rüggelingen  und  denen  aus  dem  Freien , die  zu  ihm 
hielten , nach  Thorout  kam , und  den  Zuzug  von  Veur- 
ne,  Nieupoort  und  Bergues  zu  sich  berief.  Nachrii- 
ckende  Genter  und  Yperlingen  unter  Jan  Boele  und 
Arnoud  de  Clerc  wurden  von  einer  Abtheilung  des  gräf- 
lichen Heeres  unter  Lodewyk  Haza  geschlagen,  und 
flohen  nach  grofsem  Verlust  nach  Rousselaere  theils, 
thails  nach  Ypern.  Unmittelbar  nach  diesem  Siege 
zog  der  Graf  gegen  die  Yperlingen  und  Genter  vor 
Dixmuyde,  schlug  auch  diese  bei  Woemen  am  27sten 
August , und  verfolgte  sie  bis  Kortryk.  Hier  in  Kor- 
tryk zerrissen  die  Genter , in  der  Meinung  von  ihm  ver- 
rathen  worden  zu  seyn , in  wilder  Wuth  ihren  Führer 
Jan  Boele  in  Stücken.  *)  Die  Stadt  Ypern  gerieth  in 
den  gröfsten  Schrecken;  300  der  angesehensten  Bür- 
ger warfen  sich  dem  Grafen  zu  Füfsen,  und  suchten 
Gnade  für  ihre  Vaterstadt.  Diese  gewährte  Louis  im 

*)  Meyer  foL  175.  b.  Froissart  I.  c.  „Les  Gandois  l’al- 
krent  prendre  et  querir  jnsqu'ä  son  hostel:  et  l’amenerent  en 
b rue:  et  la  fot  il  depece,  piece  a piece:  et  chacun  en  em- 
pirta  une  piece.  Ainsi  finit  Jehan  Boule.  “ 

Leo  niederl.  Geschichten.  I. 
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Ganzen , liefs  aber  300  von  der  Volkspartei  hinricbten, 
und  300  Andere  sandte  er  als  Geißeln  zur  Haft  nach 
Brügge. 

Die  Genter,  die  schon  den  Beschlufs  gefafst  hat- 
ten , ebenfalls  kniefällig  Gnade  zu  suchen , wagten  nun 
nicht  mehr,  sich  dem  Grafen  in  die  Gewalt  zu  geben 
wie  die  Yperlingen,  und  wie  auch,  sobald  die  Genter 
die  Stadt  verlassen  hatten,  die  von  Kortryk  gethan  hat 
ten.  Von  Brügge  aus,  wohin  Louis  zunächst  aus  Kor- 
tryk ging,  verwüstete  er  Anfangs  Septembers  das  Ge- 
biet von  Gent,  und  beschloß  die  Stadt  selbst  zu  bela 
gern.  Doch  war  er  trotz  seines  großen  Heeres  nich 
im  Stande,  die  Zugänge  aller  Thore  besetzt  zu  halten 
und  die  Genter  erhielten  von  den  Einwohnern  von  Brüs 
sei  und  Lüttich  Ermunterung  und  Unterstützung.  *) 

Während  er  selbst  vor  Gent  lag,  sandte  er  der 
Marschall  von  Flandern,  Gaultier  d’Enghien,  einei 
tapfem  Ritter,  der  noch  in  den  ersten  Jünglingsjab 
ren  war,  mit  300  Reitern  nach  Geerdsbergen,  mi 
dem  Aufträge,  gewisse  ihm  namentlich  bezeichnet 
Männer  dieses  Orts  hinrichten  zu  lassen.  Schon  wa 
ren  mehrere  enthauptet,  als  sich  das  Volk  der  Stad 
erhob,  Verrath!  schrie,  und  Alle,  die  mit  Gaultie 
gekommen  waren,  bis  auf  ihn  selbst  und  noch  zw< 
Ritter  erschlug. 

Die  Genter  boten  gegen  den  Grafen , der  mit  Aut 
nähme  des  Waeslandes  und  der  Stadt  Geerdsberger 
von  ganz  Flandern  unterstützt  wurde.  Alles  auf,  un 
es  fand  sich  bei  einer  Zählung  der  wehrfähigen  Leut 

*)  Barante  1.  c.  p,  139. 
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in  Gent  zwischen  dem  1 5ten  und  60sten  Jahre  eine  An- 
zahl von  80,000  Streitern.  Diese  Macht  setzte  sie  in 
den  Stand , trotz  dem  dafs  sie  selbst  belagert  wurden, 
mehrere  Heerhaufen  zur  Wiedereroberung  von  Aalst 
und  Dendermonde,  welche  Städte  in  die  Gewalt  des 
Grafen  gekommen  waren,  auszusenden;  und  wirklich 
eroberten  sie  Aalst  in  der  ersten  Hälfte  des  Octo- 
bers  und  brannten  es  ganz  nieder.  IN'inove  hatte 
schon  etwas  früher  dasselbe  Schicksal  gehabt  Die 
Belagerung  von  Dendermonde,  welche  am  9ten  Octo- 
ber  begann , mufste  später  aufgehoben  werden.  Bald 
nach  der  Einnahme  von  Aalst  aber  eroberte  ein  Hau- 
fen der  Genter  nach  mörderischem  Kampfe  auch  die 
com  Adel  vertheidigte  Burg  von  Eenham,  und  wollte 
hiemächst  gegen  Oudenaerde  ziehen , wurde  aber  von 
Lodewyk  Haza  und  Gaultier  d’Enghicn  umzingelt  und 
gröfstentheils  niedergehauen.  Auch  Arnoud  de  Clerc 
blieb  auf  dem  Platze  am  25sten  October.  Dagegen 
mifslang  ein  Angriff  des  Grafen  auf  die  mit  den  Gentem 
cerbundenen  und  von  ihnen  unterstützten  Waesländer 
®n  der  langen  Brücke  am  lsten  November  gänzlich,  un- 
geachtet sich  die  Steinmetzen , Zimmerleute  und  Wein- 
prüfer (wyn-keurders,  vini  censores)  von  Brügge  durch 
Tapferkeit  so  auszeichneten,  dafs  sie  nachher  deshalb 
com  Grafen  mit  besonderen  Freiheiten  bedacht  wurden. 
Die  Goldschmiedezunft  von  Brügge  ward  in  diesem 
Kampfe  fast  ganz  vernichtet.  Auch  in  der  nächsten  Fol- 
gezeit kämpften  die  Genter  nur  glücklich  gegen  den 
Grafen,  während  dagegen  Geerdsbergen  sich  an  Lo- 
dewyk Haza  und  Gaultier  d’Enghien  ergeben  mufste. 
Nachdem  die  Genter  zehn  Wochen  lang  die  Belage- 

20* 
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rung  ertragen,  sandten  sie  Friedensboten  an  den  Gra- 
fen, der  in  viel  zu  grofser  Verlegenheit  war,  als  dafs 
er  den  Vertrag,  den  sie  boten,  nicht  hätte  annehmtn 
sollen. 

Dieser  Friedensvertrag , welcher  zunächst  die  Be- 
lagerung beendigte , dem  Grafen  die  Stadt  öffnete  und 
alle  zurückgekehrte  Verbannte  wieder  aus  Flandern 
vertrieb,  den  Bleibenden  aber  Aimnestie  zusicherte, 
dauerte  abermals  nur  15  "Wochen,  und  wurde  nach 
dem  Tage  seines  Abschlusses  der  Martinsfriede  genannt 
1381  Der  Krieg  begann  von  neuem  im  Januar  1381, 
weil  die  Genter  die  gegen  die  Brüggelingen  erbeuteten 
Güter  versteigerten , die  Letzteren  sie  aber  mit  Hülfe 
der  Amtleute  des  Grafen  reclamirten  und  zugleich  durch 
des  Grafen  Schultheifs  in  Brügge  alle  daselbst  Gentem 
gehörigen  Güter  als  Pfand  dafür  mit  Beschlag  belegen 
liefsen.  Zum  offenen  Schlagen  kam  es  erst  seit  dem 
24sten  Februar,  dann  aber  an  mehreren  Orten  zu- 
gleich, und  beide  Theile  warfen  einander  vor,  den  Frie- 
den zuerst  durch  Gewalt  gebrochen  zu  haben.  Das 
Volk  von  Ypern  schlofs  sich  wieder  Gent  an , und  am 
8ten  März  zogen  die  Genter  nach  Deynse  und  besetz- 
ten und  befestigten  den  Ort  so  sehr  sie  nur  vermochten. 
Bis  nach  Kortryk  hin  streillen  schon  wieder  die  Weifs- 
mützen,  und  zu  Anfänge  Mai’s  gingen  fünf  Heerhaufen 
von  Gent  aus  nach  Dendermonde,  Geerdsbergen,  Kor- 
tryk,  Deynse  und  in  die  vier  Ambachten ; die  Vorstädte 
von  Kortryk  wurden  niedergebrannt ; das  ganze  Waes- 
land ward  gewonnen  bis  auf  die  Burgen  von  Beveren 
und  Rupelmonde.  Bei  Aalst,  was  noch  in  Trümmern 
lag , wurde  ein  Kriegshaufe  aufgestellt.  Alle  verbann- 
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te  Fläminger  kehrten  zuruck,  und  bildeten  unter  ei- 
nem vertriebenen  Kortryker,  Jan  van  der  Eist,  eine 
eigene  Schaar , welche  sofort  die  Schlösser  von  Won- 
delghem  und  Yianen  zerstörte,  Zotteghem  einnahm, 
aber  endlich  von  Lodewyk  Haza  besiegt  wurde;  wer 
von  derselben  nicht  im  Kampfe  gefallen  war,  wurde 
nach  demselben  enthauptet  *) 

Nach  Lodewyk’s  Siege  trennten  sich  alle  verbün- 
dete Städte  von  Gent  bis  auf  Geerdsbergen , und  sand- 
ten dem  Grafen  ihren  Zuzug  nach  Brügge,  wo  derselbe 
ein  Heer  von  20,000  Mann  zusammenbrachte  und  es 
unter  Gaultier  d’Enghien  am  13ten  Mai  gegen  Ne- 
vele  vorriicken  liefs,  wo  Raes  van  Herzeele  und  Jan 
van  Lannoy  standen,  denen  Pieter  van  den  Bösche  von 
der  Seite  von  Kortryk  her  mit  6000  Mann  zu  Hülfe 
kam.  Raes  begann  im  tollen  Muthe  den  Kampf  ehe 
Pieter  ankam , und  schlug  sich  trotz  der  viermal  über- 
legenen Anzahl  der  Gegner  so  tapfer,  dafs  der  Sieg 
schon  zweifelhaft  war ; endlich  aber  brach  die  flämische 
Ritterschaft  der  Genter  Reihen,  und  diese  flohen. 
Raes  selbst  fiel  in  der  Schlacht;  Lannoy  rettete  sich 
»erst  auf  einen  Thurm , wo  er  aber  durch  Feuer  zum 
Herabspringen  gezwungen,  und  mit  Hellebarden  auf- 
gefangen wurde.  Viele  von  den  Häuptern  der  Aufrüh- 
fer  verbrannten  in  der  Kirche  bei  diesem  Thurme.  Die 
Knvrohner  von  Deynse  flüchteten  nach  Gent;  ihre 
Stadt  ward  niedergebrannt;  als  Vergeltung  zerstörten 
die  Aufrührer  Eecloo , Ursele,  Maldeghem,  Maele  und 
»dere  Ortschaften,  und  erschlugen  26  Gefangene  aus 


*)  Meyer  fol.  177.  b. 
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Brügge  und  aus  dem  Freien  in  Gent  auf  dem  Freitags- 
markt mit  Kolben  und  Keulen.  Der  Adel  brach  in  die 
vier  Ambachten  ein , deren  Bewohner  zum  Theil  nach 
Zeeland  fluchteten;  dann  machten  die  Genter  im  Jnnius 
einen  Beutezug  nach  dem  Freien,  und  so  wurde  von 
beiden  Seiten  das  Land  verödet,  der  Wohlstand  ver- 
wüstet und  die  Leidenschaft  immer  höher  gesteigert. 

Die  Stadtbehörden  von  Gent , welche  ein  ganz  an- 
deres Interesse  hatten  als  die  Führer  des  Volks,  sahen 
mit  Schmerz  diesem  Unglück  zu,  und  wendeten  sich 
endlich  an  den  Grafen  Albert  von  Hennegau , er  möge 
einen  festen  Frieden  zwischen  ihnen  und  ihrem  Herrn 
unterhandeln.  Graf  Louis  ging  wohl  auf  die  Unter- 
handlung ein,  verlangte  aber,  da  er  so  oft  getäuscht 
worden  war,  dafs  er  Geifseln  für  den  Frieden  müsse 
verlangen  können , wen  und  wie  viel  er  wolle.  Diese 
Bedingung  wollte  Gent  nicht  eingehen,  weil  sie  dem 
Interesse  der  mächtigen  Volksführer  ganz  entgegen 
war;  und  so  blieb  der  Krieg,  und  wandte  sich  zunächst 
gegen  Geerdsbergen , w as  Louis  zu  strafen  beschlossen 
hatte.  Gaultier  d'Enghien  belagerte  den  Ort;  die 
Genter  vermochten  in  ihrer  Uneinigkeit  nicht  Entsatz 
zu  bringen,  und  vergröfserten  nur  durch  fortgesetzte 
Gräuel  gegen  die  Edelleute , die  ihnen  in  die  Hände 
fielen,  die  Leidenschaft  der  Belagerer.  Nach  einem 
fürchterlichen  Sturme  wurde  Geerdsbergen  am  7ten 
Julius  Mittags  genommen , und  bis  auf  wenige  Einwoh- 
ner, die  sich  zufällig  erretteten,  wurde  Alles  was  Le- 
ben hatte,  in  der  Stadt  ermordet;  über  5000  Menschen 
kamen  um  von  allem  Alter  und  Geschlecht.  Nicht  ein 
Haus  blieb  vom  Feuer  verschont. 
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Indessen  lag  das  vom  Grafen  selbst  geführte  Heer 
idion  vor  der  Kaiserspoort  und  vor  der  brüggeschen 
Poort  von  Gent;  aus  Hennegau  und  Artois  kam  ihm 
fortwährend  Verstärkung,  und  auch  seine  Vettern,  Guil- 
leaume uud  Robert  von  Namur,  stiefsen  zu  ihm,  und 
täglich  fanden  kleine  Kämpfe  um  die  Stadt  herum  Statt, 
bald  durch  Ausfälle,  bald  auf  andere  Weise.  Sobald 
der  tapfere  Gaultier  d'Enghien  vor  Gents  Mauern  er- 
Kbien , war  er  wieder  wie  der  Mittelpunkt  des  Krieges ; 
dam  um  Geerdsbergen  zu  rächen,  stellten  ihm  die 
Center  nach,  während  er  durch  jugendliche  Schön- 
bat und  achilleischen  Muth  in  des  Grafen  Heere  als  ein 
Muster  von  Ritterlichkeit  galt  Am  18ten  Julius  wagte 
er  sich  vor  der  Kaiserspoorte  zu  weit  vor,  wurde  bei 
dem  Clarenkloster  umringt,  und  mit  mehreren  anderen 
Edeln  nach  tapferer  Gegenwehr  nicdergestofsen.  Noch 
»ar  er  kaum  zwanzig  Jahre  alt,  und  dem  Grafen  so 
beb,  dafs  dieser,  als  er  seinen  Tod  erfuhr,  in  der  Be- 
trübnifs  sofort  die  Belagerung  aufliob,  nach  Brügge 
ging  und  den  Gentern  ewige  Rache  schwor.  *) 

Durch  alle  vorhergehenden  Kämpfe  mit  Gent  war 
Graf  Louis  hinlänglich  belehrt,  dafs  er  die  Stadt  mit 
Gewalt  zu  zwingen,  zu  schwach  sei;  sein  Plan  änderte 


*)  Meyer  fol.  179.  a.  Froissart  II.  cap.  82.  „8i  devez 
rmire  et  savoir  que  le  Comle  de  I'landres  en  fut  grandement 
wwrouce:  et  bien  le  moustra.  Car  poar  l'amour  de  luy , le 
S*S‘  s*  defGt  de  devant  Gand : et  ne  le  pouvoit  le  comte  ou- 
blier:  maij  le  regrettoit  miit  et  jour:  etdisoit,  Han,  Gautier, 
dotier,  beau  fils,  comment  il  vous  est  incontinent  mal  avenu 
tn  vostre  jeunesse ! Si  cueil  bien  que  chacun  Sache , que  janiais 
de  Gand  n’aitTont  paix  a moy,  jusques  u ce  que  si  grau- 
ils l'ayent  amende,  que  bien  devra  suffire.  “ 
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sich  also  dahin,  ihr  die  Zufuhr  von  Holland  und  Hen- 
negau, von  Brabant  und  Lüttich  abzuschneiden  und 
die  Noth  in  der  vielfach  ordnungslosen  Stadt  wirken  zu 
lassen.  Die  Holländer  aber  brachen  trotz  des  Gebotes 
ihres  Grafen  Albert  den  Verkehr  mit  Gent  nicht  ab, 
und  die  Lütticher  lobten  unverhohlen  der  Genter  Ver- 
halten ; nur  von  Hennegäu  und  Brabant  her  kam  fast 
nichts  mehr  in  die  Stadt,  und  diese  Verminderung  blofa 
der  Zufuhr  erzeugte  schon  einige  Noth,  wovon  die 
Folge  war  eifrigere  Fortsetzung  der  Beutezüge.  Thiel! 
sank  in  Asche;  die  vier  Ambachten  wurden  von  Gent 
aus  nach  allen  Seiten  ausgeplündert;  sogar  aus  dem 
Gebiet  von  Enghien  wurden  Viehheerden  geraubt 
Alles  dies  vermochte  nicht  ganz  die  Wirkungen  der 
Hungersnot!«  aufzuheben,  und  endlich  um  die  Mitte  Au- 
gusts besetzten  die  Bürger  plötzlich  den  Freitagsmarkt 
verlangten  den  Abzug  aller  Geächteten  vor  Sonnenun- 
tergang, und  wandten  sich  schriftlich  an  den  Grafen, 
indem  sie  ihm  Ergebung  anboten  und  zugleich  Albert 
von  Hennegau  von  neuem  um  Vermittelung  baten.  Den 
Bemühungen  des  Letztem  gelang  es,  einen  flämischen 
Städtetag  in  Brügge  zu  Stande  zu  bringen,  wo  dit 
Fehde  vertragen  werden  sollte,  allein  die  Geifselfor- 
derung  Louis’s  liefs  wieder  Alles  scheitern.  Der  Krieg 
begann  abermals,  lindem  die  Genter  alles  Getreide, 
was  sie  in  den  vier  Ambachten  aufbringen  konnten,  nach 
der  Stadt  führten , der  Adel  diese  aber  überall  bedräng- 
te. In  solchen  kleinen  Unternehmungen  zog  sich  der 
Kampf  hin  bis  in  den  October,  wo  die  Genter  De ynse, 
was  der  Adel  besetzt  hatte  und  unter  Eyiert  van  Pouhe 
vertheidigte , angriflen.  Nachdem  sie  während  des 
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gma  25sten  Octobers  unter  entseUllchem  Regen  ge- 
stürmt, mufsten  sie ' die  Belagerung  aufheben  und  sich 
inn  wieder  eine  Zeitlang  auf  blofse  Beutezüge  be- 
schränken. Oostburg  ward  von  ihnen  niedergebrannt, 
und  als  die  Noth  wieder  wuchs , gelang  es  um  Weih- 
nachten, Getreide,  Wein  und  Salz  in  Brabant  in  gro- 
ber Menge  aufzukaufen.  Bei  alle  dem  w *ede  das  Volk 
täglich  schwieriger,  und  der  allgemeine  Wunsch  war, 
»ieder  einen  tüchtigen  Anführer  zu  gewinnen,  der  die 
frieden  »Unterhandlungen  durch  sein  Ansehen  zu  einem 
glücklichen  Ende  fuhren , und  Einheit  in  das  politische 
Benehmen  der  Stadt  bringen  konnte.  Unter  den  An- 
führern oder  Weifsmützen  war  noch  der  Angesehenste 
freier  van  den  Bösche;  und  ihm  leuchtete  ein,  dafs 
eenn  das  Volk  in  dieser  Stimmung  darauf  komme,  ei- 
nes wirklich  friedliebenden  Mann  an  die  Spitze  zu  stei- 
les, der  Friede  auch  zu  Stande  komme,  und  dafs  er 
für  seine  Person  dann  verloren  sei.  Er  beschloß  also 
rasch  einen  kriegerisch  gesinnten , und  dabei  ganz  in 
*®e  Hand  gegebenen  Mann  an  die  Spitze  zu  bringen. 

ln  Gent  lebte  damal  i ehrbar  und  eingezogen  mit 
riser  Mutter  Philipp  van  Artevelde,  des  früher  gewal- 
tigen Jacobs  van  Artevelde  Sohn ; in  diesem  erkannte 
frferran  den  Bösche  ganz  seinen  Mann;  beredete  >hn, 
ach  an  die  Spitze  zn  stellen , was  ihm  wegen  des  An- 
gaben* seines  Vaters,  dessen  Zeiten  vom  Volke  ge- 
P^aen  wurden,  leichter  ward,  und  rechnete  darauf, 
^ Philipp  bei  seiner  Unkenntnifs  des  Kriegs-  und 
Bbttowesens  doch  in  seiner  Hand  sein  werde.  Sobald 
Philipp  sich  geneigt  erwies,  nnd  die  Führer  der  Weifs- 
Mtieu  ihn  unterstützten , wählten  ihn  die  Dekens  ein- 
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stimmig  zum  Haupt  der  Stadt,  führten  ihn  nach  dem 
Freitagsmarkt,  wo  ihm  das  Volk  und  er  diesem  Treue 
1382  schwor  am  24sten  Januar  1382.  *) 

Philipp  benutzte  sofort  die  ihm  übertragene  Ge- 
walt, zwölf  Genter  Bürger  hinrichten  zu  lassen,  die 
freilich  zum  Thcil  wirklich  dem  Grafen  Louis  anhingeo, 
zum  Theil  aber  auch  dieser  Anhänglichkeit  nur  beschul- 
digt w urden , und  im  Grunde  fielen , um  des  altern  van 
Arteveldc  Sturz  an  ihnen  zu  rächen.  **)  Da  um  diese 
Jahreszeit  der  Krieg  ruhte,  hielten  die  Städte  wegen 
des  Friedens  abermals  einen  Tag  zu  Harlebeke,  auf 
welchen  auch  12  Genter  Rathsherren,  unter  ihnen  Si- 
mon Bette  und  Ghyfselbrecht  Gruter,  waren,  und  diese 
schlossen  die  Unterhandlung  über  die  Geifseln  mit  dem 
Grafen  dahin  ab , dafs  dieser  200  Genter,  die  er  bin- 
nen 14  Tagen  namentlich  bezeichnen  werde,  zu  seiner 
Haft  im  Schlosse  von  Lille  haben  solle. 

Pieter  van  den  Bösche  war  wüthend  über  diesen 
Vertrag,  der  ihn  und  seine  Freunde  nothwendig  auf- 
opferte; er  stiefs  sofort  Gruter,  als  dieser  in  Gent  die 
Verhandlung  dargelegt  hatte,  nieder,  und  eben  so 
tödtete  Philipp  den  Bette , der  mit  Gruter  am  meisten 
für  dies  Abkommen  gew  irkt  hatte.  Als  der  Graf  von 
diesem  Morde  hörte,  erklärte  er  laut,  seiner  Freunde 
von  Brabant  und  Hennegau  halber  habe  er  der  Stadt 
noch  einmal  einen  milden  Frieden  schenken  wollen,  nun 
aber  könne  nur  noch  von  Ergebung  auf  Gnade  die 
Rede  sein.  ***) 

*)  Meyer  fol.  180.  b. 

•*)  Froissart  II.  cap.  82. 

***)  Froissart  cap.83.:  „ — mais  je  veux bien 
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Arterelde  benutzte  die  Zwischenzeit  bis  zu  Wieder- 
beginn der  Feindseligkeiten  zu  Einführung  einer  wun- 
derlichen Gesetzgebung,  welche  im  Wesentlichen  eine 
rollige  Demokratie  gründete,  indem  an  der  Bürger- 
Versammlung  jeder  Waffenfähige,  gleichviel  ob  reich 
oder  arm,  gleichen  Antheil  und  gleiche  Berechtigung 
zu  reden  erhielt;  über  die  Verwaltung  des  öffentlichen 
Vermögens  aber  alle  Monate  Rechenschaft  abgelegt 
werden  mußte.  Andere  Gesetze  waren  besonders  po- 
lizeilicher Art  Außerdem  wurden  die  alten  Dekens 
ab-  und  neue  von  Artevelde  eingesetzt,  der  sich  zu  sei- 
nem Beistände  noch  vier  Ilauptleute  ernannte,  näm- 
lich Pieter  van  den  Bösche,  Jakob  de  Ryke,  Jan  van 
Heyst  und  Raes  van  de  Voorde.  *)  Die  Sorge  für 
freie  Schifffahrt  nach  Zeeland  und  Holland  übertrug  er 
dem  Matthias  Coolman.  Endlich  schuf  er  ein  Corps 
s.  g.  Reisläufer  oder  Reysers , dreitausend  Mann , de- 
nen er  Franz  Ackermann  zum  Hauptmann  gab,  und 
den  Krieg  allein  überliefs,  so  lange  er  bloß  in  Beute- 
zügen in  die  Nachbarlandschaften  bestand.  Der  Adel 
führte  in  ähnlicher  Art  wie  diese  Reisläufer  den  Krieg 
von  Oudenaerde,  Dendermonde,  Deynse  und  von  ande- 
ren befestigten  Orten  aus,  und  suchte  besonders  die  des 
Gewinnes  wegen  unter  der  Hand  stete  Statt  findende 
Zofuhr  aus  Brabant  und  Hennegau  zu  erschweren,  was 
auch  in  dem  Grade  gelang , daß  in  Gent  Bäckerhäuser 
gestürmt  wurden,  und  viele  in  der  Hungersnoth  um- 


chent  que  jamaia  n’auront  paix  a moy  et  auray  des  leors  a ma 
volonte , tant  qu’il  me  devra  suffire.  “ 

•)  Meyer  fol.  181.  a. 
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kamen.*  Ohne  die  Zufuhr  aus  Holland  und  Zeeland 
hatte  sich  Gent  auf  Gnade  ergeben  müssen.  Endlich 
Versprach  der  Bischof  von  Lüttich  von  neuem  seine  Ver- 
mittelung , so  wie  die  Herzogin  von  Brabant , und  die 
Lütticher  sandten  den  Gentern  eine  grofse  Menge  Pro- 
viant, welcher  mit  Hülfe  von  Ackermanns  Leuten  glück- 
lich in  die  Stadt  gebracht  wurde. 

Der  Graf  hatte  inzwischen  das  Aalsterland  verwü- 
sten lassen,  weil  von  da  den  Gentern  vielfach  Unter- 
stützung zugekommen  war,  und  die  wiederholten  Ver- 
mittelungsversuche steigerten  nur  seine  Leidenschaft, 
so  dafs  er  dieselbe  Verödung  aus  gleichem  Grunde  auch 
auf  die  vier  Ambachten  auszudehnen  beschlofs , und  den 
flämischen  Adel,  so  wie  alle  Communen,  aufbot  zum 
Zuzug,  um  zum  lsten  Mai  die  Belagerung  und  Be- 
stürmung Gents  nochmals  zu  versuchen.  *) 

Die  Herzogin  von  Brabant,  Graf  Albert  von  Hen- 
negau-Holland und  Bischof  Arnold  von  Lüttich  liefsen 
sich  durch  Louis's  Aufregung  nicht  in  ihren  Friedens- 
bemühungen stören,  und  beraumten  einen  Tag  in  Door- 
nyk  an  zum  1 3ten  April.  Abermals  kamen  hieher  12 
Rathsherren  aus  Gent,  mit  ihnen  Artevelde,  zu  wel- 
chem das  Volk,  als  er  die  Stadt  verliefs,  fufsfallig  fleh- 
te, er  möge  Frieden,  unter  welchen  Bedingungen  es 
auch  sei , zuriiekbringen.  Wirklich  wollte  Philipp  auch 
dem  Grafen  in  allen  Punkten  nachgeben;  verbannen 
sollte  Louis  können,  wen  er  wollte,  nur  hinrichten  nie- 
manden. **)  Doch  dieser  war  nicht  zu  bewegen,  nach 

*)  Meyer  fol.  182.  b. 

**)  Meyer  sagt,  auch  verhaften  zu  können,  wen  er  wolle, 
habe  Philipp  dem  Grafen  zugeben  wollen;  davon  hat  iudeü 
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Doornyk  za  kommen,  and  erklärte  nur  seiner  Schwä- 
gerin von  Brabant  und  seinem  Vetter  von  Ilennegan, 
so  wie  dem  Bischof  von  Lüttich  zu  Ehren , ihnen  sein 
letztes  Wort  in  dieser  Sache  durch  einen  seiner  Räthe 
zakommen  lassen  zu  wollen ; dies  letzte  Wort  war  aber, 
Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade.  *) 

Herr  Simon  de  Lalain,  der  Bailii  von  Uennegau 
and  Gesandte  des  Grafen  Albert,  rieth,  die  Genter  soll- 
ten sich  ergeben ; die  Fürsten  würden  für  sie  um  Gnade 
bitten , und  sie  dann  leichter  auswirken.  Artevelde 
aber  wollte  erst  in  Gent  anfragen.  So  löste  sich  die 
Tagsatzung,  und  Letzterer  trug  auf  dem  Freilagsmark- 
te za  Gent  seinen  Mitbürgern. des  Grafen  Entschliefsung 
ror.  Unbeschreiblicher  Jammer  ergriff  die  ganze  Stadt 
Er  aber  erklärte:  da  30,000  Menschen  in  Gent  seien, 
die  seit  14  Tagen  kein  Brod  gekostet  und  sich  auf  das 
kläglichste  gefristet  hätten , bleibe  nur  übrig , sich  dem 
Grafen  zu  ergeben,  oder  betend  in  den  Kirchen  den 
Hungertod  gemeinschaftlich  zu  erwarten , oder  endlich 
die  letzten  Kräfte  aufzuraffen  und  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  den  Grafen  in  Brügge  selbst  zu  überfallen. 
Er  wolle  an  der  Genter  Spitze  bleiben , sie  möchten  ei- 
nen Entschlufs  fassen,  welchen  sie  wollten,  Und  mit 
« ' 

ihnen  leben  und  sterben.  Das  Volk  überliefs  ihm  hier- 


Froissart,  der  für  diese  Zeit  Meyers  Hauptquelleist  (!.  c. 
cap.  95.) , nichts. 

*)  „T[ue  ceux  de  Gand  ne  pouvoient  venir  ä paix  envers 
lay;  si  generalement  tous  les  hommes  de  Gand,  depuis  l'aage 
de  15  aus  jiisques  i 60  ne  vuidoient  toute  la  ville  de  Gand : et 
tous  en  chef  et  en  leurs  chemises,  les  hars  au  col  entre  Bruges 
et  Gand  le  Cornte  les  attendroit  et  feroit  d’eux  sa  propre  vo- 
lontü  du  mourir,  ou  du  pardonner.  “ 
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anf  die  Wahl,  und  er  wählte  die  Hülfe  durch  das 
Schwerdt. 

Fünftausend  der  kräftigsten  Genter  wurden  aus- 
gewählt, zweihundert  Bombarden,  Feldschlangen  und 
Doppelhaken  wurden  mit  ihnen  herausgefahren  aus  der 
Stadt,  und  der  letzte  Mundvorrath,  der  für  sie  aufzu- 
bringen war,  fünf  Wagen  mit  Brod  und  zwei  mit  Wein. 
So  zogen  sie  gen  Brügge , zu  siegen  oder  zu  sterben, 
am  2ten  Mai,  und  lagerten  andern  Tages  in  der  Frühe 
in  der  Nähe  der  Stadt  am  Beverhout ; es  war  gerade 
Flurzug  von  Brügge , und  ein  klarer , schöner  Sonn- 
abendmorgen. Louis  liefs  ihr  Lager , was  auf  einer 
Seite  durch  eine  Versumpfung  gedeckt  war,  auf  der 
andern  durch  eine  Wagenburg  aber  befestigt  wurde, 
sofort  recognosciren;  die  Brüggelingen  aber  hielten 
trotz  der  Nähe  des  Kampfes  ihre  mit  heilijren  Gebräu 
chen  verbundene  Flurzugsprocession , während  ihn 
reisige  Mannschaft  rüstete. 

Artevelde  ermahnte  seine  Leute , anf  Gott,  als  be 
welchem  allein  ihre  Rett&ng  sei,  zu  bauen.  Die  min 
deren  Brüder,  die  seinen  Haufen  begleitet  hatten,  hör 
ten  an  fünf  Orten  Beichte  und  hielten  Gottesdienst,  s< 
dafs  sie  das  Kriegsvolk  stärkten,  es  mit  Begeisteren! 
erfüllten , und  ihm  die  feste  Zuversicht  des  Sieges  ga 
ben.  Nochmals  sprach  Artevelde  zu  den  Seinigen,  um 
vertheilte  ihnen  dann  Wein  und  Brod  zum  Imbifs;  nach 
her  zogen  sie  sich  hinter  ihre  Rechenwagen  *)  zurück. 

*)  Ribaudeaitx.  — „ Ces  ribandeaux  sollt  brouettes  hau 
tes , bandees  de  fer  en  la  pointe , qu’ils  souloient  par  nsage  me 
ner  et  bouter  avesqne  eux.  Ils  les  arrouterent  donc  devar 
leur  batailie  et  lä  dedans  »’enclouierent.  “ 
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Nachdem  auch  die  Briiggelingen  nach  ihrem  Flur- 
zag den  Imbifs  gehalten,  baten  sie  den  Grafen,  sie 
gegen  die  Genter  zu  führen.  Viele  von  des  Grafen 
Rittern  waren  gegen  einen  Angriff,  durch  welchen  man 
rar  der  Verzweiflung  der  Genter  Raum  gebe  zum  Sieg, 
»ährend  doch  dieselbe  angriffsweise  gegen  die  Stadt 
nichts  vermöge ; die  Briiggelingen  aber  sahen  ihre  Eh- 
re durch  ein  solches  Zögern  Angesichts  der  Genter  be- 
iheiligt, und  liefen  auch  wohl,  ohne  des  Grafen  Befehl 
almwarten , in  einzelnen  Haufen  gegen  der  Genter 
Lager.  Endlich  gegen  Abend  gab  Louis  nach,  und 
führte  sein  bei  weitem  überlegenes  Heer  aus  der  Stadt 
Die  Makler,  Fleischer,  Fischer  und  Kürschner  bilde- 
ten die  stattlichsten  Kriegsgenossenschaften ; mehr  als 
achthundert  Gleven  von  Adel  waren  bei  dem  Grafen. 

Als  nun  die  aus  Brügge  stattlich  auf  die  Genter 
schossen , zogen  sich  diese  auf  einem  etwas  erhöheten 
Terrän  zusammen , und  schossen  auf  einmal  300  Feuer- 
rohre, grofse  und  kleine,  auf  ihre  Feinde.  Dann  zo- 
gen sie  sich  so  in  einen  Winkel,  den  die  Versumpfung 
bildete,  hinein,  dafs  die  nachrückenden  Brüggelingen 
ron  der  untergehenden  Sonne  geblendet  wurden.  Als 
& Genter  dies  erreicht  hatten,  stürzten  sie  Verzwei- 
felten gleich  auf  die  feindliche  Schlachtreihe , die  über- 
dl  sofort  wich  und  in  unaufgehaltener  Flucht  nach 
der  Stadt  zurückkam.  Der  Graf  selbst  erreichte  das 
Thor,  nur  von  40  Reitern  begleitet,  und  viele  von 
der  Ritterschaft  wie  von  den  Bürgern  fanden  ihren 
Tod  durch  die  Verfolger,  gegen  die  auch  das  Thor, 
bald  der  Hauptplatz  der  Stadt  verloren  ging;  so- 
fort schlossen  sich  den  Gentern  die  Zünfte  der 
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Schmiede,  Weber  und  Walker  von  Brügge  unter  Si- 
mon Kokermoes  an. 

Als  Graf  Louis  die  Unmöglichkeit  weitern  Wider- 
standes sah , liefs  er  seiner  Begleitung  die  Fackeln  aus- 
löschen , und  erklärte , Jeder  möge  sich  retten , wie  er 
könne.  Aus  den  gröfseren  Strafsen  floh  er  in  eine  der 
abgelegenem  kleinen,  liefs  sich  hier  entwaffnen,  und 
nahm  seines  Knappen  Reitmantel  um.  So  verkleidet 
floh  er  nach  der  Meersch. 

Artevelde  hatte  inzwischen  nur  einen  Theil  seiner 
Leute  auf  dem  Markt  zusammengehalten , und  die  an- 
deren unter  Franz  Ackermann  ausgesandt,  den  Grafen 
zu  suchen , den  sie  kein  Leids  thun , aber  ihn  fangen 
sollten , um  ihn  nach  Gent  führen , und  dann  einen  mil- 
dern Frieden  ei'zwingen  zu  können.  Bis  Mitternacht 
irrte  der  Graf  durch  abgelegene  Strafsen , dann  fand  er 
ein  Versteck  in  dem  Hause  einer  armen  Frau.  *)  Als 

die 


*)  „ — il  entra  en  l’hostel  d’une  ponre  femme,  qui  n’estoit 
pas  hostel  pour  un  tel  Seigneur , — et  n’y  avoit  en  celle  maison 
fors  le  bouge  devant  et  une  poure  couette  — et  par  dessus  un 
ponre  plancher  y auquel  on  nionloit  par  une  eschelle  de  jept 
eschellons  et  en  celuy  plancher  avoit  un  poure  licteron  ou  lei 
enl'ans  de  la  poure  femme  gisoient.  Quand  le  Comte  fut,  tout 
tremblant  et  ebahy,  entre  en  celle  maison,  il  dit  a la  femme 
(qui  estoit  tout  elfrayee) : femme,  sauve  moy.  Je  suis  tonSeig- 
nenr  le  Comte  de  Flandren,  mais  maintenant  il  me  convient 
musser,  car  mes  ennemis  me  chaccnt  et  du  bien  que  tu  me 
feras , je  t’en  rendray  le  guerdon.  La  poure  femme  le  cognnt 
assez  — si  fut  tantost  avisee  de  respondre:  Sire  montez  en  ce 
plancher  et  vons  boutez  dessotis  un  lict,  ou  mes  enfans  dorment, 
ce  qu'il  fit  et  ce  pendant  la  femme  s’amusa  entour  le  feu,  envi- 
rons  un  autre  petit  enfant,  qui  gisoit  en  un  repos.  “ Es  kamen 
wirklich  von  den  Genter  Reisläufern  einige  herein,  und  suchten, 
entdeckten  aber  den  Grafen  nicht.  Froissart  1.  c.  cap.  98. 
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die  schwerste  Gefahr  für  ihn  vorüber  war , setzte  er  in 
einem  Nachen  am  Minnewater  über  den  Stadtgraben,  *) 
und  gelangte  mit  Tages  Anbruch  nach  dem  nächsten 
Dorfe  St  Michiels,  von  wo  er  auf  einem  Bauempferde 
weiter  in  der  Richtung  von  Lille  entfloh. 

Die  Wuth  der  Genter  wandte  sich,  als  der  Graf 
glücklich  entkommen  war , vorzüglich  gegen  jene  vier 
Zünfte,  die  sowohl  die  Weber  und  Walker  in  Brügge 
am  meisten  gedrückt , als  gegen  das  Heer  Artevelde’s 
am  streitlustigsten  gewesen  waren,  gegen  die  Mäkler, 

Fleischer,  Fischer  und  Kürschner;  und  in  der  allge- 
meinen Verwirrung  mordete  und  beraubte  das  gemeine 
Volk,  was  aus  allen  umliegenden  Landschaften  nach 
Brügge  in  Lohndienst  zu  ziehen  pflegte  und  was  jetzt  * 

die  Gelegenheit  wahrnahm , ungescheut  seine  Brodher- 
ren.  Auch  an  den  Frauen  ward  vielfacher  Frevel  ver- 
übt, und  nur  die  Kaufleute  fremder  Nationen  blieben 
auf  Artevelde’s  ausdrücklichen  Befehl  verschont.  Ueber 
1200  Menschen  fanden  in  der  Mordnacht  tumultarisch 
ihren  Untergang,  worauf  am  andern  Tage  ein  syste- 
matischeres Verfahren  gegen  Amtleute  und  Räthe,  und  . 

überhaupt  gegen  die  edleren  Stadtein  wolmer  eintrat 
Artevelde  liefs  hierauf  ausrufen,  wer  mit  den  Gentern 
gemeine  Sache  schwören  wolle,  solle  nach  St.  Kathe- 
linen  (buyten  de  vesten)  kommen;  Tausende  kamen, 
aber  Tausende  blieben  zu  der  Zeit  auch  in  der  Stadt, 
und  Ackermann  liefs  von  diesen  Letzteren  noch  viele 
hinwürgen.  Ueberhaupt  blieben  im  Gefecht  beim  Be- 
verhout  etwa  6000,  in  der  Stadt  3000. 


*)  Chronyh  p.  69. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  21 
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Dienstags  nach  diesen  Vorfällen  kamen  fast  alle 
Genter  Zünfte  unter  ihren  Zunftfahhen  nach  Brüg- 
ge , und  setzten  Pieter  de  "Winter  zum  gentischen  Ge- 
waltsboten daselbst,  schleiften  am  Tage  darauf  die 
Kruyspoorte,  die  St  Kathelinenpoorte,  die  Gent- 
poorte,  und  warfen  die  Mauer  in  ihrer  Nähe  in  den 
Graben;  dann  führten  sie  500  angesehenere  Brügge- 
lingen  als  Geifseln  fort,  und  unermeßliche  Beute.  *) 
Die  Nachricht  dieses  Erfolges  breitete  sofort  Artevel- 
de’s  Ansehen  über  ganz  Flandern  aus,  denn  Ypern, 
Veume,  Bergues,  Bourbourg,  Nieupoort,  Kortryk, 
Oudenburg,  Rodenburg,  Damme,  Sluys,  Oostburg 
und  ganz  Ostflandern  mit  Ausnahme  Dendermonde’s 
und  Oudenaerde’s  unterwarfen  sich  ihm,  und  nahmen 
die  von  ihm  gesandten  Gewaltsboten  auf.  Er  aber 
lebte  nun  wie  ein  König,  speiste  von  Gold  und  Silber, 
und  lud  die  edelsten  Damen  zu  seiner  Tafel.  Seine 
Kleidung  war  wie  die  des  Grafen,  dessen  äußere  Eh- 
ren er  sich  alle  nebst  dem  Titel  eines  Regenten  von 
Flandern  anmafste.  Den  gräflichen  Schatz  in  Brügge 
eignete*  er  sich  an , das  Schloß  von  Maele  ließ  er  dem 
Erdboden  gleich  machen.  Aß  er  hierauf  das  ihm  un- 
terworfene Land  durchreßte,  setzte  er  überall  neue 
Stadträthe  und  Amtleute,  und  ließ  sich  huldigen,  als 
wäre  er  geborner  Fürst  des  Landes ; Oudenaerde , was 
die  Huldigung  versagte  und  von  der  Ritterschaft  für 
den  Grafen  gehalten  wurde,  schwor  er  dem  Erdboden 
gleich  zu  machen , und  bei  seiner  Rückkehr  nach  Gent 


*)  Fünf  Tage  lang  schifften  sie  an  der  Beute  ein.  Meyer 
1.  c.  foL  184.  b. 
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holten  Ihn  die  Geistlichkeit  und  die  Behörden  der  Stadt 
feierlich  ein  als  ihren  Herrn. 

Graf  Louis,  der  glücklich  nach  Lille  gekommen 
war,  setzte  seine  ganze  Hoffnung  auf  seinen  Schwie- 
gersohn, den  Herzog  von  Burgund,  und  beschrankte 
sich  zunächst  auf  die  Verstärkung  Oudenaerde’s  von  Lil- 
le und  Doomyk  aus.  Obwohl  er  durch  seiner  Mutter 
Tod  (sie  war  am  13ten  April  gestorben)  Graf  von 
Artois  und  Herr  der  Freigrafschaft  geworden  war, 
schien  er  dofch  allein  völlig  aufser  Stande,  gegen  Ar- 
tetelde  obsiegen  zu  können.  Dieser  zog  Ende  Mai’s 
mit  der  gröfsten  Rüstung,  die  bis  dahin  Flandern  ge- 
sehen, vor  Oudenaerde,  und  schrieb  für  dieses  Unter- 
nehmen im  ganzen  Lande  die  schwersten  Kricgssteuem 
aus.  Eine  Zeit  lang  suchte  er  durch  einen  kleinern 
Heerhaufen  zugleich  Dendermonde  zu  belagern,  mufs- 
te  aber  dieses  Vorhaben  hernach  wieder  aufgeben,*) 
um  Oudenaerde  um  so  nachdrücklicher  bedrängen  zu 
können.  Hier  entstand  in  seinem  Lager  fast  ein  städ- 
tisches Leben;  denn  für  Lebensmittel,  selbst  für  Lu- 
tuswaaren,  wurde  es  der  Hauptmarkt,  zu  welchem  Bra- 
banter,  Lütticher,  Hennegauer,  Holländer  und  Zee- 
Gnder  mit  ihren  Waaren  kamen.  Streifpartieen , die 
rom  Lager  aus  gemacht  wurden , brachten  allen  Edel- 
sitzen der  zu  dem  Grafen  haltenden  Ritter  den  Unter- 
gang. Sogar  das  Gebiet  von  Doomyk,  was  unter 
Königsschutz  stand,  wurde  nicht  verschont,  und  des 
Bischofs  Schlofs  Helchin  geplündert  und  ausgebrannt 


' i Auch  RupeJmonde  und  Saftingen  hielten  sich  für  den 

Grafen.  • • ■'  • > 

21  * 
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In  Bapanme  sagte  der  Herzog  von  Burgund  dem 
Grafen  inzwischen  Hülfe  zu , *)  ging  dann  nach  Sen- 
lis  und  gewann  auch  den  Herzog  von  Berri.  Der  junge 
König,  der  zufällig  zu  einem  Gespräche  der  beiden 
Herzoge  über  diese  Angelegenheit  kam,  war  leicht 
für  den  Grafen  interessirt,  da  er  die  Wichtigkeit  ei- 
nes solchen  Entschlusses  zu  übersehen  nicht  im  Stande 
war,  und  auf  einer  Versammlung  der  Notablen  zu 
Corapiegne  wurde  der  Krieg  definitiv  beschlossen,  den 
man  als  einen  Krieg  im  Interesse  der  Fürsten  und  des 
Adels  überhaupt  betrachtete.  Zwar  kamen  demüthige 
Briefe  der  Fläminger  an,  in  welcheh  sie  den  König 
ihren  Herrn  um  Vermittelung  baten  zwischen  ihnen 
und  ihrem  Fürsten,  aber  des  Königs  Räthe  höhnten 
über  den  Inhalt  der  Schreiben,  und  die  Ueberbringer 
wurden  in  Haft  genommen. 

Als  Artevelde  von  diesem  Benehmen  des  Hofes 
Nachricht  erhielt , beschlofs  er  ein  Bündnifs  mit  Eng- 
land zu  seiner  Verstärkung  zu  suchen,  und  ordnete 
zwölf  der  angesehensten  Fläminger  an  König  Richard 
ab,  den  er  zugleich  um  die  Rückzahlung  von  200,000 
Gulden  bitten  liefs,  die  Eduard  III.  vor  langen  Jah- 
ren von  Jacob  van  Artevelde  entlehnt  hatte.  Diese 
letztere  Forderung  machte,  dafs  auch  am  englischen 
Hofe  seine  Boten  verhöhnt  wurden;  da  man  aber  m 
Frankreich  nicht  sofort  das  Resultat  dieser  Gesandt- 
schaft erfuhr,  wurde  man  vor  dem  Kriege  besorgter, 
liefs  die  Gefangenen  wieder  frei,  und  sandte  Boten 
nach  Doornyk,  um  mit  Artevelde  zu  unterhandeln.  Die- 


*)  Barante  1.  c.  pag.  170. 
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ser  aber,  dadurch  nur  noch  übermSthiger , erklärte, 
ehe  er  Oudenaerde  habe,  unterhandle  er  nicht,  und 
ah  die  französischen  Botschafter  ihm  dennoch  am  löten 
October  ein  Schreiben  zugehen  Uelsen,  und  ihn  in  dem- 
selben nicht  als  Regenten  von  Flandern , sondern  blofs 
als  Anführer  der  Genter  behandelten,  Uefs  er  den  Ue- 
berbringer  gefangen  nehmen,  *)  und  antwortete  am 
20sten  October  auf  das  anmafsendste , indem  er  vor 
allen  Dingen  die  Uebergabe  von  Oudenaerde  und  Den- 
derraonde  forderte. 

Die  Art,  in  welcher  Artevelde  den  französischen 
Unterhandlungen  entgegentrat,  erbitterte  den  König, 
der  damals  mit  dem  Grafen  in  Peronne  war,  aufs  Höch- 
ste, so  dafs  er  des  Grafen  Sache  für  die  Seinige 
erklärte  und  die  aufserordentlichsten  Rüstungen  zum 
Kriege  machen  ;liefs.  Der  Herzog  von  Burgund  er- 
hielt zum  Behufe  dieses  Unternehmens  von  den  Stän- 
den seines  Herzogthums  zu  Chatilion  -sur-  Seine  eine 
besondere  Steuer,  machte  aufserdem  bedeutende  An- 
leihen und  einen  Theil  seines  Silbergeschirres  zu 
Gelde.  **)  Gegen  Ende  Octobers  zogen  schon  von 
allen  Seiten  her  Ritter  und  Herren  mit  reisigem 
Gefolge  nach  dem  Artois,  wohin  auch  die  Oriflam- 
®e  geführt  und  dem  Ritter  Pierre  ViUiers  anvertraut 
wurde. 

Als  Artevelde  diesen  Ernst  sah,  spottete  er  zwar 


*)  Obwohl  ans  einem  andern  Grande;  er  hatte  nämlich  frü- 
her i aus  Furcht  die  Doornyker  möchten  sein  Lager  verrathen, 
diesen  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  den  Eintritt  in  dasselbe 
untersagt.  Meyer  fol.  187.  a. 

**)  Barante  1.  c.  p.  179. 
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noch  über  die  Jugend  des  Königs,'*)  traf  aber  doch 
die  nothwendigen  Vorkehrungen  zu  Vertheidigung  des 
Landes.  Den  Herrn  von  Herzeele  machte  er  zum 
Gouverneur  von  Gent  Pieter  van  den  Bösche  mufste 
mit  9000  Mann  Commines,  Pieter  de  Winter  Warne- 
ton bewahren ; Artevelde  selbst  ging  nach  Ypern  und 
liefe  alle  Brücken  zwischen  Kortryk  und  Menin  abbre- 
chen. Lodewyk  Haza,  der  mit  120  Kittern  früher 
über  den  Flufs  gegangen  war,  wurde  abgeschniuen 
und  mit  allen  den  Seinigen  erschlagen.  Schon  jubelte 
Artevelde,  und  glaubte  des  Sieges  auch  Uber  das  grö- 
ßere Herr  gewife  zu  seyn.  **) 

Anfangs  November  kam  der  König  nach  Arras, 
und  seinem  jugendlichen  Eifer  entsprach  der  ernstli- 
che Vorsatz  seiner  Oheime , die  Begierde  des  ganzen 
Adels , die  Fläminger  zu  demüthigen  ; denn  überall  in 
Frankreich  und  England,  wie  in  den  deutschen  Nieder- 
landen , regte  sich  der  Geist  des  Aufruhrs  unter  Bür- 
gern und  Landleuten,  so  dafe  der  Ritterstand  diesen 
Krieg  gegen  die  Kühnsten  der  Empörer  als  einen  Krieg 
von  allgemeinem  Interesse  betrachtete,  und  in  dem 
Trotze  der  Fläminger  den  aller  anderen  Städte  und 
Landschaften  zu  brechen  glaubte.  Zuerst  sammelte 
sich  das  ganze  Heer  bei  Seclin,  dann  zog  es  über 
Lille  nach  dem  Kloster  Marquette.  Nach  mancherlei 
Ueberlegungen  über  den  besten  Angriffeplan  wählte 
man,  da  es  bei  dem  fortwährenden  Regenwetter  un- 

•)  Froissart  II.  cap.  112.  „il  disoit  a ses  gens:  Far  oti 
ruide  celuy  rnyteju  eilt  rer  eu  Hand  res  ? 11  est  enrnres  l"'P 

jeune  d’tin  an,  de  nous  tuider  ebahir  par  ses  assembiees“ 

**)  Aleyer  tot.  167.  b. 
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möglich  war,  sich  mit  der  Reiterei  in  die  Niederun- 
gen an  der  Küste  zu  vertiefen , Commines  zum  Ueber- 
gangspunkt  über  den  Gränzflufs.  Schon  aber  wollte 
der  Connetable  Olivier  de  Clisson  an  der  Möglichkeit 
verzweifeln,  als  drei  Nachen  ankamen,  welche  einige 
Ritter  der  Avantgarde  hatten  von  Lille  herbringen 
lassen,  und  die  sie  an  einer  etwas  verdeckten  Stelle 
des  Flusses  zu  Herstellung  einer  Fähre  benutzten. 
Während  der  Connetable  einen  falschen  Angriff  auf 
die  abgebrochene  Brücke  von  Commines  machte  und 
dadurch  Pieter  van  den  Bösche  beschäftigte,  gingen 
ungefähr  600  der  kühnsten  französischen  Ritter  über 
den  Flufs , und  zogen  dann  unerschrocken  gegen  die 
Stadt  *)  Sie  hielten  sich  unter  dieser  die  ganze 
Nacht  hindurch  ruhig,  bis  gegen  Morgen  Pieter  van 
den  Bösche  sie  von  Erwartung,  Kälte  und  Müdigkeit 
hinlänglich  erschöpft  glaubte,  um  leichtes  Spiel  mit 
ihnen  zu  haben ; allein  sie  wehrten  sich  ritterlich , und 
Pieter  war  einer  der  ersten  Verwundeten.  Mit  den 
Plimingern  war  eine  Wahrsagerin  ausgezogen,  die 
das  Banner  trug , und  versichert  hatte , der  Sieg  wür- 
de auf  ihrer  Seite  sein , wenn  sie  das  erste  Franzoseu- 


*)  „Le  connestable  de  France  (qui  estoit  d’aulre  pari  de  l’eau) 
E'lta  ses  yeux  et  vit  ses  gens-d’armes,  bannieres  et  pennons 
ventillans  en  une  belle  petite  bataille  et  vit  comment  ils  appro— 
dioient  de  Commines.  Adoui  luy  commentja  le  sang  tont  a fre- 
n>ir,  de  grande  hideur  qu’il  eut,  car  il  sentoit  grande  foison  de 
Hamans  par  delä  l’eaue,  tous  arrangez.  Si  dit  par  grande 
w,  Ha,  Saint  Tves,  ha,  Saint  George,  ha,  Nostre  dame,  que 
)«  voyie  lä?  Je  voy  en  partie  toute  la  fleur  de  nostre  armee, 
l®1  te  sont  mis  en  dure  party.  Gerte»  je  voudroye  estre  inort, 
'luand  je  voy  qu'ils  ont  fait.un  tel  outrage“  etc. 
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blut  vergiefse;  *)  sie  aber  war  unter  den  ersten  Er- 
schlagenen, und  ihr  Fall  machte  ebenfalls  die  Flä- 
minger  wanken,  die  bald,  besonders  da  der  Ritter 
«ireischneidige  Bordeleser -Klingen  überall  durch  die 
Halsbergen  drangen  (auf  welche  Art  des  Kampfes 
die  Flöminger  nicht  vorbereitet  waren),  eine  völlige 
Niederlage  erlitten  und  beim  Rückzuge  Commines  in 
Brand  steckten. 

Rasch  gewannen  die  Franzosen  nun  auch  Menin, 
Wenvik,  Wameton.  Ueberall  hatte  man  so  auf  Sieg 
gerechnet,  dafs  niemand  Güter  geborgen  hatte;  nn- 
ermefsliche  Beute  fiel  überall  den  Vordringenden  in 
die  Hände.  Wenvik  ward  ebenfalls,  aber  von  den 
Franzosen  niedergebrannt.  In  Ypern  entstand  inne- 
rer Zwiespalt;  die  höheren  Klassen  der  Stadteinwoh- 
ner wollten  sich  dem  Könige  ergeben;  Artevelde’s  Stell- 
vertreter (es  scheint  nun  Pieter  de  Winter  gewesen 
zu  sein)  war  mit  dessen  Anhänge  dagegen,  und  es 
kam  zu  einem  Kampfe,  in  welchem  jene  siegten,  die- 
ser umkam.  Die  Deputirten  der  Stadt  erhielten  ge- 
gen Zahlung  von  40,000  livr.  Kriegskosten  Gnade  für 
dieselbe  und  Schonung  von  dem  Könige,  die  ganze 
Umgegend  aber  wurde  verwüstet  Cassel,  Bergues, 
Bourbourg,  Gravelingen,  Veume,  Duynkerke,  Po- 
peringen, Torout,  Rousselaere,  kurz  das  ganze  süd- 
westliche Flandern  unterwarf  sich,  und  alle  Ortschal- 
ten  desselben  überlieferten  die  ihnen  von  Artevelde  ge- 


•)  Wer  erkennt  nicht  hier  eine  depravirte  Gestalt  der  allger- 
manischen  Alraunen  wieder.  So  vieles  überhaupt  erinnert  in 
der  Kriegsweise  der  Genier  an  Altfränkisches. 


Digitized  by  Google 


Flandern. 


329 


setzten  Amtleute  *)  gebunden  den  Franzosen.  Doch 
half  ihnen  das  nicht  von  der  Plünderung , nur  Sicher- 
heit der  Person  und  dafs  die  Städte  nicht  niederge- 
brannt und  verwüstet  wurden,  gestand  man  ihnen  zu. 
Alle  Beute  schleppten  die  Franzosen  in  Ypern  zusam- 
men, wo  sie  sie  an  die  von  Doornyk,  Lille,  Douay 
und  Arras  verkauften. 

Nach  fünftägigem  Aufenthalte  zog  des  Königs  Heer 
weiter  gegen  Artevelde,  der  inzwischen  aus  Gent  9000 
Mann  zusammengebracht  hatte ; aus  Brügge , aus  dem 
Freien,  aus  Damme,  Aardenburg,  Sluys,  Geerds- 
bergen,  Aalst,  den  vier  Ambachten  und  dem  Waes- 
lande aber  gegen  30,000.  Ihr  Nachtquartier  hielten 
die  Franzosen  in  Roosbeke,  und  die  Fläminger  mufs- 
ten  ihnen  entgegeneilen , weil  Brügge  seit  der  letzten 
Einnahme  durch  die  Genfer  zum  Theil  unbefestigt  war. 
Der  van  Herzeele  rieth  zwar  einen  eigentlichen  Angriff 
ab , weil  der  in  Strömen  sich  ergiefsende  Regen , der 
weiche  Boden  und  der  vorrückende  Winter  ohnehin 
die  Franzosen  zum  Rückzuge  zwingen  würden ; aber 
Andere,  namentlich  Artevelde’s  Schreiber,  der  viel  über 
ihn  vermochte , waren  entgegengesetzter  Ansicht,  und 
Artevelde  glaubte  es  seit  dem  Siege  bei  Brügge  mit 
Allem  aufnehmen  zu  können.  Er  kam  also  in  der  Rich- 
tung von  Rousselaere  den  Franzosen  entgegen,  und 
schlug  am  26sten  November  ebenfalls  in  der  Nähe  von 
Roosbeke  ein  Lager.  **) 

Am  andern  Tage  (den  27sten  November)  zog  Ar- 


*)  Diese  wurden  dann  in  Ypern  enthauptet. 

**)  Meyer  (ol.  189.  b. 
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tevelde  nach  dem  Imbifs  mit  den  Seinigen  aus  seinem 
Lager  bei  Roosbeke  auf  eine  benachbarte  Anhöhe,  und 
liefs  vor  seiner  Schlachtlinie  einen  Graben  aufwerfen. 
Die  französischen  Ritter  inzwischen  hielten  Gottes- 
dienst, und  waren  hocherfreut,  als  sie  hörten,  die 
Fläminger  hätten  ihr  festes  Lager  verlassen ; denn  se- 
hen konnten  sie  selbst  wegen  des  dichten  Nebels  Nichts. 
Endlich  als  es  heller  und  die  Fläminger  des  Stehens 
in  der  Kälte  überdrüssig  geworden  waren,  fingen  sie 
an  aus  dem  groben  Geschütz  zu  schiefsen,  und  bald 
warfen  sie  auch  das  erste  angreifende  Reitergeschwa- 
der zurück,  drangen  nun  aber  rasch  vor,  wurden  auf 
beiden  Seiten  überflügelt  und  nach  dem  Centrum  hin 
zusammengeworfen , bis  sie  in  völüge  Unordnung  ge- 
riethen  und  einander  zum  Theil  selbst  niedertraten. 
Sie  erlitten  eine  völlige  Niederlage,  und  die,  welche 
den  Verlust  in  Artevelde’s  Heer  am  geringsten  ange- 
ben, zählen  20,000  auf  dem  Schlachtfelde  gefallene 
Fläminger.  *)  Artevelde  mit  seinen  nächsten  Beistän- 
den fand  seinen  Tod;  vom  französischen  Adel  wurden 
nur  wenige  vermifst. 

Die  Genter,  welche  noch  immer  vor  Oudenaerde 
gelegen  hatten,  hoben  nun  die  Belagerung  auf,  und 
flohen  mit  Hinterlassung  von  fast  allem  Kriegsgeräth 
nach  Gent  Die  Brüggelingen  waren  froh,  vom  gen- 
tischen Joche  frei  zu  werden,  und  unterwarfen  sich  gern 
dem  Grafen;  Artevelde’s  Amtleute  in  Brügge  flohen 
zum  Theil  nach  Gent,  zum  Theil  wurden  sie  ermordet, 

*)  Meyer  fol.  190.  b.  Die  Mehrzahl  der  Gefallenen  war 
erstickt  oder  ertreten;  der  eigentliche  Kampf  dauerte  wenif 
über  eine  halbe  Stunde. 
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und  die  Bürger  fanden  an  dem  Herzoge  von  Burgund 
einen  bereitwilligen  Vermittler,  an  dem  Grafen  einen 
so  eifrigen  Fürbitter,  dafs  er  sich,  um  die  Stadt  vom 
Verderben  zu  retten , selbst  mit  den  Abgeordneten  der- 
selben, um  Gnade  bittend,  dem  Könige  zu  Füfsen 
warf.  *)  Mit  einer  Brandschatzung  von  120,000  livr. 
Gold  gelang  es  wirklich,  die  Plünderung  abzukaufen; 
dagegen  half  keine  Fürbitte  des  Grafen  für  Kortryk; 
viele  der  Einwohner  wurden  ermordet;  viele  waren 
nach  Gent  geflohen;  die  Stadt  ward  ausgeplündert 
und  ausgebrannt  **) 

In  Gent  war  unterdefs  Alles  in  wildester  Unord- 
nung und  Rathlosigkeit , bis  Pieter  van  den  Bösche, 
der  trotz  seiner  früher  erhaltenen  Wunden  Gelegenheit 
gefunden  hatte,  von  Brügge  zu  entkommen,  erschien, 
und  den  Muth  Aller  aufrichtete,  Franz  Ackermann, 
der  eben  in  England  war,  zum  Ersatzmann  für  Arte- 
velde vorschlug,  und  die  Bürger  bewog,  keinen  Schritt 
*ur  Unterwerfung  zu  thun. 

Da  die  vorgerückte  Jahreszeit  den  Beginn  einer 
Belagerung  Gents  unräthlich  machte,  bot  der  König 
“gar  selbst  den  Gentern  freies  Geleit  an , wenn  sie  in 
*dn  Lager  kommen  und  Gnade  suchen  wollten;  sie 
sollten  die  Kriegskosten  zahlen,  Artevelde's  Gesetze 

*)  Froissart  IT.  cap.  127. 

**)  per  vetus  odium  ac  tnemoriam  cladis  Groninganae. 
Siraul  fpiod  oppidani  qtiotannis  mense  Iulio  barbarioo  rpiodam 
utn  laltantes  carminaque  ignotniniosa  decantanles  victoriam  de 
Gillis  ibi  portam  celebrarent  — “ über  500  Paar  goldene  Sporen 
von  in  jener  Schlacht  gefallenen  französischen  Rittern  fanden 
••di  noch  in  der  Hauptkirche  von  Kortryk  als  Siegeszeichen  be- 
wahrt. 
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abschaffen  und  dem  Grafen  Louis  wegen  ihrer  Empö- 
rung Genugtuung  leisten,  wie  dieser  sie  nur  ver- 
lange. Aber  die  Genter  wollten  von  alle  dem  Nichts 
hofften  nun  auf  die  Engländer,  und  wollten  liebei 
Krieg  führen,  als  Louis  unterthan  sein. 

Der  König,  der  inzwischen  nach  Doornyk  zurück 
gegangen  war,  ordnete  nun  noch  als  Roewart  in  Flan 
dern  und  zugleich  als  Gouverneur  von  Brügge  Hem 
Jan  van  Ghistelle  an ; als  Gouverneur  von  Ypen 
Herrn  van  St.  - Pie;  als  Gouverneur  von  Kortryk  Hem 
Jean  de  Jumont;  als  Gouverneur  von  Oudenaerdi 
Herrn  Willem  von  Landeghem;  dann  kehrte  er,  nach 
dem  er  Weihnachten  noch  in  Doornyk  gefeiert,  nacl 
Peronne  zurück. 

Nachdem  Franz  Ackermann  aus  England  zurück 
gekehrt,  trat  er  in  Gent  an  Artevelde’s  Stelle,  um 
die  Angelegenheiten  der  Genter  ordneten  sich  bah 
vortrefflich;  der  Graf  aber  erlaubte  jedem  aus  dei 
ihm  wieder  unterworfenen  Orten  Geflohenen  die  Heim 
kehr ; nur  Alle,  die  Artevelde’s  Amtleute  gewesen,  ode 
welche  an  Oudenaerde’s  Belagerung  Theil  gehabt,  lief 
er  enthaupten,  wenn  sie  in  seine  Gewalt  fielen.  All 
diese,  die  den  Grafen  zu  fürchten  hatten,  wurdet 
von  den  Gentern  aufgenommen , und  erhielten  von  ib 
nen  das  Bürgerrecht 

1383  Zu  Anfänge  Januars  1383  griff  Ackermann  di 
französische  Besatzung  in  Aardenburg  an , schlug  sie 
eroberte  und  plünderte  den  Ort  am  8ten , kehrte  dam 
am  27sten  nochmals  wieder,  und  zerstörte  ihn  ganz 
lieh;  alle  Umgegenden,  wie  die  vier  Ambachten,  da 
Waesland,  Rupelmonde  und  das  Aalsterland,  wurdci 
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mit  Raabzügen  heimgesucht,  und  von  König  Richard 
kamen  Schreiben,  welche  endlich  sichere  Hülfe  ver- 
sprachen. *)  Im  Frühjahr  waren  Ackermann  und  der 
Herr  van  Herzeele  schon  wieder  kühn  genug,  die  Geii- 
ter  einmal  (am  29sten  April),  obwohl  erfolglos,  auf 
Brügge  zu  führen;  nur  vor  dem  Thore  gelegene  Ge- 
bäude wurden  verwüstet ; aber  auch  der  Hämische  Adel 
streifte  bis  vor- Gent 

Damals  theilte  das  kirchliche  Schisma  die  abend- 
ländisch-europäische Welt  in  zwei  Hälften,  und  da 
das  Anschliefsen  der  Fläminger  an  den  Papst  in  Rom 
nicht  sowohl  religiös  motivirt,  als  aus  dem  politischen 
Gegensatz  gegen  die  französisch  - interessirten  Päpste 
von  Avignon  hervorgegangen  war,  hatten  die  Fran- 
zosen auch  nach  ihren  jüngsten  Siegen  in  Flandern 
Alle  verfolgt,  welche  nicht  Papst  Clemens  anerkennen 
wollten.  Non  liefs  Urban  gegen  die  Anhänger  seines 
Gegenpapstes  das  Kreutz  in  England  predigen,  und 
unter  dem  Bischof  von  Norwich,  Henry  Spenser,  zog 
ein  Kreutzheer  Ende  Aprils  nach  Calais,  wo  sich  auch 
Franz  Ackermann , Raes  van  de  Voorde,  Jacob  Scut- 
tdaere  und  Pieter  Wincke  aus  Gent  einfanden  und  den 
Oberanfiihrer,  so  wie  die  anderen  Hauptleute  der  Eng- 
länder, bewogen,  ihre  Leute  nach  Flandern  zu  füh- 


*)  Einer  der  englischen  Kaufherren  in  Brügge  sollte  in  dieser 
z**l>  weil  er  Ackermann  Geld  verschafft,  vor  dem  Grafen  in 
Lille  zu  Recht  stehen;  er  floh  und  mit  ihm  alle  Engländer  in 
Brügge,  welche  wohl  sahen,  wie  sie  dem  Grafen  alle  verdäch- 
tig seien,  und  dieser  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  Rebellen 
ihre  Freiheiten  nicht  mehr  achte.  Der  Graf  liefs  hierauf  alle  eng- 
liichen  Güter  in  Brügge  confisciren  und  verauctioniren.  Meyer 
j f“L  193.  a. 

\ 
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ren.  Am  21sten  Mai  zog  Spenser  nac!»  Gravelingen, 
und  iiefs  den  Ort  nehmen  und  zerstören;  Bourbourg 
ergab  sich  kurz  nachher;  und  auch  Duynkerke  setzte 
nur  schwache  Vertheidigung  entgegen. 

Da  Graf  Louis  keinen  Angriff  eines  Kreutzheeres 
erwartet  und  Feindseligkeiten  mit  den  Engländern 
nicht  eher  entgegengesehen  hatte,  als  bis  eine  Kriegs- 
ankündigung vorausgegangen  sein  würde,  safs  er  noch 
ganz  ruhig  in  Lille,  und  sandte  nun  Boten  an  Spen- 
ser, um  sich  wegen  dieses  Ueberfalls  zu  beschweren; 
der  Bischof  erklärte  aber,  die  politischen  Verhältnisse 
kümmerten  ihn  nicht,  er  führe  für  den  Papst  Krieg, 
und  zwar  gegen  ganz  Frankreich,  wozu  diese  Gegen- 
den auch  gerechnet  w erden  müfsten.  Auch  freies  Ge- 
leit zum  Könige  von  England  verweigerte  er  des  Gra- 
fen Rittern,  und  nahm  noch  Mardyk  ein. 

Hierauf  wurden  alle  benachbarte,  noch  flämische 
Ortschaften  von  St.  Omer  bis  Ypern  in  Verthsidigungs- 
stand  gesetzt , und  das  Aufgebot  vieler  derselben  sam- 
melte sich  in  Bergues  unter  Jan  Sporkin.  Dieser  führ- 
te den  Heerhaufen  über  die  Colme ; aber  auch  in  die- 
sem waren  bald  Edelleute  und  gemeine  Fläminger  m 
Zwist,  und  in  Verwirrung  mufste  man  sich  auf  Ber- 
gues zurückziehen.  Ein  zweites  flämisches  Heer,  ganz 
aus  gemeinen  Flämingem  von  Veume,  Nienpoort, 
Dixmuyde  und  aus  dem  Westquartier  des  Freien,  traf 
am  25sten  Mai  bei  Gravelingen  auf  die  Engländer, 
und  ein  Herold,  der  an  dasselbe  von  den  Führern  de* 
Kreutzheeres  gesandt  wurde,  ward  sofort  erschlagen. 
Hierauf  begann  die  Schlacht,  und  die  Fläminger 
stürmten  tapfer  an,  unterlagen  aber  bald  dem  engl» 
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sehen  Kreutzbogen,  wandten  »ich,  und  unterlagen  nun 
zum  grofsen  Theil  dem  eigenen  Gedränge,  wie  bei 
Roosbeke,  oder  den  nachsetzenden  Reitern.  Der  Graf 
kümmerte  sich  um  alle  diese  Vorgänge  wenig.  Er  so- 
wohl als  die  Ritterschaft  scheute  die  englischen  Pfeile.*) 

, Auch  Bergues  ergab  sich  hierauf  den  Feinden,  und 
Cassel  ward  von  ihnen  erobert,  sodann  St  Venant 
Die  Heerden  aus  dem  Wald  von  Nieppe  und  aus  dem 
von  Rutholt  trieben  sie  weg  und  pliindei-ten  die  eben- 
dahin Geflüchteten  aus;  der  ganze  Küstenstrich  bis 
zum  Westquartier  des  Freien  ward  von  ihnen  unter- 
worfen. Brügge  war  eine  Zeit  lang  in  grofser  Gefahr, 
aber  die  Engländer  beschlossen  dann  früher  Ypern  zu 
nehmen,  erschienen  davor  am  8ten  Junius,  und  ver- 
loren neun  volle  Wochen  mit  dieser  Belagerung,  an 
welcher  auch  wieder  20,000  Genter  und  gentische 
Söldner  Theil  nahmen  unter  Franz  Ackermann,  Pie- 
ter van  den  Bösche  und  Pieter  de  Wintere. 

Der  Graf,  als  er  allmählig  Ypern  doch  in  grofse 
Noth  kommen  sah,  suchte  durch  den  Bischof  von  Lüt- 
tich einen  \ ertrag  von  den  Engländern  zu  erhalten, 
diese  aber  gingen  auf  keine  Bedingung  ein , und  in  ei- 
ner Reihe  kleinerer  Gefechte  waren  stets  die  Englän- 
der sieghaft.  Ein  Einfall  derer  von  Dendermonde  in 
das  Gentische  nöthigte  Pieter  van  den  Bösche  mit  einem 
Theile  der  vor  Ypern  liegenden  Mannschaft  zurück - 
zueilen.  Nach  einem  unentschiedenen  Treffen  zogen 
sich  die  Genter  nach  Gent,  die  von  Dendermonde  auf 
ihre  Stadt  zurück.  Auch  in  den  vier  Ambacbten  wurde 


*)  Meyer  föl.  195.  a. 
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von  Gentem  und  Anhängern  des  Grafen  gekämpft,  be- 
sonders um  Gent  die  Zufuhr  zu  erschweren. 

Endlich  setzte  der  Herzog  von  Burgund  am  fran- 
zösischen Hofe  einen  neuen  Heerzug  nach  Flandern 
durch , und  ein  Heer  sammelte  sich  unter  dem  Könige, 
wie  nie  früher  eines  in  Frankreich.  7 Herzoge  und 
29  Grafen  waren  dabei.  Sobald  dasselbe  im  Artois 
angekommen  war , w ünschten  die  Belagerer  von  Ypern 
die  Stadt  rasch  durch  Sturm  zu  gewinnen,  und  kämpf- 
ten am  Sten  August  den  ganzen  Tag  hindurch  mit  al- 
len Mitteln ; doch  ohne  Erfolg.  Sie  mufsten  nun  die 
Belagerung  aufheben , und  die  Engländer  zogen  sich 
auf  Gravelingen  zurück,  die  Genter  auf  Gent,  indem 
sie  noch  an  1000  Stück  Rindvieh  auf  dem  Wege 
raubten  und  alle  Mühlen  niederbrannten. 

Sobald  der  König  in  St  Omer  ankam,  Olivier 
Glisson  aber  sich  weiter  auf  Cassel  zu  bewegte,  flohen 
die  Engländer  von  da  nach  Bergues.  Clisson  plün- 
derte und  brannte  Cassel  aus;  auch  das  ganze  dazu 
gehörige  Gebiet  ward  verw  üstet  Der  König  kam  am 
6ten  September  nach  dem  Frauenmünster  von  llavens- 
berghen ; *)  Clisson  nahm  das  Schlofs  von  Drincham. 
Die  Nieupoorter  und  die  aus  dem  Freien  fielen  plötz- 
lich auch  über  die  Genter  und  Engländer  her,  erlitten 
aber  durch  diese  eine  arge  Niederlage;  Nieupoort  ward 
ausgeplündert  und  dann  völlig  ausgebrannt. 

Nach  Bergues,  was  jetzt  der  Hauptanhaltepunkt 
der  Engländer  und  der  Fläminger , die  noch  zu  ihnen 
hielten,  war,  brachten  diese  alle  Wagen  der  Umge- 

gend, 

\ 

•)  8.  über  dieses  Cistercienser  Kloster  zu  St.  Marien  in  Hoot- 
hove  Sanderi  Flandria  vo).  III.  p.  328. 
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gend , die  sie  finden  konnten  , und  bauten  mittelst  der- 
selben um  die  Stadt  eine  Art  von  Befestigung;  auch 
alle  Thore  schütteten  sie  zu , bis  auf  das  nach  Duynker- 
ke  gerichtete.  Zu  dieser  Veste  flohen,  durch  die  w üsten 
Gräuel  besonders  der  Bretonen  im  französischen  Heere 
gezwungen,  viele  Bewohner  der  Umgegend  aus  Cassel, 
aus  Bailieul,  aus  Duynkerke,  aus  Hondescoten ; andere 
retteten  sich  in  sumpfige,  unzugängliche  Niederungen 
und  Moräste,  oder  in  Wälder,  oder  nach  Artois,  nach 
Zeeland , Holland  und  England.  Flandern  litt  beson- 
ders durch  das  französische  Heer  unendlich , was  sich 
nun  rings  um  Bergues  lagerte,  und  einen  so  impo- 
santen Anblick  gewährte,  dafs  die  Engländer  die  Stadt 
gegen  freien  Abzug  räumten.  Die  Genter  bei  ihnen, 
und  wer  sonst  zu  fliehen  vermochte,  schlossen  sich  ih- 
nen an:  so  zogen  sie  auf  Gravelingen  zurück.  Der 
Zurückbleibenden,  welche  sich  auf  Gnade  ergeben  woll- 
ten, Boten  wurden  von  den  Franzosen  in  die  Stadt 
wriickgetrieben ; dann  wurde  die  Stadt  geplündert, 
fast  alle  zurückgebliebenen  Männer  wurden  niederge- 
hauen,  und  Gräuel  jeder  Art  wurden  verübt;*)  zu- 
letzt wurden  die  leeren  Häuser,  mit  ihnen  viele  Kran- 
ke, Kinder  und  Greise,  den  Flammen  übergeben.  Am 
14ten  September  ging  der  Zug  w eiter  auf  Bourbourg, 
»as  die  Engländer  und  Genter  eine  Zeit  lang  tapfer 
'ertheidigten , und  dadurch  wenigstens  eine  Capitula- 
tion  mit  freiem  Abzüge  erlangten.  Sie  gingen  eben- 
falls nach  Gravelingen , brannten  dann  diese  Ortschaft 
nieder,  und  zogen  sich  auf  Calais  zurück. 


*)  Meyer  fol.  197.  b. 

Leo  niederl.  Geschichten.  !. 
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Wahrend  Graf  Louis  in  Bourbourg  war,  beschied 
er  den  Befehlshaber  der  Besatzung  von  Oudenaerde 
zu  sich.  Sobald  Ackermann  dessen  Abwesenheit  er- 
fuhr, nahm  er  etwa  400  von  seinen  Leuten,  verlieft 
mit  ihnen  bei  Anbruch  der  Nacht  Gent,  und  näherte 
sich  der  Stadt,  deren  Thorwächter,  ungeachtet  sie  von 
einer  Frau  gewarnt  wurden,  lieber  beim  Würfelspiel 
blieben.  Glücklich  brachte  er  so  Oudenaerde  in  seine 
Gewalt  am  17ten  September.  Er  plünderte  den  Ort 
aus,  vertrieb  die  angesehenem  der  Einwohner,  die 
sich  wieder  eingefunden  hatten , übergab  dann  Oude- 
uaerde  den  Gentern,  und  besetzte  selbst  Gareren. 

Als  die  Nachricht  des  Ueberfalles  von  Oudenaerde 
nach  Bourbourg  kam,  ergrimmten  die  Franzosen  fürch- 
terlich, und  zerstörten  Bourbourg  am  19ten  Septem- 
ber gänzlich  unter  furchtbaren  Gräueln.  Am  24sten 
begannen  sie  dann  ihren  Rückzug.  Der  Herzog  von 
Burgund  blieb  noch  bei  seinem  Schwiegervater,  dem 
Grafen  Louis,  in  St.  Omer,  und  sie  sorgten  für  die 
Herstellung  Gravelingens  und  dessen  Vertheidigong 
gegen  die  Engländer  von  Calais.  Die  Genter  setzten 
ihre  Raubzüge  in  die  Umgegenden  fort,  bald  glück- 
lich , bald  unglücklich , und  der  Winter  kam  ohne  we- 
sentliche Aenderung.  Zwischen  Frankreich  und  Eng- 
land wurde  unterhandelt;  da  aber  der  Graf  von  Flan- 
dern darauf  bestand , man  möge  nun  Waffenstillstand 
oder  Frieden  schliefscn,  so  müfsten  doch  die  Genter 
ausgeschlossen  bleiben,  die  Engländer  dagegen  unter 
dieser  Bedingung  nichts  abschliefsen  wollten,  zogen 
sich  die  Unterhandlungen  eine  Zeit  lang  hin,  bis  Graf 
Louis  im  Zorn  den  Congrefs,  welcher  zwischen  Calais 
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and  Boulogne  gehalten  wurde,  verliefs,  und  nun  ein 
Waffenstillstand  abgeschlossen  wurde,  in  welchen  auch 
die  Genter  anfgenommen  waren  bis  zum  lsten  Octo- 
ber  1384.  1381 

Etwas  spater  führte  der  Streit  um  die  Grafschaft 
Boulogne,  über  welche  Graf  Louis  als  Graf  von  Ar- 
tois die  Lehnshoheit  ansprach,  und  welche  der  Her- 
zog von  Bern  als  selbstständige  Herrschaft  erheirathet 
zu  haben  behauptete,  beide  Fürsten  so  hart  an  einan- 
der, dafs  der  Herzog  von  Berri  sein  Messer  dem  Gra- 
fen in  die  Brust  warf.  Graf  Louis  starb  an  der  Wun- 
de am  9ten  Januar  1384,  und  wurde  zu  Lille  in  der 
Peterskirche  begraben.  *) 

6.  Geschichte  von  Hennegan  vom  Tode  des  Gra- 
fen Jean  d’Avesnes  (am  24sten  August  1304)  bis  zur 

■Vereinigung  Flanderns  mit  den  burgun- 
dischen  Herrschaften. 

Guillanme  I.  d’Avesnes,  mit  dem  Beinamen  der  Gu- 
te, folgte  seinem  Vater  in  den  hennegauischen  wie  in 
den  holländischen  Herrschaften,  und  heirathete  im  Mai 
1305  Jeanne  von  Valois,  die  Schwester  des  nachm a-  1303 
Egen  Königs  Philipp  von  Frankreich.  Die  Verhält- 
nisse Hennegaus  zu  Flandern  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  sind  in  der  flämischen  Geschichte  gelegentlich  er- 
wähnt; die  zum  Theil  feindlichen  Berührungen  des 


*)  Meyer  fol.  200.  a.  So  erzählt  Meyer  denTod  des  Gra- 
fen Lotus  nach  einer  alten  Chronik.  Es  scheint  aber,  dafs  der 
Messerwurf  des  Herzogs  von  Berri  durch  den  Einflufs  von  des- 
sen Bruder,  dem  Herzoge  von  Burgund,  der  den  Grafen  Louis 
beerbte,  verheimlicht  ward.  — * Man  vergleiche  auch  Barante 
L c.  p.  234. 

22  4 
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Grafen  Guillaume  mit  dem  Herzogthum  Brabant,  wel- 
1307  che  am  lOten  April  1307  durch  einen  Vertrag  zu 
Mons  ausgeglichen  wurden,  gingen  aus  Prätensionen 
des  Herzogs  auf  eine  Lehnshuldigung , welche  ihm  von 
Seiten  des  Grafen  wegen  Siidholland  geleistet  werden 
mülste,  hervor,  und  hängen  also  mit  der  Geschichte 
der  Landschaft  Hennegau  nicht  näher  zusammen. 

Die  vielfache  Abwesenheit  des  Grafen  Guillaume 
in  Holland  liefs  Hennegau  mehr  und  mehr  zu  dem  un- 
bedeutendem Nebenlande  werden,  und  der  Statthal- 
ter des  Grafen,  oder  wie  man  ihn  nannte,  der  Grand- 
Bailli  von  Hennegau , regierte  die  Landschaft  fast  als 
Fürst  Die  hohe  Wichtigkeit,  welche  dieser  Beam- 
tete erhielt,  machte  auch  feierlichere  Formen  seiner 
Einsetzung  noth wendig;  er  erhielt  den  Titel  Guber- 
nator und  Generaikapitän , und  stand  während  der  Gra- 
fen Abwesenheit  an  der  Spitze  der  bewaffneten  Macht 
■ und  der  Polizei  in  der  Grafschaft.  Später  ertheilten 
die  Grafen  den  Grand  - Bailli's  sogar  das  Recht  der 
Begnadigung  und  schon  früher  das  der  Ausübung 
des  Einflusses,  welches  dem  Grafen  von  Hennegau 
bei  der  Besetzung  des  städtischen  Magistrats  von  Mons 
zustand.  *) 

Was  sonstige  innere  Angelegenheiten  Hennegau« 
betrifft,  so  wurde  diese  Landschaft,  so  wie  das  Her- 
zogthum Brabant,  in  Folge  der  Vertreibung  der  Ju- 


*)  Delewarde  vol.  IV.  p.  84.  Die  nächsten  Grand- Bail- 
li's waren  von  1317,  wo  das  Amt  zuerst  diese  hohe  'Wichtigkeit 
erhalten  zn  haben  scheint,  bis  1333:  Robert  de  Manchicour!; 
von  da  bis  1338  Gerard  d’Aysne;  von  da  bis  1341  Bauiloain 
Bassors.  Vinchant  p.  325. 
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den  aus  Frankreich  von  einer  grofsen  Anzahl  Familien 
dieses  Stammes  heimgesucht,  und  diese  erhielten  13101310 
in  einem  besondem  Quartier  von  Mons  durch  den  Gra- 
fen, in  Enghien  durch  Herrn  Gautier,  Aufnahme  und 
Duldung.  *)  Es  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  dadurch 
eine  gewisse  Gattung  von  Verkehr  belebt  wurde ; eine 
solidere  Grundlage  aber  gewann  das  Gewerbswesen 
von  Mons  durch  die  Anordnung  der  Verfassung  der 
Tuchmacherzunft,  welche  ebenfalls  vom  Grafen  Guil- 
laume  ausging.  Die  Zunft  stand  unter  dem  Schöffen- 
gericht der  Stadt;  dies  ernannte  für  dieselbe  jährlich 
sechs  Vorsteher  und  einen  Prevot.**)  Auch  das  Schöf- 
fengericht der  Stadt  selbst  erhielt  im  Jahr  1313  eine  1313 
bessere  Ordnung;  an  der  Stelle  der  bisherigen  sieben 
Schöffen  der  Stadt  sollten  hinführo  stets  am  Tage  vor 
St.  Johannis  zehn  Schöffen  erwählt  w erden , vom  Gra- 
fen selbst  oder  seinem  Grand- Bailli.  Das  Schöffen- 
gericht von  Mons  aber  bildete  eine  höhere  Instanz  für 
alle  andere  städtische  Gerichte  in  Hennegau.  End- 
lich ahmte  man  in  Mons  auch  die  inzwischen  am  Ende 
des  13ten  und  zu  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts  in 
Flandern  fast  in  allen  bedeutenderen  Städten  eingerich- 
teten Schützengesellschaften  nach,  und  Graf  Guillaume 
bestätigte  1316  eine  solche  Verbindung  von  50  Schü-  1316 
taen  unter  der  Bedingung,  dafs  diese  in  gewissen  Fäl- 
len gehalten  sein  sollten,  ihm  Ehren-  und  Waffen- 
dienste zu  thun;  dafs  sie  immer  bereit  sein  sollten,  - 

*)  Vinchant  p.  320. 

**)  Später  wurde  die  Zunft  mehr  nach  flämischen  als  nach 
französischen  Mustern  geordnet  im  Jahr  1352.  Sie  erhielt  zwei 
Doyens  oder  Dekens  und  vier  Jures. 
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die  Stadt  in  Folge  einer  Aufforderung  der  Behörden 
zu  vertheidigen , und  dafs  niemand  ohne  Genehmigung 
der  Schoflen  in  die  Gesellschaft  sollte  aufgenommen 
werden  können.  *)  Dafür  sollten  sie  von  Fürsten  - 
und  Landessteuem  befreit  sein  und  von  der  Stadt  ge- 
wisse Vortheile  haben.  Eine  ähnliche  Schützengesell- 
I325schaft  von  21  Gliedern  wurde  1325  in  Atli  vom  Gra- 
fen bestätigt,  aber  ohne  so  bedeutende  Rechte  zu  er- 
halten ; nur  vom  droit  d’aubaine  et  morte  main  wurden 
die  Theilnehmer  befreit. 

In  eine  eigenthiimliche  Beziehung  zu  England  kam 
die  Familie  d’Avesnes  dadurch,  dafs  die  Gemahlin 
Eduards  II.  von  hennegauischen  Rittern , welche  des 
Grafen  Bruder,  Jean  de  Beaumont,  führte,  unter- 
stützt nach  der  Insel  zurückkehrte  und  den  König 
ihren  Gemahl  selbst  stürzte.  Die  nahen  geselligen 
Verbindungen,  in  welche  dadurch  beide  Höfe  kamen, 
befestigten  sich  durch  die  Verheirathung  Eduards  IR 
mit  Philippa  von  Hennegair,  der  Tochter  des  Grafen 
Guillaume  und  Jeanne’s  de  Valois.  Eine  ältere  Toch- 
ter Guillaume’s,  Margaretha,  war  mit  König  Ludwig 
dem  Baier  vermählt,  und  der  Graf  von  Hennegau  war, 
seit  sein  Schwager  Philipp  von  Valois  den  Thron  von 
Frankreich  bestiegen  hatte , den  drei  mächtigsten  Für- 
sten seiner  Nachbarlande  gleich  nahe  verwandt,  so 
dafs  die  Geschichtschreiber  seiner  Lande  nicht  Un- 
recht haben  mögen , wenn  sie  ihn  unter  die  hochgeehr- 
testen Herren  seiner  Zeit  rechnen.  Guillaume’s  ent- 
scheidender Antheil  an  den  Kriegs  - und  seiner  Ge 

Vinchant  p.  324. 
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mahlin  gleich  wichtiger  Antheil  an  den  F riedensunter- 
handlungen  mit  den  Fliimingern  ist  bereits  oben  her- 
«orgehoben  worden.  Von  der  Liebe  und  Achtung,  de- 
ren der  Graf  bei  seinen  eigenen  Unterthanen  genofs,  ist 
der  beste  Beweis  die  Bewilligung  des  doppelten  Be- 
trages einer  Bede , die  er  1331  von  den  im  Haag  ver-  1331 
sammelten  Ständen  seiner  Herrschaften  (auch  die  hen- 
negauischen  Stände,  aber  schwerlich  andere  als  Prä- 
Uten  und  Ritter,  erschienen  daselbst)  gefordert  hatte, 

«eiche  Verdoppelung  er  jedoch  als  unnöthig  grofsmü- 
thig  ablehnte.  *) 

Graf  Guillaume  I.  von  Hennegau  starb  im  J.  1337  1337 
m Yalenciennes.  Die  französisch -englischen  Angele- 
genheiten scheinen  ihn  in  den  letzten  Jahren  seines  Le- 
bens wieder  mehr  in  seinen  südlicheren  Herrschaften 
lötgehalten  zu  haben.  Von  seinen  drei  Söhnen  über- 
lebte ihn  nur  einer,  Guillaume  11.,  der  ihm  iu  seinen 
Fnrstenthümern  folgte.  Von  vier  Töchtern  war  die 
älteste,  wie  wir  gesehen,  mit  Kaiser  Ludwig,  die 
dritte  mit  König  Eduard  Hl.  veimählt;  die  zweite, 
Jeanne,  war  früher  Gemahlin  eines  Grafen  von  Jülich, 

“nd  nach  dessen  Tode  Nonne  in  Fontenelles  gewesen ; 

Wh  starb  sie  im  selben  Jahre  mit  ihrem  Vater.  Eine 
'irrte  endlich,  Isabella,  war  mit  Robert  von  Namur 
'wheirathet  gewesen,  und  nach  dessen  Tode  wurde 
^ebenfalls  Nonne  zu  Fontenelles,  wo  sie  bis  1360 

*)  Vinchant  p.  331 : „ce  <jui  fut  si  bien  receu  de  tons  ses 
wieu,  qu'en  temoignage  de  rejouissance  l’on  fit  des  festes  so- 
tunnelle»;  dans  Mons  et  Valentiennes  les  bourgeois  chomerent 
ttoij  jours  et  ebanterent  des  panegjrriques  ü l'honneur  de  leur 
priace.“ 
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lebte.*)  Auch  Guillaume’s  L Gemahlin,  Jeanne,  ih- 
re Mutter,  lebte  nach  dein  Tode  ihres  Gatten  in  die- 
sem Kloster. 

Auch  von  Guillaume  II.  läfst  sich  eine  vorsorgliche 
Thätlgkeit  für  bürgerliches  Gedeihen  in  Ilennegau  rüh- 
men. Die  Allerheiligen  - Messe  in  Mons  wurde  zu  Gun- 
sten Aller,  die  sie  besuchen  wollten,  mit  besonderen 
Privilegien  bedacht  Während  derselben,  und  acht 
Tage  vor-  wie  acht  Tage  nachher,  durfte  keiner,  der 
sich  in  der  Stadt  befand , weder  selbst  noch  seine  Gü- 
ter mit  Arrest  belegt  werden.  Die  Bürger  von  Mau- 
1339 beuge  erhielten  1339  die  Erlaubnis,  Wälle  um  ihre 
Stadt  zu  ziehen,  und  dazu  100  Fufs  breit  Terrain 
rings  uin  die  Mauern  in  Beschlag  zu  nehmen  gegen 
Entschädigung  der  Besitzer.  Wir  erfahren  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  die  Verfassung  von  Maubeuge  der 
der  nordfranzösischen  Städte  sehr  ähnlich  war.  Sie- 
ben Schöffen  und  ein  Prevöt  bildeten  nämlich  das  Ge- 
richt und  die  Polizeigewalt  des  Ortes,  welcher  theils 
unter  hennegauischer  Vogtei,  theils  unter  der  derCa- 
nonissinnen  stand , weshalb  der  Prdvöt  seineu  Eid  lei- 
stete, indem  er  mit  einem  Fufse  auf  der  Immunitäts- 
herrschaft des  Damenstiftes,  mit  dem  andern  auf  des 
Grafen  Gebiete  stand.  Die  Schöffen  wurden  von  den 
Canonissiunen  und  dem  Grand- Bailli  jährlich  ernannt. 

Schwerer  wurde  Ilennegau  von  den  französisch  - 
1340  flämischen  Angelegenheiten  berührt  im  J.  1340;  denn 
Jean  d'Avesnes,  Herr  von  Beaumont,  Oncle  des  Gra- 
fen Guillaume  H. , hatte  offen  die  Partei  der  Englän- 


*)  Vinchant  p.  334, 
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der  ergriffen,  und  der  König  von  Frankreich,  um  des- 
halb Rache  au  nehmen,  lief*  die  Vorstädte  von  Chi- 
may  plündern.  *)  Die  Ungeneigtheit,  die  nun  über- 
haupt am  französischen  Hofe  in  Beziehung  auf  die  Fa- 
milie d’A> esnes  Statt  fand,  liefs  den  Klagen  des  Bi- 
schofs von  Cambray  über  einige  Gewalttätigkeiten  der 
Hennegauer  auf  seinem  Gebiete  Gehör  finden , so  dafs 
die  Besatzung  von  Cambray  zuerst  freie  Hand  erhielt 
auch  gegen  die  gräflich  hennegauischen  Territorien. 

Sie  brannte  Haspres  nieder , und  zog  sich  zurück , ehe 
noch  der  Graf  von  Valenciennes  herbeieilen  konnte, 
welcher  dadurch  veranlafst  wurde,  einen  Ständetag 
nach  Mons  auszuschreiben , im  Einverständnis  mit  Prä- 
laten und  Ritterschaft,  Frankreich  abzusagen,  und 
ganz  auf  die  flämisch -englische  Seite  zu  treten.  Er 
und  sein  Oheim  zogen  hierauf,  von  Flämingern  und 
Brabantern  unterstützt,  vor  Aubenton  en  Thierache, 
eroberten  die  Stadt,  plünderten  sie,  und  hieben  Be- 
satzung und  Bürger  nieder,  oder  nahmen  sie  ge- 
fangen. **) 

Nach  noch  einigen  anderen  Plünderungen  zog  sich  > 
Gnillaume  zurück,  um  seine  Grafschaft  gegen  die 
Franzosen  zu  decken : sein  Oheim  übernahm  die  Ver- 
tbeidigung  von  Mons;  die  Herren  von  Antoing,  von 
Vergy  und  von  Gomignies  die  von  Valenciennes;  der 
Herr  von  Faucquemont  die  von  Avesnes.  Von  Yalen- 
riennes  aus  wurde  das  Lager  der  Franzosen  bei  Fo- 


*)  Jean  hatte  Chimay  von  seiner  Frau,  Margarethe,  der  Erbin 
des  Grafen  von  Soissons. 

”)Vinchant  p.  337. 
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rest  überfallen ; aber  nun  brannten  die  Franzosen  Vcr- 
tigneul,  Escanuaing  und  Vendegies  nieder;  sodann 
eben  so  Villiers,  Gomignies,  Potelles,  Fresnoy  und 
andere  Dorfschaflen  nebst  dem  Städtchen  Bauay.  Bas 
Schlofs  von  Werchin  griffen  sie  vergeblich  an.  Als 
auch  le  Quesnoy  tapfern  Widerstand  leistete,  zog  sich 
das  feindliche  Heer  unter  Sengen  und  Brennen  bei  Va- 
lenciennes  vorbei  nach  dem  Cambrecis  zurück.  Zu 
gleicher  Zeit  aber  waren  die  Besatzungen  von  Douaj 
und  Lille  plündernd  und  brennend  bis  Bouchain  vor- 
gedrungen, und  suchten  den  Ilennegauem  Thuin  an 
der  Schelde,  was  sie  früher  gegen  den  Bischof  von 
Cainbray  erobert  batten,  wieder  zu  entreifsen.  So- 
bald Guillaume,  der  inzwischen  in  Deutschland  Kriegs- 
hülfe gesucht  hatte,  zurückkehrte,  und  auch  aus  Flan- 
dern und  Brabant  Hülfszüge  herbeikamen,  zogen  sich 
die  Franzosen  weiter  zurück , und  es  folgten  dann  die 
oben  bereits  *)  dargestellten  Verhandlungen  zu  VU- 
vorde. 

Während  der  Belagerung  von  Doornyk,  welche 
nach  jener  Tagsatzung  von  Vilvorde  von  den  mit  Eng- 
land verbündeten  niederländischen  Fürsten  unternom- 
men wurde,  brannte  Graf  Guillaume  Seclin  nieder  um! 
Orchies,  machte  dann  einen  vergeblichen  Angriff  aui 
Rlorlagne,  und  führte  andere  Streifereien  dieser  An 
von  Zeit  zu  Zeit  vom  Lager  aus. 

Ein  Turnier  zu  Mons  folgte  auf  die  Belagerung 
von  Doornyk,  und  überhaupt  scheint  Graf  Guillaume 
ein  sehr  ritterlicher  Herr  gewesen  zu  sein ; denn  als  in 

*)  8.  262. 
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der  nächsten  Zeit  in  seiner  Nachbarschaft  kein  Krieg 
xu  führen  war,  zog  er  nach  Preufsen,  um  dort  für 
das  Kreutz  zu  kämpfen.  Kämpfe,  die  er  einige  Jahre 
später  mit  Utrecht  und  mit  den  Friesen  zu  bestehen 
hatte,  gehören  der  Darstellung  der  holländischen  Ver- 
hältnisse an.  In  der  Fehde  mit  den  Friesen  fand  er 
«einen  Tod  am  24sten  September  1345.  1345 

Ein  Sohn,  Guillaume,  den  er  gehabt,  war  jung 
gestorben.  *)  Seine  Wittwe  heirathete  später  Wenzel 
von  Luxemburg,  Karls  IV'.  Bruder.  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiem  Gemahlin,  seine  älteste  Schwester,  erbte 
xon  ihm  die  Grafschaften  Holland , Zeeland  und  Hen- 
negau; von  Holland,  wo  sie  sich  zuerst  huldigen  liefs, 
kam  diese  über  Gent  und  Ypern  auch  nach  Hennegau, 
um  die  Huldigung  zu  empfangen.  Sie  erklärte  ihren 
Sohn  Wilhelm  von  Baiern  zu  ihrem  Erben,  und  über- 
gab ihm  die  Verwaltung  von  Holland,  Zeeland  und 
h’riesland;  die  Administration  der  Grafschaft  Henne- 
gau überliefs  sie  ihrem  Oheim,  Jean  von  Ilennegau- 
Beaumont,  welcher  bald  nachher  sich  in  den  franzö- 
sisch - englischen  Angelegenheiten  für  Frankreich  ge- 
winnen liefs;  doch  hatte  dieser  Entschlufs  nicht  lange 
Einfiufs  auf  die  politische  Stellung  der  Grafschaft,  denn 
nach  des  Kaisers  Tode  übernahm  dessen  W ittwe  selbst 
die  Regierung  in  ihren  nordniederländischen  Herrschaf- 
ten, und  sandte  ihren  Sohn  Wilhelm  nach  Hennegau. 

Die  Kämpfe  der  nordniederländischen  Adelspar- 
teien führten  Wilhelm  im  Jahr  1350  wieder  nach  Hol- 1350 

*)  Ein  zweiter  aber  natürlicher  Sohn , Daniel  van  den  Poel, 
fiel  1408  in  dem  Kampfe  der  Lütticher  mit  ihrem  Bischof, 

Vinchant  p.  341.  . • 
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land,  wo  er  die  seiner  Mutter  widerstrebende  Partei 
der  Cabeljau’s  führte,  und  endlich  durchsetzte,  daf» 
ihm  wieder  die  Regierung  in  Holland,  Zeeland  und 
Friesland  übergeben  wurde,  die  Mutter  aber  mit  Hen- 
negau (was  inzwischen  die  uin  die  Mitte, des  14tcn 
Jahrhunderts  überall  im  mittlern  Europa  sich  zeigen- 
den Erscheinungen  von  Beguinen,  Geifselfahrten , so 
wie  die  Ursache  aller,  die  grofse  Pest,  ebenfalls  über 
sich  hatte  ergehen  lassen ) zufrieden  sein  mufste.  Der 
alten  Gräfin  mochte  Graf  Louis  von  Flandern  glauben 
mehr  bieten  zu  können,  und  erhob  von  neuem  Streit 
über  Flobeke  und  Lessen,  wovon  in  der  flämischen  Ge- 
schichte bereits  gesprochen  worden  ist  Sonst  vergin- 
gen auch  die  nächsten  Jahre  dem  kleinen  Ländchen  oh- 
1356 »e  bedeutendere  Ereignisse,  als  dafs  1356  Jean  von 
Hennegau -Beaumont  starb  und  seine  Herrschaft  seiner 
Tochter  Jeanne,  der  Gemahlin  Louis’s  von  Cbatillon, 
Grafen  von  Blois  und  Herrn  von  Avesnes  und  Landre- 
cies,  kinterliefs.  *)  Im  selben  starb  auch  die  Gräfin 
Wittwe,  wodurch  Wilhelms  Gewalt  w ieder  über  Henne- 
gau ausgedehnt  wurde.  Er  hielt  einen  feierlichen  Ein- 
1357  zug  zu  Mons  am  26slen  Februar  1357,  bei  welcher 
joyeuse  entree  er  die  Privilegien  des  Landes  bestätigte. 
1359  Zwei  und  ein  halbes  Jahr  später  (im  Jahr  1359)  fiel 
Wilhelm  in  eine  Geisteszerrüttung,  welche  das  Volk 
als  Strafe  ansah  für  den  Kampf,  den  er  gegen  seine 
Mutter  geführt.  Neunzehn  Jahr  blieb  er  in  diesem  Zu- 
stande zu  Quesnoy,  wo  er  dann  auch  starb. 

Die  Stände  von  Hennegau  übertrugen  für  die 

*)  Vinchnnt  p.  345. 
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Dauer  dieser  Krankheit  die  Regierung  Wilhelms  Bru- 
der Albert,  auf  einem  Tage,  den  sie  zu  Mons  hiel- 
ten; nur  mufste  Albert  jährlich  Wilhelms  Gemahlin, 
einer  Tochter  des  Herzogs  Heinrich  von  Lancaster, 
10,000  Schildthaler  von  den  Revenuen  der  Grafschaft 
abtreten.  Da  Albert  zugleich  Gouverneur  in  Holland 
war,  blieb  das  Verhältnifs  der  Grand -Bailli’s  von  Hen- 
negau auch  unter  ihm  dasselbe. 

Aufser  mannichfachen  geistlichen  Stiftungen,  die 
aus  Alberts  Regierungszeit  genannt  werden,  verdank- 
te 1360  diesem  Regenten  die  Stadt  Soignies  statt  der  1360 
bisherigen  Erdwälle  feste  Mauern  und  Thore.  Im  Jahr 
1365  bestätigte  Albert  eine  Handelsmesse  in  Chevres,  1365 
doch  scheinen  solche  vorsorgliche  Anstalten  für  bür- 
gerliches Gedeihen  wenig  von  Albert  selbst  ausgegan- 
gen zu  sein,  so  wie  denn  Ucnnegau  überhaupt,  mit 
Ausnahme  von  Mons  und  Yalcnciennes,  wenig  städti- 
sches Leben  hatte  und  ein  rechtes  Ritterland  war. 

Der  Geschichtschreiber  der  Ritterthaten  dieser  Zeit, 

Jean  Froissart,  war  selbst  ein  Hennegauer,  aus  Va- 
lendennes , und  an  Stiftungen  und  F amiiiennachrichten 
der  adeligen  Geschlechter  ist  die  Geschichte  Henne- 
gaus eben  so  reich,  als  an  Bethätigungen  allgemeine- 
rer Lebensrichtungen  arm. 

Die  Kriege  Alberts  mit  Geldern  verweisen  wir  auf 
die  holländische  Geschichte ; unmittelbar  aber  die  Ter- 
ritorialgeschichte Hennegaus  betrifft  das  feindliche  Ver- 
hältnifs des  Herzogs  Albert  zu  dem  Hause  Enghien 
im  Jahr  1367.  1367 

Herr  Jean  (Andere  nennen  ihn  Sohier,  noch  An- 
dere Engelbert)  von  Enghien,  Herzog  von  Athen 

- i 
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und  Graf  von  Brienne,  *)  hatte  die  Schwester  de 
Herrn  Jean  von  Conde  geheirathet,  mit  welcher  er  ei 
nen  Sohn,  Gautier,  erzeugte,  und  in  Enghien  fiirst 
liehen  Hof  **)  hielt.  Plötzlich  überfiel  ihn  Herzo} 
Albert  in  der  Burg  von  Besieux  (in  der  Nähe  von  Va 
lenciennes),  nahm  ihn  gefangen  und  führte  ihn  au 
das  Schlots  von  le  Quesnoy,  ohne  dafs  man  noch  dei 
eigentlichen  Beweggrund  namhaft  zu  machen  willst» 
Er  suchte  Hülfe  hei  dem  Hofgericht  des  Fürsten  » 
Möns,  und  der  Herr  von  Ligne  und  Andere  sprachei 
für  seine  Freilassung;  aber  Herzog  Albert  fragte  we 
der  nach  dem  Urtheil  des  Hofgerichts , noch  nach  den 
des  hennegauischen  Adels , und  liefs  den  Herrn  voi 
1366  Enghien  am  Gründonnerstag  1366  enthaupten.  Des 
sen  Bruder,  Engelbert  von  Enghien,  Herr  von  Ra 
meru , berief  sofort  die  beiden  andern , im  Königreic! 
Neapel  ansässigen  Brüder,  Louis,  Graf  von  Conver 
san,  und  Jean,  Graf  von  Liehe,  ***)  und  fand  an  ih 
nen  und  an  dem  benachbarten  Adel , besonders  an  den 
Herrn  von  Sotteghem  und  seiner  Sippschaft,  sogar  at 
dem  Grafen  Louis  von  Flandern,  Helfer  bei  der  Ra 
chefehde.  Sie  bemächtigten  sich  der  Burg  von  En 
ghien  wieder  durch  List,  und  lagerten  sich  dann  mi 
Heeresmacht  nicht  weit  davon,  und  plünderten  tW' 

*)  Sein  Vater  halte  Helena  , die  Tochter  Gautiers  de  Brienm 
des  bekannten  Herzogs  von  Athen,  geheiralhet. 

**)  Delewarde  vol.  IV.  p.  203  : „ II  trnitoit  magniBque 
ment  et  ordinairement  les  seignenrs  de  Traisegnies,  Gomi 

gnies  et  Boiissut:  il  avoit  u son  Service  six  Chevaliers  et  qualr 

ecuyers.  “ 

***)  Delewarde  p.205.  giebt  dem  Hingerichteten  fiinfBrii 
der,  von  denen  aufser  Engelbert  noch  zwei  in  der  Niihe.ge 
wesen  wären. 
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brannten  in  der  Umgegend,  namentlich  in  Soignies, 
schlugen  endlich  sogar  einen  Kriegshaufen  des  Her- 
zogs, nnd  beschlossen  Möns  selbst  zu  berennen. 

Herzog  Albert  suchte  sich  in  der  Bedrängnifs,  in 
welche  er  gekommen  war,  durch  eine  neue  Steuer  zu 
helfen,  die  er  für  die  Städte  ausschrieb;  aber  Valen- 
ciennes  weigerte  sich,  dieselbe  zu  geben,  und  die  an- 
deren bennegauischen  Orte  folgten  dessen  Beispiele. 
Freiwillig  wollten  sie  den  Herzog  unterstützen,  wenn 
auch  Adel  und  Geistlichkeit  von  ihren  Gütern  eine  Hülfet 
gäben,  und  es  scheint,  dafs  der  reisige  Auszug  aus 
Valenciennes , Mons  und  anderen  Städten  Albert  bald 
so  das  Uebergewicht  in  der  Fehde  verschaffte,  dafs  sich 
seine  Gegner  zu  einein  Abkommen  finden  liefsen  im 
Jahr  1368.  Albert  zahlte  dem  Grafen  von  Flandern  1368 
und  dem  Herrn  von  Sottcghem  die  Kriegskosten,  und 
stiftete  im  Haag  ein  Kapitel  mit  13  Stiftsherren,  wel- 
che für  die  Seele  des  Enthaupteten  zu  beten  hatten. 

Der  junge  Gautier  d’Enghien  erhielt  alle  Güter  des 
\aters  zurück,  und  sollte  nie  in  seinem  Leben  dem 
Herzog  Albert  persönliche  Dienste  zu  leisten  brauchen. 

Wir  haben  den  ritterlichen  jungen  Helden , zu  welchem 
er  emporwuchs,  bereits  in  der  Geschichte  von  Flan- 
dern kennen  lernen.  Nach  seinem  Tode  kam  das 
Schlofs  von  Enghien  an  seinen  Oheim  Louis,  Grafen 
ron  Conversan. 

Aus  den  nächsten  Jahren  werden  wenige  Thatsa- 
chen  über  die  Regierung  des  Herzogs  Albert  berich- 
tet; vornehmlich  nur  vorsorgliche  Decrete  für  Märkte, 
Mühlen , Kanäle  u.  dgl.  Die  zuletzt  in  der  Geschichte 
Flanderns  erzählten  Unruhen  gaben  längere  Zeit  der 
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kriegerischen  Thatenlust  des  hennegauischen  Adels  Ge- 
legenheit sich  zu  zeigen.  Herzog  Albert,  der  nach 
seines  Bruders  "Wilhelm  Tode  im  Jahr  1379  nun  selbst 
1379  Graf  in  Hennegau  wurde,  trat  bei  diesen  Unruhen  vor- 
nehmlich nur  als  Vermittler  auf. 

Die  immer  mehr  sich  ausbreitende  Sitte,  dafs  rit- 
terliche Fürsten  die  Edelleute,  welche  sie  als  ihr« 
WafTengenossen  auszeichnen  wollten,  in  Rittergesell- 
schaften vereinigten,  denen  sie  bestimmte  Verpflich- 
tungen auflegten  und  bestimmte  Abzeichen  ertbeil- 
1382  ten,  bewog  auch  Herzog  Albert  im  Jahr  1382,  den 
Ritterorden  des  heiligen  Antonius  (ur  Leute  von  gutem 
Adel  und  für  solche,  die  sich  durch  die  Doctorwiirde 
adelige  Ehren  errungen  hatten , zu  stiften.  *)  Ritter- 
liche Gewohnheiten  und  ritterliches  Thun  war  in  Hen- 
negau so  Hauptrichtung,  dafs,  als  kaum  die  flämischen 
Angelegenheiten  aufgehört  hatten,  den  Adel  zu  be- 
schäftigen, schon  wieder  ein  Kreutzzug  nach  Preu- 
1385  fsen  vorbereitet  wurde,  welchen  dann  iin  J.  1385  Al- 
bertsSohn,  Wilhelm,  Graf  vom  Ostroban,  anführte. 

Auch  aus  dem  städtischen  Leben  sind  es  besonder.« 
die  Seiten,  welche  nach  dem  ritterlichen  Wesen  hin- 
neigten , die  uns  die  Chronikenschreiber  berichten.  So 
wurde  z.  B.  neben  der  schon  länger  bestehenden  Arm- 
brustschiitzengesellschaft  im  Jahr  1384  eine  neue  Schü- 
tzengesellschaft zum  heil.  Sebastian  in  Mons  errichtel 
von  60  Bürgern,  und  mit  denselben  Einrichtungen  wit 
die  frühere. 

“ VIER- 

*)  Das  Ordenszeichen  ward  an  einer  Knotenschnur  getragen 
und  bestand  in  einem  goldenen  oder  silbernen  T,  an  welchem 
unten  ein  silbernes  Glöckchen  hing.  Vinchant  p.  356. 
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Geschichte  Hennegaus  bis  zur  Vereinigung 
der  Grafschaft  mit  den  burguiulisehen 
Herrschaften. 

1.  Geschichte  Hennegaus  bis  1428. 

Die  Herzogin  Johanna  von  Brabant,  welche  als 
ihre  dereinstige  Erbin  jene  Margaretha  von  Flandern 
ansehen  imifste,  welche  bei  ihres  Vaters  Tode  ihrem 
Gemahl,  den»  Herzoge  Philipp  von  Burgund',  schon 
Flandern  (mit' Antwerpen  und  Mecheln)-,  Artois,  Be- 
tel nnd  Neverf  zugebracht  hatte,  nährte  als  Lieblings- 
'trstellung  den  Gedanken  an  die  dereinstige  Vereine 
png  aller  nieder  ländischen  Provinzen  bei  Einer  Fami- 
lie, und  suclite  diese  vorzubereiten  durch  eine  Doppel- 
heirath  zwischen  dem  herzoglich  burgundfschen  Hause 
nnd  der  herzoglich  baierschen  Linie  von  Ilennegau- 
Holland.  Auf  einem  Herrentage  zu  Cambray,  welchen 
Johanna  1385  veranlafste,  w urde  die  Ehe  Wilhelms  von  1385 
Hennegau  - Holland  (des  ältesten  Sohnes  Alberts)  mit 
Margaretha  von  Burgund  (Philipps  Tochter),  und  Jean’s 
(des  Sohne»  Philipps)  mit  Margaretha  von  Baiern  (AL 
Iwrts  Tochter)  verabredet.  Wilhelm,  welcher  bei  Leb-* 

Zeiten  des" Vaters  den  Titel  eines  Grafen  des  OstrobanS 
führte,  erhielt  die  Regierung  von  Hennegau  mit  Vor- 
behalt jährlich  (von  den  vermandesischcn  Forsterträ- 
g*n)  -ah  den  Vater  zu  zahlender  4000  livr.  Zu 
Einrichtung  seiner  Hoflialtung  erhielt  er  aufserdem 
100,000  livr.  Tourn.  Eben  so  erhielt  Jean  von  Bur- 
gund von  seinem  Vater  100,000  liv.  Tourn.  und  die 
Grafschaft  Neycrs;  und  Sonntag  nach  Ostern  wurden 
l«o  niederl.  Geschichten.  I.  23 
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beide  Paare  in  O am  brav , wohin  auch  der  französisch* 
llol'  kam,  feierlich  vermählt.*) 

Die  Thcilnahme  Wilhelms  von  Ilennegau  an  den 
Kümpfen  seines  Schwiegervaters  mit  den  Flämingern 
werden  wir  weiterhin  bei  Darstellung  der  burgundi 
sehen  Herrschaft  in  den  Niederlanden  weitläufiger  be 
rühren.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Flandern  hatte 
dann  der  schon  oben  erwähnte  Zug  nach  Preufseit 
statt.  Einen  neue!)  Zuwachs  an  Macht  und  Anseha 
erhielt  das  baierisch  - henneguifache  llaus,  als  Albert1 
jüngster  Sohn,  Johann , zuin  Bisthum  Lüttich  erwählt 
und  von  Bonifacius  IX.  als  Bischof  bestätigt  wurde 
In  Begleitung  seines  Vaters  und  seines  Bruders  nah« 
der  I7jährige  Herr  von  seiuem  Fiirstenthume  Besit 
1390  am  St  Johannistage  1390,  und  erthcilte  am  folgen 
den  Tage  seinem  Vater  die  Belehnung  mit  Hennegau. 

Von  neuem  trübten  die  feindseligen  Gesinnunge 
der  beiden  nordniederländischen  Adelsfaclionen , d« 
Hoeks  und  der  Cabeljaus,  den  Frieden  der  baierisch« 
Familie.  Die  Erstere»  waren  früher  entschiedene  Ai 
hänger  Herzog  Alberts  gewesen , und  er  hatte  sie  lang 
begünstigt,  sich  aber  in  den  letzten  Zeiten  wieder  mel 
zn  den  Cabeljaus.  gewendet  Den  Letzteren  war  b 
sonders  Alberts  Concubine  günstig , und  mehrere  Hoe1 
überfielen  diese  und  tödteten  sie  am  Tage  vor  St  Ma 
rilius  im  Haag ; die  Theilhaber  dieser  That  flohen  bk 
anf  nach  Hennegau , und  fanden  bei  dem  Grafen  W 
heim  Schutz,  welcher  für  sie  bei  seinem  Vater  Gnai 
suchte,  wie  in  der  holländischen  Geschichte  weiter  da 

*)  Vinchant  p,  357.  In»  Turnier  tyostirte  der  König  c 
einem  Herrn  von  Espinoj. 


Digitized  by  Google 


Hennegau.  355 

a> 

gestellt  werden  wird.  Alle  Unterhandlungen  waren  ver- 
gebens, und  Wilhelm  selbst  wich  dem  Zorne  seines 
Vaters  aus,  oad  ging  eiue  Zeit  lang  an  den  Hof  von 
Frankreich. 

Nachdem  Wilhelm  einige  Zeit  später  nach  Henne- 
gau wieder  zuriiekgekehrt  war,  gcrieth  die  ganze  Rit- 
terschaft des  Landes  durch  die  Nachricht  von  des  jun- 
gen Grafen  von  Nevers  Zuge  nach  Ungarn  und  gegen 
die  Türken,  welcher  eben  vorbereitet  wurde,  in  Be- 
wegung,  und  verlangte,  Wilhelm,  der  damals  in  Ie 
Quesnoy  lebte,  sollte  sich  an  die  Spitze  der  abentheuer- 
lustigen , ritterlichen  Mannschaft  von  Hennegau  stel- 
len.’) Es  scheint,  er  wagte  cs  nicht  ohne  des  Va- 
ters Beirath,  * *’)  und  mufs  also  mit  diesem  wieder  ver- 
söhnt gewesen  sein ; Albert  aber  rieth  ihm  ab : der 
Zug  nach  Ungarn  sei  ein  eitel  Ding;  wenn  er  einen 
Kriegsaig  unternehmen  wolle,  solle  er  den  Grofsoheim 
an  den  Friesen  rächen  und  diese  uuterwerfen;  er 
selbst  wolle  ihm  dabei  helfen.  Wilhelm  war  leicht  zu 
bestimmen;  Albert  kam  mit  ihm  nach  Mons  und  hielt 
eine  Ständeversammlnng , ***)  setzte  dieser  sein  Recht 


*)  Froissart  Vol.IV.  cap.  68.  „Les  notivelles  de  ca  Voyag« 

Ilongrie  s'espandirent  par  tout:  et  quand  eiles  furent  venues 
en  li  comte  de  Hainau t , Chevaliers  et  Escuyers,  qui  se  desi- 
toient  avanr  er  et  Voyager,  commencerent  a parier  ensettible : 
ihrem : Par  »vis  festes  chose  se  teilte,  que  Monseigneur 
i'Oslrenant  voise  en  ce  voyage  avec  son  beau  frere  le  Comte 
,:'lfevers:  et  s’une  teile  Compagnie  romme  d’enx  deus  se  fai- 
!0,t>  nous  n ’y  fnudrions  pas“  etc.  — 

*')  Sonst  pflegte  wohl  der  Herzog  Albert,  wenn  ihm  sein  Sohn 
etwas  fragte,  Zusagen:  ,,  GuLUaume , Vous  estes  Tostre!“ 
J Jtr  Wenn  der  Sohn  nicht  folgte,  war's  ihm  doch  nicht  recht. 
”)  Froissart  Cap.  76.  „les  trois  estnls  du  pays.“  Die 

- 23* 
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auf  die  Herrschaft  in  Friesland  und  alle  Beweggründe 
zum  Kriege  aus  einander,  und  bat  uni  eine  Kriegsbede 
und  um  Mannschaft.  Jene  wurde  bewilligt  zu  einem 
Betrag  von  30,000  livr. ; die  Ritterschaft  lletmegaus, 
welche  in  grofser  Anzahl  dem  Zuge  beiwohnte,  stell- 
te die  reisige  Mannschaft.  Den  Bericht  des  Kriege-4 
1390 selbst,  der  im  Jahr  1396  begonnen  wurde,  sparen 
wir  der  holländischen  Geschichte  auf,  gleich  den  spä- 
teren Unternehmungen,  welche  gegen  Friesland  nolh 
wendig  wurden. 

Aufser  diesem  Zuge,  der  die  Ritterschaft  des  Lan- 
des längere  Zeit  beschäftigte,  ist  aus  Herzog  Albert« 
Lebzeiten  wenig  mehr  von  Hennegau  zu  berichten. 
Durch  den  Tod  Guys  von  Chatillon,  des  Grafen  von 
Soissons  und  Herrn  von  Avcsncs  (am  22sten  Dccem- 
1397  ber  1397)  fiel  die  Herrschaft  Beauinont,  welche  Guy 
von  seiner  Mutter  Jeanne  von  Hennegau- Beaumont  ge- 
erbt hatte,  an  Albert,  oder  vielmehr  an  die  Grafschaft 
Hennegau  zurück.  Chimay  kam  an  den  Erben  de# 
Hauses  Soissons , den  Herrn  von  Moreul , und  hernach 
von  diesem  durch  Verkauf  an  Jean  de  Croy.  Lau- 
drecies  und  Avesnes  kamen  an  Jean  de  Blois,  Sohn 
Charles’s  de  Blois  von  Bretagne.  Albert  selbst  starb 
1404  am  13ten  December  1404.*) 

Nach  des  Vaters  Tode  scheint  sich  Wilhelm  in 
Hennegau  abermals  huldigen  lassen  zu  haben,  wemg- 


Städti:  waren  also  auf  jeden  Fall  nun  regelmäßig  auf  den  St«n- 
detager..  Doch  blieb  der  Ostroban  mit  Valencienne»,  wie  e# 
scheint,  von  Hennegan  ständisch  ausgesondert,  denn  die  De- 
piitirten  von  Valenciennes  waren  nicht  in  Mons  , und  Wilhelm 
und  Albert  unterhandelten  hernach  mit  dieser  Stadt  allein. 

*)  Deleward e p.  303. 
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ttens  wird  seine  Joveuse  entree  vom  lsten  Juoius  1 405 1405 
von  den  Geschichtschreibern  Ilennegans  erwählt,  *) 
als  mit  der  Bestätigung  aller  Freiheiten  und  Rechte 
des  hennegauischen  Landes  verbunden.  Die  Joyeuse 
entree  in  Valenciennes  hatte  erst  den  22sten  Julius  statt 

Eine  Aenderung  in  der  Stadtverfussung  von  Mons 
wurde  vom  Herzog  Wilhelm  im  Jahr  1406  vorgenom- 1406 
men,  indem  derselbe  das  Gericht  der  Schoflen  so 
«»richtete, „wie  es  dann  auch  bis  in  die  neueren  Zei- 
ten gebiieben  ist  Der  Grand-Bailli  erwählte  sie  im- 
mer am  Tage  vor  St  Johannis,  und  liefs  ihnen  in  der 
Kirche  St.  Germain  ihren  Eid  abnehmen. 

Der  Krieg,  in  welchen  während  der  nächsten  Jah- 
re Wilhelm  durch  seinen  Bruder,  den  Bischof  von  Lüt- 
tich, verwickelt  wurde,  wird  in  der  Geschichte  der 
Stifislande  von  Lüttich  dargestellt  werden.  Da  Hen- 
negau seit  den  Zeiten  der  Gräfin  Richilde  ein  Lehen 
von  Lüttich  war,  Herzog  Albert  aber  der  letzte  Graf 
von  Hennegau  ist,  von  welchem  erwähnt  wird,  wie  er 
die  Grafschaft  vom  Bischof  zu  Lehen  nahm , sind  Ei- 
nige der  Meinung,  Wilhelm  sei  von  seinem  Bruder  Jo- 
hann wegen  der  demselben  geleisteten  Dienste  fiir  sich 
und  seine  Nachfolger  von  dieser  Lehenshuldigung  be- 

* w » 

freit  worden. 

Unterhandlungen  für  seinen  Schwager,  den  Her- 
zog Johann  von  Burgund,  mit  dem  französischen  Hofe 
beschäftigten  Herzog  Wilhelm  nach  Beendigung  des 
Üitticher  Krieges.  **)  Die  Thateolust  des  Adels  fand 

*)Vinchant  p.  366.  Delew'arde  p.  .UW, 

**)  Delewarde  p.349;  hierzu  p.  37t.  „Un  des  moyen*  qii» 

“Uaclia  res  deux  derniers  (Wilhelm  und  seine  Gemahlin)  u la 
tour  de  France,  lut  le  manage  de  Jarqueline  (Jarohäa)  leer 
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noch  immer,  wenn  in  der  Nähe  kein  Krieg  zu  fuhren 

l 

war,  in  Preuften  ein  Feld  für  die  Bethatigiing  ritter- 
licher Eigenschaften.  Simon  de  Lalain,  GuiUaume 
de  Pottes  und  Jean  de  Grey,  nebst  anderen  henr.e- 
gauischen  Edellcuten,  nahmen  noch  an  dem  unglück- 
lichen Kampfe  des  Ordens  mit  Polen  Theil.  Bald 
nachher  loderte  die  Kriegsflanune  zwischen  Frank  rach 
und  England  wieder  mächtig  auf,  und  unter  den  Ge- 
fallenen von  Azincourt  zählten  die  edelu  Familien  der 
Grafschaft,  die  von  Werchin,  vonCroy,  von  Enghien, 
von  BelloeSI,  von  Montigny,  von  Pottes,  von  Jnmont, 
von  Havre,  von  Grey  u.s.  w.,  mehrere  ihnen  Angehörige. 

Ein  nundebifs,  der,  wie  es  scheint,  lange  nicht 
zu  heiien  war,  und  zuletzt  vielleicht  durch  diätetische 
' Verwahrlosung  sich  verschlimmerte,  führte  Herzog 
Wilhelm,  bald  nachdem  er  seinen  Schwiegersohn,  den 
französischen  Dauphin  Jean,  durch  den  Tod  verloren 
hatte,  ebenfalls  dem  Grabe  zu.  Er  starb  am  31sten 
1417  Mm  1417  in  seinem  Schlosse  zn  Bouchain,  und  hin- 
terliefs  nur  seine  verwiftwete  Tochter  Jacobäa  als  Er- 
bin seiner  Herrschaften, 

Ungeachtet  Jacobäa  schon  bei  des  Vaters  Lebzei- 
ten von  deu  Ständen  von  Holland  und  von  Hennegau 
als  dereinstige  Naclifolgerin  anerkannt  worden  war. 
erhob  doch  Wilhelms  Bruder,  Johann  von  Baiem,  An_ 


lille  uni.pie  et  lieritiere  avec  Jaan  duc  de  Touraine  second  £ls 
du  roi.  Ce  mariage  tut  celebre  en  l’an  1405  selon  Nicole  Gillf* 
( 'eite  alüaiice  servoil  a leur  ouvrir  plus  (jue  jamais  l’entreede 
la  cour  et  y 6lre  en  plus  grande  consideration.  “ Ala  iw 
cember  1415  Karls  VI.  von  Frankreich  ältester  Sohn  Louis  starb- 
wurde  der  Schwiegersohn  Wilhelms  Dauphin,  doch  nur  .'ul 
kurze  Zeit,  denn  er  starb  bereits  im  Frühjahr  1417. 
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Sprüche  auf  die  erstere  Herrschaft,  gewann  Dorrtecht 
und  andere  Städte,  und  gab,  um  ganz  in  weltlicher 
Welse  auflreten  zu  können,  das  Bisthuin  Lüttich,  wo 
er  ohnehin  nie  die  höheren  priesterlichen  Weihen  em- 
pfangen hatte,  auf. 

In  JHolland,  wo  Alles  in  die  Parteien  der  Iloeks 
und  der  Cabeljaus  gelheilt  war,  entschlossen  sich  die 
Letzteren  bald  bei  Jacobäa’s  Minderjährigkeit  (die  Ver- 
heirathung  mit  dem  Dauphin  hatte  formell  in  ihrer 
Kindheit  statt  gehabt)  den  bisherigen  Bischof  Johann, 
ihren  Oheim , als  vormundschaftlichen  Regenten  an- 
zuerkennen, während  die  Hoeks  einen  vormundschaft- 
lichen Regentschaflsrath  aus  der  Zahl  ihrer  Häupter 
besetzt  als  von  Herzog  Wilhelm  vor  seinem  Tode  an- 
gctfdnet  bezeichneten ; doch  werden  alle  diese  Ange- 
legenheiten besser  im  Zusammenhänge  in  der  Geschich- 
te von  Holland  und  Zeeland  dargestellt;  nur  dies  intifs 
hier  bemerkt  werdet»,  dafs  die  nächsten  Angehörigen 
und  Freunde  Jacobiia’s  sie  zu  Verfechtung  ihrer  Rechte 
wieder  mit  einem  Fürsten  ehelich  verbunden  zu  selten 
wünschten,  und  zu  diesem  Ende  Herzog  Jean  von 
Brabant  aus  dem  bttrgundischen  Hause  in  Vorschlag 
brachten.  Die  Stünde  von  Holland  und  llennegau 
wBKgten  in  die  Verbindung,  obgleich  Jean  und  Jaco- 
bäa  Geschwisterkinder  waren.  Papst  Martin  V.  gab 
die  milbige  Dispensation.  Am  8tcn  März  1418  kam  1418 
der  Bräutigam  nach  dein  Haag;  und  dielleiralh  hatte 
im  April  feierlich  statt;  allein  inzwischen  hatte  Johann 
«>n  Baiern  durch  Verwendung  König  Sigismunds  ein 
päpstliches  Breve  ausgewirkt,  welches  die  Bannbulle 
gewissermafeen  annullirte,  und  eine  Zeit  lang  die  Par- 
tei Jacobäa's  in  Verlegenheit  setzte,  bis  Martin  selbst 
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es  zuriieknahm.  Kaum  aber  waren  die  Neuvermähl- 
ten von  geistlicher  Seite  beruhigt,  als  ihnen  eine  Er- 
klärung König  Sigismunds  zukam,.-  vom  18ten  JSlärz 
1418  ans  Coustanz,  des  Inhalts:*  Johann  von  Baum, 
der  unterdefs  Elisabeth  von  Luxemburg;  die  Wittve 
Antons  von  Burgund,  des  verstorbenen  Jlerzqgs  von 
Brabant,  heirathete,  sei  Erbe  der  kennegauiseli- hol- 
ländischen Herrschaften , und  nur  dieser  werde  die 
Beleimung  damit  von  ihm  erhalten.  *)  Die  Stände 
von  Holland  und  Ilennegau  erklärten  zwar,  indem  sie 
frühere  Successionsfälle  weiblicher  Nachkommen  der 
resp.  Fürstenhäuser  anführten,  Jacobäa  sei  Erbin,  aber 
Johann  von  Baicrn  suchte  nichts  desto  weniger  in  Bezie- 
hung auf  Holland  sein  Recht  mit  den  Waffe»  zu  ver- 
fechten, und  erzwang  so  auf  einem  Convent,  dea-die 
verschiedenen  betheiligten  Parteien  hielten , einen  Ver- 
trag , der  ihn  interimistisch  als  Regenten  von  Holland, 
Zeeland  und  Friesland  anerkannte.  Nach  dieser  Uebcr- 
einkunft  kam  der  Herzog  von  Brabant  mit  seiner  jun- 
•gen  Gemahlin  nach  Mons,  wo  er  am  29sten  Mai  1418 
seine  Joyeusc  entree  hielt,  die  Huldigung  der  drei 
Stände  annahm  und  ihre  Freiheiten  und  Rechte  be- 
stätigte. . * 

Der  Vertrag  des  Herzogs  von  Brabaqt  mit  dem 
Oheim  seiner  Gemahlin  beraubte  die  Iloeks  ihres  bis- 
herigen Einflusses;  sie  hafsten  deshalb  den  Herzog, 
und  suchten  ihn  seiner  Gemahlin  als  einen  schwachen 
Menschen,  der  ihr  Interesse  ihrem  Oheim  aufgeopfert 
Labe,  sie  suchten  ihre  Ehe  als  eine  blutschänderische 
Verbindung  darzustellen,  welche  der  Papst  zu  leicht- 

D llelewarde  p.  398. 
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fertig  erlaubt  habe.  Aber  auch  die  Herzogin  hatte  un- 
ter dem  brakantischcn  Adel  Feinde,  und  diese  bewo- 
gen Jean , als  sie  die  Uneinigkeit  des  fürstlichen  Paares 
erst  im  Entstehen  sahen,  die  holländischen  Edelfrauen  . .m 
und  Fräulein,  welche  Jacobäa  immer  umgeben  batten, 
xu  entfernen,  wohl  weil  diese  gerade  die  einilufsreichsten 
Organe  der  Hoeks  waren.  Bald  hernach  gestand  er 
Jacobäa’s  Oheim  zu  Anfang  des  Jahres  1420  noch  eine  1420 
verlängerte  Frist  für  die  Dauer  von  dessen  interiinisll? 
sckem  Gouvernement  zu,  und  fügte  die  Markgrafschaft 
Antwerpen  dem  Gebiet,  welches  derselbe  administrirte, 
hinzu.  Das  schien  Jacobäa’s  Mutter  Margaretha  zu 
viel,  und  als  er  ihreu  Vorstellungen  kein  Gehör  gab, 
reiste  sie  vQn  Brüssel  nach  le  Quesnoy , und  führte  ihre 

Tochter  mit  sich.  Jean  blieb  allen  ia  dieser  Angele- 

* 

genheit  von  den  brabantischen  Ständen  gemachten  Vor- 
stellungen taub  , allen  Vermittelungsv  ersuchen  der  bur- 
gundischen  Gesandten  unzugänglich,  und  ging  end- 
lich über  den  llhein,  um  sich  in  Deutschland  Bun- 
desgenossen und  Kriegsleute  für  alle  Nothfäile  zu  su- 
chen. Da  übergaben  die  Stände  von  Brabant  die 
Regierung  Jean’s  Bruder,  dem  Grafen  Philipp  von 
Sl  Pol. 

Das  Benehmen  ihres  Gemahls  erzeugte  endlich  in 
Jacobäen,  die  allerdings  etwas  abentheuerlicher  und 
lekhtcntschlossener  Natur  gewesen  zu  sein  scheint,  den 
Vorsatz,  ihrer  Seits  am  englischen  flofe  Hülfe  zu  su- 
chen, und  ihre  Ehe  mit  Jean  für  nichtig  erklären  zu 
lassen.  Sie  ging  von  Valenciennes , wo  sie  mit  ihrer 
Mutter  lebte,  nach  Calais  und  von  da  an  den  Hof,  fand 
hier  eine  Partie  an  König  Heinrichs  V.  Bruder,  dem 
Herzoge  IJumfricd  von  Glocester,  und  sandte  hierauf 
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wirklich  eine  Botschaft  an  den  Papst,  um  die  Nichtig- 
keitserklärung ihrer  Ehe  zu  erlangen,  wartete  aber 
die  Entscheidung  nicht  ab,  sondern  schlofs  die  neue 
1422  eheliche  Verbindung  bereits  im  April  1422. 

Die  Stände  von  Hennegau  fürchteten,  ihr  Laad 
möge  ein  Opfer  des  unbedachten  Benehmens  ihrer  Ge- 
bieterin werden , und  um  den  Ausbruch  eines  Krieges 
über  den  Besitz  der  Grafschaft  zu  vermeiden,  wende 
ten  sie  sich  an  den  König  von  England,  an  den  Her- 
zog von  Bedford  und  an  den  Herzog  von  Burgund; 
entfernten  aber  dadurch  keine  der  vorhandenen  Schwie- 
rigkeiten , sondern  brachten  nur  neue  hinzu , da  der 
Herzog  von  Burgund  und  Jacubäa  ganz  verschiedene 
Interessen  bei  der  Sache  hatten.  Einstweilen  zwar  er- 
klärten die  Herzoge  von  Burgund  und  Bedford  ab 
Schiedsrichter,  Hennegau  solle  so  lange  unter  Sequi- 
v ster  bleiben , bis  der  Papst  über  Jacobäens  Ehe  ent- 
schieden habe;  aber  dessenungeachtet  kam  Glocester 
4423  mit  seiner  jungen  Gemahlin  Im  October  1423  nach  Ca- 
lais und  demnächst  im  November  nach  Hennegau , um 
sich  hier  huldigen  zu  lassen.  Der  Herzoir  von  Bur 
gund  erklärte  hierauf,  da  der  Herzog  von  Glocestci 
den  schiedsrichterlichen  Ausspruch  nicht  geachtet,  wer 
de  ihm  selbst  auch  niemand  verdenken,  wenn  er  sicli 
offen  seines  Vetters  Jean  von  Brabant  annehme.  Ju- 
cobäa's  Mutter  ihrerseits  hatte  bereits  einen  Thal  de» 
hennegauischen  Adels  für  Humfried  von  Glocester,  ge 

¥ 

Wonnen , und  die  Städte  huldigten  in  Valeocieone» 
theils,  theils  in  Mons  dem  neuen  Grafen,  der  bei  »ei- 
ner Joyeuse  entree  in  Mons  am  5len  December  1423 
die  Rechte  uud  Freiheiten  der  Landschaft  beschwor. 

Hierauf  zog  der  Graf  von  St.  Pol , der  Bruder  de* 
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Herzogs  von  Brabant,  von  dem  Lehensaufgebot  Flan- 
derns und  Artois’s,  was  der  Herzog  von  Burgund  zu 
ihm  stofsen  lief»,  unterstützt,  gegen  Humfried.  Auch 
Johann  von  Baicrn  versprach  den  Brabantern  Hülfe, 
starb  aber,  ehe  er  viel  thun  konnte,  wie  man  glaubte, 
an  Gift,  %nd  schadete  nur  in  soferq  noch  seinem  Geg- 
ner, als  sein  Tod  von  der  Volksmeinung  auf  des  Her-* 
zogs  von  Glocester  Rechnung  gesetzt  wurde.  Die 
Provinzen  Holland,  Zeeland  und  Friesland  erkannten 
zunächst  Herzog  Jean  als  ihren  Herrn  und  als  Ge- 
mahl Jacobäa's  an.  Zwischen  den  Fürsten  von  Bur- 
gund und  Glocester  aber  entspann  sich  ein  Briefwech- 
sel , *)  der  eine  Ausforderung  zum  Zweikampf  durch 
Philipp  (vom  3ten  März  1424),  welche  Humfried  au- 1424 
nahm  (am  16ten  d.  M.),  zum  Resultat  hatte.  Unter- 
defs  hatte  die  Fehde  schon  von  beiden  Seiten  begon- 
nen, und  did  Heunegauer  und  Engländer  tliaten  von 
Braine  - le  - Comte , die  Brabantcr  besonders  von  En* 
ghien  stus,  Ihren  Gegnern  grofsen  Schaden.  Endlich 
legte  sich  der  Graf  von  St  Pol  mit  Heeresmacht  vor 
Braine -le- Comte,  und  nahm  den  Ort  ein,  worauf 
man,  da  inzwischen  der  erwähnte  Zweikampf  ange- 
nommen war,  Watlenstillstand  schlofs.  Glocester  ging 
nach  England  zurück,  und  überliefs  einstweilen  die 
Verthddigung  Ilenncgaus  Jacobäcn ; sofort  aber  brach 
nun  Herzog  Jean  in’s  Land,  und  zog  gerade  vor  Mons, 
so  dafs  seine  abtrünnige  Gemahlin  durch  Vermittelnng 
des  Herzogs  von  Burgund  einen  Vergleich  suchen  muß- 
te, der  durch  die  beiden  Fürsten  und  die  Abgeordne- 


*)  Man  findet  da*  Wesentliche  daraus  bei  Daran te  vol.  V. 
P.  187  ff.' 
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ten  der  Fürstin  in  Douay  dabin  geschlossen  wurde,  daT« 
Jacobäa  Hennegau  verlassen,  und,  bis  zu  endlicher 
Entscheidung  der  Sache  in  Rom , in  einer  Stadt  des 
Herzogs  von  Burgund  leben , Hennegau  aber  bis  zu 
dieser  Zeit  unter  Sequester  lassen  solle;'»  die  Admini- 
stration solle  durch  zwei  burgundische  und  durch  zwei 
brabantische  Abgeordnete  geführt,  der  Herzog  von 
Burgund  aber  zum  Vogt  von  Holland,  Zeeland,  Fries- 
land und  Hennegau  erklärt  werden.  Eine  Amnestie 
für  alle  Anhänger  der  Gegenpartei  wurde  von  beiden 
Thcilen  zugesichert. 

Die  Belagerung  von  Mons  war  durch  diese  Unter- 
handlungen nicht  unterbrochen  worden;  Yalenciennes 
* und  die  anderen  Städte  Jacobäens  hatten  bereits  alle 
Jeans  Gnade  gesucht,  und  als  sie  dennoch  den  Ver- 
gleich von  Douay  nicht  annehmen  wollte,  zwangen 
sie  die  empörten  Bürger  zur  Ergebung  auf  Gnade- 
Sie  wurde  nach  Gent  geführt,  wo  sie  in  des  0er- 
zogs  Schlosse  wohnte,  und  anständigen  Unterhalt  aus 
den  Einkünften  Hennegaus  erhielt  *)  Der  Herzog 
Philipp  erhielt  die  Administration  in  den  Herrschaften 
Holland , Zeeland  und  Friesland , in  Iiennegau  wurde 
sie  an  Jean  von  Luxemburg,  Herrn  von  Enghien,  über- 
geben. * 

Da  diese  niederländischen  Angelegenheiten  den 
Herzog  von  Burgund  wieder  sehr  vom  Interesse  der 
Engländer,  die  seiner  in  Frankreich  doch  in  jeder 
Weise  bedurften,*  entfernten,  fand  der  Herzog  von 


*)  Ihrer  Mntter  Margaretha  wollte,  weil  sie  die  Tochter  ver- 
führt, der  Herzog  von  Burgund  nichts  mehr  aus  den  burundi- 
schen Landen  von  dem  verabfolgen  lassen,  was  sie  als  Alit- 
ßift  in  Anspruch  nahm. 
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Glocester  am  englischen  Hofe  keine  günstige  Anftiah- 
me;  namentlich  tadelte,  man  höchlich  den  beabsichtig- 
ten Zweikampf, . und  endlich  wurde  dieser  nach  Prii- 
fung  der  gewechselten  Schreiben  und  nach  einer  Un- 
tersuchung durch  Prälaten,  Edelleute  und  Doctoren 
ganz  vom  Herzog  von  Bedford  untersagt,  uud  wenn 
der  Herzog  von  Glocester  dennoch  darauf  bestehe, 
werde  ec  von  englischer  Seite  für  seine  Unternehmun- 
gen nicht  die  blindeste  Hülfe  zu  gewärtigen  habe». 

Während  der  Herzog  von  Glocester  keinen  Rath 
wufste,  half  sieh  Jacobüa  selbst  Sie  entfloh  am  lsten 
September  1425  aus  Gent,  nachdem  sie  einige  Mo- 1425 
nate  daselbst  gelebt,  als  Mann  verkleidet*  mit  Hülfe 
eisiger  hoekischer  Fidelleute  aus  Holland,  eilte  nach 
den  nördlicheren  Herrschaften,  stallte  Sieh  in  Gouda 
sofort  an  die  Spitze  der  hoekischan  Partei,  upd  führte 
4p  Krieg  gegen,  den  Herzog  von  Burgund.  Auch 
der  Herzog  von  Gloceätpr  unterstützte  sie  h>er«>  bis 
endlich  im  Januar  1427  der  päpstliche  Ausspruch  da- 1427 
bin  erfolgte,  dafs  Jacpbäa’s  Ehe  mifjean  allein  gültig 
sei,  und  dafg  Jacnbäa  sich  nach  den  Herrschaftelfe  des 
Herzogs  von  Savoyens»  zurückzieheii  solle,  uip  da  deu 
endlichen  Ausgang  dieser  Angelegenheiten  abzuw  arten. 

Selbst  wenn  Jean  stürbe,  sollte  Jacobäa  nicht,  ohne  die 
Sünde  des  Ehebruchs  auf  sich  zu  laden , Uumfried  hei- 
raten können.  Nach  diesem  Ausspruch  verzweifelte 
der  Herzog  von  Glocester  an  seiner  Sache,  und  un- 
terstützte Jacobäen  nicht  weiter.  Herzog  Jean  von 
Brabant  aber  starb  im  April  1427,  und  währead  ihm 
in  dem  Herzegtluun  sein  Bruder  Philipp  von  St  Pol 
folgte,  blieb  der  Herzog  voh  Burgund  Vogt  in  Hol- 
land, Zeeland  und  Friesland,  und  übernahm  nun 
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auch  *)  die  Regierung  von  Hennegau.  Ludwig,  Ja- 
cobäa’s  natürlicher  Bruder , suchte  deren  Interesse  in 
Hennegau  noch  von  seinem  Schlosse  zu  Scandeuvre  aus 
zu  verfechten , unterlag  aber  auch , und  seine  Besitzun- 
gen wurden  an  Jean  von  Luxemburg  gegeben.  Der 
Herzog  von  Burgund  beschwor  in  Mons  Rechte  und 
Freiheiten  der  hennegauischen  Landschaft. 

Jacobäa  erkannte  weder  den  Spruch  des  Papstes 
an,  noch  gab  sie  den  Krieg  gegen  Burgund  auf.  End- 
1428 lieh,  im  Jahr  1428,  wurde  sie  in  Gouda  eingeschlos- 
sen , und  nun  erst  bewogen , mit  dem  Herzog  von  Bur- 
gund einen  definitiven  Vergleich  zu  suchen.  Sie  er- 
kannte diesen  ihren  Vetter  als  Erben  aller  ihrer  Für- 
stenthiimer  an,  und  überliefs  ihm  von  Abschluß  des 
Accordes  an  in  denselben  die  Regierung  ganz.  Von 
Hennegau  selbst  behielt  sie  sich  nur  auf  Lebenszeit 
den  Ostroban,  von  ihren  nördlicheren  Herrschaften  An- 
deres vor,  um  von  den  Einkünften  dieser  Besitzungen 
, anständig  leben  zu  können.  Heirathen  wollte  sie  nicht 
wieder  ohne  des  Herzogs  Genehmigung.  Dieser  'er- 
trag wurde  am  3ten  Julius  abgeschlossen,  und  in  Fol- 
ge davon  liefs  sich  Herzog  Philipp  überall  huldigen. 


*)  Auf  einem  hennegauischen  Herrentage  zu  Yaknciemei. 

Yinchant  p.  383.  '„“t 
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ZWEITES  BUCH. 

Die  Geschichte  von  Lüttich,  Luxemburg 
und  Namur  bis  zu  den  Zeiten  Karls 
des  Kühnen  von  Burgund. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  von  Lüttich  von  den  Zeiten 
des  Aussterbens  der  Karolinger  in  Deutsche 
laud  bis  auf  die  Zeiten  Karls  des  Küh- 
nen von  Burgund. 

1.  Bii  zum  Tode  Bischof  Rudolphs  im  Aug%st  1191.  ' 

Die  Stillstände  von  Liittich  sind  gewifs  eine  der  er- 
sten von  jenem  Gemisch  germanischer  Ansiedler,  wel- 
che man  sa tische  Pranken*)  nannte,  besetzten 
üherrheinischen  Gegenden.  Die  älteren  germanischen  • 
Bewohner,  die  in  diesen  Gegenden  Jahrhunderte  in  « 
der  innigsten  Verbindung  mit  dem  römischen  Reiche 
gelebt , mochten  sich  leichter  den  Siegern  anschliefsen, 
und  diese  Letzteren  vielleicht  in  diesen  Gegenden  ihre 
ersten  Ansiedelungen  nicht  einmal  mit  Gewalt  zu  ma- 


*)  lieber  Ursprung  und  Ansiedelung  der  salischen  Franken 
tergl.  eine  Abhandlung  des  Verfassers  im  35steu  Band«  des 
Hermes . S.  104.  105. 
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eben  brauchen,  sondern  Zugeständnisse  von  den  Rö- 
mern selbst  erhalten.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  das 
Häuptlingsgeschlecht  der  Merowinger  zuerst  in  den  lüt- 
tichischen  Stiftslanden  erscheint,  und  dafs  diese  eine 
wesentlich  deutsche  Bevölkerung  haben.  Wir  über- 
gehen die  Verhältnisse  dieser  Landschaften  unter  frän- 
kischer Herrschaft ; dafs  auch  die  Ahnherren  des  ka- 
rolingischen Geschlechts  in  ihnen  begütert  waren,  ist 
bekannt.  Bas  Christenthum,  was  während  der  Herr- 
schaft der  römischen  Imperatoren  in  diesen  Gegenden 
herrschend  geworden , ist  sicher  nie  wieder  unterge- 
gangen, und  dafs  Chlodwig  nicht , dem  Beispiel  ande- 
rer germanischer  Herrscher  folgend,  Arianer,  sondern 
katholischer  Christ  wurde,  war  gewifs  eben  so  sehr 
Folge  der  Kindheitseindrücke,  die  ihm  das  katholische 
Kirchenthum  anschaulich  nahe  gerückt,  als  der  Politik. 

Die  Kirche  von  Lüttich,  deren  Anfänge  dunkel 
sind,  ufid  für  unsere  Zwecke  einer  näheren  Untersu- 
chung nicht  unterworfen  zu  werden  brauchen,  eWreutc 
sich  früh  ausgezeichneter  Begünstigungen  ; doch  sind 
darüber  fast  gar  keine  Urkunden  erhalten,  und  die  frü- 
heste glaubwürdige,  welcher  wir  bei  unserer  Unter- 
suchung begegnet  sind,  ist  ypn  König  Arnulph  jind 
888  vom  Jahr  888.  *)  Vielleicht  ist.  die  Ursache  davon  die. 
dafs  der  Sitz  des  Bisthmns  dieser  Gegenden  erst  spa- 
ter in  Lüttich  fi^tirt  wurde. 

Der  heilige  Monulf,  aus  einer  benachbarten  Dy* 
nastenfamilie , welcher  Dinant  gehörte,  soll  zuerst  m 
Lüttich  selbst  eine  Kapelle  der  heiligen  Cosmas  uml 

Da- 

• .ifc-  - ....  ' '*  v " 

ff 

*)  Auberti  Miraei  opp.  dipll*  toi«  1.  p.  650. 
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Damian  us  gegründet  haben , *)  in  der  zweiten  Hälfte 
des  6ten  Jahrhunderts. 

Unter  den  folgenden  Bischöfen  ist  besonders  der 
heilige  Lambert  aus  Maestricht  in  der  letzten  Hälfte  des 
7ten  Jahrhunderts  bedeutend.  Er  soll  die  Immunitäts- 
gerechtsame  für  seine  Kirche  entweder  zuerst  erwor- 
ben, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  vom  König  Chlod- 
wig II.  bestätigt  erhalten  haben.  **)  Durch  einen 
von  Ebroin  zur  bischöflichen  Würde  geführten  Mann, 
Paramund,  eine  Zeit  lang  verdrängt,  wurde  Lam- 
bert durch  Pipin  wieder  in  sein  Bisthum  eingesetzt. 
Durch  seinen  Eifer  wurde  das  Christenthnm  in  den 
nördlicheren  Sitzen  der  Salier  verbreitet,  und  weit 
dehnte  sich  die  Diöces  des  Bisthums  auf  dem  linken 
Ufer  der  Maas  nach  Nordwesten  hin  aus.  Gewöhn- 
lich wohnte  er  in  einem  hölzernen  Hause  neben  der 
Kapelle  der  Heiligen  Cosmas  und  Damianus,  und  be-* 
hielt,  selbst  wenn  er  an  des  Majordoms  Hofhaltung  er-* 
«hien,  die  Strenge  seiner  Sitten  und  Sinnesweise  bei, 
Alpaiz,  Karl  Martells  Mutter,  deren  Verhältnifs  zu  PL 
pin  Lambert  unverhohlen  als  unchristlich  und  sündlich 
Gezeichnete,  liefs  ihn  hier  überfallen  und  tödten.  Durch 
reiche  Güterschenkungen  büfste  sie  hernach  der  Kir-* 
ehe  den  Mord. 

Der  Leichnam  des  durch  sein  Märtyrerthum  heili- 
gen Lambert  war  nacb  seiner  Vaterstadt  Maestricht 
gebracht  worden,  sein  Nachfolger  aber,  Bischof  Hu-^ 
Gert,  liefs  ihn  zurückbringen  nach  dem  Orte  des  Mor-< 

*)  Historia  Leodiensis  Studio  et  acc.  lab,  R.  P.  FonllOd 
e-8.  Jf.  tom.  1,  pan  1.  (Leodii  1735)  p.  77, 

*')  l'oullon  1.  c.  p.  104. 

Leo  nieder!.  Geschichten.  I,  24 
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des , der  Kapelle  der  Heiligen  Cosmas  und  Damianus 
zu  Lüttich , und  erbaute  hier  eine  Kirche  zu  Ehren  der 
heiligen  Jungfrau  und  des  heiligen  Lambert  Eine 
andere  Kirche  zu  Ehren  des  Apostels  Petrus  wird  eben- 
falls auf  diesen  Bischof  zurückgeführt , und  mit  baden 
Kirchen  wurden  später  Stifter , mit  jener  von  13 , mit 
dieser  von  15  regulären  Chorherren  verbunden.*)  Dafs 
Wallfahrten  nach  des  heiligen  Lambert  Kirche  sehr 
bald,  sogar  noch  bei  Pipins  von  Herstall  Lebzeiten, 
häufig  wurden,  scheint  besonders  die  Folge  der  Ver- 
ehrung gewesen  zu  sein,  welche  Plectrudis  und  ihre 
Descendenz  dem  für  ihre  Sache  gefallenen  Märtyrer 
erwies.  Grimoald,  der  Plectrudis  Sohn,  wurde  (viel- 
leicht auf  Anstiften  von  deren  Gegnern)  im  Jahr  714 
in  der  Kirche  zu  St  Lambert,  während  er  betete,  er- 
mordet. **) 

Diese  Wallfahrten  nach  St  Lamberts  Grabe  schei- 
nen auch  in  der  nächsten  Zeit  fortgedauert  und  Lüt- 
tich selbst  mehr  und  mehr  gehoben  zu  haben.  Das 
politische  Verhältnifs  des  Ortes  selbst  ist  in  der  karo- 
lingischen Zeit  nicht  klar , und  es  scheint  deshalb  noth- 
wendig , hier  über  die  Umgegenden  an  der  Maas  über- 
haupt Einiges  rorauszuschicken. 

Das  Bisthum  Lüttich  hatte  früher  seinen  Sitz  in  ei- 
nem der  Gaue  des  Hasban,  im  pagus  Tongrensrs, 
und  erst  als  die  Kirche  des  heil.  Lambert  zu  Lüttich  za 
grofsem  Ruf,  die  Ortschaft  Lüttich  selbst  zu  mehrerer 

*)  Foulion  p.  126. 

**)  Chronicou  Moissiacense  ad  a.  713.  (Monum.  Germ.  hi-st- 
ed.  Perz.  vol.  1.  p.  290)  und  Annales  Mettenses  ad  a.  714 
p.  322.) 
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Aufnahme  kam,  fixirte  sich  die 'Residenz  der  tongri- 
sehen  Bischöfe  in  Lüttich , und  die  regulären  Chorher- 
ren von  St  Lambert  wurden  die  zur  Bischofswahl  Be- 
rechtigten , so  wie  die  Kirche  von  St  Lambert  die  ei- 
gentliche ecclesia  cathedralis  des  tongrischen  Bisthums. 

Der  Hasban  war  wie  der  Bracban  eine  politische 
Verbindung  mehrerer  Grafengaue,  welche  vielleicht  zu-  - 
weilen  unter  einem  Grafen  vereinigt  waren;  und  man 
nimmt  an , die  quatuor  comitatus  in  Hasbanio  seien  der 
Grafengau  von  Tongern  an  der  Jaar,  der  von  Looz 
an  der  Herke,  der  von  Hespen  (Haspingowe,  wel- 
che Landschaft  später  am  bestimmtesten  den  Namen 
des  Ilasban  fortbehielt)  an  der  Gette,  und  ein  vierter, 
die  Grafschaft  Brunnengräz , an  der  Velpe  gewesen. 

Uebcr  die  weitere  Ausdehnung  der  geistlichen 
Diöces  des  Bisthums  von  Tongern  oder  Lüttich,  wel- 
che zum  Theil  durch  die  Bemühungen  der  Bischöfe 
für  die  Ausbreitung  des  Christenthums  bestimmt  wor- 
den war,  ist  hier,  wo  von  weltlich -politischen  Verhält- 
nissen der  bischöflichen  Kirche  allein  zu  reden  ist,  nicht 
der  Ort  Untersuchungen  anzustellen,  welche  mit  Erfolg 
für  die  verschiedenen  Zeiträume  zu  führen,  uns  über- 
dies die  nöthigen  Hülfsmittel  fehlen.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  sich  die  Diöces  von  Tongern  über  die  Maas  und  bis 
in  die  Ardennen  ausdehnte,  namentlich  über  zwei  Di- 
stricte,  welche  königliche  Hausbesitzungen  unter  den 
Karolingern  gewesen  zu  sein  scheinen , nämlich  die  Di- 
stricte  Liugas  (Lüttich)  und  Trectis  (Maestricht),  *) 


*)  Im  District  von  Lüttich  lagen  die  Herrschaften  Jupille  und 
Herstall , und  der  Vicu»  Leodicus  selbst  war  königl.  Domäne. 

24  * 
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and  über  die  Comitatus : Arduennensium  (im  obem 
Ourte-  und  im  Ambleve-Thal)  und  de  Condrusto  (im 
untern  Ourtethal  und  zwischen  Ourte  und  Maas  bis  in 
die  Gegend  von  Huy.)  *)  Diese  Gegenden,  weil  in 
ihrem  Bereiche  hauptsächlich  sich  später  die  forstlichen 
Herrschaften  der  Bischöfe  von  Lüttich  befanden,  in- 
tercssiren  uns  von  der  bei  weitem  mehr  ausgedehnten 
Diöces  allein  näher.  Auch  in  der  Grafschaft  der  Ar- 
dennen hatten  die  Karolinger  eine  Reihe  Domanialherr- 
schaften.  **) 

Dafs  die  Kirche  von  Tongern  früher  aufser  der  Ka- 
pelle der  Heiligen  Cosmas  und  Damianus , welche  viel- 
leicht zu  dem  karolingischen  Hofe  gehörte,  in  vico 
Leodico  noch  andere  Besitzungen  gehabt,  ist  wenig- 
stens nicht  so  gewifs,  als  man  Foullons  Darstellung 
nach  glauben  sollte.  Höchst  wahrscheinlich  ist,  dafs 
erst  die  Bufsgeschenkc  der  Alpaiz,  dieser  von  dem 
mächtigen  Pipin  (dem  Besitzer  der  Gutsherrschaft 
oder  des  Hofes  von  Lüttich)  so  sehr  geliebten  Frau, 
an  die  Kirche  von  Tongern , deren  Besitzthum  in  Lüt- 
tich gehoben,  und  besonders  in  Ländereien  bei  Lüt- 
tich und  vielleicht  (wenn  man  aus  Analogieen  späterer 
Zeiten  des  Mittelalters  schliefsen  darf)  in  den  Geld- 
mitteln zur  Erbauung  der  Kirche  des  heiligen  Lam- 


*)  Cf.  Prudentii  Trecensis  Annales  ad  a.  839.  (Mo- 
num.  Germ.  hist.  ed.  Perz,  vol.  I.  p.  435)  und  H ine mari 
Annales  ad  a.  870.  ( ibid.  p.  489. ) 

**)  K.  H.  Hüllmann  (Gesch.  des  Ursprungs  der  Stände  in 
Deutschland , 2te  Ausg.  8.  65  und  66)  zählt  folgende  Kamnier- 
güter  der  Karolinger  in  der  Grafschaft  der  Ardennen  auf:  TVin- 
drin,  Munerstadt,  Romfeld,  Bislanh,  Tomen,  Glare,  Cha- 
vanne , Ledemach  und  Ambleve. 
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bert  zu  Lüttich  bestanden  haben.  Völlig  unmöglich 
dagegen  ist  es,  zu  bestimmen,  zu  welcher  Zeit  der  Hof 
der  Karolinger  zu  Lüttich  ganz  an  die  Kirche  des  hei- 
ligen Lambert  und  in  der  Art  gekommen,  dafs  der  Vil- 
licus  dieser  karolingischen  Immunitatsherrschaft  sich  in 
einen  Vogt  der  Kirche  verwandelte. 

In  den  spateren  Karolingerzeiten  lassen  sich  die 
Gegenden  der  Stiftslande  von  Lüttich  recht  gut  den 
fränkischen  Gegenden  am  Mittel -Rhein  und  am  Unter  - 
Main  vergleichen;  denn  wie  hier  Königshof  an  Kö- 
nigshof in  den  Ebenen  und  fruchtbaren  Flufsniederun- 
gen,  Königsforst  an  Königsforst  im  Spessart,  in  der 
Wetterau  und  in  den  waldbewachsenen  Umgegenden 
war,  war  auch  in  den  Ardennen  ein  Forst  der  Karo- 
linger am  andern,  an  der  Mittel -Maas  ein  Hof  andern 
andern,  und  zwischen  diesen  Besitzungen  allen  hob 
sich  hier  das  Stift  von  Lüttich,  wie  dort  das  von  Mainz 
M seltenem  Reichthum  gröfstentheils  durch  die  Frei- 
gebigkeit der  Karolinger,  Dafs  Lüttich  ein  bequemer 
Uebergangspunkt  über  die  Maas  war,  mufste  der  Stadt 
so  forderlich  sein,  wie  für  Frankfurt  die  Lage  am 
Main;  und  rechnet  man  ab,  dafs  Lüttich  frühzeitig  auf- 
hörte, königliches  Besitzthum  zu  sein  und  bischöfliches 
wurde,  so  sind  im  Uebrigcn  gewifs  die  Verhältnisse, 
die  Stellung  und  Classificirung  der  Einwohner  diesel- 
ben wie  in  dem  alten  Frankfurt,  d.  h.  nach  dem  allmäh- 
figcn  Verschwinden  der  Ministerialen  der  karolingischen 
Könige  blieben  als  wesentlicher  Bestandteil  der  Ein- 
wohnerschaft theils  bischöfliche  Ministerialen,  theils  nie- 
dere hörige  Leute  unter  dem  nun  bischöflichen  Villicus 
oder  Advocatus.  Eine  freie  Gemeinde  war  gewifs  nicht 
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vorhanden.  Zur  Zeit  des  Bischofs  Franco,  des  er- 
sten, mit  welchem  uns  die  Reihe  sicherer  Urkunden 
beginnt,  war  wohl  die  Umwandlung  Lüttichs  in  eine 
Kirchenbesitzung  schon  ziemlich  vollendet;  doch  liif'st 
sich  Gewisses  nicht  darüber  aussprechen.  Auf  jeden 
Fall  erhielt  sich  aus  der  Zeit,  wo  Lüttich  königliche 
Beisitzung  war,  der  Scultetus  als  ordentlicher  ober- 
ster Richter,  dessen  Beisitzer  wie  anderwärts  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  die  schöfleubarfreien  Ministeria- 
len *)  früher  des  Königs,  später  des  Bischofs  waren. 
Später  erscheint  der  Scultetus  als  hauptsächlichster  Be- 
amteter der  Stadt,  die  wohl  schon  sehr  früh  und  noch  in 
der  Zeit  karolingischer  Majordome  von  einem  benach- 
barten Grafengaue  ganz  eximirt  wurde.  Franco,  der 
856  schon  856  Bischof  von  Tongern  wurde,  soll  ein  Ver- 
wandter des  deutschen  Königs  Arnulph,  also  wohl  über- 
haupt der  karolingischen  Familie  gewesen  sein.  Karl 
884  der  Dicke  schenkte  ihm  884  Madaire  (Magdera)  und 
andere  Grundstücke  im  Metzischen.  **)  Arnulph  selbst 
überliefs  den  Kirchen  der  heiligen  Jungfrau  zu  Ton- 
gern und  des  heiligen  Lambert  zu  Lüttich  im  Decem- 
888 her  888  die  reiche  Abtei  Lobbes  in  Hennegau,  mit 
allen  dazu  gehörigen  Kirchen  und  Zellen,  Ortschaften, 
Gutshöfen  und  hörigen  Leuten.  ***)  Die  Erwerbung 

*)  Die  Entstehung  der  Reichsstadt  Frankfurt  a.  M.;  vonJoli- 
Carl  v.  Fichard,  (Frankf.  1819.)  S.  20. 

**)  Welche  das  Hochstift  nicht  behielt,  sondern  später  gegen 
8t.  Trujen  austauschte.  Vergl.  K,  Moritz  Fabritius,  Ge- 
schichte des  Hochstifts  Lüttich,  (Leipzig  1792.)  S.  11. 

***)  Diese  Schenkung  brachte  dem  Bischöfe  die  Stadt  Thuili 
und  153  Ortschaften,  Foul  Ion  p.  152.  Die  Urkunde  bei  Mi- 
raeus,  vol.L  p.  850.  651. 
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von  Arches  und  Mai  ziere  wird  unterm  Jahr  894  gemel-894 
det;  Unterstützung  des  Königs  Zwentebold  gegen  Ra- 
giner  durch  den  Bjschof,  verschafften  diesem  Teux  *) 
in  Jahr  898.  Etwas  später  wurde  von  einer  Ver-898 
wandt  in  des  königlichen  Hauses,  von  der  Aebtissin 
Gisla,  dem  Bisthum  die  Abtei  Fosse  (in  pago  Lum- 
mensi)  verstiftet  Alle  diese  Erwerbungen , welche  in 
Franco’s  Zeit  gemacht  wurden,  wurden  durch  entsetz- 
liche Verheerungen  der  Besitzungen  der  tongriscben 
Kirche  dirtrh  die  Normannen  aufgewogen,  und  nur  in 
wiefern  Grund  und  Boden  blieben,  kann  man  diese 
Zeit  als  eine  für  Lüttich  gewinnreiche  bezeichnen  * und 
bei  weitem  reicher  wurde  noch  Franco’s  Nachfolger 
Stephan  bedacht,  der  im  Jahr  903  Bischof  wurde. 903 
Nicht  nur  bestätigte  ihm  König  Ludwig  908  die  Sehen-  908 
kungen  Amulphs  und  Zwentebolds,  sondern  gestand 
ihm  auch  den  Zoll  und  die  Münze  in  Maestricht  zu  mit 
Einwilligung  des  dortigen  Grafen  Alboin , und  schenk- 
te ihm  im  selben  Jahre  die  Abtei  Heribotesheim,  und 
910  einen  Ort,  welcher  Mortarium  genannt  wird.  910 
Nach  Ludwigs  des  Kindes  Tode  kam  ganz  Lo- 
thringen eine  Zeit  lang  an  die  französische  Linie  der 
Karolinger,  und  Karl  der  Einfältige  bewies  sich  dem 
Bischöfe  von  Tongern  nicht  weniger  freigebig,  als  frü- 
her die  deutschen  Karolinger.  Schon  bei  Ludwigs 
Lebzeiten,  als  die  Kämpfe  zwischen  Raginer  I.  und 
dem  deutschen  Königshause  einen  Theil  der  früher 
deutschen  Maaslande  unter  Karls  Botmäfsigkeit  ge- 
bracht hatten,**)  schenkte  dieser  im  Jahr  910  dem 

*)  „in  pagoac  comitatu  Liuvensi,“  Miraeus  1.  c.  p.  34. 

**)  8.  oben  S.  121. 
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Stifte  von  St  Lambert  die  Abtei  Hosteria  an  der  Maas 
(im  Namurschen)  und  die  von  St  Rumold  an  der  De- 
iner. Bedeutender  aber  war  die  Gabe,  die  er  im  Jahr 
915  9 1 5 hinzufügte.  Dies  war  nämlich]  der  Forst  von  Teux, 
welchen  Zwentebold  früher  bei  der  Schenkung  des  Kö- 
nigshofes von  Teux  zurückbehalten  hatte,  und  welcher, 
wie  alle  Königsforste,  zugleich  die  Jurisdiction  über 
alle  in  seinem  Bereiche  gelegenen  Ortschaften,  also 
ziemlich  das  ganze  Territorium  der  spätem  Herr- 
schaft Franchimont,  brachte.*} 

9?0  Nach  Stephans  Tode  im  Jahr  920  traten  zwei  Be- 
werber um  das  Bisthum , was  nun  schon  mehr  das  von 
Lüttich  als  das  von  Tongern  genannt  wurde,  auf;  der 
eine,  von  der  Geistlichkeit  in  Lüttich  gewählte,  war 
Richar,  der  andere,  von  dem  deutschen  Könige  Hein- 
rich unterstützte,  war  Hilduin.  Richar  wendete  sich 
an  den  französischen  Hof,  und  zuletzt  kam  die  Ange- 
legenheit zur  Entscheidung  nach. Rom,  wo  Richar  be- 
stätigt wurde.  Diesem  gelang  es  später,  auch  die 
deutschen  Könige  des  sächsischen  Hauses  für  sich  zu 

•*-— T— T— v— r 

*)  Die  Urkunde  bei  Miraeus,  I.  p.  254.  Teux  lag  im  Comita- 
tus  Liuvi  oder  Fagus  Liuviensis.  Dies  ist  der  District  von  Lüt- 
tich, welcher,  wie  alle  gröfsere  königliche  Domänendistricte 
auch  eine  Grafschaft,  ein  Gau  genannt  wird;  die  Namen  distr»- 
ctum  Liugas,  pagus  Liuvi  und  comitatus  Leuchia  wechseln  ab. 
Der  niederdeutsche  Name  von  Lüttich,  Luyk,  scheint  diesen 
Namensformen  zu  Grunde  zu  liegen,  und  auch  Leodium  mufs 
wie  Leudium  ausgesprochen  werden.  — Ueber  die  Ausdehnung 
des  Forstes  von  Teux  s.  Fabritius  S.13,  14,  und  Foulion 
p.  162.  — Die  anderen  Königshöfe,  welche  aufser  dem,  was 
nun  den  Bischöfen  in  und  bei  Lüttich  und  Teux  gehörte,  int 
pistrict  von  Lüttich  lagen,  nämlich  Herstal,  Jnpille  und  wahr- 
scheinlich Viset,  bildeten  nun  einen  Theil  der  Ausstattung  der 
Herzoge  von  Lothringen, 
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gewinnen,  und  wenn  auch  die  Fehden,  in  welche  sich 
Herzog  Giselbert  verwickelte,  mehrfach  über  die  Maas- 
lande Unglück  herbeiführten,  wuchs  doch  auch  unter 
ßichar  die  bischöfliche  Gewalt  zusehends;  denn  au- 
ßer der  Bestätigung  aller  früheren  Erwerbungen  der 
Bischöfe,  erhielt  Richar  von  Otto  I.  auch  das  Zuge- 
ständnifs  des  Münzregals.  Er  starb  945,  und  hatte  945 
bis  947  den  Abt  zu  St  Maximin  in  Trier,  Hugo,  zum 947 
Nachfolger.  *)  Hierauf  bestieg  der  Abt  von  Prüm, 
Farabert,  den  bischöflichen  Sitz,  und  regierte  die 
Stiftslande  bis  952.  Theilnahme  an  allgemeineren  952 
geistlichen  Verhandlungen,  Einrichtung  neuer  Paro- 
chieen  u.  dergl. , mit  der  politischen  Landesgeschichte 
nicht  weiter  Zusammenhängendes , wird  allein  von  die- 
sem Bischof  berichtet,  welchem  ein  Benedictiner , Ra- 
ther,  folgte,  aus  Lobbes,  wo  die  Klosterdisciplin  un- 
ter Farabert  so  in  Verfall  gerathen  war,  dafs  der  le- 
benslustige benachbarte  Adel  dies  Münster  nur  das  Sil- 
berthal nannte.  Rother  war  früher  Bischof  von  Ve- 
rona gewesen  und  von  König  Hugo  wieder  vertrieben 
worden.  Dann  war  es  ihm  gelungen,  ein  Bisthum 
in  Burgund  zu  erhalten ; auch  dies  aber  scheint  er  ver- 
loren zu  haben,  so  dafs  er  nach  Lobbes,  wo  er  Mönch 
war,  ehe  er  nach  Italien  ging,  wieder  auf  einige  Zeit 
zurückkehrte;  dann  aber  abermals  nach  Italien  ging, 
nm  das  Bisthum  Verona  zu  reclamiren , und  er  erhielt 


*)  Die  von  Dr.  Eduard  Vehse  in  seiner  Darstellung  des  Le- 
b*M  und  der  Zeiten  Kaiser  Otto’s  des  Grofsen  (S.  415)  aus  Mi- 
Heus  angeführte  Ottonianische  Urkunde  vom  Julius  944,  aus 
Quedlinburg  datirt,  worin  bereits  FaTabert  als  Bischof  von 
Lüttich  genannt  wird,  ist  sicher  falsch. 
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es  wirklich.  Hier  stellte  er  jedoch  andere  Forderungen 
an  seine  Umgebungen,  als  die  Landes-  und  Volkssille 
mit  sich  brachte;  und  da  er  seinen  Hang  zur  Satyr« 
überdies  nicht  unterdrücken  konnte , sah  er  sich  bald 
so  in  Widerspruch  mit  allen  seinen  Untergebenen,  dafs 
er  sich  nicht  zu  halten  vermochte,  als  König  Lothar 
ihm  im  J.  952  sein  Amt  niederzulegen  befahl.  Glück- 
licher Weise  für  ihn  war  Erzbischof  Bruno  von  Kölln, 
des  Königs  Otto  Bruder,  früher  sein  Schüler  gewe- 
sen. Dieser  verschallte  ihm  nach  Faraberts  Tode  das 
953  Bisthum  Lüttich  im  Jahr  953.  Allein  auch  hier  ver- 
letzte Rather  bald  so  viele  durch  beifsende , strafende 

955  Bemerkungen , dafs,  während  er  Weihnachten  955  iu 
Lobbes  zubrachte,  seine  lütticher  Untergebenen,  die 
ohnehin  durch  die  bis  zu  ihnen  reichenden  Plünderun- 
gen madgyarischer  Horden  in  übler  Stimmung  waren, 
sich  auflehnten,  und  seine  Entfernung  erzwangen  im 

956  März  956.  Nachdem  er  in  Mainz  eine  Zeit  lang  schrift- 
stellerischer Mufse  gelebt,  führte  ihn  dann  Otto  L zum 
drittenmal  auf  den  bischöflichen  Sitz  von  Verona.  *) 

Die  beiden  folgenden  Bischöfe,  Balderich  und 
— Eberhard,  welche  in  der  Zeit  von  956  — 972  dielül- 
^^tichschcn  Lande  regierten,  nennen  wir  blofs,  da  wohl 
kirchliche  Angelegenheiten  von  ihnen  geordnet  wur- 
den , Reichsangelegenheiten  wenigstens  an  dem  Letz- 
teren einen  thätigen  Theilnehmer  fanden,  aber  Wich- 
tiges in  landschaftlich  - politischer  Hinsicht  sich  nicht 
an  sie  anknüpft.  Anders  ist  es  in  Beziehung  auf  ihren 


*)  Er  starb,  über  achtzig  Jahre  alt,  974  in  Namur,  während 
eines  Besuches  beim  Grafen.  Foul  Ion  p.  177, 
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Nachfolger  Notker,  welcher  der  Kirche  des  heiligen 
Lambert  bis  zum  Jahr  1008  Vorstand. 

Dieser  gelehrte  Mönch  aus  St  Galten  erhielt,  nach- 
dem ihn  die  Wahl  des  Stiftes  von  St  Lambert  im  Jahr 
972  getroffen,  im  Jahr  980  von  Kaiser  Otto  II.  eine 
Bestätigung  der  Rechte  und  Besitzungen  seines  Bis- 
thums, *)  in  welcher  als  possessiones  capitales  genannt 
werden  Buy,  Fosse,  Lobbes,  Tongern  und  Mecheln. 
Da  wir  die  Besitzungen  von  Lüttich  und  Teux  außer- 
dem kennen , so  werden  wir , wenn  auch  nicht  in  Be- 
ziehung auf  alle  kleinen  Güter  und  Höfe,  doch  hin- 
sichtlich des  Hauptbestandes  der  bischöflicheh  Herr- 
schaft ziemlich  geographisch  im  Reinen  sein ; aber  auch 
politisch  setzt  uns  die  angeführte  Bestätigungsurkunde 
ins  Klare,  denn  sie  bestätigt  bereits  von  Otto  I.  be- 
stätigte, und  wohl  in  die  Karolingerzeiten  zurückrei- 
chende **)  Exemtionsprivilegien  sämmtlicher  Besitzun- 
gen der  Kirche  des  heiligen  Lambert 

Die  Exemtionsprivilegien  gaben  die  ganze  sonst  von 
den  Reichsbeamteten  geübte  Gewalt  in  die  Hände  bi- 
schöflicher Beamteter,  welche  Gerichtsbarkeit  und  Po- 
lizei nun  ausübten  und  mit  dem  Blutbann  vom  Könige 


*)  Die  Urkunde  bei  Miraeus  p.  50. 

**)  Ich  spreche  dies,  ungeachtet  der  in  der  citirten  Urkunde 
angeführten  Urkunden  Pipins,  Karls,  Ludwigs  und  Karls,  nicht 
"nt  Bestimmtheit  aus,  weil  diese  Urkunden  sich  theils  nur  auf 
einzelne  Theile  der  Herrschaft,  theils  nur  auf  die  gewöhnlichen 
Immunitätsprivilegien  beziehen  können.  Hingegen  Otto’s  I.  Ur- 
kunde war  wohl  im  "Wesentlichen  mit  der  Otto's  U.  gleichlau- 
•end,  welche  letztere  die  gewöhnliche  Exemtionsformel:  „ut 
nullus  comes , nullus  iudex , nisi  cui  episcopus  commiserit , an- 
deat  polestatem  exercere  super  ea  loca“  etc. 
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oder  dessen  Stellvertreter,  dem  Herzoge,  belehnt  wur- 
den. Die  Scholtheifsen  and  Schöffen  der  Städte,  die 
Vögte  der  Ort-  und  Landschaften,  so  wie  der  einzel- 
nen Klöster,  deren  Besitzungen  an  das  Bisthum  ge- 
kommen waren , waren  nun  bischöfliche  Amtleute.  Da 
zu  der  Bekleidung  dieser  Aemter  fast  durchgehends 
schöffenbarfreie  Geburt  erfordert  wurde,  kamen  sie 
alle  an  Glieder  der  ritterlichen  Familien  unter  den  bi- 
schöflichen Ministerialen;  auch  die  Münzer  und  För- 
ster (monetarü  et  forestarii)  gehörten  unter  diese  Fa- 
milien, welche  den  Adel  der  Stiftslande  ausmachten, 
in  dessen  Händen  als  Lehen  aus  dem  ehemals  könig- 
lichen und  freiadeligen  Gute  durch  die  Bischöfe,  die 
dasselbe  erworben  hatten,  sich  der  gröfste  Theil  von 
Grund  und  Boden  befand,  wo  ihn  nicht  die  Kirche  un- 
mittelbar durch  unfreie  Gutsunterthanen  bauen  liefh. 
Unfreie  Unterthancn , zum  Theil  landbauend , aber  im- 
mer vom  Haus  und  Gewerbe  Zins  entrichtend  und  dem 
Bestbaupt  unterworfen,  waren  wohl  noch  immer  der 
gröfste  Theil  der  Einwohner  von  Lüttich , mit  Ausnah- 
me der  ritterlichen  Ministerialen;  doch  mochte  bis  zu 
Notkers  Zeit  die  gröfsere  Aufnahme  und  der  gröfsere 
Verkehr  von  Lüttich  auch  schon  eine  bedeutende  An- 
zahl persönlich  freier,  nur  von  Haus  und  Gewer- 
be Zins  zahlender,  aber  keinem  Ehezwange,  keinem 
Besthaupt,  überhaupt  keinem  Zeichen  der  Hörigkeit 
unterworfener  Männer  in  diese  Stadt  geführt,  und  da- 
selbst zur  Ansässigkeit  bewogen  haben.  Handel  und 
Geldwechsel,  was  sich  mit  der  Letzteren  Thätigkeit 
gewöhnlich  verband,  Gold-  und  Silber -Handel  uud 
Arbeit,  endlich  Gärtnerei  und  Landbau  durch  Kncch- 
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te,  mögen  die  Hauptbeschäftigungen  dieser  freien  Ein- 
wohner der  Stadt  gewesen  sein , welche  Letztere  übri- 
gens unter  einem  Schultheifs  und  einem  Schöffenge- 
richt, so  wie  die  Landschaften  unter  bischöflichen  Vög- 
ten, fortbestand. 

Die  Stadt  Huy,  welche  wir  in  der  angeführten  Ur- 
kunde als  bischöfliches  Eigenthum  erblickten,  scheint 
von  dem  Rest  des  pagus  Condrusti  eine  Zeit  lang  ge- 
trennt gewesen  zu  sein , wenigstens  findet  sich  erst  von 
Notkers  Schüler,  Otto  UL,  und  vom  Jahr  985  eine 
Urkunde,  durch  welche  auch  der  übrige  Comitatus 
Hniensis  mit  allen  königlichen  Kammereinnahmen  an  Bi- 
schof Notker  geschenkt  wird , *)  welchen  bis  dahin  ein 
Graf  Ansfried  verwaltet  hatte.  Dieselbe  Urkunde  er- 
wähnt die  vorhergegangene  Schenkung  aller  noch  kö- 
niglichen Zoll-  und  Münzrechte  in  Huy  und  Lüttich 
an  Notker  durch  die  Kaiserin  Theophania.  Die  Schen- 
kungen der  Grafenrechte  über  Grafengaue,  wie  der 
Ton  Huy,  welche  nicht  in  der  Art  wie  der  District  von 
Lüttich  ganz  in  alte  Domanialherrschaften  aufgegan- 
gen war,  mufste  noth wendig  auch  viele  vollkommen 
freie  Leute  dem  Stifte  unterwerfen  und  dessen  Adel 
mehren. 

Für  Mecheln,  was  durch  frühere  normannische  Ein- 
fälle sehr  verödet  war,  that  Notker  viel,  und  gründete 
daselbst  ein  Stift  mit  12  Stiftsherren.  **)  Die  Stifts- 


*)  Urkunde  bei  Miraens  p.  51.  Die  Urkunde  nennt  nicht 
den  ganzen  Comitatus,  sondern  blofs : ,,  quod  reliquum  Hoien- 
»is  Comitatus  in  nostra  (sc.  regia)  poteslate  fuerat“  — das  An- 
dere hatte  der  Bischof  schon  alles. 

**)  Foulion  p.  197. 
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lande  in  der  Nahe  von  Lüttich  wurden  vielfach  durch 
einen  der  wenigen  Edelfreien  des  Landes,  dem  die 
Burg  von  Chevremont,  ein  damals  für  unbezwingbar 
geltender  Rückhalt  gehörte,  beunruhigt,  und  deren 
Einwohner  beeinträchtigt  oder  gefährdet.  Durch  List 
brachte  Notker  die  Veste  in  seine  Gewalt  und  lief»  sie 
schleifen.  Der  Herr  derselben  scheint  bei  der  Einnah- 
me sein  Leben  verloren  zu  haben , und  das  zu  Chevre- 
mont gehörige  Gebiet  diente  nun  theils  zu  Ausstattung 
der  neu  von  Notker  erbauten  Johanniskirche,  welche 
reich  genug  war,  um  30  Stiftsherren  zu  nähren,  theils 
blieb  es  den  12  Geistlichen  der  Marienkirche  von  Che- 
vremont , deren  Stift  nach  Zerstörung  des  Ortes  nach 
Lüttich  verlegt  wurde. 

Zu  den  bereits  erwähnten  Besitzungen  mufs  unter 
Otto  II.  von  Notker  wohl  auch  die  hasbanische  Graf- 
schaft von  Brugerons  oder  Brunnengräz  mit  dem  Haupt- 
orte Tirlemont  oder  Tienen,  und  das  Münz-  und  Zoll- 
regal in  Maestricht  gekommen  sein , denn  Beides  wird 
durch  eine  Urkunde  Otto’s  III.  vom  Jahr  984  bestä- 
tigt.  *)  Dieselbe  Urkunde  enthält  die  Schenkung  der 
reichen  Abtei  Gembloux  mit  ihren  ebenfalls  eximirten 
Herrschaften. 

Die  grofsen  Einkünfte,  über  welche  Notker  zu 
gebieten  hatte , benutzte  er  alle  zum  Besten  der  Stadt 
und  des  Stiftes.  Nie  hatten  die  Schulen  von  Lüttich 
so  geblüht,  wie  unter  ihm.  Er  befestigte  viele  halt- 
bare Orte  und  Punkte  im  Gebiet  von  Lüttich,  so  wie 
die  Stadt;  theilte  die  Maas,  und  schuf  dadurch  jenen 


*)  Miraeus  p.  807. 
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Stadtthcil , welcher  die  Insel  genannt  wird ; *)  die  in 
dieser  Zeit  erbaute  Kirche  des  heiligen  Dionysius  be- 
reicherte er  so  mit  Gütern,  dafs  30  Stiftsherren  dabei 
leben  konnten.  Seine  Regierung  reichte  in  die  Zei- 
ten Heinrichs  II.  hinein,  an  dessen  Hofq  er,  wie  an 
dem  seiner  beiden  Vorgänger,  des  gröfsten  Ansehens 
genofs ; Heinrich  beschenkte  das  ebenfalls  von  Notker 
gegründete  Kreutzstift  mit  Gütern  in  der  Gralschaft 
der  Ardennen. 

Dieser  Bischof  ordnete  genau  die  Administration 
der  Stiftsgüter.  Einen  Theil  derselben  und  der  Ein- 
künfte behielt  er  sich  und  seinen  Nachfolgern  unmittel- 
bar vor;  einen  andern  wies  er  an  zu  Erhaltung  der 
verschiedenen  Kirchen,  Klöster  und  geistlichen  Insti- 
tute, denen  freilich  ursprünglich  (wie  z.  B.  den  ge- 
nannten reichen  Abteien  von  Lobbes  und  Gembloux) 
bei  weitem  mehr  zu  eigener  Disposition  zugellossen 
war,  die  aber  nun  unter  der  Bischöfe  von  Lüttich 
Schirm  vogtei  standen  und  deren  mächtigen  Schutzes 
sich  freuten.  Einen  dritten  Theil  setzte  er  als  Lehen, 
d.  h.  als  Besoldungen  für  Kriegs-  und  Amtsdienste 
dem  Stiftsadel  und  den  Vögten  aus.  **) 

Auf  Notker  folgte  bis  zum  Jahr  1018  Bischof  Bai- 1018 
derich  H.  Wir  begegnen  diesem  sofort  in  einer  Ur- 
kunde Heinrichs  II.  vom  Jahr  1008,***)  in  welcher 


*)  Notker  stiftete  für  dies  Quartier  von  Lüttich  die  Kirche 
tmd  Parochie  des  heiligen  Adalbert  von  Prag.  Ilistoire  de  la 
vilie  et  pays  de  Liege,  par  le  R.  P.  Theodose  Bouille. 
(Liege  1725)  p.  76.  ' 

**)  F o n 1 1 o n p.  202. 

***}  Miraeus  p.  53. 
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der  König  ihm  und  seinem  Lehengrafen  in  Mecheln 
den  Wildbann  in  den  Wäldern , die  dem  Bisthume  zwi- 
schen der  Dyle  und  den  beiden  Nethen  in  der  Graf- 
schaft von  Antwerpen  zustanden , *)  bestätigt  oder  viel- 
mehr, da  derselbe  vorher  königliches  Reservatrecht 
gewesen  zu  sein  scheint , ertheilt  **) 

Der  zwischen  die  liittichschen  Lehengrafschailen 
Mecheln  und  Brunnengräz  eingeengte  Graf  von  Löwen 
scheint  die  weitere  Ausdehnung  der  bischöflichen  Herr- 
schaft zu  seinem  Nachtheil  gefürchtet  zu  haben;  we- 
nigstens überfiel  Lantbert  von  Löwen , als  der  Bischof, 
während  der  Kämpfe  zwischen  Lantbert  und  Gottfried 
von  Niederlothringen,  Hougaerde  befestigen  lassen 
wollte,  die  Arbeiter.  Bei  einem  Treffen  der  luttich- 
schen  und  löwenschen  Streithaufen  zu  Ende  Septembers 
1013,  ging  der  Graf  Robert  von  Namur,  der  von  Bal- 
derich  als  Lehensmann  aufgeboten  war,  zu  den  Löwe- 
nern  über,  und  die  Lütticher  erlitten  eine  harte  Nieder- 
lage. Ein  Vergleich  mit  Namur  wurde  durch  Vermitte- 
lung des  Markgrafen  von  Flandern  herbeigeführt,  und 
der  Graf  büfste  seinen  Treubruch  durch  Beisteuern  bei 
Gründung  des  Jacobskloster  in  der  Vorstadt  Amercour, 
Um  dieselbe  Zeit  schenkte  Graf  Arnulf  von  Looz  oder 
Diest  seine  Grafschaft  dem  Bisthum  auf  dem  Todten- 
bette,  da  er  keine  Descendenz  hinterliefs,  und  machte 
sie 

*)  Der  Waverwald  bei  Heyst  op  den  Berg  und  Quaet-Me- 
cheln. 

**)  Um  dieselbe  Zeit  kam  die  ehemalige  Domanialherrschaft 
Jupille,  wohl  durch  Vermittelung  des  Herzogs,  an  das  Bisthum 
von  Verdun,  welches  dieselbe  längere  Zeit  besaß. 
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sie  dadurch  zur  lüttichschen  Lehensgrafschaft ; *)  kurz 
nach  seinem  Tode  wollte  seine  Wittwe , Luitgard , nach 
Lüttich  reisen,  wurde  aber  unterwegs  von  ihrem  Vet- 
ter, dem  Grafen  von  Löwen,  gefangen  genommen  und 
nur  gegen  das  Versprechen  frei  gegeben,  auch  ihm 
einen  Frieden  von  Bischof  Balderich  auszuwirken.  Sie 
kam  dem  Versprechen  treulich  nach. 

Da  im  Jahr  1016  ein  Bruder  des  Bischofs  Balde- 1016 
rieh  als  Graf  von  Looz  genannt  wird,  Giselbert,  ist 
anzunehmen , dafs  dieser  der  erste  lüttichsche  Lehens- 
graf .gewesen.  **) 

Bischof  Balderich  starb  auf  einem  Heerzuge,  den 
die  Niederlothringer  gegen  die  Friesen  unternommen 
hatten,  und  auf  welcheift  er  das  lüttichsche  Aufgebot 
selbst  begleitete,  zu  Ende  Julius  des  Jahres  1018.  — 1018 
Noch  ist  aus  Balderichs  Zeit  die  Schenkung  der  Abtei 
von  Floreffe  im  Namurschen  an  das  Stift  zu  erwähnen, 


*)  Als  Grafen  von  Looz  und  Diest  nennt  die  Sage  zur  Zeit 
Saris  des  Grofsen  den  Antkar  oder  Ogier  „den  snellen  Bege- 
ne“  (theganus,  thanus,  woraus  man  einen  Banen  gemacht 
hat).  Später  war  die  Grafschaft  Looz  zuerst  im  Besitz  Herzog 
Baginer’s  1."  (s.  oben 'S.  120),  nachher  einer  Seitenlinie  dieses 
lothringischen  Herzogs  und  hennegauisch-löwenschen  Grafen- 
geschlechts. Ber  letzte  reichsunmittelbare  Graf  aus  dieser  Li- 
nie war  Arnulph  von  Looz,  nach  dessen  Tode  die  Grafschaft 
lüttichsche  Lehensgrafschaft  WTirde.  Ilistoriae  Lossensis  libri 
X.  autore  R.  P.  loanne  Mantelio  (Leodii  1717.)  p,  35 — ’37. 

*•)  Balderich  selbst  soll  aus  der  Familie  der  Grafen  von  Looz 
gewesen  sein;  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  Graf- 
schaft, um  sie  gegen  Ansprüche  vielleicht  der  Grafen  von  Lö- 
wen oder  der  Markgrafen  von  Flandern  auf  Arnulfs  Erbschaft 
mit  Hülfe  der  lüttichschen  Stiftslande  besser  zu  vertheidigeu, 
von  Arnulf  zur  Lehensgrafschaft  gemacht,  und  dadurch  dessen 
Seiteuverwandten  erhalten  wurde. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  25 
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nnd  die  Erwerbung  der  Besitzungen,  welche  nachher 
aufser  dem  Forste  von  Teux  die  Lehensgrafschaft  von 
Franchimont  bildeten.  *) 

Politisch  unbedeutend  und  nur  als  heiliger  Wun- 
dertäter berühmt,  ist  der  folgende  Bischof  Volbodo 
1021  ( — 1021),  unter  welchem  das  Jacobsmünster  vollen- 
1025  det  wurde.  Auf  ihn  folgte  Durand  bis  1025,  welchen 
Kaiser  Heinrich  II. , obgleich  er  von  niederer  Herkunft 
war,  seiner  ausgezeichneten  geistigen  Eigenschaften 
halber  ernannt  hatte , und  welchem  der  von  dem  Stifte 
zu  St  Lambert  gewählte  Gründer  des  St.  Bartholomäi- 
Stiftes,  Gottschalk,  gern  wich.  In  der  Dogmenge- 
schichte ist  Durandus  als  Bekämpfer  der  berengarischen 
Ansichten  vom  Abendmahl  bekannt;  in  der  politischen 
Welt  hielt  er  eine  Zeit  lang  zu  den  übrigen,  Konrad 
dem  zweiten  widerstrebenden  Lothringern ; fügte  sich 
aber  bald,  und  erhielt  Burg  und  Gebiet  Herward, 
welche  Heinrich  IL  dem  Hochstift  entzogen , von  des- 
sen Nachfolger  zurück. 

Auf  ihn  folgte  Reginhard,  aus  einer  edeln  Familie 
der  cölnischen  Stiftslande  und  naher  Freund  Heriberts 
von  Cöln.  Bis  dahin  war  er  Propst  von  Bonn.  W ah 
1038  rend  seiner  Regierung,  die  bis  1038  dauerte,  wurd< 
eine  steinerne  Brücke  über  die  Maas  gebaut  und  man 
che  kirchliche  Verbesserung  getroffen.  Er  hatte  über 
dies  mit  manchen  Widerwärtigkeiten  der  unangenehm 
sten  Art  zu  kämpfen.  Eine  Hungersnoth,  wie  man  sie 
bis  dahin  noch  nicht  erlebt  hatte,  kam  mit  ihren  Drang 
salen  auch  über  die  lothringischen  Lande.  Einem  Heer 


*)  F abritias  S.  40. 
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zuge  gegen  den  Grafen  Odo  von  Champagne  wohnte 
Reginhard  selbst  bei,  und  zeichnete  sich  durch  per- 
sönliche Tapferkeit  aus,  indem  er  einem  alten  Volks- 
liede zufolge  einen  Riesen  im  feindlichen  Heere,  Leo 
von  Coucy,  mit  eigener  Hand  erschlug.  *) 

Ihm  folgte  durch  die  Wahl  der  Geistlichkeit  und 
des  Volkes  sein  Neffe,  Bischof  Nithard  — 1042,  des- 1042 
sen  Regierung  besonders  ausgezeichnet  ist  durch  die 
Erwerbung  des  Hespengaues  im  Jahr  1040.  **)  Nach 
seinem  Tode  wurde  ein  liittichscher  Domherr,  Wazo, 
erwählt,  war  aber  durch  die  Schwierigkeit,  welche 
seine  Bestätigung  am  Hofe  fand,  schon  bestimmt  zu 
resigniren,  als  sich  der  Erzbischof  von  Cöln  seiner 
annahm,  und  die  Conhrmation  durchsetzte. 

Bischof  Wazo  vertheidigte  während  der  Kriege  in 
den  Niederlanden  in  den  nächstfolgenden  Jahren  die 
Lande  seines  Hochstiftes,  und  namentlich  Lüttich  auf 
das  tapferste ; doch  vermochte  er  nicht  alle  Leiden  des 
Krieges  von  seinen  Unterthanen  abzuw  ehren.  Wegen 
der  Heerfolgeweigerung  gegen  Holland  wiirde  er  vom 
Kaiser  im  Herbst  1047  vor  ein  Hofgericht  geladen,  1047 
mnfste  knieend  sein  Vergehen  abbitten  und  300  Pfund 
8ilbers  zahlen.  ***)  Es  scheint  überhaupt,  der  Kai- 
ser, der  sich  die  Herabbringung  kirchlicher  Selbst- 


*)  Foullon  p.  224. 

**)  Durch  diese  Erwerbung  war  nun  der  ganze  alte  Hasban 
bei  Lüttich,  die  Grafschaften  nämlich : Tongern,  Looz,  Hes- 
pen  und  Brnnnengräz.  Die  Urkunde  über  die  Schenkung  des 
Hespengaues  bei  Miraeus  p.  264. 

*'*)  Geschichte  Deutschlands  unter  den  fränkischen  Kaisern ; 
von  G.  A.  H.  Stenzei,  Bd.  I.  S.  146. 

25* 
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ständigkeit  zur  Aufgabe  seiner  Regierung  gemacht, 
war  mit  dem  für  seine  Kirche  und  seine  kirchliche 
Pflicht  besorgten  und  geistlich  stolzen  Wazo  nicht  ganz 
zufrieden. 

Schon  früher  als  Dompropst  und  dann  fortgesetzt 
als  Bischof  verbesserte , zum  Theil  mit  grofser  Strenge, 
Wazo  die  Administration  der  Güter  des  Uochstiftes,  und 
dabei  sorgte  er  fort  und  fort  auch  für  die  Erhaltung 
der  von  Notker  so  hoch  gehobenen  Schulen  von  Lüt- 
tich. Er  selbst  hatte  sich  unter  Notker  zuerst  gebil- 
det , und  aus  den  lüttichschen  Schulen  waren  seit  Not- 
kers Zeit  bereits  eine  Reihe  der  ausgezeichnetsten  Män- 
ner hervorgegangen.  Unter  andern  Friedrich  von  Lo- 
thringen, eine  Zeit  lang  Archidiaconus  des  Hochstif- 
tes, später  Abt  von  Montecassino , endlich  unter  dem 
Namen  Stephans  X.  Bischof  von  Rom.  Sodann  zwei  fol- 
gende Archidiaconen , Herrmann  (aus  der  Familie  der 
Lehensgrafen  von  Looz)  und  Bozo.  Auch  der  Scholasti- 
cus  des  Lamberti  - Stiftes  Franco , der  von  der  Quadra- 
tur des  Zirkels  schrieb,  war  ein  ausgezeichneter  Mann. 
Ein  Domherr  Eggebert , welcher  Oenigmata  rusticana 
schrieb,  und  viele  andere  ausgezeichnete  Gelehrte  der 
damaligen  Zeit , bildeten  sich  und  lebten  in  Lüttich , so 
dafs  man  diese  Stadt  eine  Quelle  der  Weisheit  nannte.') 
1048  Bischof  Wazo  starb  im  Jahr  1048,  und  hatte  zum 
Nachfolger  Theodwin,  einen  Baier,  durch  kaiserliche 
1075  Ernennung.  Dieser  regierte  die  Stiftslande  bis  1075. 

Bischof  Theodwin  oder  Dietwin  war  sow  ohl  in  den 
Kämpfen  des  Reichs  mit  den  Holländern,  als  in  denen 


*)  Foullon  p.  235. 
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mit  Hennegau  und  Flandern , mannichfach  thätig  und 
theilnehmend.  Huy  wurde  im  Jahr  1053  von  den  Flä- 1053 
mingern  niedergebrannt , und  als  es  mit  Hülfe  des  Bi-  • 
schofs  neu  erbaut  wurde,  gab  dieser  den  Einwohnern 
das  Besatzungsrecht  in  Beziehung  auf  die  Veste,  *)  so 
oft  und  lange  der  bischöfliche  Stuhl  von  Lüttich  erle- 
digt sein  würde.  Von  der  Wendung  der  flämisch -hen- 
negauischen  Angelegenheiten , durch  welche  Bischof 
Theodwin  Gelegenheit  erhielt,  die  Grafschaft  Ilcnne- 
gau  mit  Beaumont  und  Valenciennes  für  175  -Mark 
Goldes  anzukaufen  und  zur  lüttichschen  Lehensgraf- 
schaft zu  machen , war  bereits  früher  mehrfach  die  Re- 
de. **)  Die  Urkunde  Heinrichs  IV. , welche  eine  Be- 
stätigung der  lüttichschen  Besitzungen , und  unter  den- 
selben auch  die  der  Grafschaft  Namur  und  Dinant  und 


*)  Foulion  p.  237.  — De  Leodiensi  republica  auctores 
praecipui;  partim  nunc  primuni  editi;  edit.  Marcus  Zuerius 
Boxhornius.  (Leidae  1633.)  p.  495.  dipl.  XXVI. 

**)  S.  oben  S.  24,  131.  Das  Abhängigkeitsverhältnifs  der  Gra- 
fen von  Hennegau  war  übrigens  ein  weit  loseres  als  das  der 
Grafen  von  Looz , denn  der  Graf  von  Hennegau  war  nur  zur 
Lehenshuldigung  und  zu  gewissen  Leistungen  verpflichtet,  der 
Bischof  ebenfalls  nur  zu  gewissen  Forderungen  berechtigt,  und 
übrigens  konnte  sich  der  Graf  von  Hennegau  ganz  als  selbst- 
ständiger Fürst  benehmen,  während  die  Lehensgrafen  von  Looz, 
von  Mecheln  u.  s.  w.  an  die  pax  Leodiensis  gebunden  und  in 
weit  strengerer  Lehensverpflichtung  waren.  Wenn  auch,  wie 
man  wohl  annehmen  mufs,  der  Vertrag  über  das  Verhältnis 
zwischen  Lüttich  und  Hennegau,  welchen  Bouille  giebt 
(p.  111),  nicht  gleichzeitig  und  authentisch  sein  sollte,  ent- 
hält er  doch  gewifs  die  wirklich  obwaltenden  Verpflichtungen, 
die  übrigens  nicht  einmal  sehr  streng  gehalten  wurden.  — Den 
Kaufpreis  habe  ich  bei  Fabritius  bemerkt  gefunden  (S.  56). 
Hi«  Bestätigung  der  so  erworbenen  hennegau ischen  Lehen  fin- 
det sich  in  einer  Urkunde  Heinrichs  IV.  bei  Miraeus  111.  p.  15. 
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St.  Hubert  enthält,  ist  wahrscheinlich  untergescho- 
ben ; *)  obgleich  sie  hinsichtlich  der  Ausdehnung  der 
Herrschaft  des  Hochstiftes  über  Namur,  Floreffe,  Ma- 
logue,  Dinant  und  St.  Hubert  nichts  Unrichtiges  ent- 
hält Die  Herrschaften  des  Hochstiftes  waren  schon 
ansehnlich  genug,  um  die  Bischöfe  von  Lüttich  unter 
die  bedeutendsten  Fürsten  des  Reiches  zu  stellen,  und 
ihr  Amt  zum  Gegenstände  des  Strebens  für  die  mäch- 
tigsten Familien  des  hohen  Adels  zu  machen.  Nach 
Theodwins  Tode  bewarben  sich  viele  Candidaten  um 
den  erledigten  Stuhl,  bis  Heinrich  IV.  das  Bisthum 
dem  Archidiacon  von  Verdun,  Heinrich,  einem  Sohne 
des  Grafen  Friedrich  von  Toul,  gab,  welcher  es  bis 
1091 1091  verwaltete. 

Noch  besafs  das  Hochstift  Metz  im  Hasban  eine 
eximirte  Herrschaft,  die  nämlich  des  Klosters  von  St 
Trujen  (Sancti  Trudonis  monasterium ; StTron),  wel- 
ches durch  den  Ruf  wunderthätiger  Reliquien  zu  über- 


*)  Dagegen  findet  sich  eine  ältere  Urkunde  Heinrichs  II.  vom 
Jahr  1006  (cf.  Miraens  III.  p.  11),  in  welcher  die  Abtei  St, 
Hubert  mit  ihren  Herrschaften,  die  Abtei  St.  Gerard  (irnNa- 
murschen),  die  Stifter  von  Namur,  Maeseyk,  Maestricht  und 
Dinant,  endlich  die  Abtei  von  Malogne  als  Besitzungen  des 
Hochstiftes  Lüttich  genannt  und  bestätigt  werden.  Bei  einigen 
dieser  Besitzungen,  wie  bei  denen  des  Stiftes  von  Maestricht 
und  von  Dinant , reicht  wohl  die  Erwerbung  sehr  weit  in  das 
Alterthum  zurück;  Dinant  soU  vom  Bischof  Monulf,  des- 
sen Faniilieubesitzthuro  es  war,  der  Kirche  von  Tongern  ge- 
schenkt worden  sein.  Bei  Maestricht  und  Maeseyk  sieht  man 
Später  urkundliche  Erwerbungen  von  Regalien;  auch  diese  Be- 
sitzungen müssen  also  frühzeitig  gewonnen  worden  sein. 
früher  erwähnte  Bestätigungsurkunde  Otto’s  II.  vom  Jahr  9ö0 

(Miraeus  I.  50.)  ist  gerade  in  Au fzäldung  der  einzelnen  Be- 
sitzungen lückenhaft, 
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au9  grofsem  Reichthum  gekommen  war,  dessen  Mön- 
che aber  auch  besonders  wegen  der  gröfsern  Entfer- 
nung des  Oberherrn  zu  den  übermüthigsten  der  dama- 
ligen Zeit  gehörten.  Die  üppigen  Mönche  wählten  ei- 
nen Abt  nach  ihrem  Sinne;  der  Bischof  von  Metz  gab 
ihnen  einen  andern , den  die  Unterthanen  des  Klosters 
gröfstentbeils  gern  anerkannten.  Der  Bischof  von  Lüt- 
tich übernahm  es  1085,  diesen  den  Mönchen,  die  sich  1085 
in  SL  Trujen  zur  Wehre  setzten,  mit  Gewalt  aufzu- 
zwingen, und  die  Einwohner  der  Ortschaft  übergaben 
sofort  den  sonst  wohlbefestigten  Ort,  aber  ihre  Nach- 
haren von  Brustem  (Brustheim)  im  lüttichschen  Zuge, 
gaben  trotz  der  Uebergabe  einem  alten  Hasse  nach, 
und  brannten  St  Trujen  nieder,  nur  die  Benedictiner- 
Abtei,  wohin  nun  die  Einwohner  flüchteten,  hielt  sich. 

Bald  nachher  fanden  die  Trujener  an  anderen  Nach- 
baren der  Brustemer  Verbündete;  auch  ihre  Gegner 
fanden  Anhang;  alles  Volk  auf  dem  linken  Maas -Ufer 
parteiete  sich,  und  die  Parteien  wütheten  auf  das  wil- 
deste gegen  einander.  Bischof  Heinrich  berief  in  die- 
ser Noth  den  Adel  des  Hochstiftes , und  sagte  von  ihm 
unterstützt  einen  gebotenen  Landfrieden  an,  welcher 
die  Zeiten  vom  lsten  Advent  bis  zum  Drei -Königstage, 
und  dann  vom  Sonntag  Septuagesima  bis  zum  Pfingst- 
feste  dauern , und  während  dessen  alle  Fehden  ruhen 
sollten;  so  wie  in  der  Zwischenzeit  immer  des  Sonn- 
abends und  Sonntags  bis  zum  Montag  früh  und  an  allen 
Festtagen. 

Günstige  Zeiten  zu  Erwerbung  bedeutender  Herr- 
schaften traten  ein  unter  dem  folgenden  Bischof  Obert, 
welcher  bis  1119  regierte,  denn  der  niederländische  1119 
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Adel  war  am  bereitwilligsten,  die  Kreutzziige  durch 
seine  Theilnahme  zu  lördem,  und  suchte  einen  Theil 
seines  Landeigenthums  zu  mobilisiren , wobei  natürlich 
kirchliche  Institute,  theils  weil  sie  am  ersten  mit  hin- 
länglichem beweglichen  Gute  versehen  waren,  theils 
weil  man  an  sie  zu  veräufsern  auch  für  verdienstlich 
hielt , eine  Art  Vorkauf  hatten.  Gottfried  von  Lothrin- 
1096  gen  verkaufte  im  Jahr  1096  an  Lüttich  die  Burg  und 
das  Gebiet  von  Bouillon  für  3 M.  Gold  und  1300  M. 
Silber,  *)  und  der  Graf  von  Hennegau  trat  um  dieselbe 
Zeit  Couvin,  was  er  besafs,  für  50  M.  Silber  an  das 
Hochstift  ab.  **) 

1099  Drei  Jahre  später,  1099,  wurde  der  Besitz  der 
Grafschaft  Brunnengräz , welche  fortwährend  die  Gra- 
' fen  von  Löwen  noch  für  sich  in  Anspruch  genommen 
hatten,  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  dem  Hoch- 
stifte versichert;  und  um  dieselbe  Zeit  befestigte  Bi- 
schof Obert  in  jeder  Weise  die  Burg  Mirewart  auf 
dem  Gebiete  der  Abtei  St.  Hubert,  welche,  wenn 
auch  an  das  Bisthum  gekommen,  doch  mit  eigenen 
Rechten  noch  hinlänglich  ausgestattet  war,  ***)  ura 

*)  „ea  lege,  nt  si  ipse  haeredesve  tres  designali,  non  red- 
imerent,  in  perpetnam  dcinceps  ecclesiae  possessionem  cede- 
ret. “ Fotillon  p.  24ö.  Bouillon  wurde  nicht, wieder  von 
Lüttich  eingelöst. 

**)  S.  oben  S.  133,  Die  Verkaufsurkunde  bei  Miraeus  I. 
p.  364. 

***)  Es  lag  nämlich  die  Burg  Mirewort  (welche  früher  1037 
zerstört  worden  war)  auf  einem  Grund  und  Boden,'  der  bei 
dem  frühem  Arrangement,  wo  die  Güter  der  erworbenen  Ab- 
teien  zum  Theil  ganz  an  die  bischöfliche  Kammer  gezogen, 
Theil  dem  Adel  und  den  Vögten  als  Lehen  vergeben,  z'im 
Theil  den  Klöstern  zum  Unterhalt  und  unmittelbarer  Nutzung 
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den  Mönchen  eine,  freilich  fruchtlose,  Protestation  ge- 
gen den  Burgbau  möglich  zu  machen.  Auch  die  Burg 
Clermont*)  kaufte  Bischof  Obert,  der  überhaupt  ein 
ritterlicher,  auf  die  Vertheidigung  und  Sicherung  seiner 
Lande  wohlbedachter  Herr  gewesen  zu  sein  scheint. 

Die  bedrohliche ^age,  in  welche  das  Bisthum  Lüt- 
tich eine  Zeit  lang  durch  die  Anhänglichkeit  Oberts 
an  den,  der  ihm  seine  Würde  verlieben,  an  den  alten 
Kaiser  Heinrich  IV.,  kam,  gab  wahrscheinlich  Ver- 
anlassung, einen  Theil  der  damaligen  Vorstädte  (näm- 
lich: le  quartier  Feronstree,  die  andere  Hälfte  de  la 
hauteur  de  Ste.  Walburge,  und  das  Bartholomäi-  Stift) 
in  die  Stadtmauern  aufzunehmen.  Auch  der  Tod  des 
Kaisers  hinderte  Obert  nicht,  ihm  noch  Liebesdienste 
*u  thun ; er  setzte  ihn  in  der  Kirche  des  heil.  Lambert 
hei,  und  ward  deshalb,  weil  Heinrich  im  Banne  gestor- 
ben war,  selbst  mit  dem  Banne  belegt  Diese  Strafe 
bewog  ihn , den  Leichnam  in  ein  Haus  auf  dem  Mont- 
cornillon  bringen  zu  lassen,  wo  er  bis  zu  der  Abfüh- 
rung nach  Speier  blieb.  Bischof  Obert  starb  zu  Aus- 
gang Januars  1119,  und  ihm  folgte  Bischof  Friederich  1119 
bis  1121 , nicht  ohne  dafs  harte  Streitigkeiten  voraus- 1121 
gegangen  wären  mit  dem  lütticher  Archidiacon  und 


uberlassen  worden  waren,  au  diesem  letzten  der  Abtei  St.  Hu- 
bert speciel  überwiesenen  Theile  ihrer  Besitzungen  gerechnet 
Wurde. 

*)  Clermont  an  der  Maas.  cf.  Bouille  1.  p.  p.  128.  Graf 
Lambert  von  Olermont  mit  Conon  von  Montaign  und  mit  dem 
tonst  bekannten  Peter  dem  Einsiedler  stiftete  bald  nach  diesem 
Verkauf  das  Kloster  Neuf-Mouslier  bei  Huy,  an  welches  die 
Reste  der  mit  Clermont  ehemals  verbundenen  Herrschaft  ge- 
kommen zu  sein  scheinen. 
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Propst  von  Huy,  Alexander,  welcher  gegen  das  Ver- 
sprechen von  7000  M.  Silbers  von  Heinrich  V.  die  Zu- 
sage des  Bisthums  erhalten  hatte.  Alexander  hielt 
sich  mit  Hülfe  des  Grafen  von  Löwen  in  Huy,  während 
das  Stift  von  St.  Lambert  schon  auf  Antrieb  des  Erz- 
bischofs von  Cöln  in  Cöln  selbst  (in  Lüttich  war  eine 
Zeit  lang  Alexander  zu  mächtig)  den  Propst  von  St. 
Lambert,  Friedrich,  gewählt  hatte,  welchen  Papst 
Calixtus  zu  Rheims  weihete.  Die  Stadt  Lüttich,  alle 
Aebte  des  Gebiets  und  die  Grafen  von  Namur,  Lim- 
burg und  Valkenburg  waren  auf  Friedrichs  Seite;  Ale- 
xander, der  nun  ganz  aus  Lüttich  wich,  hielt  sich 
aber  dennoch  mit  Hülfe  eines  Theiles  der  Vasallen  des 
Hochstiftes  und  des  Grafen  von  Löwen.  Sobald  aber 
der  neue  Bischof  gegen  Huy  zog,  ergab  sich  auch 
diese  Stadt,  endlich  Alexander  selbst  in  der  Burg,  und 
der  Graf  von  Namur  vergalt  die  Verwüstung  der  Lö- 
wener  in  den  lüttichsclien  Stiftslanden  durch  eben  so 
1121  wilde  Einfälle  nach  Brabant  Schon  im  Mai  1121 
aber  starb  Friedrich,  wie  man  glaubte  an  Gift,  was 
ihm  Alexander  habe  reichen  lassen.  *) 

Noch  lagen  Calixt  und  Heinrich  V.  über  die  Bese- 
tzung der  bischöflichen  Stellen  im  Streite,  und  eine 
neue  Wahl  wurde  in  Lüttich  ausgesetzt  bis  nach  dem 
Abschluss  des  Wormser  Concordats.  Heinrich  selbst 
1023 kam  daun  nach  Ostern  1123  nach  Lüttich,  wo  das 
Stift  den  Canonicus  Adalbert  von  Metz  erwählte , Gott- 
frieds des  Bärtigen  von  Löwen  Bruder,  **)  welcher 


*)  Foulion  p.  258. 

**)  S.  oben  die  Stammtafel  S.  29. 
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um  Kirche  und  Reich  anerkannt,  den  wahrend  der 
Stuhlerledigung  eingerissenen  Unordnungen  in  den 
Stiftslanden  sofort  steuerte,  und  die  Valkenburg  schlei- 
fen liefs.  *)  Um  die  Einwohner  von  Lüttich  machte  er 
sich  durch  die  Aufhebung  des  Besthauptes  verdient,  wie 
man  glaubt  im  Jahr  1125.  Er  starb  dann  am  lsten  1025 
Januar  des  Jahres  1128.  1028 

Nun  endlich  folgte  Friedrichs  Rival,  Alexander, 
der  gleich  Anfangs  den  lüttichschen  Lehensgrafen  Gi- 
selbert von  Duras,  welcher,  obgleich  Vogt  von  St 
Trujen,  doch  den  Ort  niedergebrannt  hatte,  seiner 
Lehen  verlustig  erklärte,  **)  und  auch  die  denselben 
unterstützenden  Lüwener  schlug. 

Der  Verkauf  einer  Stiftsherrenstelle  im  St.  Martins- 
stift vernickelte  Alexander  in  die  unangenehmsten  Ver- 
handlungen, die  am  Ende  im  Jahr  1134  mit  seiner  1134 
Absetzung  durch  den  Papst  schlossen.  Schon  während 
dieser  Verhandlungen  aber  hatte  Graf  Reinhold  von 


’)  Auch  suchte  und  erhielt  er  die  Belehnung  mit  Bouillon, 
vdches  rheimsisches  Lehen  und  bis  zu  dieser  Zeit  wohl  nur  lüt- 
tichsche  Pfandschaft,  nun  alter  nach  Abgang  des  dritten  Erben 
lattichsches  Besitzthum  wurde.  Die  Belehnungsurkunde  vom 
hibijehof  Rainald  von  Rheims  ist  vom  J ahr  tl27.  Miraeus  I. 
P-  662. 

**)  Bischof  .Stephan  von  Metz  nahm  dem  Grafen  auch  die 
Vogtei  von  St.  Trujen;  Graf  Giselbert  von  Duras  war  nämlich 
Cnlervogt,  die  höhere  Vogtei  hatten  die  Grafen  von  Limburg, 
Aamals'YValeram ; über  dies  Verhältnifs  sehe  man  eine  Urkunde 
bri  Miraeus  1.  p.  6t,  62:  „Tanta  autem  et  tot  fuerunt  prae- 

Aia  »ua  (nämlich  des  Klosters  von  St.  Trujen) ut  vos 

(nämlich  Graf  Waleram)  habeatis  inde  in  feodo  pro  Advocatia 
a'Ale  et  centnm  mansos.  De  oruibus  Comes  Giselbertus  teilet 
Ae  nobis  trecentos , exceptis  ecclesiis  et  servis  ad  eam  pertinen- 
libns  et  placitis  suis  et  iustitiis  suis.  “ 
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Bar  das  Schlote  von  Bouillon  überfallen  und  sich  der 
Veste  durch  die  Treulosigkeit  bestochener  Knechte 
unter  der  Besatzung  bemächtigt. 

Nach  Alexanders  Niederlegung  der  bischöflichen 
1136  Würde  trat  ein  Interregnum  ein  bis  zum  Jahr  1136, 
wo  AdelbertlL,  ein  Bruder  des  Grafen  Heinrich  von 
Namur  und  Primicerius  von  Metz,  zum  Bischof  erwählt 
wurde.  Sein  Bruder  übernahm  es,  den  Grafen  von 
Bar  zur  Herausgabe  Bouillons  zu  zwingen,  und  be- 
lagerte die  Burg;  als  aber  die  Tapferkeit  der  na- 
mursclien  und  lüttichschen  Streiter  nicht  auszureichen 
schien,  führte  man  auf  das  Verlangen  der  Kriegsleute 
die  Reliquien  des  heiligen  Lambert  selbst  vor  die  be- 
lagerte Veste,  *)  und  der  Sohn  des  Grafen  Reinhold, 
Hugo , bewog  wirklich  den  Vater,  das  dem  Heiligen 
ungerechter  Weise  entrissene  Schlote  demselben  im 
1141  Herbst  1141  zurückzugeben.  Doch  w'ar  der  Bischof 
Adelbert  auch  dreimal  deswegen  am  königlichen,  drei- 
mal am  päpstlichen  Hofe,  und  wahrscheinlich  wirkten 
die  Vorstellungen  des  Königs  mehr  als  alles  Andere.") 

Dadurch,  dafs  Lüttich  allmahlig  Mittelpunkt  eines 
so  weit  ausgedehnten  Gebietes,  Sitz  so  vieler  geistli- 


*)  Es  scheint  dafs  dies  eine  Form  war,  in  welcher  man  alte 
Einwohner  von  Lüttich  zum  Heerbann  aufbot.  Sie  begleiteten 
die  Reliquien  des  Heiligen , dessen  familia  sie  waren,  bewaffnet. 

**)  Der  Graf  von  Bar  stellte  die  Rechte  des  Bisthums  Lüt- 
tich auf  Bouillon  nur  als  Pfandschaftsrechte  dar,  und  erbot  »ich 
zur  Auslösung,  die  der  Bischof  nicht  mehr  annahm,  weil  nur 
der  dritte  Erbe  Gottfrieds  die  Burg  noch  einlösen  konnte,  dem 
Vertrage  zufolge.  Inzwischen  w-urden  König  und  Papst  doch 
durch  den  Schein  des  Rechts  auf  Seite  des  Grafen  bewogen,  in 
der  Sache  unmittelbar  Nichts  zu  thun. 
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eher  Institute  und  Schulen  geworden , dafs  der  Bischof 
und  Andere  mit  reichen  Pfründen  bedachte  Geistliche, 
dafs  so  viele  vom  Adel  der  Stiftslande  dort  lebten , war 
überhaupt  die  Wohlhabenheit  der  Einwohner  gestiegen, 
Handel  und  Verkehr  gehoben  worden , und  der  begin- 
nende Reichthum  erzeugte  ein  sinnlich -üppiges  Leben 
unter  Geistlichen  und  Laien.  Die  Letzteren  gingen 
in  prächtigen  Kleidern , die  Ersteren  hielten  sich  Con- 
enbinen,  und  Alle  lebten  auf  das  Vergnüglichste;  beson- 
ders war  das  Plingstfest  durch  fröhliche  Aeufserungen 
der  sich  regenden  Lebenslust  ausgezeichnet;  die  schön- 
ste Pfaffenmetze  wurde  auf  den  Thron  gesetzt , und 
Geistliche  und  Laien  führten  heitere  Reihen  um  die 
an  diesem  Tage  Gefeierte.  *)  Unter  diesen  Verhält- 
nissen war  es  denn  natürlich,  dafs  mit  Pfründen  bald 
versteckter,  bald  minder  versteckt  Handel  getiieben, 
dafs  die  geistlichen  Functionen  selbst  vielfach  zu  Geld- 
erwerb benutzt  wurden.  Der  Propst  von  St  Lambert, 
Heinrich,  verlangte  vom  Bischof  Adelbert,  er  solle  die- 
sem Weltwesen  steuern;  doch  war  es  umsonst,  und  es 
scheint,  sogar  Adelbert  war  gar  nicht  so  geneigt  dazu. 
Heinrich  wandte  sich  deshalb  nach  Rom,  und  veran- 
lafste  eine  Vorladung  des  Bischofs,  der  aber  auf  der 
Rückreise  starb  im  März  1145.  Ihm  folgte  eben  der  1145 
Dompropst  Heinrich  von  der  Leyen  (Lejanus) , unter 
den  Bischöfen  von  Lüttich  der  zweite  dieses  Namens. 

Die  Forderung  von  500  libr.  Silber , die  der  Grat  von 
Namur  dem  Bischof  Adelbert  zur  Kriegführung  gegen 
den  Grafen  von  Bar  geliehen  haben  wollte,  und  wor- 


*)  Fabritius  S.  70. 
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über  er  keinen  Schuldschein  aufzuzeigen  vermochte, 
führte  zu  den  unangenehmsten  Streitigkeiten ; der  Gral 
legte  zwei  lütticher  Bürger  gefangen , der  Bischof  lief« 
deshalb  namursches  Gebiet  verwüsten,  aber  auch  der 
Graf  blieb  nichts  schuldig , und  fiel  in  die  Lehensgraf- 
schah von  Huy  ein.  Bei  Ardenne  wurde  endlich  der 
1153 Graf  1153  gänzlich  geschlagen,  und  verzichtete  auf 
seine  Forderung. 

Trotz  der  mehrfachen  und  längeren  Abwesenheiten 
des  Bischofs  in  Italien , wohin  er  Kaiser  Friedrich  auf 
mehreren  Heerzügen  begleitete,  vermehrte  er  doch 
beträchtlich  die  Güter  des  Hochstifles,  obgleich  diese 
Vermehrungen  nur  in  Einziehung  ausgegebener  lüttich- 
scher Lehen,  und  in  Ankauf  oder  sonstiger  Erwerbung 
kleiner,  zwischen  den  Besitzungen  des  Ilochstiftes  ge- 
legener, freier  Herrschaften  bestanden.*) 

Die  Disciplin  der  Geistlichen  wieder  einigermafsen 
herzustellen , war  ihm  besonders  der  heilige  Bernhard 
1164  behülflich.  Heinrich  starb  im  Herbst  des  Jahres  1164 
zu  Pavia. 

Eine  Bestätigungsurkunde  der  Besitzungen  des 
Hochstifles  durch  Kaiser  Friedrich  vom  Jahr  1155, 
welche  noch  aus  der  Zeit  Bischof  Heinrichs  1L  zu  er- 
wähnen ist,  giebt  uns  eine  vollständigere  Uebersicht 

*)  Man  findet  die  Aufzählung  dieser  Erwerbungen  nach  Cha- 
peauville  bei  Fabritius  S.  73.  Das  Allodium  Otrepe;  das 
Schlots  Rode  mit  Zubehör;  das  Schlots  Beimont  mit  Zubehör; 
die  Schlösser  von  Duras,  Esmerville,  Fontaine  und  Lertnat; 
die  Allodien  Flerve,  Cobroit,  Broive;  die  Burgen  Fories , 
Borne,  Bourdenges  mit  Zubehör,  nebst  den  Besitzungen  Die- 
pebeeke,  Seanz  und  Astenoit  waren  es,  welche  Heinrich  er- 
warb. 
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über  das  bis  dahin  erworbene  Gebiet,  als  wir  bisher 
irgendwo  gefunden  haben.  Es  gehörten  dem  Hoch- 
stifte : die  Abtei  L o b b e s mit  allen  Gütern  und  Besi- 
tzungen derselben;  ferner  die  Abteien  Alnes,  Flo- 
renne.  St.  Gerard  und  Malogne;  ferner  das 
Marienstift  in  N a m u r nebst  einer  lleihe  Besitzungen 
in  und  um  Namur  und  der  Vogtei;  das  Kloster  Mou- 
tier  sur  Sambre;  das  Kloster  Gembloux  mit  der 
Vogtei  und  allem  Zubehör;  *)  das  Kloster  St.  Hu- 
bert mit  der  Vogtei , und  Flaune;  weiter:  die  Klö- 
ster zu  St.  Aegydien,  St.  Laurentien,  St.  Ja- 
cob bei  und  in  Lüttich,  und  die  Abteien  auf  Mont- 
cornillon  und  von  Closterrade. 

Aufser  diesen  geistlichen  Herrschaften  besafs  das 
Hochstifl  die  ganze  Grafschaft  Hennegau;  ferner 
den  Burgflecken  Thuin  mit  Kirche,  Abtei,  Vogtei, 
Münze  und  allem  Zubehör;  den  Burgflecken  Fon- 
taines,  Merbes,  Colmont,  Fosse,  Cou- 
vin,  Sonture,  Meriimont,  Florenne,  Bouil- 
lon, Rochefort,  Givet,  Hierge,  Dinant, 
Tirlemont,  Huy,  Clermont,  Aigremont, 
Tongern,  Warem,  Avenne,  Franchimont, 
Warsage  und  S i n n i c h mit  Burgen , Vogteirech- 
ten und  Zubehör.  Endlich  die  Gerichtsherrschaften 
von  Fontaines  und  Merbes,  Merin  (?),  Ma- 

*)  Hier  werden  in  der  Urkunde  noch  genannt:  „Helencine* 
et  Evrebode,  Turne,  Eike,  Beika,  Cella“  — ich  weifs  den 
jetzigen  Namen  und  die  Lage  dieser  klösterlichen  Stiftungen 
oder  wenigsten»  geistlichen  Besitzungen  nicht  zu  bestimmen, 
falls  nicht  Eike  Masseyki ist,  und  Beike  Beek , Helencines  Sal- 
zinne , Cella  Celles  in  Hennegau  und  EvreLode  das  bei  Tessen- 
derlo  liegende. 
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lognc,  Jame  (?),  Maffie  (?),  Mecheln 
Heyste,  Hougaerdc,  Aleke  (?),  Hurle  (?), 
Tongern,  Villers,  Andenne  (in  der  gedruckten 
Urkunde  *)  steht  Almanium , Miraeus  aber  schon  ver- 
muthet,  dafs  Andenne  gemeint  sei) ; Thyhange,  Se- 
ran  (?),  Aurat  (?),  Ans,  Nivelles,  Leray, 
St.  Pierre  und  Huy;  die  Besitzungen  in  Maa- 
stricht (namentlich  die  Marienkirche  und  Zubehör); 
fast  alle  diese  Herrschaften  mit  Vogteirechten ; Ciney 
aufserdem  mit  der  Abtei  und  einiges  Andere.  **) 

Zu  diesen  früher  erworbenen  Herrschaften,  Rech- 
ten und  Gütern  waren  die  neuerworbenen , oben  in  der 
Note  genannten , unter  Heinrich  gekommen , und  auch 
diese  bestätigte  Friedrich.  Viele  aber  von  diesen  Be- 
sitzungen waren  freilich  für  die  Bischöfe  fast  gar  nicht 
vorhanden;  denn  die  Lehensgrafen  von  Hennegau, 
Beaumont  und  Valenciennes  benahmen  sich  als  unab- 
hängige Fürsten , und  alle  Abhängigkeit  reducirte  sich 
auf  die  Verpflichtung  zur  Lehenshuldigung;  wenig 
mehr  auch  leisteten  für  ihre  lüttichschen  Lehensherr- 
schaften die  Grafen  von  Namur,  die  Herzoge  von  Lim- 
burg und  Brabant.  Nur  die  Lehensgrafen  und  Vögte, 
w elche  mit  weniger  umfangreichen  Lehen  keine  unmit- 
telbaren Herrschaften,  wenigstens  keine  bedeutenden, 
ver- 

*)  Miraeus  II.  p.826. 

**)  Da  es  mir  (so  wie  bei  mehreren  der  obigen  Besitzungen) 
bei  diesen  anderen  schwer  wird,  sie  nach  ihrer  jetzigen  Lage 
und  Benennung  zu  bestimmen,  gebe  ich  lieber  die  M orte  des 
lateinischen  Textes:  ,,IIuewardes  cum  advocatia  et  Omni- 
bus appenditiis  eius,  Berthelim  cum  Omnibus  appenditiis et 

teloneo;  Coverne,  Lantreshove,  Wentresuke  cu“ 
ecclesia , Semplonei  cum  Omnibus  pertinentiis  suis. “ — 
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verbanden,  blieben  in  strengerer  Lehensabhängigkeit 
unter  dem  Hochstift. 

Nach  Heinrichs  Tode  wurde  Alexander  H. , der 
Propst  von  St.  Lambert,  aus  einer  trierschen  adeligen 
Familie  zum  Bischof  erwählt,  und  verwaltete  das  Bis- 
thum bis  1167,  ohne  dafs  sich  Denkwürdiges  in  die- 1167 
ser  Zeit  ereignete.  Er  starb  auf  Friedrichs  I.  Heer- 
zuge an  einer  Seuche,  die  das  deutsche  Lager  heim- 
suchte, vor  Rom,  und  ihm  folgte  ein  Neffe  des  Gra- 
fen Heinrich  von  Namur,  der,  wie  alle  Grafen  von 
Namur,  mit  einem  sehr  grofsen  Theile  der  lüttichschen 
StilLsherrscbaften , z.  B.  mit  einem  Theile  der  ehema- 
ligen Grafschaft  Brunnengräz  (nämlich  mit  der  Burg- 
herrschaft von  Tirlemont , *)  mit  Merlimont,  Florette, 
Rochefort  u.  s.  w.,  kurz  mit  einem  sehr  grofsen  Thei- 
le der  Besitzungen  des  Hochstifts  an  der  Sambre  und 
Maas  belehnt  war,  und  auf  das  Kapitel  selbst  grofsen 
EinÜufs  gehabt  zu  haben  scheint  Dieser  Neffe  Hein- 
richs war  aus  Düringen , und  hiefs  Radulf  oder  Rudolf. 

Rudolf  stand  schon  von  Mainz , seinem  frühem  Auf- 
enthaltsorte , aus,  in  dem  Rufe  eines  schmutzig  geld- 
gierigen Mannes,  und  täuschte  in  dieser  Hinsicht  die 
Erwartung  des  ihm  befohlenen  Sprengels  nicht  im  min- 
desten; doch  war  er  im  übrigen  tapfer  und  tüchtig. 

Graf  Gerhard  von  Looz  brannte  im  Jahr  1170  Ton- 1170 
gern  nieder ; sofort  fiel  der  Bischof  in  dessen  Lehens- 
grafschaft und  zerstörte  die  Burgen  von  Looz,  Col- 


*)  Einen  andern  Theil  der  Grafschaft  Brunnengräz,  näm- 
lich Jodoigne  und  Pertinenzien , hatten  die  Grafen  von  Dura« 
als  Lehen.  S.  oben  8. 71. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  26 


Digitized  by  Google 


402 


Buch  II.  Kapitel  1. 

mont  und  Bilsen.  Die  Vermittelung  des  Grafen  von 
Naraur  führte  zum  Frieden,  bei  welchem  zugleich  die 
Streitsache  des  Klosters  von  St  Trujen  mit  dem  Gra- 
fen von  Looz,  welcher  Brustem  Jenem  zuwider  befesti- 
gen wollte,  nach  des  Klosters  Recht  bcigelegt  wurde. 
1171  Im  folgenden  Jahre,  1171,  verpfändete  Gottfried 
von  Brabant  die  Herrschaft  Herstall,  in  deren  Besitz 
er  als  Herzog  von  Niederlothringen  war,  dem  Bischof 
Rudolf,  der  sie  dem  Stille  zu  St.  Lambert  überliefs, 
und  für  dieses  eine  Bestätigung  dieses  Besitzthunis 
durch  den  Kaiser  erhielt  *) 

Uebrigens  sind  alle  Schrillsteller,  welche  die  Ge- 
schichte Lüttichs  in  dieser  Zeit  behandeln , erfüllt  von 
Schmähungen  gegen  die  damalige  Geistlichkeit  des 
Hochstilles,  welche  sich  allen  Lastern  der  Simonie, 
Hurerei  und  Völlerei  ungescheut  hingab,  und  um  so 
sicherer,  da  der  Bischof  selbst  einen  förmlichen  Han- 
del trieb  mit  Pfründen  und  geistlichen  Stellen. 

Rudolf  gesellte  sich  Kaiser  Friedrichs  L Kreutz- 
1191  zuge  bei,  und  starb  auf  der  Rückreise  im  Jahr  1191, 
wie  man  glaubt  an  Gilt 

2.  Bis  zu  Niederlegung  der  bischöflichen  Würde 
durch  Heinrich  von  Geldern.  1274. 

Die  Streitigkeiten  über  den  Besitz  des  Bisthums 
in  der  nächstfolgenden  Zeit  sind  bereits  in  der  Ge- 
schichte von  Flandern  (S.  73  ff.)  weitläufig  genug  be- 
sprochen , so  dafs  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Frü- 
here verweisen.  Die  Regierungen  Alberts  von  Löwen, 


*)  Die  Urkunde  bei  Miraeus  I.  p.  188. 
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Lothars  von  Horstade,  Simons  von  Limburg  und  AL 
berts  von Cuick  fallen  in  diese  Zeit,  1191  — 1200,  aus  1200 
welcher  nur  sehr  weniges  Einzelne  hoch,  was  früher 
nicht  erwähnt  werden  konnte,  nachzuholen  ist;  z.  B. 
dafs  Albert  von  Cuick  bei  dem  Thronstreit  der  Welfen 
and  Ghibellinen  nach  Heinrichs  VI.  Tode  streng  ghi- 
bellinisch,  dieBrabanter  guelfisch  waren,  was  zu  man- 
chen feindseligen  Berührungen  führte;  dafs  die  Bür- 
gerschaft nun  bereits  unter  ihren  Schöffen  und  Schult- 
beifsen  so  erstarkt  war,  dafs  sie  die  Vertheidigung  der 
Stadt  und  die  Sorge  für  deren  Befestigung  nicht  blofs 
ganz  als  ihre  Angelegenheit  betrachteten,  sondern  es 
auch  unternehmen  konnte,  die  Geistlichkeit  zur  Bei- 
steuer für  die  Erhaltung  der  Befestigungen  zu  zwin- 
gen. *)  Dies  war  freilich  nur  dadurch  möglich , dafs 
der  Bischof  selbst  es  wünschte,  und  den  Bürgern  bei  ih-  v 
rem  Verlangen  beistand ; und  dennoch  zwang  die  Geist- 
lichkeit die  Stadt  zuletzt  durch  die  Suspension  aller 
kirchlichen  Functionen  zum  Nachgeben , allein  der  Bi- 
schof hatte  die  Gelegenheit  wahrgenommen,  seinen 
Bürgern  einen  Freiheitsbrief  zu  ertheilen,  welcher  als 
der  Anfang  der  politischen  Bedeutung  der  lütticher  Bür- 
gerschaft betrachtet  werden  mufs,  denn  diese  hatte 
sich  seit  Aufhebung  des  Besthauptes  und  anderer  Zei- 
chen der  Hörigkeit  Zwar  mehr  und  mehr  ganz  zu  der 
Stellung  der  Gemeinden  persönlich  freier  Leute  erho- 
ben ; allein  die  volle  Lösung  aus  der  Abhängigkeit  von 
Vogteigerechtsamen  wurde  ihr  doch  erst  durch  Alberts 
Brief,  der  sie  nun  blofs  unter  den  Schultheifs  und  ganz 


*)  Foullon  p.  299; 


2<>  * 
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als  dem  Bischof  zwar  untergeordnete,  aber  republika 
nisch  organisirte  Gemeinde  hinstellte.  Die  Rechte  des 
Schiimvogtes  auf  Kriegsleistung  der  Bürger  an  Geld, 
Eiw|uarticrungsübemahme  u.  s.  w.,  wurden  durch  die- 
sen Freiheitsbrief  aufgehoben,  und  in  gerichtlicher 
Hinsicht  jeder  iiittichcr  Bürger  den  schöffenbarfreien 
Leuten  vielfach  gleichgestellt ; die  Gerichtsbarkeit  des 
Vogtes  hörte  dadurch  auf,  dafs  kein  liitticher  Bürger 
mehr  anderswo  als  vor  den  Schöffen  der  Stadt  Rech 
zu  nehmen  brauchte,  in  deren  Gericht  der  Schultheiis 
vorsafs;  der  Sclmltheifs  aber  durfte  ohne  den  Willen 
des  Hauseigentümers  in  kein  lütticher  Bürgerhaus 
eindringen  und  niemand  verhaften  lassen,  dessen  Sa- 
che sei  denn  vorher  vom  Gericht  untersucht  gewesen, 
Auch  der  zum  Tode  Verurteilte  sollte  doch  sein  ei- 
genes Gut  nicht  verwirkt  haben  und  dies  vererben  kön- 
1208  nen.  Dieser  Albertsche  Freibrief  wurde  dann  1208  von 
König  Philipp  bestätigt. 

Aus  Alberta  Zeit  wird  noch  die  Entdeckung  de 
lütticher  Steinkohlenlager  durch  einen  Schlosser  ge- 
meldet *) 

Mehr  noch  als  zu  Alberts  Zeiten  war  nach  seinen 
Tode  die  Trennung  des  Reiches  in  eine  guelfische  un< 
eine  ghibellinische  Partei  dem  Bisthum  Lüttich  nach 
theilig,  denn  sie  veranlafste  den  Kampf  zweier  Candi 
daten  der  bischöflichen  Würde  um  dieselbe.  Der  Ein* 
war  der  Propst  von  St.  Lambert,  Hugue  de  Pierpont 
ein  Sohn  des  Grafen  von  Wasnade  und  Pierpont,  durcl 
seine  Mutter  den  Grafen  von  Retel  verwandt;  der  an 


*)  Fabritius  S.  89. 
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dere  der  Archidiacon  Henri  de  Jauche  (Jaceanus).  Je- 
ner war  zunächst  erwählt  worden  und  huldigte  Otto; 
hierauf  trat  der  Letztere,  von  einem  Theile  der  lüt- 
tichschen  Geistlichkeit  und  von  Philipp  von  Hohenstau- 
fen unterstützt,  als  Gegner  auf,  konnte  aber  nicht  hin- 
dern, dafs  die  päpstliche  Bestätigung  dem  Guelfen  zu 
Tbeil  wurde. 

Nachdem  auf  diese  Weise  das  Widerstreben  des 
Archidiacons  ein  Ende  genommen , wurde  Bischof  Hu- 
go in  höchst  unangenehme  Verhältnisse  zu  dem  Herzo- 
ge von  Brabant  verwickelt  Es  hatte  nämlich  der  Bi- 
schof von  Metz,  als  Besitzer  der  Abtei  von  St  Trujen, 
dem  Grafen  Ludwig  von  Looz  mehrere  Rechte  über- 
tragen in  der  Stadt  St  Trujen,  welche  der  Herzog 
von  Brabant  sich  anzumafsen  und  den  Grafen  von  Looz 
derselben  zu  berauben  suchte.  *)  Der  Letztere  aber 
machte  nun  auch  die  Besitzungen,  welche  er  nicht 
von  Lüttich  zu  Lehen  trug,  zu  lüttichseben  Lehen,  **) 
und  erlangte  dadurch  des  Bischofs  Schutz  gegen  den 
Herzog.  Zwei  Heerhaufen  zogen  gegeneinander : die 
Brabanter  bis  Landen,  die  Lütticher  bis  Warem;  doch 


*)  Des  Herzogs  Mutter , Imaina,  war  eine  Tochter  Ludwigs, 

1 Taten  von  Looz,  und  nacti  ihres  Gemalils  Tode  Aebtissin  von 
Bilsen.  (Miraeus  I.  p.  731.)  Ludwig  war  der  älteste  Rohn  t 

Gerhards  von  Looz  und  Duras.  Mantelii  hist.  Lossensis 
p.  138. 

**)  Die  Aufzählung  der  Besitzungen,  die  der  Graf  von  Looz 
aufser  seinen  Lehensgrafschaften  von  Looz  und  Duras  von  Lüt- 
lirh  zu  Lehen  nahm,  s.  bei  Mantel  i us  l.c.  p.  149.  Es  waren 
Ji«  Burgen  Montigny , Brustem  und  Hallut;  sodann  Burg  und 
Allodt  von  Tessenderlo;  dann  Burg  Lummen,  welche  der  Graf  . 

Beat  Vogte  Ludwig  von  Hespeu  gegeben  hatte.  Miraeus  IV. 

P-  388. 
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gelang  es  dem  Grafen  vpn  Namur , die  Streitigkeit  zu 
vermitteln  und  den  Herzog  zum  Nachgeben  zu  bewe- 
1203 gen,  ehe  es  zum  Treffen  kam  *)  im  Jahr  1203. 

Hugo  scheint  überhaupt  auf  Kriegsfälle  wohl  be- 
dacht gewesen  zu  sein ; denn  mittelst  eines  Thorzolles 
und  mittelst  des  Verkaufes  des  Waldes  von  Glan  (von 
dessen  Kaufgelde  der  dritte  Theil  zu  den  Befestigun- 
gen der  Stadt  Lüttich  verwendet  wurde)  war  es  mög- 
lich , den  Theil  der  Stadt  von  der  Payenporte  **)  bis 
zu  St  Walburg  mit  einer  festen  Mauer  zu  versehen. 

Eine,  wenigstens  temporäre,  Erwerbung  machte 
Hugo  dadurch , dafs  er  dem  Grafen  von  Geldern  Lö- 
segelder, die  dieser  brauchte,  um  sich  aus  brabanti 
scher  Gefangenschaft  frei  zu  kaufen,  vorschofs;  denn 
der  Graf  verpfändete  ihm  dafür  Alles , was  von  seiner 
Herrschaft  zwischen  Maestricht  und  Roermunde  ge- 
legen war.  ***) 

In  den  geistlichen  Angelegenheiten  ging  dadurch 
unter  Bischof  Hugo  eine  Aenderung  vor,  dafs  sich  im 
1205  Jahr  1205  das  canonische  Zusammenleben  der  Stifts- 
herren löste,  weil  man  die  Ueberzeugung  gewonnen 
hatte,  dafs  durch  die  Vereinzelung  derselben  in  Pri- 
vatwohnungen wenigstens  der  Skandal  ihres  ausgelas- 
senen Lebens  gemindert,  wenn  auch  dies  nicht  gan) 
abgestellt  würde;  und  es  scheint,  dafs  dann  das  Bei 
spiel  der  lütticher  Stiftsherren  auf  die  geistlichen  Stif 
- 

*)  F onllou  p.  309l 

**)  Foulion  macht  den  Beisatz:  „Pagani  porta  est  ad  vi- 
petum  infra  Walburgianam : ducebat  illuc  platea  quae  pyrorun 
dicitur.  “ 

B ouille  p.  219. 
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ter  des  ganzen  Gebietes  gewirkt , und  dem  canonischen 
Leben  ein  Ende  gemacht  habe. 

Der  Graf  von  Mobaut  (Moha)  hatte  um  diese  Zeit 
dem  Hochstifte  von  Lüttich  seine  Herrschaft  in  der  Wei- 
se geschenkt,  dafs  dieselbe,  falls  er  ohne  Kinder  stür- 
be, sofort  an  das  Hochstift  fallen  solle  nach  seinem  To- 
de; dagegen  solle  sie,  wenn  er  noch  einen  Sohn  oder 
eine  Tochter  erhalte , dieser  oder  diese  von  Lüttich  zu 
Lehen  tragen,  so  wie  alle  ihre  Nachkommen.  Wirklich 
wurde  ihm  nicht  lange  nachher  noch  eine  Tochter  ge- 
boren, Gertrud,  und  nun  reuete  ihn  die  Schenkung; 
doch  wufste  ihn  Bischof  Hugo  mittelst  des  Verspre- 
chens einer  bedeutenden  Summe  zu  beschwichtigen, 
und  bald  darauf  starb  der  Graf  im  Jahr  1212.  Eine  1212 
schiedsrichterliche  Entscheidung  bestätigte  dem  Hoch- 
stifte die  Lehensherrlichkeit  über  die  Grafschaft. 

Allein  als  nun  Friedrich  der  Hohenstaufe  auftrat, 
und  auch  Bischof  Hugo  seinen  bisherigen  Gönner, 
Kaiser  Otto,  verlassend,  sich  demselben  anschlofs,  trat 
der  Herzog  von  Brabant,  der  bis  dahin  wohl  durch  Ot- 
tos Ansehen  von  feindseligem  Beginnen  abgehalten 
worden  war,  mit  einer  angeblichen  Schuldforderung 
an  den  letzten  Grafen  von  Mohaut  auf,  und  verlangte 
deren  Erledigung  vom  Bischöfe.  Da  der  Bischof  sich 
der  Zahlung  weigerte,  fiel  ihm  der  Herzog  ins  Land 
und  plünderte  sogar  Lüttich.  Die  Folge  davon  war 
der  über  den  Herzog  ausgesprochene  Bann,  eine 
Schlacht  zwischen  Lüttichern  und  Brabantem  und  der 
völlige  Sieg  der  Ersteren , *)  so  dafs  sich  der  Herzog 

*)  Fabritius  S.92  , 93.  Foullon  S.  317  ff.  Was  das 
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sogar  zur  Kirchcnbufse  verstehen  mufste.  Die  Schuld- 
forderung  scheint  er  aufgegeben  zu  haben,  und  als 

i 

1224 später,'  iita  Jahr  1224,  Gertrud  starb,  trat  Hugo,  der 
wiederholten  Drohungen  des  Herzogs  von  Brabant  un- 
geachtet, in  den  unmittelbaren  Besitz  der  Herrschaft. 
Vom  Kaiser  wie  vom  Papste  wurde  die  neue  Erwer- 
bung bestätigt,  und  der  Herzog  fügte  sich  zuletzt  in 
einer  Convention,  die  zu  Warern  am  lsten  September 
1226  des  Jahres  1226  geschlossen  wurde. 

1225  Schon  im  Jahr  1225  arrondirte  Bischof  Hugo  die 
Besitzungen  des  Hochstiftes,  indem  er  das  früher  ge- 
nannte Madaire  (oder  Madieres)  nicht  weit  von  Pont 
ä Moisson  bei  Metz  nebst  2000  Mark  Silbers  an  den 
Bischof  von  Metz  hingab,  und  dagegen  von  diesem 
die  Abteien  von  Valcourt,  Hastieres  und  St  Trujen 
erhielt.  *) 

Nach  einer  langen  und  für  das  Hochstifit  sehr  er- 
1229  spriefslichen  Regierung  starb  Hugo  im  April  1229. 

Auf  Hugue  de  Pierpont  folgte  der  Propst  von  St 
Lambert,  nugue’s  Schwestersohn,  Jean  d’Eppes,  als 


Ende  des  Krieges  anbetrifft,  so  sagt  Foullon  S.  327:  „meto 
dux  adactos , quindecim  librarum  argentearum  millia  Episcopo 
spopondit,  centumque  libras  Leodienses  ad  aedis  Lambertianae 
restaurationem : liberis  suis  donec  omnia  depensa  formt  obsidi- 
bus.  Leodium  renit  pridie  Calendas  Martias  anni  decimi  quarli. 
Ad  portas  urbis  iussi  subsistere  Brabanti , alio  longe  habitu, 
quam  cum  Tongros  nuper  ingressi  sacrilega  voce  iactabant: 
,,  Coelo  Deus  imperet,  terrae  dux  noster!“  — Ipse  caput  ac 
pedes  nudus  ab  civitatis  porta , Ferrando  comite  deducente,  in 
aedem  Lambertianam  venit,  ibique  praesulem  et  canonicos,  po- 
sitis  humi  genibus,  veniam  suppliciter  rogavit.1“  Hierauf  wurde 
der  Bann  aufgehoben. 

*)  Foullon  S.  313. 
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Bischof.  Das  dreizehnte  Jahrhundert,  weiches  überall 
für  die  Institute  des  Mittelalters  einen  "W endepunkt  der 
Entwickelung  bildet,  sah  auch  im  Liittichschen  bald 
ein  ganz  neues,  früher  ungekanntes  Leben,  dessen 
Charakter  darin  bestand,  dafs  der  Adel  allmiihlig  in 
seinen  Lehen  durch  lange  Erblichkeit  zu  dem  llewufst- 
sein  kam , er  sei  darin  wie  in  seinem  eigenen  Erbe  un- 
abhängig, und  sich,  statt  dem  Stifte  zu  dienen,  viel- 
mehr bei  unzähligen  Veranlassungen  den  Stiftsbeamte- 
teo  widerspenstig  zeigte;  — dafs  die  Bürger,  nach- 
dem sie  alimählig  von  Besthaupt,  Ehezwang  und  allen 
Zeichen  der  Hörigkeit  frei  geworden,  sich  auch  als 
freie  Gemeinde  fühlten,  und  in  diesem  Gefühl  um  so  ra- 
schere Fortschritte  machten , je  mehr  ihrer  der  Bischof 
fegen  den  Adel  benöthigt  war;  — , dafs  endlich  auch 
die  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  sich  eine  bestimmte 
Stellung  gegen  die  Bischöfe  anmafste , und  bei  den  ein- 
zelnen Stiftern  und  Kirchen  auf  Herkommen  und  ein- 
zelnes Recht  gestützt,  vielfach  dein  Bischöfe  beschrän- 
kend entgegentrat.  Kurz,  die  allgemeineren  Verbän- 
de, wie  in  Reich  und  Kirche , so  auch  in  den  einzelnen 
Territorien,  und  namentlich  in  den  lüttichschen,  wurden 
5 ährend  des  13ten  Jahrhunderts  lockerer,  und  das  Le- 
l*o  individualisirte  sich  mehr.  Sogleich  des  Bischofs 
Mannes  Regierung  bietet  uns  dazu  vielfache  Belege. 

Zwei  Glieder  der  Familie  Feronstree  hatten  den 
Häuptling  einer  ihnen  feindlichen  adeligen  Familie  *) 
ermordet , und  der  Bischof  liefs  sie  wegen  dieses  Frie- 

')  Oder,  was  mir  fast  wahrscheinlicher  erscheint,  und  was 
"ne  alte  Sage  berichtet,  „einen  Bürger  von  Lüttich,  einen 
Nein  her. “ cf.  Koullon  S.  333  in  marg. 
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densbruches  (der  sich  doch  wohl  durch  irgend  einen 
Umstand  von  rechtmäfsiger  Fehde  unterschied)  hin- 
richten. Sofort  stürmte  das  Geschlecht  der  Feron- 
stree’s  mit  seinen  Anhängern  den  Palast,  und  eben 
nur  noch  hatte  sich  Bischof  Johannes  nach  Iluy  geret- 
tet, von  wo  er  den  Krieg  gegen  die  Feronstrde’s  be- 
ginnen wollte;  doch  soll  es  dem  Geschlechte  de  Prez, 
den  Vettern  der  Letzteren,  gelungen  sein,  ihnen  beb 
Bischof  wieder  einen  Frieden  auszuwirken. 

Wenn  sich  diese  Sage,  denn  als  solche  ist  sie  wobt 
in  spätere  lütticbsche  Chroniken  gekommen , auch  nicht 
ganz  als  historische  Wahrheit  halten  lassen  sollte,  so 
ist  doch  gewifs , dafs  die  Schöffen  von  Lüttich  (welche 
damals  der  allgemeinen  Sitte  gemüfs  nur  aus  schöffen- 
bar freiem  Stande,  also  in  Lüttich,  wo  eine  ritterbür- 
tig  freie  Gemeinde  von  Anfang  an  fehlt,  nur  aus  den 
Geschlechtern  ritterlicher  Dienstleute,  Ministerialen  des 
Bischofs  sein  konnten)  sich  in  Verbindungen  einliefcen, 
welche  dem  Interesse  des  Bischofs  entgegen  waren, 
und  welche  durch  ein  Decret  König  Heinrichs  beson- 
ders verboten  werden  mufsten. 

Waren  diese  Verbindungen  des  städtischen  Adels 
(die  wahrscheinlich,  wie  die  Verbindungen  der  flämi- 
schen und  brabantischen  Schöffengerichte  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts  zum  Schutz  gegen 
die  übrigen  Stadteinwohner  und  zu  deren  Zurückdrän- 
gung  von  öffentlichen  Geschäften  geschlossen  waren) 
schon  dem  Bischof  selbst  auch  feindlich  gewesen,  so 
berührte  noch  mehr  der  Plan  des  päpstlichen  Legaten 
Otto,  alle  Stiftsgüter  im  lüttichschen  Hochstift,  so 
weit  sie  zum  Unterhalt  der  Geistlichen  dienten , in  Eine 
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Masse  zu  werfen , and  alle  Stiftsherren  der  verschiede- 
nen , bald  reicheren  bald  ärmeren  Kirchen , so  wie  alle 
bald  besser  bald  weniger  gut  an  derselben  Kirche  Be- 
dachten, in  gleichem  Maafse  daraus  zu  besolden,  un- 
angenehm des  Bischofs  Stellung  selbst.  Da  sich  dies 
Vorhaben  nicht  durchsetzen  liefs,  belegte  Otto  die 
Stadt,  die  ihn  vertrieben  hatte,  mit  dem  Kirchenbann; 

4 

andererseits  wurde  der  Kaiser,  der  aufgebracht  auf  die 
Stadt,  dafs  sie  nur  überhaupt  einen  Legaten  seines  Wi- 
dersachers aufgenommen,  sie  mit  der  Acht  bedrohen 
wollte,  durch  die  Vertreibung  Otto’s  wieder  gewonnen, 
nahm  sich  aber  nun  der  Stadt  gegen  den  Bischof  selbst 
so  an,  dafs  sein  Abgeordneter  des  Letztem  Gewalt 
über  die  Stadt  sistirte.  Johannes  wollte  hierauf  von 
seiner  geistlichen  Gewalt  gegen  die  von  den  Bürgern 
in  ihren  Rechten  geschützten  Stiftsherren  Gebrauch 
machen , und  lud  sie  nach  Huy , wo  er  mit  dem  Lega- 
ten residirte,  vor;  allein  sie  kamen  nicht 

Während  dieser  Verwirrung  aller  öffentlichen  Ver- 
hältnisse brachte  eine  Blutracheangelegenheit  neue  Un- 
mhe.  Ein  lüttichscher  Edler  war  von  Feinden  im  Ilas- 
ban  ungewarnt  niedergestofsen  worden;  sein  Bruder 
nahm  die  Blutrache  an  einem  an  der  That  theilnahme- 
losen  Vetter  der  Mörder  in  Lüttich,  und  bald  waren  alle 
Blutsfreunde  der  beiderseitigen  Geschlechter  gegenein- 
der  in  den  Waffen,  so  dafs  die  ganze  Umgegend  von 
Lüttich  unsicher  wurde.  Erst  als  der  Friede  Frie- 
drichs und  Gregors  für  Lüttich  die  Folge  hatte,  dafs 
der  Bischof  in  seine  volle  Gewalt  wieder  eintrat,  die 
Stadt  aber  vom  Banne  befreit  wurde,  wurde  auch  diese 
fehde  wieder  vertragen  im  Jahr  1231.  1231 
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Nach  der  Wiederkehr  des  Friedens  war  der  päpst- 
liche Legat  noch  mannichfach  thätig,  das  gute  Ver- 
nehmen zwischen  dem  Bischöfe,  seinem  Kapitel  und  sei- 
ner Stadt  auch  im  Einzelnen  herzustellen;  uud  man 
suchte  dies  besonders  durch  genaue  Bestimmungen  über 
den  Bereich  der  bischöflichen  Gewalt  in  ihren  beson- 
deren Richtungen  zu  bewirken.  So  wurde  unter  an- 
1234 derm  im  Jahre  1234  bestimmt,  der  Bischof  solle  nicht 
mehr,  wie  mifsbriiuchlich  allmählig  geschehen  war,  die 
Schultheißen  - und  Schöffenstellen  in  Lüttkh , Huy 
und  Dinant  verkaufen,  sondern  den  Würdigsten  (na- 
türlich aus  schÖlfenbarfreiera  Stande)  unentgeltich  er- 
theilen.  Die  Stadtverfassung  in  Huy  und  Dinant  scheint 
der  lüttichschen  sehr  ähnlich , und  die  ritterlich  freie 
Gemeinde  in  Huy  wohl  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  von 
dem  Stande  der  ritterlichen  Dienstleute  theils,  theils  von 
dem  der  gemeineren  Hörigen  und  Zinsptlichtigen  ab- 
sorbirt  worden  zu  sein.  In  Lüttich  werden  in  dieser 
Zeit  neben  den  Schöffen  auch  Geschworene  genannt, 
von  deren  Bestimmung  weiterhin  zu  sprechen  sein  wird, 
und  welche  wohl  bereits  eine  Aenderung  in  der  alten 
Verfassung  (und  durch  die  Befreiung  aller  Einwohner 
aus  hörigen  Verhältnissen  geschaffen  worden)  waren. 
1237  Im  Jahr  1237  gerieth  Bischof  Johann  mit  Wale- 
ram  von  Luxemburg  *)  in  unangenehmen  Streit  Ei 
hatte  denselben,  um  ihn  sich  zu  verbinden,  mit  Sittei 
belehnt , was  er  vorher  mit  2000  M.  angekauft  hatte. 

*)  Ein  Sohn  Heinrichs  von  Limburg.  Hiigue  de  Pierpont 
batte  ihn,  um  ihn  für  Friedrich  II.  zu  gewinnen,  mit  *vei 
Besitzungen,  Aspra  (Ilaspre?)  und  Simplicivia  (Sirurevelt . 
belehnt.  F o u 1 1 o u 8.  336. 
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Die  von  Teux  und  Walerams  Unterthanen  geriethen 
mit  einander  in  Streit  aus  uns  unbekannten  Veranlas- 
sungen, und  Waleram  nahm  sich,  trotz  der  Verbind- 
lichkeiten gegen  das  Hochstift,  seiner  Unterthanen  so 
an , dafs  er  verwüstend  in  das  Gebiet  von  Franchimont 
einfiel  und  Teux  niederbrannte.  Der  Bischof  vergalt 
Gleiches  mit  Gleichem , und  liefs  die  luxemburgischen 
und  limburgischen  Territorien  verwüsten,  bis  durch 
freundliche  Vermittelung  ein  Friede  geschlossen  wurde. 

Allein  Waleram  hielt  ihn  nicht;  und  schon  wollte  der 
Bischof  neue  Heerhaufen  gegen  ihn  senden , als  Hein- 
rich von  Limburg  sich  mit  1000  Mann  zum  Bürgen 
stellte,  sein  Bruder  Waleram  werde  einen  urkundli- 
chen Frieden  eingehen  und  ihn  halten.  Doch  wurde 
auch  so  die  Sache  nicht  beendigt,  und  der  Krieg 
dauerte  auch  mit  Limburg  durch  gegenseitige  Ver- 
wüstungen noch  länger  fort,  bis  Waleram  später  bei 
Montjoye  unterlag. 

Im  Jahr  1238  lagerte  Johannes  in  Folge  dieses  1238 
Krieges  mit  seinem  reisigen  Zuge  vor  der  Burg  Sma- 
ragd (oder  Poilvache)  in  der  Nahe  von  Dinant  an  der 
Maas,  wo  sich  luxemburgische  Raubritter  hielten. 

Hier  erkrankte  er,  mufste  das  Lager  verlassen  und 
nach  Dinant  gehen , wo  er  starb  im  Mai.  Die  Bedrän- 
ge der  Burg  scheint  aufgegeben  worden  zu  seyn. 

Die  folgende  Wahl  war  zwiespältig:  einige  der 
Stiftsherren  wählten  Wilhelm  von  Savoyen,*)  andere 
Otto , einen  Stiftsherrn  von  St.  Lambert , der  zugleich 
Propst  in  Maestricht  war.  Da  sich  Kaiser  Friedrich 

*)  8.  oben  8.  104. 
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( weil  die  Könige  bei  streitiger  Wahl  die  Besetzung  in 
Anspruch  nahmen ) trotz  dem , dafs  beide  Candidaten 
nach  Rom  reisten,  um  ihre  Sache  der  päpstlichen  Ent- 
scheidung anheim  zu  geben,  für  Otto  erklärte,  ent- 
stand im  Gebiete  des  Stiftes  vielfache  Gährung,  bis  der 
Papst  sich  entschieden  für  Wilhelm  ausgesprochen  hat- 
te. Dieser  starb  dann  aber  auf  dem  Rückwege  von 

1239  Rom  am  lsten  November  1239  zu  Yiterbo.  In  Lüt- 
tich wurde  die  neue  Wahl  aufgeschoben  bis  zur  An- 
kunft des  päpstlichen  Legaten,  Jacob,  Cardinalbiscbofs 
von  Palestrina.  Trotz  seiner  Anwesenheit  hatte  am 

1240  lsten  November  1240  eine  getheilte  Wahl  Statt,  bis 
man  sich  zuletzt  nach  längeren  Streitigkeiten  durch 
die  Y ermiltelung  des  Legaten  bei  Robert  de  Thorete, 
einem  gelehrten  französischen  Theologen  und  bishe- 
rigem Bischof  von  Langres,  vereinigte. 

Mit  Limburg  nicht  blofs,  sondern  auch  mit  Wale- 
ram  scheint  während  des  kurzen  Regimentes  Bischof 
YV  ilhelms  von  Savoyen  der  Friede  wieder  hergesteilt 
worden  zu  sein ; denn  Robert  kaufte  nicht  lange  nach 
seiner  Stuhlbesteigung  von  Walcram  und  Heinrich 
mehrere  Besitzungen  dieser  Beiden  in  der  Gegend  von 
Dinant.  Später  wohnte  Robert  dem  Concilio  zu  Lyon 
bei,  und  war  einer  der  eifrigsten  Anhänger  Heinrichs 

1246  von  Düringen.  Er  starb  im  October  1246. 

Lange  dauerten  diesmal  die  Streitigkeiten  bei  der 
YVahl,  indem  fast  jedes  fürstliche  oder  mächtig -adelige 
Haus  der  Umlande  zu  dem  reichen  Bischofssitz  einen 
Candidaten  stellte.  Endlich  siegte,  doch  erst  im  Jahr 


*J  Foullon  S.  340. 
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1247,  unter  diesen  durch  das  Ansehen  seiner  Verwand- 1247 
ten  Heinrich,  der  Bruder  Otto’s  von  Geldern,  Sohn 
einer  brabantischen  Prinzessin.  Seine  Regierung  ist 
merkwürdig,  weil  wir  unter  ihr  auch  im  Lüttichschen 
städtisch  - politisches  Leben  lebhafter  beginnen  sehen. 

Seit  uralter  Zeit  war  das  Schöffencoliegium  in  Lüt- 
tich in  Besitz  gewisser  öffentlicher  Thätigkeiten,  welche 
sich  unter  den  letzten  Bischöfen  aufscrordentlich  mehr- 
ten , da  diese  theils  die  Bürger  mehr  und  mehr  von  al- 
len Zeichen  der  Hörigkeit  befreit,  theils  absichtlich  im- 
mer mehr  von  der  Gewalt  ihrer  Vögte  emancipirt,  und 
deren  Thätigkeiten  in  der  Stadt  dem  Schötfencollegio 
übertragen  hatten.  An  diesem  Schöffencollegio  aber 
konnten  nach  uraltem  deutschen  Recht  nur  schöffenbar- 
freie Leute  Theil  haben,  also  in  Lüttich,  wo  ursprüng- 
lich keine  Gemeinde  freier  schöffenbiirtiger  Männer 
war,  nur  die  bischöflichen  ritterlichen  Ministerialen. 

Diese  ritterlichen  Familien  bischöflicher  Ministerialen, 
mit  deren  Gliedern  die  Schöffenstellen  und  andere  Aem- 
ter  des  Bischofs  in  der  Stadt  bei  Zoll , Markt  und  Mün- 
ze besetzt  wurden , hatten  sich  allmählig  zu  einem  lüt- 
tichschen Patricierstande  ausgebildet;  sie  betrachteten 
diese  Stellen  als  ihrer  Gemeinde  gehörig,  und  weil  mit 
diesen  Stellen  die  ganze  Uebung  öffentlicher  Gewalt 
in  der  Stadt  verbunden  war,  sahen  sie  sich,  wie  die 
Rathsfamilien  in  den  freien  Städten  des  Reiches,  als 
die  Regenten  der  Stadt  an.  *) 

*)  Es  ist  grundfalsch,  wenn  angenommen  wird , die  Schöf- 
fenfamilien oder  Patricier  hätten  diese  Stellung  gegen  die  übri- 
gen Stadteinwohner  usurpirt;  wie  Fabritius  (S.  100)  die  Sa- 
the  darstellt.  Es  war  vielmehr  ihr  uraltes  Recht. 
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• Das  Schöffenoollegium  von  Lüttich  hatte  alle  Ge- 
richts - und  Polizeigewalt  in  der  Stadt  und  dem  Weich- 
bild in  Händen;  hierzu  hatte,  wie  wir  bereits  gesehen, 
Bischof  Albert  von  Cuik  auch  das  Befestigungs  - und 
Walfenrecht  und  die  damit  zusammenhängenden  Ge- 
walten, die  bis  dahin  vom  Schirmvogt  des  Stiftes  ge- 
übt worden  waren,  gefügt  Da  aber  in  eben  dem 
Maafse,  wie  das  Schöffengericht  mehr  und  mehr  mil 
Vogteirechten  ausgestattet  wurde,  auch  die  übrigen 
Bürger  mehr  von  hörigen  Verhältnissen  befreit,  ihr 
ganzes  Verhältnifs  in  das  schlechtfreier  Leute  verwan- 
delt wurde,  fühlten  diese  auch  drückender  die  Gewalt, 
welche  der  patricische  Adel  übte , ohne  dafs  man  die- 
sem einen  unrechtmäfsigen  Mifsbrauch  seiner  Rechte 
vorzuwerfen  braucht 

Die  Zahl  der  Schöffen  von  Lüttich  hatte  sich  wahr- 
scheinlich schon  unter  Ludwig  dem  Frommen  von  der 
unter  Karl  dem  Grofsen  festgesetzten  Zahl  sieben  aul 
zwölf  erhoben.  *)  Gleich  dem  frankfurtischen  Schiit- 
fencollegio  bestand  aber  das  lüttichsche  schon  im  13ten 
Jahrhundert  aus  vierzehn  Schöffen,  indem  zu  der 
früheren  zwölf  Schöffen  noch  zwei  s.  g.  Jurati  (um  dir 
Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  zuweilen  auch  Magistr 
civitatis  genannt)  gekommen  waren,  welche  seit  dei 
Aufhebung  der  Vogtsgewalt  die  Interessen  der  ehemali 
( , hörigen,  zinsllichtigen  und  schlechtfreien  — jetz 

überhaupt  schlechtfreien  Stadteinwohner  im  Schöffen 
collegio  noch  besonders  wahrzunehmen  hatten,  abei 
eben 

*)  v.  Fichard  (die  Entstehung  der  Reichsstadt  Frankfurt  an 

Main,  S.  37)  spricht  von  dieser  von  Ludwig  dem  Fromm«* 
festgesetzten  Nornialzaiil. 
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ebenfalls  Patricier  sein  mufsten.  Auch  lafst  sich  an- 
nehmen , dafs  das  Recht  der  schöffenbarfreien  Einwoh- 
ner oder  Patricier,  die  erledigten  Scnöflenstellen  durch 
Wahl  zu  besetzen,  bald  sich  in  die  Sitte  und  dann  in  das 
Recht  der  bereits  erwählten  Schöffen  verwandelte,  ihr 
Collegium  aus  der  patricischen  Gemeinde  zu  ergänzen. 

An  der  Spitze  des  Schöffengerichts  von  Lüttich 
hatte  sonst  in  Gerichtssachen  sicher  der  Villicus  oder 
Scultetus  gestanden,  sobald  über  Civilsachen  oder  über 
Diebstahl , Störung  öffentlicher  Ruhe  und  Verwundun- 
gen, die  nicht  tödtlich  waren,  geklagt  wurde;  hinge- 
gen die  Sachen , die  an  Leib  und  Leben  gingen , hatte 
der  Schirmvogt  des  Stiftes  gewifs  so  lange  vor  seinem 
Gericht  entschieden,  als  er  die  oberste  Waffengewalt 
nnd  Sicherheitspolizei  in  der  Stadt  hatte.  Dies  hatte 
unter  Albert  von  Cuik  aufgehört,  und  es  scheint,  der 
Schnltheifs  und  das  Schöffengericht  trat  ganz  an  die 
Stelle  des  Schirmvogtes  und  seines  Gerichts. 

Diese  grofse  Gewalt  des  Schultheifsen  und  seines 
Collegii  erlitt  den  ersten  Bruch  durch  Eingriffe  in  die 
dem  Stifte  reservirte  Jurisdiction  über  die  Diener  der 
Stiftsherren.  Ein  Canonicus  und  ein  Bürger  waren  in 
heftigen  Streit  gerathen , und  ein  Diener  des  Erstem 
hatte,  seinem  Herrn  beistehend,  den  Letztem  schwer 
mit  dem  Messer  verwundet,  und  war  nach  der  Minori- 
tenkirche geflüchtet,  von  wo  er,  da  ihn  die  Mönche 
dem  Schöffengericht  nicht  auslieferten , glücklich  ent- 
kam. Da  das  Gericht  seiner  nicht  habhaft  werden 
honnte,  ächtete  es  ihn.  Dieses  Verfahren  sah  die 
Geistlichkeit  als  Eingriff  in  ihre  Rechte  an ; der  Bi- 
*diof  selbst  nahm  sich , wie  billig , der  Sache  an , be- 

t,*o  niederl.  Geschichten.  I.  27 
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legte  die  Stadt  mit  dem  Interdict,  den  Schultheiß« 
und  die  Schoflen  mit  dem  Banne.  Kurz  hernach  (in 
1252  August  1252)  annullirte  König  Wilhelm  urkundlicl 
der  Schoflen  Achtsspruch,  und  bestätigte  die  Freihei 
ten  der  Geistlichkeit  von  weltlichem  Gericht  Alleil 
die  Schoflen  beharrten  bei  ihrem  Ausspruch,  und  di 
Interdict  dauerte  zum  Verdrufs  und  Kummer  des  ge 
meinen  Volkes  fort  Um  diese  Zeit  stach  der  Schult 
heifs  von  Achen  einen  Mann  öffentlich  in  Lüttich  nie 
der,  und  ritt  aus  der  Stadt,  ohne  dafs  ihm  Schul theil 
und  Schoflen  das  Mindeste  in  den  Weg  legten.  Die 
empörte  vollends  die  Menge,  welche  an  einem  ehrgei 
tzigen,  herrschsüchtigen  Patricier,  Heinrich  von  Di 
nant,  einen  Führer  fand. 

Der  Bischof  eilte,  auf  die  Nachricht  von  der  Gäh 
rung  in  der  Stadt,  herbei,  und  schlug  in  einer  W 
Sammlung  der  vornehmsten  Geistlichen,  der  Patrick 
und  Abgeordneter  aus  den  übrigen  Einwohnern  vor,  * 
selbst  wolle  hinführo  die  Blutgerichte  in  der  Stadt  hai 
ten,  oder  durch  einen  Amtmann  halten  lassen.  Bkt 
über  aber  entsetzten  sich  die  Patricier  als  über  eine 
Eingriff  in  die  von  ihrem  Schöffengericht  nun  eintm 
erworbenen  Rechte , und  es  kam  in  Folge  dieser  Pro 
position  des  Bischofs  zu  so  heftigen  Streitigkeiten , da! 
ein  Canonicus  einen  der  Patricier , der  besonders  tot 
te,  Franke  von  Viset,  mit  einem  Stabe  schlug,  wot 
auf  dieser  wüthend  durch  die  Stadt  lief,  und  dem  Volt 
zurief,  die  Stiftsherren  achteten  weder  die  Freiheit  de 
Stadt  mehr,  noch  das  Leben  der  Bürger.  Alles  gnl 
zu  den  Waffen,  und  Franke,  von  seinen  Sippen  um 
Dienern  umgeben,  stürmte  das  Haus  des  Stiftsherrn 
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der  ihn  beleidigt  hatte.  Der  Bischof  floh  aus  der  Stadt ; 
die  Canonici  folgten  ihm.  Erst  im  November  1253  1253 
haUe  die  Vermittelung  des  Grafen  von  Geldern  so  weit 
gewirkt,  dafs  Bischof  Heinrich  mit  der  Geistlichkeit 
zurückkehrte  und  das  Interdict  aufhob.  Die  Schoflen 
beschworen , nicht  weitere  Versuche  der  Ausdehnung 
ihrer  Gerichtsgewalt  über  die  Dienerschaft  der  Stifts- 
herren zu  machen,  und  verstanden  sich  für  alle  Zu- 
kunft zu  einer  Abgabe  von  9 Ohm  Wein  jährlich  zu 
Martini  dem  Bischöfe  zu  entrichten.  Um  aber  auf  je- 
den Fall  das  Volk  zu  ihrem  Beistände  zu  haben,  wenn 
der  Bischof  sich  nach  seiner  Rückkehr  rächen  sollte, 
ernannten  sie  Heinrich  von  Dinant  zu  einem  der  Jura- 
ten  oder  Bürgermeister.  Dieser  scheint  seinen  Mitge- 

schworenen leicht  gewonnen  zu  haben,  und  kaum  hat- 
te er  den  Eid  geleistet,  die  Rechte  seiner  Schutzbe- 
fohlenen gewissenhaft  wahrzunehmen  und  die  Kassen- 
»erwaltung  zu  controliren,  als  er  die  wohl  schon  frü- 
her vorhandenen  Vorsteher  der  Zünfte  oder  Zunftmei- 
ster (es  waren  deren  20)  wie  ein  Collegium  um  sich 
sammelte,  und  durch  sie,  welche  den  bewaffneten  Aus- 
zug der  Zünfte  führten,  in  der  Stadt  Alles  vermochte. 

Mit  ihnen  setzte  er  dann  (so  wie  er,  auf  sie  gestützt, 
den  Auszug  der  Lütticher  zum  Besten  Flanderns  gegen 
Jean  d’Avesnes  verweigerte)  wohl  durch,  dafs  später 
diese  Bürgermeisterwürde  ganz  von  dem  Schöffenge- 
ncht'  welches  seine  14  Mitglieder  behielt,  getrennt, 

Und  wenigstens  die  eine  Bürgermeisterstelle  an  einen 
«chlechtfreien  Mann  gegeben  wurde;  so  findet  es  sich 
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Bei  einer  Verhandlung  mit  den  Stiftsherren  über 
die  Wein-  und  Biersteuern  in  der  Stadt,  welche  als 
indirecte  von  diesen  mit  getragen  wurden , und  welche 
das  Stift  deshalb  verringert,  Heinrich  von  Dinant  hin- 
gegen aufrecht  erhalten  wissen  wollte , kam  es  zu  sol- 
chem Wortwechsel , dafs  einer  der  Stiftsherren , Hein- 
rich von  Salm , mit  gezücktem  Dolch  auf  den  Bürger- 
meister eindrang.  Sofort  kam  das  Gerücht  unter  das 
Volk,  Heinrich  von  Dinant  sei  ermordet,  und  von  al- 
len Seiten  stürmte  es  den  Versammlungsort,  bis  sich 
der  Todtgeglaubte  zeigte  und  durch  seinen  Anblick 
Alles  beruhigte.  Schon  aber  hatte  das  Volk  die  Thö- 
ren der  Kirche  von  St  Lambert  erbrochen  gehabt,  und 
that  nun  kniefällige  Abbitte  beim  Stift.  Der  Bischol 
war  auch  damit  nicht  zufrieden ; er  selbst  ging  nach 
Namur,  rief  dahin  die  Stiftsherren  ab,  und  belegte 
abermals  die  Stadt  mit  dem  Interdict  Heinrich  von 
Dinant  aber  verlangte  von  den  Schöffen,  sie  sollten 
die  Rechte,  die  unter  seiner  Leitung  das  Volk  usur- 
pirt,  und  zu  deren  Behauptung  es  sich  verschworen 
hatte,  ebenfalls  beschwören,  oder  die  Stadt  verlassen. 
Sie  thaten  das  Letztere,  und  verliefsen  mit  ihren  Fami- 
lien Lüttich,  wo  nur  wenige  und  dem  Volke  geneigte 
Domherren  und  Patrider  zurückblieben. 

Hierauf  zog  Heinrich  von  Dinant  nach  St.  Trujen, 
und  richtete  hier  neben  dem  Schöffengericht  ebenfalls 
einen  Rath  der  Zwanziger,  an  dessen  Spitze  zwei  Bür- 
germeister standen,  ein,  und  auch  die  Bürger  von 
Huy  ahmten  Lüttichs  Beispiele  nach;  überall  in  de" 
Stiftslanden  lag  der  Adel  mit  den  neu  organisirten  Bür- 
gerschaften in  Fehde.  Es  scheint  eine  Niederlage» 
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welche  Heinrich  von  Dinant  auf  der  Rückkehr  von  St. 
Trujen  erlitt , und  welche  ihm  das  Vertrauen  der  Bür- 
ger als  Anführer  nahm,  führte  dazu,  die  Gewalt,  die 
die  neuen  Bürgermeister  übten,  zu  einer  einjährigen 
zu  machen,  oder  mit  anderen  Worten,  Heinrich  von 
Dinant  und  seinen  Collegen  vom  Amte  abtreten  zu  las- 
sen. Es  wurden  ihnen  bei  der  Abwesenheit  des  Adels 
zwei  Leute  aus  den  Zünften  zu  Nachfolgern  gegeben, 
und  diese,  um  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen , führ- 
ten es  gegen  eine  Burg  im  Amblevethal,  wo  sie  aber- 
mals eine  Niederlage  erlitten.  Dagegen  erlangten  die 
>ou  St  Trujen  und  Huy  Vortheile,  nnd  erst  durch  die 
Ermittelung  eines  päpstlichen  Legaten  kam  im  De- 
cember  1254  ein  Friede  zu  Stande  zu  Maestricht,  der  1254 
die  aus  Lüttich,  Uuy  und  St  Trujen  vertriebenen 
Schoflen  zurückkehren  liefs  und  das  Interdict  aufhob, 
aber  das  zünftische  Regiment  zum  Schutz  der  nicht- 
patiicischen  Stadteinwohner  neben  dem  Schöflenregi- 
mente  bestehen  liefs.  Als  nun  die  Schoflen  von  Huy 
sechs  junge  Bürger,  die  in  einem  Wirthshause  Schläge- 
rei angefangen,  statt  sie  gerichtlich  vorzuladen,  poli- 
zeilich aus  der  Stadt  wiesen , tumultuirte  das  Volk,  und 
Heinrich  von  Dinant  erschien  sofort  mit  einem  Haufen 
Lütticher  auch  hier,  und  stellte  sich  an  die  Spitze.  Auf 
sein  Verlangen  der  Zurückrufung  der  Weggewiesenen 
antworteten  die  Schöffen  verneinend , und  er  liefe  ihre 
Wohnungen  und  anderen  Besitztümer  zerstören.  Der 
Bischof  belegte  hierauf  Huy  und  Lüttich  abermals  mit 
dem  Interdict;  viele  Stiftsherren  verliefsen  Lüttich ; 

Stadt  und  Bischof  waren  von  neuem  in  Fehde.  Aber 
die  Stadt  wurde  diesmal  nicht  blofe  von  Huy  und  St. 
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Trujen,  sondern  aach  von  Dinant,  wo  man  dieselbe 
Zunftverfassung  durchsetzte,  unterstützt. 

Bischof  Heinrich  rief  die  Grafen  von  Looz,  von 
Geldern  und  von  Jülich  zu  Hülfe , und  verpfändete  an 
Brabant , um  Geld  zum  Kriege  zu  gewinnen , Mecheln, 
Hougaerden  und  Bavechem , wogegen  nun  wieder  der 
Propst  und  diejenigen  Stiftsherren,  welche  in  Lüttich 
geblieben  waren  und  sich  an  die  zünftische  Partei  an- 
geschlossen hatten,  protestirten , als  gegen  unrecht- 
mäfaiges  Schalten  mit  Besitzungen  des  Hochstifies ; ja, 
sie  erklärten  sogar  ihren  Bischof  für  excommunicirt 
Heinrich  aber  hatte  inzwischen  ein  hinlängliches  Heer 
aufgebracht,  und  zwang  St  Trujen  zur  Ergebung.  Der 
Graf  von  Jülich  schlug  einen  Haufen  von  Huy , der  im 
Hasban  geplündert  und  Warem  niedergebrannt  hatte, 
brannte  selbst  die  Vorstädte  von  Huy  nieder,  und  zwang 
auch  diese  Stadt  zur  Unterwerfung.  Der  Bischof,  der 
Lüt ich  anzugreifen  versucht  hatte,  mufste  sich  hier 
wieder  zurückziehen,  erklärte  nun  aber  Heinrich  von 
Dinant  in  die  Acht,  nachdem  er  zuvor  den  Sitz  des 
Gerichts  der  lütticher  Schöffen  in  Vottem  bestimmt 
hatte.  Die  Lütticher  nahmen  auf  die  Achtserklärung 
durch  Bischof  und  Schöffen  nur  dadurch  Rücksicht, 
dafe  sie  die  Häuser  der  Letzteren  in  Lüttich  gänzlich 
zerstörten,  und  die  Bürgermeister  lehnten  eine  Zeit 
lang  alle  versuchten  Vermittelungen  ab,  so  lange  der 
Achtsspruch  nicht  zurückgenommen  sei,  denn  dieser 
sei  an  ganz  ungesetzlichem  Orte  erfolgt.  Als  aber 
nicht  lange  nachher  der  Bruder  eines  Bürgermeisters 
und  andere  angesehene  Leute  aus  der  Stadt  des  Di 
schofs  Gefangene  wurden,  bot  ein  Theil  der  Bürger 
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Frieden,  und  dieser  wurde  im  October  1255  tu  Ber-1255 
set  geschlossen. 

Die  Bürger  mufsten  von  neuem  den  Huldigungs- 
eid  schworen.  Das  Collegium  der  20  Zunftmeister 
mufste  aufgehoben,  das  St  Walpurgsthor  dem  Bischof 
übergeben  werden,  der  dessen  Bewahrung  dem  Gra- 
fen von  Looz  und  vier  Edelleuten  übertrug.  Für  die 
Zahlung  der  Kriegskosten  mufsten  1000  Bürger  Pfand 
leisten,  und  das  Vottemer  Schöffenurtheil  wurde  von 
der  Stadt  anerkannt;  Heinrich  von  Dinant  ward  ver- 
trieben, doch  erhielt  er  freiqs  Geleit  Die  Stiftsher- 
ren von  der  zünftischen  Partei  und  die  am  meisten  cbm- 
promittirten  Volksführer  verliefsen  mit  ihm  die  Stadt, 
worauf  der  Bischof  wieder  in  Lüttich  einzog , und  nicht 
lange  nachher  den  Einwohnern  von  Dinant  gegen  gro-  • 
fee  Geldsummen  (die  besonders  die  aufrührerischesten 
unter  ihnen , die  Kupferschmiede,  aufbringen  mu&ten) 
ebenfall»  einen  Frieden  zugestand.  *) 

Von  neuem  entstanden  Streitigkeiten  in  der  Stadt 
durch  die  Art  und  Weise  der  Aufbringung  der  Gelder 
zu  den  Zahlungen  an  den  Bischof.  Dieser  nämlich  und 
die  Bürgermeister  waren  darüber  einig,  diese  Gelder 
durch  Auflagen  auf  Comestiblen  zu  erheben ; dagegen 
aber  erhob  das  ganze  Stift  dieselben  Beschwerden  wie 
früher  der  Stiftsherr  Heinrich  von  Salm  gegen  Heinrich 
von  Dinant  Die  Domherren  hörten  auf,  Gottesdienst 
zu  halten,  sistirten  ihn  in  allen  Kirchen , und  liefsen  zu- 
letzt Niemanden  mehr  beerdigen,  wodurch  sie  zuletzt 
den  Bischof  nöthigten , die  indirecte  Steuer  wieder  auf. 


*)  Fonllon  p.  334. 
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zuheben,  und  die  Summe  von  2000  livr.,  die  er  noch 
zu  fordern  hatte,  auf  die  Bürger  nach  einer  Vermögens- 
Schätzung  direct  zu  repardren.  Hierauf  aber  erhob  der 
Dechant  des  Domkapitels  Klage,  dafs  gewisse  an  ihn 
zinsende  Bürger  mehr  als  andere  besteuert  würden,  und 
es  kam  schon  wieder  so  weit,  dafs  ein  Theil  der  Stadt- 
einwohner Heinrich  von  Dinant  zurückrief,  im  März 
1256  1 256.  Doch  konnte  dieser  sich  nicht  halten,  wich  be- 
reits am  Tage  nach  seiner  Ankunft  wieder  heimlich  aus 
der  Stadt,  und  mehrere  seiner  entschiedensten  Anhänger 
in  Lüttich  wurden  gefangen  genommen  und  vom  Schöf- 
fengericht zum  Strange  verurtheilt.  Der  Bischof  lief; 
auf  einer  Anhohe  vor  dem  St  Walpurgsthore  eine  Ve- 
ste bauen , um  von  da  aus  in  Zukunft  die  Stadt  in  Un- 
terthänigkeit  zu  halten,  erwarb  aber  dabei  nur  den 
Beifall  de,  Stiftes,  nicht  der  Patricier,  die  diese  Ve- 
ste auch  als  für  ihre  Freiheit  bedrohlich  erachteten. 

Neue  Unruhen  brachen  aus,  als  der  Bischof,  der 
die  von  seinen  Unterthanen  erhaltenen  Summen  zu  die- 
sem Vestenbau  und  anderen  Zwecken  venvendet  hatte, 
vom  Papst  die  Abgabe  des  Zwanzigsten  vom  geistlichen 
Gut  in  der  ganzen  Diöces  erhielt,  um  Mecheln,  Hou- 
gaerde  und  Bavechem  wieder  einzulösen.  Dem  Her- 
zoge von  Brabant  war  an  dieser  Einlösung  nichts  gele- 
gen , und  er  untersagte  seinen  Unterthanen  geistlichen 
Standes,  so  weit  sie  zur  Diöces  von  Lüttich  gehörten, 
die  Zahlung.  Allein  noch  war  Bischof  Heinrich  zu  gut 
gerüstet  und  ein  zu  ritterlicher  Fürst;  er  überzog 
Brabant  mit  Krieg,  erzwang  den  Zwanzigsten,  und 
löste  dann  die  Pfundschaftsorte  wieder  ein.  Die  Stadt 
St.  Tnijen,  welche  es  mit  den  Brabantcrn  gehalten 
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hatte,  überfiel  Bischof  Heinrich , and  viele  angesehene 
Familien  mofsten  auswandern.  Auch  hier  baute  er  ei- 
ne Burgveste. 

Nachdem  Heinrich  von  Geldern  so  seine  Herreu- 
rechte in  den  Stiftslanden  von  Lüttich  kräftig  geltend 
gemacht  hatte , blieb  Alles  in  seinem  Gebiete  ruhig  bis 
zum  Jahr  1267,  wo  sich  die  Stadt  Mecheln  auflehnte.  *)  1267 
Der  Stadt  Mecheln  nahm  sich  der  brabantische  Hof  an, 
und  zwang  den  Bischof  zur  Aufhebung  der  bereits  be- 
gonnenen Belagerung,  worauf  sich  derselbe  gegen 
Maestricht,  welches  nur  zum  Theil  dem  Stift  des  hei- 
ligen Lambert  gehörte,  wendete,  und  hier  die  an- 
deren brabandschen  Theile  der  Stadt  besetzte , die  bra- 
bantischen  Amtleute  verjagte  und  des  Herzogs  festen 
Thurm  in  Wyk  brach;  so  wie  etwas  später  das  Schlofs 
des  Herrn  de  Jauche  zu  Hierge,  der  zu  Brabant  ab- 
gefallen  war. 

Einige  Zeit  hernach,  im  Jahr  1269,  nahmen  die  1269 
Lütticher,  als  sie  sie  schlecht  bewacht  sahen,  plötz- 
lich die  Zwingburg  vor  dem  Walpurgsthore,  und  zer- 
störten sie  von  Grund  aus ; und  ohne  Vermittelung  der 
Gräfin  von  Flandern  wäre  es  abermals  zum  Kampfe 
zwischen  Bischof  und  Stadt  gekommen. 

Endlich  brachte  dieselbe  ritterliche , rücksichtslose 
Kraft,  welche  Heinrich  von  Geldern  bisher  in  allen 
weltlichen  Angelegenheiten  siegreich  hatte  auftreten  las- 
sen, ihm  auch  den  Fall;  denn  nicht  hlofs  die  Waffen 
wufste  er  wie  ein  Ritter  zu  führen,  sondern  auch  bei 

*)  Die  Ursachen  der  Empörung  sind  unbekannt;  was  ans  sa- 
genhaften Quellen  darüber  berichtet  wird , sehe  man  bei  F a - 
britius  S.  114  in  wunderlicher  Darstellung. 
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den  Damen  spielte  er  den  galanten  Edelmann,  und  wo 
seine  Lüste  nicht  durch  Nachgiebigkeit  befriedigt  wur- 
den, brauchte  er  gelegentlich  Gewalt  Als  nun  Teal- 
do  de’  Visconti  aus  Piacenza,  welcher  bei  der  Kirche 
von  Lüttich  Archidiaconus  war,  und  Heinrichs  Sitten 
1271  aus  eigener  Anschauung  kannte,  im  Jahr  1271  unter 
dem  Namen  Gregors  X.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,') 
ergingen  an  den  Bischof  zuerst  Mahnschreiben  zur  Bes- 
serung, und  als  diese  nicht  halfen,  erfolgte  im  Jahr 
1274  1274  die  Absetzung. 

3,  Geschichte  von  Lüttich  bis  znm  Tode  Adolf» 
von  der  Mark,  im  Jahre  1344. 

Da  Bischof  Heinrich  sein  Bisthum  durch  den  Papst 
verloren  hatte , ernannte  dieser  auch  einen  Nachfolger, 
nämlich  Jean  d’Enghien,  den  Bischof  von  Doornyk. 

Eine  Verletzung  der  Gerichtsbarkeit  des  Herrn  von 
Goene  (Jean,  aus  der  Familie  von  Beaufort)  durch 
den  bischöflichen  Vogt  (oder  Bailli,  welcher  Name 
nun  vielfach  an  die  Stelle  des  Vogtstitels  tritt)  im  Con- 
droz,  hatte  eine  Fehde  zwischen  der  Familie  des  Herrn 
von  Goene  und  dem  Hochstift  zur  Folge , w elche  be- 
sonders von  den  Einwohnern  von  Huy  durcbgefochten 
wurde.  Allein  der  eine  der  Brüder  des  Herrn  Jean 
de  Beaufort  besafs  mitten  in  lültichschen  Territorien  die 
Burg  Fallais  als  brabantisches  Lehen,  und  gegen  die- 
' se  sandte  der  Bischof  aufser  den  Huyem  auch  den  V ogt 
oder  Bailli  des  Hespengaues,  worauf  sich  die  Family 
Beaufort  an  den  Lehensherrn  von  Fallais , an  den  Her- 
zog von  Brabant,  und  zugleich  an  den  Grafen  von  Na- 

*)  Leo  Geschichte  von  ltalieu,  Bd.  IV.  S.  438. 
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mur  wendete,*)  und  von  diesen  Hülfe  erhielt,  so  dafs 
sich  die  Fehde  in  einen  Krieg  verwandelte;  denn  mit 
Namur  verbündete  sich  auch  der  Graf  von  Luxemburg, 
welcher  im  April  1276  Ciney  niederbrannte.  Zu  glei-  1276 
eher  Zeit  plünderten  und  zerstörten  die  Brabanter  Meef, 
und  der  Graf  von  Namur  legte  Warnans  in  Asche.  Im 
folgenden  Monat  verwüsteten  Lütticher  und  Huyer  einen 
Theil  des  Luxemburgischen ; die  von  Dinant  kämpften 
mit  denen  von  Namur,  und  des  Bischofs  Leute  drangen 
in  die  Lehen,  welche  Brabant  von  Lüttich  trug,  bis  Tir- 
lemont  vor,  und  verwüsteten  auch  hier  Alles,  bis  beide 
Parteien  den  König  von  Frankreich  zum  Schiedsrichter 

wählten,  und  dieser  die  Sache  so  entschied,  dafs  die  „ 

* 

Familie  Beaufort  Amnestie  und  Bestätigung  ihrer  Rech- 
te erhielt,  aber  auf  die  Lehensverbindung  mit  Namur 
und  Brabant  verzichtete. 

■Kaum  war  diese  Fehde  beendigt,  als  der  abgeseta- 
te  Bischof  Heinrich  Summen  verlangte,  die  er,  wie 
er  behauptete,  aus  eigenem  Vermögen  zum  Besten  der 
Stiftslande  verwendet  habe.  Da  er  sie  nicht  erhielt, 
erhob  er  1281  Fehde  und  plünderte  den  Bezirk  von  1281 
Franchimont;  die  Lütticher,  vom  Grafen  Waleram  von 
Valkenburg  geführt,  fielen  in  das  Gebiet  von  Geldern 
rin,  nnd  zerstörten  Montfort.  Diese  Fehde  sollte  end- 
lich in  Hougaerde  verglichen  werden;  Heinrich  von 

*)  Nach  Foullon  hätte  der  Herr  von  Fallais  das  Schlott 
erst  für  brabantischej  Lehen  erklärt,  um  von  Brabant  Hülfe  zu 
erhalten,  so  wie  seine  Brüder  einen  Theil  ihrer  Besitzungen 
zu  namurschen  Lehen  aus  gleichem  Grunde  gemacht  hätten. 
Foullon  p.  361.  Diese  Darstellung  scheint  durch  die  Natur 
der  Sache  gegründet,  und  durch  das  Ende  des  Streites  be- 
wiesen. 
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Geldern  und  Jean  d’Engien  wollten  sich  persönlich  da- 
selbst vertragen ; der  Erstere  liefs  aber  den  Letztem 
auf  dem  Wege  von  Lüttich  nach  Hougaerde  aulheben, 
und  zu  Rofs,  gebunden,  trotz  seiner  Corpulenz,  auf 
das  rascheste  fortführen.  Es  scheint  den  Bischof  rühr- 
te in  dieser  Lage  der  Schlag ; man  fand  ihn  am  andern 
Morgen  (am  Bartholomäustage)  beim  Kloster  Heiles- 
heim sterbend. 

Da  Jean  d’Enghien  mit  den  Stillsherren  vielfach  in 
Zwist  gelebt,  und  deren  Rechte  zu  beschränken  ge- 
sucht hatte,  liefsen  sie  ihn  ohne  grol'se  Ehren  bestat- 
ten und  wollten  seinen  Tod  nicht  rächen.  Aber  der 
Adel  drang  auf  Heinrichs  Aechtung,  und  setzte  durch, 
dafs  der  Graf  von  Looz,  welcher  der  Theilnahme  an 
der  That  beschuldigt  wurde , nicht  wie  gewöhnlich  bei 
Stuhlerledigungen  Mundwalt  (Mundeburdus,  Mambour) 
des  Hochstilles  wurde.  *)  Um  diese  Zeit  verlangte 
das  Kapitel  von  den  vier  ältesten  Schöllen  ein  Weis- 
thum  über  des  Königs  Rechte  im  Hochstifl  nach  einer 
Stuhlerledigung,  und  sie  erklärten,  die  Burgen  des 
Landes  seien  nach  des  Bischofs  Tode  nicht  in  des  Kai- 
sers, sondern  in  des  Kapitels  Obhut,  allein  in  Lüttich 
könne  der  König  den  Schultheifsen  in  dieser  Zeit  bestel- 
len , und  dieser , wie  ein  bischöflicher , die  Ergänzung 
des  Schöffengerichts  vornehmen.  Dies  sei  zweimal  zu 
ihrem  Gedenken  geschehen.  **) 

Von  neuem  entstanden  unter  den  Stiftsherren  nach 
Jean’s  Tode  Wahlparteien,  wovon  die  Folge  war,  dafs 


*)  Fabritlus  S.  120. 

**)FouIlon  p.  363.  Bouille  p,  302. 
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zuletzt  der  Papst  abermals  den  Bischof  ernannte  im 
Jahr  1282,  und  zwar  Jean  de  Dampierre,  Bischof  von  1282 
Metz.  *)  Heinrich  von  Geldern  soll  auch  gegen  die- 
sen die  früher  begonnene  Fehde  fortgesetzt,  und  in  ei- 
nem Gefecht  im  Jahr  1284  den  Tod  gefunden  haben.  1284 
Die  Schöffen  von  Lüttich  sahen  sich,  entweder 
weil  in  dieser  Zeit  die  Bedürfnisse  der  städtischen  Ver- 
waltung mannichfaltiger  geworden  waren,  oder  weil 
die  alten  Natural-  und  Geldeinkünfte  durch  Wohlfei- 
lerwerden des  Geldes  unzulänglich  wurden,  im  Jahr 
1284  auch  zu  Ausschreibung  einer  indirecten  Steuer 
auf  Lebensmittel  genöthigt.  Die  Stiftsherren  und  selbst 
der  Bischof  gingen,  um  sich  der  Steuer  zu  entziehen, 
nach  Huy,  und  belegten  die  Stadt  mit  dem  Interdict, 
bis  durch  die  Vermittelung  des  Herzogs  von  Brabant 
der  s.  g.  Pfaffenfriede  (la  paix  des  clercs)  zu  Stande 
kam,  ein  Vertrag,  der  zunächst  die  Auflage  wieder 
auihob , aufserdem  aber  ähnliche  **)  für  die  Zukunft 
untersagte  und  festsetzte,  dafs  Streitigkeiten  zwischen 
der  Stadt  und  der  Geistlichkeit  durch  ein  Schiedsge- 
richt von  7 Beisitzern  von  jeder  Seite  ausgetragen 
werden  sollten.  Um  die  Mitte  Augusts  1287  kehrte  1287 
der  Bischof  nach  Lüttich  zurück.  Neue  Streitigkei- 
ten erhoben  sich  zwischen  Bischof  und  SchöfTen  spä- 
ter darüber , ob  die  Letzteren  allein  befugt  seien , Je- 
manden in  das  Bürgerrecht  aufzunehmen  oder  nicht, 
früher  hatte  ein  solcher  Streit  gar  nicht  stattfinden 
können,  da  die  Freiheit  und  das  Recht  eines  Lüttichers 


*)  s.  oben  8.  143. 

’*)  Nur  die  Bieraccise  soll  fürs  erste  noch  geblieben  sein. 
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vom  Schutze  des  Bischofs  durch  den  Vogt  allein  ab- 
hing; allmahlig  aber  hielten  sich  die  Schöffen  für 
selbstständige  Besitzer  der  an  sie  gekommenen  Vog- 
teirechte, und  handelten  in  diesem  Bewufstsein.  Doch 
in  diesem  einzelnen  Falle  drangen  sie  nicht  durch ; Kü- 
1290  nig  Rudolf  entschied  1290  gegen  sie,  und  sprach  die 
Einwilligung  des  Bischofs  als  nothwendiges  Requisit 
der  Aufnahme  unter  die  Bürger  von  Lüttich  aus. 

Das  Hochstift  hatte  im  Jahr  1266  Jupille  vom  Bi- 
schof von  Verdun,  der  es  früher  aus  den  herzoglich 
lothringischen  Gütern  erhalten , emphyteutisch  an  sich 
gebracht,  und  die  Stiftsherren  hatten  die  Einkünfte 
überwiesen  erhalten.  In  demselben  Jahre,  wo  der  Pfaf- 
fenfriede geschlossen  wurde,  tauschte  nun  auch  der 
Bischof  diese  Einkünfte  gegen  andere  vom  Stifte  ein. 

Bald  nachher  begannen  Streitigkeiten  über  die 
limburgischen  Herrschaften,  auf  welche  nach  Herzog 
Walerams  Tode  sowohl  von  Seiten  Brabants  als  von 
Geldern  Ansprüche  erhoben  wurden.  Der  Bischof  Jean 
entschied  sich  für  Brabant,  indem  er  zugleich  hoffte, 
von  diesem  Closterrade  *)  wieder  zu  erhalten , was  von 
Lüttich  (wahrscheinlich  im  Laufe  oder  bei  Beendigung 
der  früher  erwähnten  Fehde)  an  Limburg  gekommen 
war.  Doch  täuschte  er  sich  hierin , wie  sich  nach  des 
Brabanters  Obsiegen  zeigte.  Bischof  Jean  de  Dam- 
pierre  überlebte  die  Beendigung  dieser  Angelegenheit 
und  die  Vereinigung  Limburgs  mit  Brabant  nicht  lange; 
1292  er  starb  im  October  1292. 


*)  Dies,  denke  ich,  ist  das  Castrum  Rodense,  was  Foalloo 
nennt,  p.  366, 
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Nach  seinem  Tode  folgte  ein  langes  Interregnum.  *) 

Zwei  Archidiacone  des  Hochstiftes , Guy  d'Avesnes  und 
Wilhelm  Berthout  aus  Mecheln  (dem  Namen  nach  aus 
der  Familie  der  Vögte  von  Mecheln),  stritten  sich  um 
die  bischöfliche  Wurde,  und  hatten  Jeder  seine  Partei. 

Die  Administration  der  Stillstände  brachte  Guy,  der 
König  Adolphs  Anerkennung  erhielt,  eine  Zeit  lang 
ganz  an  sich;  aber  Wilhelm  wendete  sich  nach  Rom, 
wo  dann  leider  eben  auch  eine  längere  Sedisvacanz 
eintrat,  nach  deren  Beendigung  Bonifacius  VIII.  Kei- 
nem von  Beiden  das  Bisthum  Lüttich  gab , sondern  es 
1296  einem  Verwandten  des  Herzogs  von  Burgund,  1296 
Hugo  von  Chalons,  zutheilte,  und  Wilhelm  von  Me- 
cheln mit  dem  Bisthum  Utrecht  abfand ; Guy  aber,  weil 
er  sich  vor  Entscheidung  der  Sache  in  Rom  die  Admi- 
nistration angemafst,  leer  ausgehen  liefs.  Um  sonst 
unvermeidlich  eintretende  Verwirrungen  zu  verhüten, 
wurden  die  inzwischen  unter  Guy ’s  Herrschaft  abge- 
schlossenen Civilacte  im  Lüttichschen  als  gültig  aner- 
kannt, und  die  Verschleuderung  des  stiftischen  Scha- 
tzes zur  Geltendmachung  von  Guy ’s  Ansprüchen  liefs  * 
sich  nicht  mehr  rückgängig  machen,  selbst  wenn  man 
sie  nicht  hätte  anerkennen  wollen.  **) 

Während  der  Zeit  der  Stuhlerledigung  von  Lüt- 
tich hatte  sich  der  Herzog  von  Brabant  in  Besitz  von 
ganz  Maestricht  gesetzt,  in  Folge  eines  Streites  von 
Brabantern  und  Lüttichern  in  dieser  Stadt  Da  er 

*)  8.  oben  S.  155. 

**)  Eine  weitere  Folge  hiervon  war,  dafs  das  dem  Grafen  von 
Hennegau  verpfändete  Mirewart  nicht  wieder  eingelöst  werden 
konnte. 
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auf  des  neuen  Bischofs  Aufforderung  den  Qrt  nicht  off- 
nen liefs , suchten  die  Lütticher  ihr  Recht  mit  Gewalt, 
und  durch  des  Grafen  Heinrich  von  Luxemburg  Ver- 
mittelung erhielt  das  Hochstift  auch  wirklich  seinen  An- 
theil  an  Maestricht  zurück.  *)  Fehden  zwischen  den 
verschiedenen  adeligen  Familien  waren  ebenfalls  in  den 
Zeiten  der  Stuhlerledigung  sehr  häufig  gewesen,  und 
namentlich  wird  eine  sehr  bedeutende  zwischen  den  Fa- 
milien Waroux  und  Awans,  die  fast  allen  Adel  in  Par- 
teien theilte,  erwähnt  Die  Bemühungen  des  Bischofs, 
diese  Fehde  zu  Ende  zu  bringen,  hatten  die  Folge, 
dafs  sich  die  Partei  der  Awans  gegen  ihn  selbst  wen- 
dete , und  nicht  ohne  Gew  alt  zur  Unterwerfung  zurück- 
gebracht wurde;  die  Fehde  aber  zwischen  denen  von 
Waroux  und  von  Awans  dauerte  noch  um  Pfingsten 
1298  1298. 

Der  Aufstand  der  Waroux,  woran  das  in  Lüttich 
durch  schlechte  Münze,  welche  mit  Genehmigung  des 
Stiftes  von  den  Münzern  (die  zu  den  Schöffenbarfreien 
gehörten)  in  Umlauf  gesetzt  wurde,  erbitterte  Volk 
Antheil  genommen  zu  haben  scheint,  so  dafs  der  Bi- 
schof sogar  eine  Zeit  lang  nach  Huy  wich,  mag  auch 
Ursache  gewesen  sein , dafs  sich  die  schlechtfreien  Lüt- 
ticher wieder  in  12  politische  Corporationen , deren 
Grund- 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  lernen  wir  diesen  Antheil  anch  be- 
stimmter kennen:  es  war  die  s.  g.  Altstadt  oder  die  Pfarrei  d« 
Marienstiftes ; da  die  Unterthanen  der  stiftischen  Behörden  unc 
die  unter  Reichskeamteten , also  nun  unter  dem  Herzoge  vou 
Brabant,  wohnenden  Einwohner  sich  schwer  mehr  sonderr 
lassen  mochten,  waren  schon  früher  die  Grafenrechte  in  Mae- 
stricht fiir  Brabant  und  Lüttich  gemeinschaftlich  gewesen,  und 
wurden  es  nun  wieder. 
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Grundlage  die  Zünfte  bildeten,  theilten,  welche  Ein- 
theilung  dann  die  Fehde  selbst  überlebte. 

Ruhe  aber  wurde  auch  nach  deren  Aufhören  nicht, 
oder  vielmehr  es  scheint,  diese  Streitigkeiten  des  Adels 
gingen  nur  in  noch  gröfsere  Unordnungen  aus,  denn 
in  Huy  entstanden  über  den  Verkauf  eines  Hauses,  wo- 
bei ein  Näherrecht  nicht  respectirt  worden  war,  Streit: 
zuerst  zwischen  einzelnen  Bürgern , dann  zwischen  den 
Schoflen,  die,  wie  gewöhnlich  bei  solchen  Stadtstrei- 
tigkeiten, käuflicher  Justiz  und  schlechter  Haushal- 
tung beschuldigt  wurden,  und  dem  Volke,  an  dessen 
Spitze  hier,  wie  in  Flandern , Wollarbeiter  und  Weber 
auftraten.  Schultheifs  und  Schoflen  wurden  verjagt 
und  ihre  Häuser  geplündert  und  zerstört;  der  Friede 
konnte  nur  durch  ganz  neue  Ernennung  von  Schöffen 
hergestellt  werden. 

Die  vertriebenen  und  abgesetzten  Schöffen  von  Huy 
fanden  Schutz  bei  den  Patriciern  von  Lüttich,  welche 
mit  ihnen  sich  gegen  den  Bischof  und  die  Zünfte  von 
Huy  verbündeten.  Da  die  Bürger  in  Lüttich  im  Gan- 
zen Bischof  Hugo  nicht  gewogen  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, sah  dieser  harten  Kämpfe  entgegen,  und  ver- 
pfändete, um  diesen  gewachsen  zu  sein,  trotz  alles 
Widerspruchs  des  Kapitels,  im  Julius  1299  Theile  der  1299 
stiftischen  Territorien  an  Hennegau  und  Brabant  *) 

Als  er  hierauf  die  Domherren  selbst  aus  Lüttich  abberu- 
fen wollte,  folgten  sie  nicht,  ja,  das  Kapitel  schlofs 


*)  An  letzteres  namentlich  Hongaerden  und  Bavechem, 
t ou llon  p.  372.  Auch  an  die  Grafen  von  Looz  und  von  Na- 
nwr  fanden  Verpfändungen  statt. 

Leo  nieder!.  Geschichten.  1.  28 
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sich  an  Patricier  und  Bürger  an , und  erklärte  den  Bi 
schof  für  excommunicirt , weil  er  schlechtes  Geld  ge 
schlagen,  die  Rechte  der  Unterthanen  und  die  Mah- 
nungen des  Stiftes  nicht  geachtet,  und  Territorien  des 
Stiftes  an  fremde  Fürsten  verpfändet  habe.  In  dem 
Kriege L der  hierauf  folgte,  und  der  sich  in  einer  Reihe 
kleiner  Gefechte  hinzog , schonte  der  Bischof  selbst  der 
Landgüter  des  Domstiftes  nicht.  Die  von  Huy  legten 

1300  im  Jahr  1300  Clermont  in  Asche,  erlitten  aber  auf  dem 
Rückzuge  bedeutenden  Verlust , und  der  Kampf  dauer- 
te bis  sich  das  Kapitel  nach  Rom  wendete,  und  Boni- 
faeius,  um  das  widerwärtige  Verhältnifs  zwischen  Bi 
schof  und  Ständen  zu  beendigen,  Hugo  das  Bisthum 
Besannen  übertrug,  das  Bisthum  Lüttich  aber  einem 
Grafen  Adolf  von  Waldeck  gab , welcher  Stiftsherr  » i 
St.  Lambert  war. 

Der  neue  Bischof  kam  zu  Weihnachten  des  Jahres 

1301  1301  nach  Lüttich,  und  es  gelang  ihm,  bis  zu  End« 
des  folgenden  Julius  durch  schiedsrichterlichen  Spruch 
alle  obwaltenden  Mifshelligkeiten  auszugleichcn.  Bi« 
von  Huy  mufsten  6000  livr.  zahlen , und  verloren  das 
Burgbesatzungsrecht  bei  Sedisvacanzen.  Die  Urhebei 
des  Aufstandes  wurden  aus  der  Stadt  gewiesen,  die 
neuen  Schöffen  ihrer  Gewalt  entkleidet,  und  die  alter 
kehrten  in  ihre  Stellen  zurück.  Ini  Uebrigen  erhieli 
Huy  alle  hergebrachten  Rechte  bestätigt 

Einen  unbedeutendem  Aufstand  in  dieser  Zeit, 
den  der  Stadt  Fosse  gegen  den  Bischof,  übergehen 
wir;  von  den  Verhandlungen  wegen  Mirewarts  und 
Thum  ist  bereits  in  der  Geschichte  Hennegaus  die 
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Rede  gewesen.*)  Noch  war  Adolphs  Regierang  durch 
die  Vertreibung  derer,  die  auf  Faustpfand  liehen,  wel- 
che gegen  hohe  Abgaben  den  Kirchengeboten  zuwi- 
der von  den  Schoflen  geduldet  und  geschützt  wurden, 
merkwürdig.  Bereits  im  December  1302  starb  er.  1302  ' 

Die  Verlängerung  einer  Biersteuer  zu  Tilgung  der 
Stadtschulden , die  sie  beabsichtigten , setzte  die  Schöf- 
fen von  Lüttich  wahrend  der  Sedisvacnnz  in  Verlegen- 
* Wt,  und  endlich  entschlossen  sie  sich,  eine  Steuer 
: auf  Comestibeln  überhaupt  zu  legen,  und  sie  in  wun- 
derlicher, neuer  Form  beitreiben  zu  lassen.**)  Das 
Hochstift  that  Einspruch,  und  excommunicirte,  als 
dies  nichts  half,  den  Stadtadel.  Bewaffnet  stellten, 
als  auch  das  nichts  half , die  Fleischer  ihre  Wnare  zum 
Kauf  aus,  und  als  einer  von  den  jungen  Edellcuten, 
die  die  Steuer  beitrieben,  die  Hand  ausstreckte,  um 
*on  dem  Gelde  auf  der  Fleischbank  zu  nehmen , schnitt 
ihm  der  Schlächter  mit  seinem  Messer  dieselbe  ab.  Es 
km  zu  einem  Gefecht,  wobei  auf  beiden  Seiten  Meh- 
rere blieben,  bis  einer  der  Schöffen,  Frankart  de  St. 

Servals,  den  Haufen  zur  Ruhe  brachte.  Der  Adel  soll- 
te nun  das  schon  erhobene  Geld  wieder  herausgeben, 

“nd  zuletzt  kam  es  wenigstens  zu  einem  Vertrage  des 
Inhaltes,  dafs  die  Schöffen  ohne  Beistimmung  der 
fünfte  keine  Steuern  mehr  auflegen  dürften , und  dafs 

'i  S.  oben  S.  203  nnd  Foullon  p.  374. 

")  »per  liberos  suos  patrkiosque  adolescentes  vi  extor- 
'pifndum  slatuenint.  Data  ergo  licentia,  sumpsere  insigne  cu- 
rullum  candidum , ac  nomen  Krancicae  iuventntis  et  civitate  to- 
: ü concursantes  tributa  pendi  coegere,  non  cerevisiae 

| Kattun,  »ed  rerum  omnium  venalium  et  quando  non  pende- 
ahlri  pignora  rapnere.  “ Foullon  p.  375. 
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der  eine  der  beiden  Jurati  oder  Bürgermeister  alleleit 
aus  den  Zünften  sein  sollte.  Auch  die  militärischen 
liechte  der  Schöffen  wurden  geschmälert,  und  nur  ih- 
re gerichtliche  Thätigkeit  unangetastet  gelassen. 

Nach  langem  Schwanken  fiel  die  Wahl  der  Stifts- 
herren auf  Theobald  von  Bar , der  Domherr  von  Lüt- 
tich und  eben  in  Rom  war.  Er  sandte  seinen  Bruder 
Johann  den  Stiftslanden,  bis  er  selbst  käme,  als  Mun- 
1303  diburd  (inambour  du  pais).  Im  Julius  1303  belager- 
te dieser  Maestricht,  dessen  Einwohner,  wie  es  scheint, 
von  Brabant  gegen  das  stiftische  Regiment  aufgeregt 
waren ; denn  zu  gleicher  Zeit  drang  ein  brabantischer 
Haufe  in  den  Hespengau  ein.  Johann  hob  bald  die 
Belagerung,  welche  fruchtlos  war,  auf,  und  wendete 
sich  gegen  die  Brabanter  nach  Hannut,  indem  er  auf 
seinem  Zuge  alle  brabantischen  Ortschaften,  die  zwi- 
schen lüttichschen  Territorien  lagen,  und  auch  Hannut 
niederbrannte.  Die  Brabanter  zogen  sich  hierauf  zu- 
rück , und  die  Lütticher  folgten  ihnen  weit  in  das  bra- 
bantische  Gebiet  brennend  und  verwüstend.  Erst  ge- 
gen Anfang  Novembers  kam  Bischof  Theobald  selbst 
in  Lüttich  an. 

Nach  des  Bischofs  Theobald  Ankunft  in  Liitticl 
scheinen  sich  die  Maestrichter  gefügt  zu  haben,  wii 
finden  keine  weiteren  Streitigkeiten  erwähnt,  wohl  aber 
dafs  Theobald  selbst  nach  Maestricht  gekommen  sei 
hingegen  mit  den  Zünften  in  Lüttich  kam  es  wieder  zi 
den  unangenehmsten  Berührungen.  Die  Schöffen  un( 
Partricier  verliefsen  sogar  eine  Zeit  lang  die  Stadt 
1307  und  erst  im  J.  1307  scheint  zwischen  den  Parteien  unc 
dem  Bischof  völliger  Friede  geschlossen  worden  zu  sein 


Digitized  by  Google 


Lüttich. 


437 


ln  dieselbe  Zeit  lallt  eine  neue  Anordnung  der  Ver- 
hältnisse zu  Mecheln.  In  dieser  Stadt,  in  Heiste  und 
in  dem  zu  diesen  Ortschaften  gehörigen  Gebiete  hatte, 
wie  bereits  früher  erwähnt,  das  Hochstift  Lüttich  man- 
nichfache  Rechte  erworben,  und  hatte  dieselben  durch 
Vögte  verwalten  lassen ; zuletzt  hatte  die  Familie  Ber- 
! thout  Alles  an  sich  gebracht,  und  Jan  Berthout  von 
Mecheln,  der  diese  Amtstätigkeiten  um  das  Jahr  1300 
übte,  mochte  sie  als  unbestrittene  Erbschaft  betrach- 
ten, als  Bischof  Hugo  dieselben  in  dem  genannten  Jah- 
re an  Herzog  Johann  von  Brabant  übertrug  für  ihn 
und  seine  zwei  nächsten  Erben,  unter  der  Bedingung, 
iie  dem  Berthout  erst  nöthigenfalis  mit  Gewalt  abzu- 
uehmen.  *)  Diese  Rechte  über  Mecheln  wufste  Bischof 
Theobald  jetzt  schon  unmittelbar  an  das  Hochstift  zu- 
rückzubringen.  Auch  sonst  strafte  er  überall , wo  die 
adeligen  Vögte  Trotz  üben  wollten,  dieselben,  und 
' führte  sie  zum  Gehorsam  zurück.  Er  fand  dann  aber 
auf  Heinrichs  VH.  Römerzuge  seinen  Tod  in  einem 
Gefecht  in  Rom  selbst  im  Mai  1312.  **)  1312 

Als  die  Nachricht  von  Erledigung  des  bischöflichen 
Stuhles  in  Lüttich  ankam,  geriethen  die  Stiftsherren 
tea  St  Lambert  und  die  Schöffen  der  Stadt  mit  einan- 
d«r  in  Streit  um  die  Wahl  eines  Mundiburd  oder  Mani- 
kür, indem  die  Letzteren  Antheil  daran  verlangten, 
die  Ersteren  aber  sie  ausschließlich  ansprachen , da  sie 
Ja  auch  den  Landesherm  selbst  ohne  die  Schöffen  zu 

’)  De  Leodiensi  rep.  anct.  praec.  ed.  M.  Zu  er  ins  Boxhor- 
'i,,1  p.  451.  Dipl.  V1U. 

“iFoollon  p.  382. 
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wählen  hätten.  Das  Kapitel  wählte  endlich  wirklich 
allein  den  Dompropst  Arnold  von  Blankenheim;  da 
sonst  die  Grafen  von  Looz  gewöhnlich  die  Mambours 
gew  esen  w aren , verband  sich  Arnold , Graf  von  Looz, 
nun  mit  dem  Stadtadel , und  als  der  Propst  die  Burg 
Hologne  sur  Jerre  nahm,  und  drei  Ritter,  die  er  hier 
zu  Gefangenen  machte,  enthaupten  liels,  weil  sie  in 
Friedenszeit  Leute  von  der  Adelsfaction  der  Awans  er- 
schlagen hatten,  erhob  sich  ein  grofser  Theil  des  Land- 
adels ebenfalls  gegen  ihn.  Diese  machten , weil  die 
Zünfte  zu  dem  Kapitel  hielten,  einen  Einfall  in  Lüt- 
tich zu  Nacht,  und  legten  an  die  Fleischhallen  Feuer. 
Das  Volk  erhob  sich  in  den  Waffen,  der  Propst  Arnold 
selbst  stellte  sich  an  die  Spitze  der  zünftischen  Streiter, 
und  als  er  fiel , gerieth  das  Volk  gegen  den  Adel  in  un- 
bezähmbare Wuth.  Aus  den  umliegenden  Ortschaften 
zog  die  Feuersäule Schaaren  herbei;  sie  (besonders  die 
Vottemcr  und  die  Arbeiter  aus  den  Steinkohlengrubcn) 
schlossen  sich  den  Bürgern  an,  während  eine  Ritier- 
schaar,  welche  der  Graf  von  Looz  herbeirühren  woll- 
te, von  Bauernhaufen  aufgehalten  wurde;  endlich  woll- 
ten die  Edelleute,  die  in  der  Stadt  fochten,  und  die 
Patricier,  die  sich  ihnen  angeschlossen  hatten,  fliehen; 
aber  die  Thore  waren  ihnen  bald  verlegt,  und  die 
meisten  wurden  niedergemetzelt.  Etwa  200,  die  sich 
in  die  Martinskirche  retteten,  wurden  hier  mit  der  Kir- 
che zugleich  verbrannt.  Der  lüttichsche  Patricier- 
stand  *)  wurde  durch  diesen  Vorfall  fast  ganz  ausge- 


*)  Zu  welchem  damals  schon  die  Familie  Surlet  gehörte. 
Foul  Ion  p.  3ö5, 
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rottet,  während  sich  der  Landadel  in  den  Fehden, 
die,  so  persönlich  sie  auch  anfangen  mochten,  jeder- 
zeit in  Factionskämpfe  der  Awans  und  Waroux  aus- 
arteten , decimirte.  *) 

Erst  im  April  1313  wurde  der  bischöfliche  Stuhl  1313 
zu  Lüttich  wieder  besetzt.  Adolf  von  der  Mark,  der 
Doinpropst  von  Worms  i der  damals  in  Nevers,  wo- 
hin von  Orleans  die  hohe  Schule  verlegt  war,  studirte, 
erhielt  auf  König  Philipps  Empfehlung  und  durch  die 
Bemühungen  eines  lütticher  Stiftsherrn  das  Bisthum 
vom  Papste  Clemens,  der  ihn  zugleich  bevollmächtigte, 
Mecheln  an  den  Grafen  von  Hennegau  zu  verpfänden 
für  15,000  Gulden,  jedoch  unter  der  Bedingung  der 
Wiederauslösung  binnen  (ünf  Jahren.  Das  so  gewon- 
nene Geld  bestimmte  Adolf  zur  Wiederherstellung  der 
landesherrlichen  Gewalt  gegen  alle  Fliedensstörer,  die 
«ährend  der  Sedisvacanz  Unordnungen  begonnen  hat- 
ten. Er  wendete  sich,  da  die  Zünfte  von  Lüttich  bei 
ihm  durch  das  Kapitel  Gnade  fanden,  besonders  ge- 
gen de»  Grafen  von  Looz  und  die  Faclion  der  Waroux, 
«eiche  durch  die  Städte  Huy  und  Dinant  unterstützt 
«ar.  In  Lüttich  hielt  er  seinen  feierlichen  Einzug 
aber  erst  zu  Weihnachten. 

Bald  waren  seine  Widersacher  mit  Hülfe  des  Gra- 
fen vou  Valkenburg  und  der  Facliou  der  Awans  so  ge- 

*)  In  dieser  Zeit  erschlug  Guillaume  de  Geneffe.  (Caslellan 
von  Warem),  aus  der  Familie  Awans,  den  Herrn  von  Ifernialle, 
aus  der  Familie  Warfuzee,  die  zeither  zu  Awans  gehalten  hat- 
tet sich  nun  aber  der  Rache  wegen  zu  \\  arou*  wendete.  Die 
Aw  ans  fanden  Hülfe  bei  dem  Adel  im  Uasban  und  in  Brabant ; . 
die  Warfuzee’s  bei  den  Schollen  von  Huy.  Endlich  vertrug 
der  Graf  von  Looz  die  Sache. 
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demüthigt,  dafs  die  von  Huy  Frieden  von  ihm  erba- 
ten, und  ihn  mit  13,000  livr.  Tourn.  erkauften,  wor- 
auf auch  Dinant  und  die  von  Waroux  Gnade  suchten 
und  erhielten.  Da  aber  hierauf  Adolf  einen  Warfuzee 
zum  Landmarschall  des  Hochstiftes  machte,  wendeten 
sich  die  Awans  gegen  ihn,  und  wurden  noch  erbitter- 
ter, als  er  einen  Ritter  ihrer  Faction  wegen  Ueberfalls 
und  Plünderung  einer  Dame  von  den  Warfuzee’s  hin- 
richten liefs.  Die  Strenge  aber,  mit  welcher  der  Bi- 
schof in  peinlichen  Dingen  verfuhr , erbitterte  auch  das 
Volk  in  Lüttich,  und  verschaffte  demselben  in  Herrn 
Alard  de  Peys  einen  tüchtigen  Führer;  die  Lütticher 
verbündeten  sich  mit  denen  von  Huy,  mit  der  Faction 
Awans  und  allen  Feinden  des  Bischofs , und  diese  Re- 
bellen ernannten  den  Grafen  von  Chigny  aus  der  Fa- 
milie von  Looz  zum  Mambour  des  Hochstiftes.  Wer 
sich  dem  Aufruhr  nicht  anschlofs,  falls  er  ein  Bürger 
war,  verlor  sein  Stadtrecht;  auf  die  Köpfe  der  dem 
Bischof  treu  bleibenden  Edeln  wurden  Preise  gesetzt, 
Gefangene  wurden  hingerichtet,  und  des  Bischofs  Ta- 
felgüter für  den  Mambour  in  Beschlag  genommen.  Der 
Bischof  verlegte  den  Regierungssitz  nach  Dinant,  per- 
sönlich aber  ging  er  in  das  Brabantische , rüstete  Bouil- 
lon, Moha,  Franchimont  und  andere  Burgen,  uud 
durch  das  ganze  Land  wüthete  der  Parteienkampf,  bis 
1316  eine  arge  Hungersnoth  im  Sommer  1316  beide  Par- 
teien (im  Junius)  zu  dem  Frieden  von  Fexhe  zwang, 
welcher  folgende  Punkte  enthielt : *) 

„Die  Städte  bleiben  bei  ihren  Freiheiten  und  Her- 


*)  F o u 1 1 o n p.  393. 
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kommen;  ddr  Bischof  darf  nicht  in  das  Verfahren  der 
Gerichte  eingreifen,  doch  bleibt  ihm  die  Verfolgung 
der  Mörder  zugestanden.  Sollte  der  Bischof  in  ge- 
richtlichen Dingen  etwas  Ungesetzliches  thun,  so  hat 
das  Kapitel  das  Recht,  den  Gerichtsgang  im  Hoch- 
stifte zu  hemmen , bis  der  Bischof  Genugthuung  giebt 
Gesetze  und  Herkommen  aber  dürfen  nur  in  Versamm- 
lungen der  Stände  (d.  h.  des  Kapitels,  des  Adels  und 
der  SchöfFendeputirten)  geändert  werden.“ 

Bereits  im  folgenden  Jahre  1317  übten  die  Stände  1317 
ihr  Recht  der  Legislatur , indem  sie  festsetzten , nie- 
mand als  der  Bischof  könne  die  Niederbrennung  von 
Häusern  der  Todtschlöger  *)  und  ihre  Aechtung  bis 
zur  Sühne  mit  des  Erschlagenen  Sippschaft  verhängen ; 
doch  sollte  auch  dieser  wegen  Todtschlags  Güter  nicht 
einziehen  dürfen. 

Im  Jahr  1318  mufste  sich  Adolf  in  Verein  mit  Bra-1318 
bant  gegen  den  Grafen  von  Valkenburg  wenden,  weil 
dieser  die  brabantisch-lüttichsche  Stadt  Maestricht  be- 
fehdete. Gemeinschaftlich  nahmen  und  brachen  sie  die 
Burg  Harne;  dann  setzten  die  Brabanter  den  Kampf 
gegen  den  Valkenburger  fort,  während  sich  der  Bi- 
»bof  gegen  Johann  von  Luxemburg,  den  König  von 
Böhmen,  wendete,  der  sich  des  Grafen  von  Valken- 
burg  angenommen  hatte. 

Kaum  ruhte  nach  Besiegung  des  Valkenburgers 
diese  Fehde,  als  stete  nachbarliche  Zwistigkeiten  zwi- 
schen Dinant  und  Bouvignes  im  Jahr  1319  dadurch  in  1319 

*)  Natürlich  von  Adel;  denn  mit  Leuten,  die  das  Fekde- 
nicht  hatten,  wurde  anders  verfahren. 
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offene  Feindschaft  ausbrachen , dafs  der  Graf  von  Na- 
mur  denen  von  Bouvignes  eine  Besatzung  zu  ihrer  Hül- 
fe gegeben  hatte.  Die  Erwürgung  von  Gefangenen 
aus  Dinant  durch  die  von  Bouvignes  brachte  den  Bi- 
1320schof  zur  Theilnahuie  an  der  Fehde  im  J.  1320,  wei- 
che bald  in  die  namurschen  Landschaften  solche  Ver- 
wüstungen brachte,  dafs  des  Herzogs  von  Brabant 
Vermittelung  zu  zweijährigem  Waffenstillstand  gern  an- 
genommen wurde.  Die  Dinanter  wollten  die  Friedens- 
zeit benutzen,  einen  festen  Thurm  zum  Schutz  ihrer 
Stadt  gegen  Bouvignes  anzulegen,  brachten  dadurch 
aber  ihre  Gegner  zum  Bruch  des  Waffenstillstandes, 
und  in  Folge  davon  Bischof  Adolf  zur  Belagerung  von 
Bouvignes,  den  Grafen  von  Namur  zu  einem  Einfall 
in  den  Ilasban.  Der  Krieg  dauerte  bis  in  den  Noveni- 
1322  ber  1 322 , wo  endlich  ein  dauernder  Friede  zu  Stande 
kam.  *) 

Zwei  Jahre  lang  genossen  die  Landschaften  des 
Hochstiftes  nun  leidlicher  Ruhe,  allein  das  Volk  moch 
te  kaum  länger  einen  solchen  Zustand  ertragen.  Man 
klagte  laut  über  die  Schulden , welche  der  Bischof  ge- 
macht habe;  dafs  er,  um  zu  Gelde  zu  kommen,  sogar 
hier  und  da  Recht  verkauft  habe , und  was  dergleichen 
mehr  war.  Zuletzt  sah  sich  gegen  Ende  des  Jahres 
1324  der  Bischof  gezwungen,  unter  Mitwirkung  der 
Stände  20  Männer  zu  ernennen , und  mit  besserer  An- 
ordnung der  Verwaltung  zu  beauftragen. 

Das  Collegium  der  Zwanziger  stellte  mehrere  Ar- 
tikel auf,  theils  über  Brandstiftung , Mord  und  Rauh, 


*)  Foullou  p.  395. 
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theils  über  ungesetzliches  Verfahren  der  Amtleute.  Al- 
le, die  ihre  Aemter  in  einer  oder  der  andern  Weise 
erkauft  hätten , sollten  entlassen  werden , und  die  Schöf- 
fen schwören , dafs  sie  für  ihre  Stellen  auch  nicht  vier 
Heller  ausgegeben , und  sollten  ihren  Eid  durch  sechs 
Eideshelfer  bestätigen  lassen;  u.  dergl.  in. 

Der  Bischof  zeigte  keine  Neigung,  diese  Artikel 
anzunehmen,  wovon  die  Folge  Tumulte  des  Volkes 
waren,  so  dafs  Adolf  nach  Huy  ging,  dieser  Stadt 
alle  Freiheiten,  die  sie  irgend  einmal  besessen  batte, 
wieder  gab,  und  auch  die  Kanzleien  dahin  verlegte. 

Bald  nachher,  im  Februar  1325,  sprach  er  über  Lüt-1325 
tich , was  sich  trotz  dem  nicht  fügen  wollte , das  Inter- 
net aus.  Ein  Theil  der  Stiftsherren  wich  aus  der 
Stadt,  ein  anderer  schlofs  sich  der  widerstrebenden 
Partei  an;  diesen  zurückbleibenden  nahm  der  Bischof 
alle  Gewalt,1  öffentliche  Handlungen  unter  ihrer  Au- 
torität vornehmen  zu  lassen.  Bürgermeister  und  Schöf- 
fen versuchten  inzwischen  einzelne  Geistliche  trotz  des 
Interdicts  zu  gottesdienstlichen  Handlungen  anzuhal- 
ten und  zu  Gestattung  der  Beerdigung  der  Verstorbe- 
nen zu  zwingen. 

Während  dieser  bürgerlichen  Unruhen  dauerte  auch 
die  Privatfeindschaft  derer  von  Waroux  und  Awans 
fort,  und  als  sie  sich  im  Sommer  rüsteten  zu  blutigen 
Unternehmungen , und  der  Bischof  ihnen  auf  40  Tage 
den  Landfrieden  zu  halten  gebot,  kehrten  sie  sich 
nicht  daran,  und  schlugen  sich  im  August  bei  Don- 
martin.  Die  Partei  der  Waroux  fand  wegen  dieses 
Friedensbruches  nach  dem  Treffen  Gnade  bei  Adolf; 
die  Awans  fanden  Schutz  bei  Liitüch.  Der  Bischof 
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versuchte  mit  Hülfe  seiner  Lehensgrafen  (unter  denen 
auch  König  Johann  von  Böhmen  wegen  an  Luxemburg 
gegebener  lüttichscher  Lehen  erschien)  Gewalt  zu 
brauchen , scheint  aber  unter  diesen  selbst  so  viel  gu- 
ten Willen  für  die  Awans  gefunden  zu  haben,  dafs  er 
sie  endlich  auch  zu  Gnaden  annehmen  mufste.  End- 

1326  lieh,  im  Jahr  1326,  nahmen  der  Bischof  und  die  Stadt 
in  Folge  eines  päpstlichen  Vorschlags  den  Abt  von  SL 
Nicaise  in  Rheims  zum  Schiedsrichter.  Die  streitigen 
Punkte  regulirte  dieser  so , dafs  das  Gefängnifs  zu  St. 
Walpurgis,  dessen  sich  die  Stadt  angemafst,  dem  Bi- 
schof zurückgegeben , die  öffentlichen  Plätze  und  Wer- 
ke, welche  die  Schöffen  als  städtisches  Eigenthum  be- 
trachteten , getheilt  wurden.  Ueber  die  Mitwirkung  des 
Bischofs  bei  Abfassung  der  Statuten , so  wie  bei  der  Er- 
theilung  des  Bürgerrechts,  wurde  ein  Uebereinkommen 
getroffen.  *)  Ueber  die  Artikel  der  Zwanziger  aber 
scheint  noch  nichts  bestimmt  gewesen  zu  sein , als  neue 
Unruhen  ausbrachen.  Der  eine  der  Bürgermeister  näm- 

1327  lieh  des  Jähes  1327  war  denen  von  Awans  verwandt, 
und  brachte  das  Volk  in  Lüttich  und  Tongern  dazu, 
die  Besitzungen  mehrerer  Edelleute  der  Faction  der 
Waroux  unter  seiner  Anführung  zu  zerstören  und  da- 
bei Gewalt  aller  Art  zu  üben.  Die  in  Lüttich  zurück- 
gebliebenen Stiftsherren  waren  ganz  auf  der  Seite  des 
rebellischen  Volkes,  betrachteten  sich  trotz  der  Gebo- 
te Adolfs  als  rechtmäfsige  Repräsentanten  des  Kapitels, 
und  administrirten , so  weit  es  ihnen  möglich  war,  die 

*)  Diese  schiedsrichterliche  Ausgleichung  führt  im  lültich- 
schen  Staatsrechte  den  Namen  de*  Friedens  von  Wiiiogne. 
Fonlion  p.  398. 
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Stiftsguter.  Dadurch,  dafs  nun  auch  der  Papst  die- 
sem Pseudokapitel  alle  administrativen  Thätigkeiten  ver- 
bot, kam  der  ganze  Streit  zwischen  der  Stadt  und  ei- 
nem Theile  der  Stände  einerseits  und  dem  Bischof  an- 
dererseits an  den  päpstlichen  Hof.  Eine  feierliche  De- 
putation, welche  die  Stadt  Lüttich  abordnete,  wurde 
von  Leuten,  die  mit  denen  von  Waroux  befreundet  war 
reu,  gefangen  genommen,  und  deren  Glieder  wurden 
zum  Tbeil  in  entfei  nten  deutschen  Gegenden  in  Haft 
gehalten.  Alles  Wüthen  des  Volkes  half  dagegen 
nichts,  und  der  Bischof  entschuldigte  sich  beim  Pap- 
ste, dafs  die  Gefangennehmung  ohne  sein  Wissen  statt- 
gehabt. 

Nach  Ostern  des  Jahres  1328  sandten  die  Bürger  1328 
von  Lüttich  Boten,  an  den  Bischof,  und  liefsen  ihm 
förmlich  Fehde  ansagen.  Mit  den  Lüttichern  verban- 
den sich  die  von  Tongern  und  St.  Trujen , und  im  Mai 
zogen  sie  mit  vereinter  Heeresmacht  gegen  Huy,  in 
dessen  Nähe  sie  eine  Zeit  lang  lagerten,  bis  sie  der 
Bischof  durch  einen  tapfern  Angriff  vertrieb.  Die 
Behörden  von  Lüttich  sahen  sich  nach  diesem  unglück- 
lichen Zuge  gezwungen,  wieder  eine  indirecte  Steuer 
auf  Lebensmittel  zu  legen,  trieben  dadurch  aber  vol- 
lends alle  Stiftsherren  auch  der  anderen  Stifter  als  des 
Domstiftes  aus  der  Stadt,  und  mufsten,  um  den  Wider- 
spruch anderer  zurückbleibender  zu  unterdrücken,  vie- 
le von  der  Geistlichkeit  gefangen  setzen.  Im  August 
unternahmen  sie  einen  neuen  Zug  in  den  Hasban,  und 
nöthigten  endlich  durch  ihr  Verfahren  den  Bischof  und 
<las  Kapitel,  Mecheln  für  12,000  Gulden  an  den  Gra- 
fen von  Geldern  zu  verpfänden.  Die  Lütticher  riefen 


Digitized  by  Google 


446 


Buch  II.  Kapitel  1. 

inzwischen  alle  Verbannte  zurück,  nahmen  Miethstrup- 
pen  in  Sold  und  legten  sie  in  die  verlassenen  Stiftsher- 
ren-Wohnungen,  während  andererseits  zu  Ende  Sep- 
tembers die  Grafen  von  Geldern,  Jülich,  von  der 
Mark,  Berg,  und  der  Herzog  von  Brabant,  so  wie 
ein  Herr  von  Cuik , Truppen  für  den  Bischof  sammel- 
ten und  vor  Tongern  lagerten.  Zuletzt  mufsten  sich 
die  Lütticher  fügen , der  Status  vor  dem  Kriege  wur- 
de hergestellt,  und  sie  sollten  50,000  livr.  Tour,  zah- 
len. Auch  die  von  Dinant,  welche  gemeine  Sache  mit 
Lüttich  gemacht,  unterwarfen  sich  wieder,  und  die 
Lütticher  mufsten  zu  Abzahlung  ihrer  Strafe  fünf  Jah- 
re lang  die  indirecte  Steuer  auf  Comestibeln  tragen. 
Um  aber  für  die  Zukunft  klarere  Verhältnisse  herzustel- 
1330 len,  wurde  am  lsten  Junius  1330  der  Friede  von  Klo- 
ne durch  Commissarien  abgeschlossen , welche  die  Sor- 
ge für  Brücken , Mauern,  Gräben  und  alle  öffentlichen 
Grundstücke  zur  Hälfte  der  Stadt,  zur  Hälfte  dem  Bi- 
schof überwiesen  und  Anderes  näher  bestimmten. 

Nachdem  nun  die  Stiftsherren  und  viele  Edelleute 
von  der  Partei  der  Waroux  wieder  nach  Lüttich  zurück- 
gekehrt  waren,  blieb  doch  beim  Volke  der  Groll,  der 
sich  zugleich  gegen  die  Schöllen  und  überhaupt  gegen 
die  Patricier  wendete , weil  diese  am  meisten  zur  V er- 
söhnung  mit  dem  Bischof  gerathen  haben  mochten; 
eine  Verschwörung  aber,  welche  durch  Ermordung  der 
Patricier  diesem  Groll  einen  Ausweg  verschaffen  sollte, 
1331  wurde  1331  entdeckt,  und  die  Theilhaber  flohen  theils, 
theils  wurden  sie  gestraft. 

Um  endlich  auf  einen  sichern  Zustand  hinsicht- 
lich des  Stadtregiments  zu  kommen , schlossen  der 
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Bischof,  das  Kapitel  und  die  Stadt  am  lOten  Julius 
1331  den  s.  g.  Frieden  von  Vottem,  durch  welchen 
die  Zusammensetzung  und  Wahl  der  städtischen  Ma- 
gistrate bestimmt  und  dem  Schöffeucollegio  fast  Alles, 
bis  auf  die  Gerichte,  entzogen  wurde.  Jährlich  am  Ta- 
ge von  St.  Jacob  sollten  die  80  Räthe,  welche  den  bei- 
den Bürgermeistern  zur  Seite  standen,  6 Patricier  und 
6 aus  den  Zünften  ernennen,  und  diese  12  Wahlher- 
ren sollten  10  patricische  und  10  zünftische  Rathsge- 
schworene wählen,  welche  mit  den  20  das  Jahr  vorher 
erwählten  Rathsgeschworenen  die  städtische  Administra- 
tion haben  sollten.  Nach  zweijähriger  Geschäftszeit 
sollten  die  Geschworenen  ausscheiden,  so  dafs  also  jähr- 
lich 20  abgingen  und  20  neue  erwählt  wurden.  Die 
40  in  jedem  Jahre  regierenden  Rathsgeschworenen  soll- 
ten zwei  Bürgermeister,  einen  Patricier  und  einen  aus 
den  Zünften  ernennen,  und  40  Beiräthe,  die  nur  bei 
wichtigen  Angelegenheiten  zugezogen  wurden,  nur  ein 
Jahr  im  Amte  und  halb  patricisch  und  halb  zünftisch 
waren. *) 

Eine  Fehde  zwischen  einem  brabantischen  Ritter, 
Robert  de  Glimes,  und  der  Stadt  St.  Trujen  brachte 
du  Hochstift  von  neuem  in  unruhige  Bewegung;  Ro- 
bert nämlich  war  nebst  einem  andern  Ritter  aus  des 
Herzogs  Territorien  nach  dieser  Stadt  geflohen,  und 
batte  dann,  um  selbst  des  Fürsten  Gnade  wieder  zu 
erlangen,  seinen  Fluchtgefährten  ausgeliefert,  was 
die  Trujener  als  einen  Bruch  ihres  Friedens  betrachte- 
ten. Nach  mannichfachen  Gewaltthätigkeiten,  die  von 


*)  Bonille  p.  356. 
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beiden  Seiten  geübt  waren , wendeten  sich  die  Truje- 
ner  an  den  Bischof,  der  eine  ständische  Deputation  an 
den  Herzog  abordnete.  Als  diese  nichts  ausrichtete, 
und  auch  die  Grafen  von  Namur,  von  Looz,  vou  Gel- 
dern und  Valkenburg  von  Brabant  sich  damals  verletzt 
glaubten,  verbündeten  sich  diese  Fürsten  mit  Adolf 
gegen  den  Herzog,  und  eröffneten  die  Fehde  sofort 

1332  mit  der  Niederbrennung  von  Hannut  im  April  1332. 
Dieser  Krieg  im  Interesse  St.  Trujens  scheint  den  Bi- 
schof wieder  ganz  mit  den  Bürgerschaften  ausgesöbnt 
zu  haben , denn  der  Bischof  kehrte  nach  Lüttich  end- 
lich zurück,  und  die  Bürger  stellten  ein  Aufgebot  ge- 
gen Brabant,  welches  die  Gegend  um  Jodoigne  und 
die  Vorstädte  von  Jodoigne  niederbrannte.  Endlich 
vermittelte  der  Graf  von  Hennegau  einen  Waffenstill- 
stand, und  etwas  später  der  König  von  Frankreich  ei- 
nen Frieden , welcher  der  Stadt  Trujen  Schadensersatz 
für  gehabte  Verluste,  und  dem  Bischof  alle  seine  IIo- 
heits-  und  anderen  Rechte  in  den  Territorien,  welche 
durch  Belehnung  oder  sonst  an  Brabant  gekommen  wa- 
ren, zusicherte.  In  Folge  des  Krieges  mit  Brabant 

1333  wurde  aber  1333  Mecheln,  was  früher  einmal  an  Bra- 
bant verpfändet,  dann  ausgelöst  war,  und  was  später 
(wie  bereits  bemerkt)  wieder  an  Geldern  verpfändet, 
aber  wahrscheinlich  mit  einer  Art  Einwilligung  des 
Herzogs  von  Brabant  verpfändet  war,  so  dafs  dieser 
das  geldernsche  Recht  als  von  ihm  abhängiges  be- 
trachtete, — Mecheln,  sagen  wir,  wurde  an  Flan- 
dern verpfändet.  Da  die  Verhältnisse  und  Streitig- 
keiten in  Beziehung  auf  Mecheln  bereits  früher  in  der 
ftämiichen  Geschichte  weitläufiger  dargestellt  sind,  ver- 

wei- 
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weisen  wir  darauf.*)  Hier  ist  nur  zu  erwähnen,  dafs 
durch  diese  mechelnsche  Angelegenheit  der  Krieg  mit 
Brabant  von  neuem  entbrannte , und  besonders  über  die 
Herrschaften  des  Grafen  von  Looz  Verwüstung  brachte. 

Auch  dieser  Krieg  wurde  Ende  1334  unter  Vermittelung  1334 
des  Königs  von  Frankreich  in  Beziehung  auf  Lüttich  ge- 
endigt, und  der  Herzog  mufste  nun  nicht  blofs  an  St 
Trujen , sondern  auch  an  den  Bischof  und  den  Grafen 
von  Looz  Entschädigungssummen  zahlen.  Auch  dies 
kann  als  eine  Folge  dieser  Fehde  betrachtet  werden, 
dafs  Viset  auf  Kosten  des  Bischofs  und  Stilles  mit  Grä- 
ben, Wällen  und  an  der  Maas  mit  einer  Steinmauer  be- 
festigt wurde.  **) 

Unmittelbar  nach  diesem  Kriege  hob  der  Bischof 
in  Verein  mit  den  Ständen  die  Blutrache  im  Lüttich- 
schen  auf,  und  führte  das  Gesetz  durch,  dafs  hinführo 
alle  in  Fehden  geübte  Gewaltthätigkeiten  wie  Verbre- 
chen gestraft  werden  sollten.  Die  Factionen  derer  von 
Waroux  und  Awans  wurden  dadurch  bewogen,  durch 
6 Abgeordnete  von  jeder  Seite  einen  Frieden  unterhan- 
deln zu  lassen,  der  im  Mai  1335  geschlossen  wurde,  1335 


*)  S.  oben  S.  250  und  nachher  an  mehreren  Stellen.  Von 
der  Verfassung  der  einzelnen  Städte  im  Lüttichschen  ist  wenig 
die  Rede  gewesen , weil  sie  alle  nach  dem  Muster  Lüttichs, 
oder  vielmehr  alle  in  uralter  Weise  eingerichtet  waren.  Me- 
fheln  hatte  einen  Schultheifsen  und  ein  Schöffengericht.  Zeither 
waren  alle  Hoheitsrechtsnutzungen  und  die  Rechte  selbst,  so 
w%jt  sie  zur  Nutzung  nothwendig  waren,  verpfändet  worden; 
»tm  aber,  scheint  es,  wurden  die  Hoheitsrechte  selbst  hinge- 
geben an  Flandern,  und  nur  eine  höchste  Lehensherrlich- 
beit Vorbehalten,  denn  der  Graf  von  Flandern  wollte  sofort  ei- 
nen neuen  SchultheiTsen  und  neue  Schöffen  ansetzeu. 

**)  Foulion  p.  410. 

Leo  nieder!.  Geschichten.  I.  29 
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und  welcher  der  eingewurzelten  Feindschaft  ein  Ende 
machte.  Um  dieselbe  Zeit  verkaufte  der  Graf  von 
Hennegau  das  früher  von  Lüttich  erworbene  Schlots 
Mir e wart  nebst  Gebiet , und  die  Vogtei  von  St.  Hubert, 
die  ebenfalls  in  den  Zeiten  der  Occupation  des  Hoch- 
stiftes durch  Guy  d’Avesnes  an  Hennegau  gekommen 
war,  an  Luxemburg,  mit  Einwilligung  Bischof  Adolfs, 
und  so,  dafs  sowohl  das  Schlofs  als  die  Vogtei  lüttich- 
sche  Lehen  verblieben. 

Neue  Verwickelungen  traten  ein  durch  den  Tod 
des  Grafen  Ludwig  von  Looz  am  St  Sebastianstage 
13361336,*)  denn  er  hinteriiels  keine  männliche  Deszen- 
denz , und  das  Kapitel  verlangte,  Adolf  solle  dessen 
Herrschaften  einziehen  und  durch  stiftische  Amtleute 
verwalten  lassen,  solle  sie  nicht  wieder  zu  Lehen  ge- 
ben. Adolf  aber  wünschte  die  Grafschaft  Looz  seinem 

/ 

Schwager  Dietrich  HI.  von  Heinsberg , dem  Neffen 
des  verstorbenen  Grafen  von  Looz  (der  denselben  auch 
im  Testamente , obwohl  ohne  über  die  Lehen  verfügen 
zu  können , zum  Erben  ernannt  hatte)  zuzuwenden.  **) 
Um  ihren  Herrn  in  diesem  Beginnen  zu  hindern,  wen- 
deten sich  die  Domherren  an  den  Papst:  er  solle,  da 


*)  Mantelii  historia  Lossensis  p.  262, 

**)  Daß  Ludwig  nicht  über  seine  Grafschaft  verfügen  konn- 
te, sieht  man  aus  Mantelius  p.  266.  Die  Verwandtschaft 
mit  Adolf  sieht  inan  aus  Folgendem: 

Arnold  von  Looz.  Dietrich  II.  von  Heins-  — Johanna 

. berg.  /■  i-'s--vY.  Löwen. 

Ludwig  Mechthilde  Vogelsang.  — Gottfried  II. 
von  Looz.  _ v v.  Heinsberg. 

Kunigundis  — Dietrich  1IL 
von  der  Mark, 

Tochter  Eberhards,  Schwester  Konrads 
und  Adolß  von  der  Mark. 
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Kaiser  Ludwig  als  Gebannter  nicht  könne,  die  Ent* 
scheidang  in  dieser  Angelegenheit  übernehmen,  und 
er  liefs  sich  dazu  bewegen ; inzwischen  aber  hatte  Die* 
trich  schon  die  ganze  Grafschaft  besetzt  und  war  vom 
Adel  und  von  den  Bürgerschaften  mit  offenen  Armen  0 
luigenommen  worden.  Der  Papst  erihahnte  im  Ju-  , 
nius  133T  Adolf  dringend , sich  wieder  mit  Gewalt  in  1337 
Possefs  zu  setzen,  und  znm  Schein  folgte  er;  aber  Die* 
trich  wurde  vom  Kaiser  Ludwig,  von  Brabant,*)  von 
dem  von  Valkenburg  und  von  Geldern  geschützt , und 
ehe  etwas  Entscheidendes  geschehen  konnte,  verliefs 
Adolf  auf  längere  Zeit  das  Bisthum , und  ernannte  Jo* 
bann  von  Böhmen  zum  Mambour,  in  welcher  Eigen* 
sebaft  dieser  auch  die  Veste  Colmont,  die  allein  noch 
nicht  in  Dietrichs  Gewalt  war,  raumen  liefe  im  Jahr 
1338.  Endlich  setzte  man  von  brabantisch  -heinsber- 1330 
gisdher  Seite,  so  wie  von  bischöflicher  Seite  Schieds- 
richter an , und  diese  entschieden  die  Sache  in  Hasselt 
nach  dreiwöchentlicher  Unterhandlung  zu  Gunsten  Die- 
trichs DI.  von  Heinsberg.  **)  » • 

Durch  die  früher  erwähnte  Ertheilung  des  Reichs- 
Mcariates  in  Niederlothringen  an  König  Eduard  von 


*)  Der  Herzog  von  Brabant  nahm  es  höchlich  übel , da  Ts  di« 
ämburgischen  Territorien  wegen  Gewaltthätigkeiten  seine»  Sen- 
neschall»  in  Limburg  gegen  stiftische  Güter  mit  dem  Interdict 
belegt  worden  waren.  Foullon  p.  412. 

*»)  * Gottfried  II.  * 

/ ■ "*^1  ■*  1 — 

Dietrich  llt.  Gottfried , Johannes 

f 1361.  Prop»t  yi  Achen,  von  Aiembroek. 


Gottfried 
'S  1342.1 


Gottfried 
Von  Aiembroek 
t 1395. 
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England  *)  kam  das  Bistkum  Lüttich  in  eine  üble  La- 
ge, indem  Eduard  im  Interesse  Kaiser  Ludwigs  For- 
derungen that,  während  Adolf  doch  der  päpstlichen 
Partei  im  Reiche  angehörte.  Adolf  aber  liefs  sich 
durch  Eduards  Drohungen  nicht  schrecken , stand  den 
Franzosen  gegen  die  Engländer  bei,  schlofs  die  engste 
Verbindung  mit  Johann  von  Luxemburg,  and  kaufte 
ihm  sogar  Mirewart  wieder  ab  für  20,000  Gulden. 
So  gingen  die  nächsten  Jahre  ohne  ausgezeichnete  Be- 
gebenheit vorüber,  bis  die  Verhältnisse  mit  Dietrich 

1342  von  Looz,  dessen  einziger  Sohn  Gottfried  im  J.  1342 
starb,  und  welcher,  wie  es  scheint,  nun  die  loozischen 
Herrschaften  überhaupt  der  heinsbergischen  Familie 
sichern  wollte,  eine  solche  Wendung  nahmen,  data 
Adolf  ihn  mit  dum  Kirchenbanne  belegen  mufste  zu  An- 

1343  fang  des  Jahres  1343.. 

Um  diese  Zeit  brachen  Streitigkeiten  aus  zwischen 

dem  Bischof  und  der  Stadt  Huy.  Es  war  nämlich  frü- 
her  in  den  Zeiten  Hngo’s  von  Chalons  Münze  von 
schlechterem  Gehalt  geschlagen  worden,  und  die 
Schaffen  von  Huy  entrichteten  noch  immer  die  Abga- 
ben, die  sie  von  der  Stadt  einzuliefern  hatten,  in  Mün- 
zen jener  Zeit , und  zwar  nicht  nach  deren  Real  - , son- 
dern nach  deren  Nominalwerth.  Alle  Vorstellungen 
fruchteten  nichts,  und  zuletzt  brachte  der  Bischof  die 
Sache  an  die  Schöffen  von  Lüttich  zur  Entscheidung. 
Diese  entschieden  für  den  Bischof,  worauf  die  Stadt 
Huy  dem  Herzog  von  Brabant  40,000  Goldgulden  und 
die  Veste  des  Ortes  anbot,  wenn  er  sie  gegen  Adolf 


*)  8.  oben  S.  257. 
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schütze»  wolle.  Mit  dem  Herzoge  war  auch  -Dietrich 
Ton  Looz  verbündet,  und  die  Stande  des  Bisthura» 
fürchteten  einen  Krieg  gegen  so  mächtige , in  den 
Stiftslanden  selbst  unterstützte  Widersacher.  In  der 
That  klagten  die  Bürger  in  Lüttich  leidenschaftlich, 
dafs  man  ihnen  die -Bürgermeisienvahl  genommen  und 
sie  dem  Rathe  übertragen  habe;  auch  die  Zunftvor- 
steher  dürften  sie  nach  dem  Frieden  von  VibogMe  nicht 
mehr  wählen.  . Ueberdies  erregte  die  Habgier  der  bi- 
schöflichen Beamteten  mannichfache  Beschwerde*  Um 
•ich  in  dieser  schwierigen  Lage  zu  helfen,  beriefen 
Adolf  ufed  der  Adel  des  Hochstiftes  die  Grafen  von 
Hennegau,  Jülich,  Berg  und  von  der  Mark,  und  auf 
’ ihren  Rath  erliefs  der  Bischof  die  s.  g.  Jacobsbriefe, 
durch  welche  er  den  Bürgern  wieder  zugestand,  ihre 
Ztinftvorsteher  (gouverneurs  de  nidtiers)  selbst  zu  wüh- 
< len.  Nachdem  so  die  Bürger  in  den  Städten  zufrie- 
den gestellt  waren,  verlangten  die  Stünde,  der  Bi- 
schof solle  das  Benehmen  aller  seiner  Amtleute  ge- 
richtlich untersuchen  lassen,  und  zu  dieser  Untersu- 
chung eine  ständische  Deputation  bevollmlcbtigen , be- 
stehend aus  vier  Stiftsherren,  vier  Abgeordneten  vom 
Adel,  vier  Abgeordneten  aus  der  Stadt  Lüttich,  zweien 
aus  Huy,  zweien  aus  Dinant,  und  je  einem  aus  den 
Städten  Thuin,  Fosse,  Tongern,  St  Trujen,  Looz 
und  Hasselt  Diese  Deputation  sollte  ohne  alle  Beru- 
fung richten,  und  jeden  Beamteten  absetzen  und  des 
Landes  verweisen  können,  jährlich  aber  neu  besetzt 
werden.  Die  loozische  Angelegenheit  konnte  auf  die- 
ser wichtigen  Standeversammlung  des  Jahres  1343 
nicht  ausgeglichen  werden,  weil  zu  verschiedenartige 
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Ansichten  darüber  obwalteten ; die  Behörden  aber  lon 
Huy,  so  wie  der  Herzog  von  Brabant  wurden  excom- 
municirt , und  die  Stadt , so  wie  das  Herzogthum , von 
einem  päpstlichen  Legaten,  der  eben  Lüttich  besuchte, 
mit  dem  Interdict  belegt  * • * 

Nach  der  Auflösung  der  Stähdeversammlung  ge- 
wann Adolf  die  vier  Stiftsherren  im  neuen  Zweiundzwao- 
ziger- Gericht,  so  daßs  sie  austraten,  und  aufserdem 
fand  er  Mittel  und  Wege,  die  Urkunde,  welche  die 
Vollmachten  des  Gerichts  enthielt,  in  seirte  Hände  tu 
1344  bringen  und  zu  vernichten  im  Jahr  1344.  Unterhand- 
lungen zu  Beilegung  der  Angelegenheiten  von  Huy 

und  von  Looz  dauerten  diese  ganze  Zeit  und  auch  den 

* 

folgenden  Sommer  fort , wobei  besonders  der  Graf  von 
Hennegau  thätig  war..  Die  Stadt  Huy  fügte  sich  end- 
lich gegen  Verzeihung  des  Vorgefallenen  und  Zusiche- 
rung, dafs  hlnführo  das  lütticher  Schöffengericht  nie 
mehr  über  Sachen , die  sie  beträfen , zu  richten  haben 
sollte.  Alle  sprachen  zuletzt  Dietrich  die  Grafschaft 
Looz  zu,  nur  das  Kapitel  widerstrebte  noch,  und  mit 
um  so  mehr  Erfolg,  da  der  Bischof  zu  seinen  Verwand- 
ten nach  Westphalen  gereist  war.  Als  er  zurück- 
kehrte, war  er  an  Geist  und  Körper  hinfällig,  und  als 
ihm  ein  Anschlag  gegen  Leute  aus  Huy  mifslang,  ge- 
rieth  er  darüber  in  solche  Wuth,  dafs  er  acht  Tage 
nachher  in  Clermont,  wo  er  sich  seit  seiner  Rückkehr 
aufhielt,  starb  (im  November  1344).  *)  Louis  d’Agi- 
mont  wurde  während  der  Sedisvacanz  Mambour. 


*)  „Tantum  aerij  alten!  reliquit,  nt  haeres  nuUns  esse  vo- 
luerit  au  u m testanienti  curalor. “ Foulion  p.  419. 
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4.  Geschichte  von  Lüttich  bis  zum  Frieden  vom 

lsten  März  146G. 

• 

Dem  Papste  lag  natürlich  aufserordentlich  viel  dar- 
an, das  Bisthum  Lüttich  mit  einem  ihm,  dem  franzö- 
sischen und  dem  luxemburgischen  Interesse  ergebenen 
Manne  besetzt  ?u  sehen,  und  so  ernannte  er  im  Februar 
1345  Engelbert  von  der  Mark,  der  ihm  vom  Könige  1345 
von  Frankreich  empfohlen  war,  des  verstorbenen  Bi- 
schofs Brudersohn  zum  Nachfolger  in  Lüttich , und  di« 
Stände  des  Hochstiftes  nahmen  ihn  ohne  Widerspruch 
auf,  als  er  im  April  erschien.  Die  Zunftobem  in  Lüt> 
tich  verklagten  nicht  lange  nach  seiner  Ankunft  meh- 
rere früher  in  öffentlichen  Aemtern  gewesene  Patricier 
und  Zünflische  wegen  Unterschieds  mit  öffentlichen 
Geldern,  und  diese  wurden , als  sie  zu  Johannis  Scha- 
densersatz leisten  theils  nicht  konnten , theils  nicht  woll- 
ten, verbannt,  vierzehn  an  der  Zahl,  aber  durch  Ver- 
mittelung des  Königs  von  Böhmen , welcher  bei  den 
Lüttichern  im  höchsten  Ansehen  staod , nach  drei  Mo- 
naten zurückgerufen. 

Das  Jahr  1346  gab  zu  neuen  Unruhen  im  Lüt-1346 
tichschen  Veranlassung.  Während  der  Sedisvacanz 
batte  ein  Bürger  aus  Huy  einen  Landmann  aus  dem 
Condroz , mit  dem  er  so,  dals  das  Unrecht  aufSeiten 
des  Landmanns  war,  in  Streit  gerieth , erschlagen,  und 
derMambour  hatte,  nachdem  der  Bürger  sich  mit  den 
Blntsfreunden  des  Landmanns  wegen  deriMordsühne 
abgefunden  hatte , die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen ; 
allein  nach  des  neuen  Bischofs  Ankunft  liefs  Collin  de 
Frepont,  der  Bailli  (oder,  welchen  Titel  er  auch  führ- 
te: Marschall)  des  Condroz,  den  Todtscidäger  durch 


Digitized  by  GOogle 


456 


Buch  II.  Kapitel  1. 

einen  seiner  Amtleute,  Jean  de  Merode,  gefangen  neh- 
men und  hinrichten  als  Friedensbrecher.  Die  von  Huy 
waren  darüber  im  höchsten  Grade  erzürnt,  und  zerstör- 
ten Neuville,  welches  des  von  Merode  Landgut  war; 
hierauf  wendete  sich  der  Bailli  an  das  Schöffengericht 
von  Lüttich , und  dies , trotz  des  früher  mit  Huy  ge- 
schlossenen Friedens,  fällte  ein  Urtheil  gegen  eine  An- 
zahl Bürger  von  Huy.  Alle  lüttichschen  Städte  nah- 
men sich  nun  der  Huyer  bei  Verteidigung  ihrer  Pri- 
vilegien gegen  die  Anmafsung  der  Schöffen  an,  und 

hielten  durch  Deputationen  einen  Tag  in  Lüttich  selbst 

• 

Zu  diesen  Streitigkeiten  der  Communen  mit  dem 
Schöffengericht  von  Lüttich  kamen  neue  Unannehm- 
lichkeiten wegen  der  immer  noch  nicht  definitiv  ent- 
schiedenen Angelegenheit  des  Grafen  von  Looz,  wel- 
chen das  Kapitel  des  Hochstiftes  nicht  anerkannte,  und 

welcher  deshalb  fortwährend  unter  dem  Banne  war. 

< • 
Der  Papst  ordnete  nämlich  zu  Beilegung  dieser  Strei- 
tigkeiten den  Abt  von  St.  Nicaise  in  Rheims  ab,  wel- 
chen das  Kapitel  aber  nur  unter  der  Bedingung  als 
.Richter  anerkannte,  dal's  das  Kapitel  sowohl  als  die 
Stände  des  Bisthums  seinen  Ausspruch , bevor  er  ihn 
thiite,  zu  genehmigen  hätten.  Der  Abt  achtete  diese 
Bedingung  nicht  weiter,  hob  zu  Ende  des  Junius  den 
Bann  auf,  und  sprach  Dietrich  die  Grafschaft  zu.  Das 
Volk  lobte , und  der  gröfste  Theil  der  Stiftsherren  ap- 
pellirte  an  den  Papst. 

• * 0 4 

Der  Bischof  war  (während  dieser  Unruhen  in  Huy 
und  Lüttich)  in  Westphalen  gewesen;  sobald  er  aber 
zurückkehrte,  schrieb  er  zu  Herstellung  der  Ordnung 
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einen  Ständetag  aus  nach  F exhe.  Beide  Theile  fan- 
den in  beiden  Angelegenheiten  so  viele  Vertreter,  dafs 
ein  Ständeschlufs  nicht  zu  Stande  kam,  und  da  Engel- 
bert in  der  Huyschen  Sache  die  Partei  seiner  Amtleute 
und  der  Schoflen  von  Lüttich,  in  der  Loozischen  die 
Partei  Dietrichs  nahm,  war  er  bald  mit  den  Commu- 
nen  im  Kriege.  Die  Lütticher  trieben  die  Schöffen 
aus  der  Stadt , die  JHuyer  verwüsteten  die  Landgüter 
der  Schöffen  von  Lüttich,  die  der  Edelleute,  die  zum 
Bischof  hielten,  nnd  die  dem  Stifte  zu  St.  Lambert  ge- 
hörigen. Als  der  Bischof  mit  einem  starken  Heerhau- 
fen  gegen  Lüttich  zog,  kam  es  bei  Vottera  zum  Tref- 
fen, aber  er  mufste  sich  zurückziehen.  Klagen  über 
Klagen  wegen  der  unglücklichen  Verhältnisse  des 
riochstiftes  gelangten  an  den  Papst.  Die  von  Lüt- 
tich , Huy  und  Dinant  nahmen  Clermont  und  zerstör- ' 
ten  die  Burg ; das  über  Lüttich  ausgesprochene  Inter- 
dict  war  die  Folge.  Die  vereinigten  Städte  liefsen 
sich  dadurch  nicht  stören,  und  brachen  nun  auch  die 
Burg  Hamat  bei  Tongern  und  andere  Schlösser,  wäh- 
rend Lüttich  jedoch  zu  gleicher  Zeit  dem  Bischöfe 
120,000  Goldgulden  bot  für  den  Frieden,  falls  En- 
gelbert in  die  Bedingung  willige,  dafs  das  bestehende 
Schöffengericht  aufgehoben  und  ein  anderes  jährlich 
■eu  zu  besetzendes  an  dessen  Stelle  eingerichtet  würde. 
Engelbert  ging  aber  auf  dieses  Anerbieten  eben  so  we- 
nig ein,  als  die  Abgeordneten  des  Königs  von  Frank- 
reich im  April  1347  irgend  etwas  durch  ihre  Friedens-  1347 
Vermittelungen  zu  erreichen  vermochten.  Die  benach- 
barten Fürsten , namentlich  der  von  Brabant  und  der 
von  Y alkenburg , machten  sich  den  Zustand  der  lüttich- 
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sehen  Territorien  in  aller  Weise  zu  Nutze,  und  plün- 
derten und  mordeten , wo  sie  konnten. 

Endlich  im  Julius  standen  sich  ein  städtisches  und 
ein  bischöfliches  Heer  im  Hasban  zwischen  Walef  und 
Turinne  entgegen,  und  die  Lütticher  erlitten  nach  ta- 
pferer Gegenwehr  eine  gänzliche  Niederlage  durch  den 
Adel,  welche  sie  so  demüthigte,  dafs  sie  sich  sofort 
zum  Frieden  erboten,  der  auch  wenige  Tage  nachher 
gewährt  wurde.  Sie  und  ihre  Verbündeten  unterwar- 
fen sich  wieder  dem  Bischof,  und  zahlten  ihm  140,000 
Goldgulden.  Gefangene  wurden  von  beiden  Seiten 
freigelassen,  dem  Herzoge  von  Brabant  aber  einmal 
für  allemal  zu  einem  Heer2uge,  den  er  zu  bestimmen 
haben  würde,  600  Mann  Lütticher  zu  Fufs  zu  vierzig 
tägigem  Dienst  auf  Kosten  der  Stadt  zugesagt.  \ iel- 
leicht  hing  diese  Anforderung  noch  init  Ansprüchen  zu- 
sammen , welche  der  Herzog  als  SchirmvQgt  von  Lüt- 
tich machte.  Diese  Vogtei  hatten  die  Grafen  von  Looz 
erblich  gehabt;  sie  war,  wie  wir  gesehen  haben,  in 
Beziehung  auf  die  Bürger  von  Lüttich  auf  Null  redu- 
drt  worden,  und  wenn  in  der  spätem  Zeit  der  Bischot 
von  der  Stadt  wieder  die  Halite  der  Befestigungswerke 
ertrotzt  hatte , war  dies  doch  nur  dem  Bischöfe , nicht 
der  Schirmvogtei  zu  Gute  gekommen.  Dessenungeach- 
tet hatte  der  Herzog  von  Brabant  diese  Vogtei  vom 
Grafen  Dietrich  an  sich  gekauft ; und  wahrscheinlich  ist 
es,  dafs  obige  Bedingung  im  Frieden  daraus  flofs. 

Die  Brabanter  hatten  sofort  nach  der  Schlacht  Wa- 
lef, Warem  und  Meef  niedergebrannt,  und  der  Her- 
zog mafste  sich  unter  dem  Titel  des  Schirmvogtes  in 
St.  Trujen  an,  das  Schöffengericht  anders  zu  besetzen 
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und  die  Urkunden  der  Stadt  zu  zerreifsen.  Spater 
nach  dem  Frieden  mit  Lüttich,  der  auch  die  verbün- 
deten Commuuen  einschlefs,  kam  vertragsweise  ein 
besseres  Verhältnifs  zwischen  Brabant  und  St  Trujen 
zu  Stande.  Erst  im  Junius  1348  kehrten  die  Stifts-  1348 
herren  von  St  Lambert  aus  Namur,  wohin  sie  gettüch-  . 
tet  waren,  wieder  nach  Lüttich  zurück. 

Als  könnten  die  Bewohner  des  lütticher  Stiftslandes 
des  Streites  nie  genug  haben,  begannen  in  demselben 
Jahre  Patricier  und  Zünfte  von  Dinant  Streit , so  dafs 
Engelbert  mit  einem  Heere  aus  Lüttich  und  Huy  vor 
hinan t zog.  Noch  wurde  der  Friede  ohne  Blutver- 
giefsen  hergestellt 

Leber  erhöbete  Abgaben  an  das  Stift , welches  in 
Ansehung  der  neueren  schlechten  Münze  den  vierfachen 
''nominal werth  der  alten  Geldzinsen  forderte,  während 
die  Lütticher  nur  den  dreifachen  geben  wollten , ent- 
luden neue  Streitigkeiten,  welche  der  Bischof  da- 
durch beendigte , dafs  er  bessere  Münze  schlagen  Hefs. 
Endlich  folgte  nun  eine  längere  Zeit  der  Ruhe  ohne 
bedeutende  Unruhen  und  Kriegsläufte , wenn  man  den 
Eiffipf  Flanderns  gegen  Brabant  im  Jahr  1356  ab- 1356 
r«hnet,  *)  der  zum  Theil  wegen  Mecheln  entstand, 
und  wobei  Bischof  Engelbert  gegen  Brabant  interessirt 
*»r,  aber  durch  Karl  IV.,  welcher  Brabant  begün- 
•Ügte,  in  Schranken  gehalten  wurde.  Erst  der  Tod 
Dietrichs  von  Heinsberg,  des  Grafen  von  Looz  (im 
Jahr  1361),  w elcher  keine  Söhne  hinterliefs,  und  des- 1361 
neu  Grafschaft  sein  Neffe  Gottfried  von  Alembroek  oe- 
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cupirte,  verwickelte  das  Hochstift  wieder  in  einen 
Waflenkampf. 

1362  Bischof  Engelbert  berief  im  Februar  1362  die 
Stände  von  Lüttich  zu  einer  Versammlung,  und  hier 
wurde  beschlossen , Gottfried  von  Alembroek  mit  Ge- 

l 

walt  aus  der  von  ihm  occupirten  Grafschaft  Looz  *)  zu 
vertreiben , und  diese  Herrschaft  jedenfalls  als  erledig- 
tes Lehen  einzuziehen.  Bis  in  den  Junius  waren  Has- 
selt, Bilsen  und  Stockem  gegen  Gottfried  erobert, 
und  dieser  zu  einer  Resignation  gezwungen,  bei  wel- 
cher er  später  nicht  blieb.  Maaseyk,  worüber  die 
A ogtei  vom  Hochstift  ebenfalls  den  Grafen  von  Looz 
übertragen  war,  und  Bree  nahmen  Engelbert  mit  offe- 
nen Armen  auf,  worauf  er  als  Sieger  nach  Lüttich  zu- 
rückkehrte. 

• > 

Trotz  seiner  Resignation  verkaufte  Gottfried  seine 

1363  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Looz  im  Jahr  1363  ei- 
nem Verwandten , Arnold  d’Oreille , dem  Herrn  von 

m 

Rummen,**)  welcher  bei  Geltendmachung  dieser  An- 
sprüche von  der  ganzen  Faction  Awans  unterstützt  wur- 
de. Der  Bischof  aber  liefs  durch  die  versammelten 
Stände  den  ganzen  Handel  für  nichtig  erklären,  nnd 
nachdem  die  Sache  nicht  blofs  zur  Entscheidung  an  den 
kaiserlichen  Hof  nach  Prag  gekommen , sondern  En- 
gelbert selbst  dahin  gereist  war,  seine  Interessen  wahr- 
zunehmen, erklärte  Kaiser  Karl,  das  Hochstift  solle 
die  Grafschaft  behalten,  bis  er  selbst  in  die  nieder 

— I 

*)  Dietrich  hatte  ihn  im  Testament  zn  seinem  Erben  erklärt. 
**)  ,,erat  siquidem  et  ipse  e domo  Lossensi  oriundas  avon- 
culnmque  Lndovicum  et  maternam  avum  Arnoldum  comii« 
habuerut.“  - Mantelius  p.  281. 
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lothringischen  Gegenden  komme,  um  darüber  entschei- 
den zu  können.  Bald  nachher  legte  der  Bischof  sein 
Regiment  in  Lüttich  nieder,  weil  er  in  Besitz  des  Erz- 
bisthums  Cöln  kam,  und  die  Sedisvacanz  bis  zur  Wahl 
eines  Nachfolgers  für  Engelbert  wufste  Arnold  d’Oreille 
so  zu  benutzen,  dafs  er  sich  in  den  Besitz  von  flerck 
setzte,  wo  ihn  aber  die  Lütticher  belagerten  und  end- 
lich zur  Flucht  zwangen.  Bald  nachher  kehrte  er  von 
dem  Grafen  von  Flandern,  dem  er  durch  seine  Gemah- 
lin (eine  natürliche  Tochter  des  Grafen)  nahe  ver- 
sandt war,  unterstützt,  abermals  mit  einem  kriegeri- 
schen Haufen  in  die  Territorien  der  Grafschaft  Looz 
nieder,  und  des  neu  erwählten  Bischofs  Jan  van  Arkel 
enti-j  Geschäft  nach  seinem  feierlichen  Einzuge  in  Lüt- 
tich  (gegen  Ende  Julius  1364)  war  die  Abwehr  dieses  1364 
Feindes,  der  Beringen  besetzt  hatte.  Durch  Vermit- 
telung des  Herzogs  von  Brabant  zu  Friedensunterhand- 
lungen wurde  der  Bischof  von  entscheidenden  Schlä- 
gen abgehalten  bis  in  das  folgende  Jahr,  dann  aber  im  > 
Herbste  1365  mufste  sich  Rummen  selbst  an  die  Lüt-1365 
ticher  ergeben.  Für  eine  jährliche  Rente  verzichtete 
endlich  Arnold  auf  alle  seine  Ansprüche. 

Bis  zum  Jahre  1371  findet  sich  nun  in  der  Ge- 1371 
»dächte  des  Hochstiftes  nichts  Denkwürdiges  erwähnt ; 
in  diesem  Jahre  aber  führte  die  Vertreibung  zweier 
Schößen  aus  Thuin , und  der  Versuch  des  Bischofs,  sie 
durch  seine  Amtleute  wieder  einsetzen  zu  lassen , zu  ei- 
nem heftigen  Auftritt  zwischen  einem  der  Bürgermei- 
ster von  Thuin  (Jean  de  Harchies)  und  bischöflichen 
Wienern,  die  zuletzt  Jenen  erschlugen.  Mit  der  blu- 
ugen  Leiche  zogen  die  von  Thuin  nach  Dinant,  Iluy 
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und  Lüttich , und  forderten  die  Communen  zur  Tbeil- 
uahme  an  der  Blutrache  auf.  Der  Bischof  ging  nach 
Maestricht;  in  Lüttich  versammelten  sich  die  Stände, 
und  Gautier  de  Rochefort  wurde  einstweilen  zum  Main- 
bour  ernannt;  das  Zweiundzwanziger -Gericht  wurde 
von  neuem  in  Vorschlag  gebracht  Der  Bischof,  der 
wohl  Manches  in  der  Verwaltung  verschuldet  und  da- 
durch seine  Unterthancn  gereitzt  haben  mochte,  mufste 
endlich  nachgeben  und  einen  Vertrag  eingehen  des  In- 
haltes, dafs  er  nirgends  CasteUane  (Burgvögte)  er- 
nennen wolle,  die  nicht  im  Lande  selbst  Grundeigen- 
thum hätten;  dafs  er  das  Zweiundzwanziger- Gericht 
in  der  Weise  anerkennen  wolle,  wie  es  von  den  Stän- 
den bestellt  und  befugt  war;  dafs  er  die  Mörder  des 
Bürgermeisters  von  Thuin  verbannen  und  der  Stadt 
Thuin  alle  ihre  Freiheiten  lassen  wolle.  Hierauf  kehr- 
te der  Bischof  nach  Lüttich  zurück. 

1375  Im  Jahr  1375  wagte  es  der  Bischof,  einem  Bürger 
aus  St  Trujen,  Herrmann  de  Winclars,  einen  Todt- 
schlag  straflos  hingehen  zu  lassen  für  eine  Summe  von 
1700  Goldgulden;  dieser  aber,  sobald  er  freigespro 
chen  war,  wendete  sich  an  das  Zweiundzwanziger-Ge- 
richt,  und  übergab  diesem  die  auf  den  Vorfall  sich  be- 
ziehenden Urkunden.  Das  Gericht  lud  den  Bischof 
selbst  vor,  und  als  dieser  behauptete,  weder  er  noch 
seine  Güter  seien  dieser  ständischen  Deputation  unter- 
worfen, verurtheilte  es  ihn  in  Zurückzahlung  der  1700 
Goldgulden.  *)  Er  dagegen  wendete  sich  an  den 
päpstlichen  Hof  nach  Avignon,  und  erlangte  die  Ver- 

*)  F oullon  p.  439. 
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Längung  des  Interdicts  über  die  Stiftslande.  Die  Folge 
dieses  Schrittes  war  die  Abordnung  einer  Gesandtschaft 
der  Stände  an  den  Papst , und  die  abermalige  Ernen- 
nung Gautier’s  de  Rochefort  zum  Mambour.  Alle  Ver- 
mittelungsversuche des  Papstes  waren  umsonst,  und 
der  Krieg  zwischen  dem  Bischof  und  der  Arkelschen 
Familie  einerseits,  den  Ständen  andererseits  brach  in 
helle  Flammen  aus.  Während  desselben  w agten  es  die 
Lütticher,  sogar  von  ihrer  Geistlichkeit  Kriegssteuem 
zn  erzwingen,  und  erlangten  endlich  1376  durch  die  1376 
1 ermitteiung  des  Herzogs  von  Brabant  dennoch  einen 
Frieden  auf  folgende  Bedingungen:  „Das  Zweiund- 
zwanziger  - Gericht  solle  nicht  mehr  über  Geistliche 
Recht  sprechen;  die  Stiftslande  sollen  dem  Bischöfe 
16,000  Goldgulden  zahlen  zur  Entschädigung  für  zu- 
gelugte Verluste;  die  Gefangenen  sollen  von  beiden 
Seiten  freigegeben,  das  Interdict  soll  aufgehoben  wer- 
den. ^ Ende  Junius  kehrte  Bischof  Jan  nach  Lüttich 
heim,  nachdem  er  längere  Zeit  in  Maestricht  residirt 
hatte.  Erstarb,  wahrscheinlich  im  Mai , 1378.  1378 

Nach  eiugetretener  Stuhlerledigung  wählte  das  Ka- 
pitel den  Persao  de  Rochefort  aus  einer  angesehenen 
adeligen  Familie,  welche  ehemals  die  Schirmvogtei  von 
Dioant  erblich  besessen , wie  die  Grafen  von  Looz  die 
'on Lüttich,  aber  in  ähnlicher  Weise  dabei  an  Rechten 
geschmälert  worden  war,  bis  sie  ein  leerer  Titel  wurde. 

Ihn  bestätigte  Clemens  VII. ; es  scheint  aber,  dafs  die- 
s*m  Papste  die  Lütticher  im  Ganzen  abgeneigt  und  sei- 
nem Gegner  Urban  VL  zugethan  waren : denn  als  die- 
wr  den  bisherigen  Bischof  voh  Utrecht,  Arnold  van 
Hoorn,  zum  Bischof  in  Lüttich  ernannte,  half  Jenem 
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wenig,  dafs  sein  Bruder,  Gautier  de  Rochefort,  aber- 
mals zum  Mambour  ernannt  war  und  ihm  den  größ- 
ten Theil  der  Stiftslande  übergab , ja , bald  entzweiten 
sich  die  Brüder,  und  Persan  war  unklug  genug,  bei 
dem  verhaften  Brabanter  Hülfe  zu  suchen , worauf  die 
Lütticher  selbst  Arnold  van  Hoorn  einluden,  und  die- 
ser von  seinem  Bruder  begleitet  nach  Lüttich  kam,  de« 
Letztem  zum  Mambour  bestellte , und  einstweilen  nach 
Utrecht,  was  er  noch  nicht  aufgegeben  hatte,  zurück 
..  kehrte. 

Persan  von  dem  Erzbischof  von  Coln , so  wie  von 
den  Herzogen  von  Brabant  und  Jülich  unterstützt,  setz- 
te sich  hierauf  in  Besitz  von  Maestricht,  vertrieb  von 
da  Arnolds  vornehmste  Anhänger,  und  führte  den  Krieg 
gegen  Lüttich  in  den  Gegenden  von  Viset,  während 
die  Brabanter  in  den  Hasban  einfielen.  Bas  Zurück- 
ziehen der  Fürsten  von  Cöln  und  Jülich  entschied  end- 
lich den  Kampf  gegen  Persan,  denn  nun  wendeten 
sich  die  Lütticher  mit  zerstörender  Wuth  gegen  Bra- 
bant allein , und  bedrängten  den  Herzog  so , dafs  ihm 
die  Vermittelung  des  Grafen  von  Flandern  zum  Frie- 
1379'den  im  Jahr  1879  ganz  erwünscht  war.  Persan  allein 
konnte  seine  Sache  nicht  durchfechten , und  ging  nach 
Avignon,  wo  er  die  übrige  Zeit  seines  Lebens  in- 
brachte. 

Aufser  dem  Interesse  für  ehe  gegen  ihren  Herrn 
kämpfenden  Genter , welches  sogar  der  Bischof  Arnold 
einigermafsen  theilte,  finden  sich  denkwürdige  Bege- 
benheiten aus  der  Geschichte  von  Lüttich  nicht  zu 
1382  richten , bis  zum  Jahr  1382 , wo  abermals  die  schisma- 
tisch  - kirchlichen  Interessen  Unruhen  erzeugten. 

Die 
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Die  Anhänger  des  Papstes  Cleäliens  VII,  waren  im- 
mer noch  zahlreich  genug,  um  daran  denken  Zu  kön- 
nen, in  Lattich  einen  Versuch  zu  Gewinnung  der  Ober- 
herrschaft zu  machen , wovon  die  natürliche  Folge  die 
Rückkehr  des  Bischofs  Persan  gewesen  wäre.  An  der 
Spitze  der  zu  einer  Unternehmung  dieser '^rt  Verbun- 
denen stand  Jean  de  Sprimont,  Stiftsherr  zu  St.  Bar- 
tholomäi.  Der  Anschlag  ward  jedoch  zu  früh  entdeckt: 

Viele  litten  dafür  Strafe,  Jean  aber  entkam  glücklich.  *) 

Von  des  Bischofs  vermittelnder  Theilnahme  an  den 
flämischen  Angelegenheiten  in  dieser  Zeit,  ist  bereits 
anderweitig  gesprochen  worden. 

Alltnählig  hatte  das  Volk  in  Lüttich  so  ganz  den 
Ursprung  der  Stadtverfassung  vergessen,  dafs  es  ihm 
als  Ungerechtigkeit  erschien , dafs  nur  zur  Hälfte  die 
Bürgermeister  und  die  Beisitzer  des  städtischen  Rathes 
ans  seiner  Mitte , zur  Hälfte  noch  immer  aus  dem  Patri- 
cierstande  waren.  Der  Stadtadel,  durch  diese  Stim- 
mung bedroht,  und  an  physischer  Gewalt  in  keiner 
Hinsicht  den  übrigen  Stadteinwohnern  gew  achsen , ent- 
tthlofs  sich  daher  1384  zur  Resignation  auf  sein  Recht  1384 
dar  Hälfte , so  dafs  nachher  Patricier  nur  gleich  an- 
dern Bürgern  zu  Bürgermeister  - und  Rathsstellen  ge- 
engten, und  sich,  um  dazu  gelangen  zu  können,  in 
die  Zünfte  einschreiben  liefsen. 

Die  Angelegenheiten  eines  gewissen  Güle  de  La- 
Teur  führten  im  Jahre  1386  nun  auch  eine  Untersu-1386 

*)  Einige  unbedeutende  Unruhen  aus  dieser  Zeit,  z.  B.  wegen 
e,ne*  treulosen  Rechtsanwaltes  in  Uinnnt,  wegen  einige^  im 
!JS<fubennnth  von  Edelleuten  erschlagenen  Bauern  in  8t.  Tru- 
Itn  a.  i.  w. , übergehen  wir. 

nieder!.  Geschichten.  I.  30 
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chung  des  Verfahrtsns  des  Schofienstuhles  in  Lüttich 
durch  die  Stande  desBisthums  herbei,  wovon  das  Re- 
sultat die  Absetzung  aller  Schöffen  war , bis  anf  Einen, 
Die  Abgesetzten  wendeten  sich  an  den  König  nach 
Prag;  dessen  Conunissare  aber  bestätigten  nach  as- 
gestellter  Untersuchung  das  UrtheiL  *) 

1389  Arnold  van  Hoorn  starb  im  März  1389,  und  das 
Kapitel  wählte  Dietrich  von  der  Mark  zu  seinem  Nach- 
folger; dieser  aber  schlug  das  Bisthum  aus,  vorauf 
Bonifacius  IX.  den  Herzog  Johann  von  Baiem,  der 
uns  bereits  in  der  Geschichte  Hennegau’s  begegnet 
ist,  auf  den  Vorschlag  des  Kapitels  zum  Bischof  von 
Lüttich  ernannte,  ungeachtet  derselbe  erst  17  Jahre 
alt  war. 

Immer  weiter  sehen  wir  unter  seiner  Regierung  die 
Bürgermeister  in  Lüttich  ihre  Gewalt  ausdehnen,  vas 
freilich  zum  Theil  seinen  Grund  in  der  übermüthigen 
Ungerechtigkeit  des  Fürsten  hatte.  So  hatten  die  Ein- 
wohner von  Seraing  das  Holzungsrecht  in  einem  be- 
nachbarten Walde  hergebracht;  der  Bischof  aber  nahm 
es  ihnen.  Sie  wendeten  sich  an  die  Schöffen  und  er- 
hielten Unrecht ; hierauf  suchten  sie  Hülfe  bei  den  Bür- 
germeistern, uml  diese,  vom  Volke  unterstützt,  tra- 
1395  ten  so  mächtig  auf,  dafs  der  Bischof  1395  aus  Lüttich, 
ja,  aus  dem  Gebiete  des  Hochstiftes  nach  Diest  wei- 
chen mufste.  Nur  Maaseyk  hielt  bei  ihm  aus,  und  auch 


*)  "Wir  übergehen  einige  unbedeutendere,  und  zuletet  ge- 
richtlich ausgeglichene  Fehden  znerst  wegen  Plünderung  Tnije- 
ner  Kaufleute,  die  von  Frankfurt  heimkehrten,  sodann  weg« 
kriegerischen  und  räuberischen  Uebermuthes  des  Herrn  von  Kt- 
vestein  u.  s.  w. 
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diese  Ortschaft  nur,  weil  sie  rasch  genug  von  Henrik 
van  Hoorn  für  Johann  besetzt  worden  war.  Durch  ei- 
nen Vertrag,  der  vermittelt  wurde,  erhielten  alle  ge- 
gen den  Bischof  Aufgestandenen  Amnestie,  und  das 
Recht  der  Einwohner  von  Seraing  sollte  einer  neuen 
Untersuchung  nach  des  Landes  Rechten  und  Gewohn- 
heiten unterworfen  werden.  *) 

Gegen  den  Adel  schützte  Johann  seine  Landschaften 
sehr  schlecht  Schon  früher,  im  Jahre  1391,  hatten 
die  Dinanter  durch  französische  Repressalien  gegen  die 
Gefangenlegung  französischer  IJnterthanen  in  der  Burg 
Thierry  gelitten,  und  zuletzt  sich  selbst  Recht  ge- 
schafft und  die  Burg  gebrochen.  Im  Januar  13961396 
aber,  in  demselben  Monate,  in  welchem  Johann  von 
Diest  nach  Lüttich  zurück  kehrte ,'  überfiel  ein  räuberi- 
scher Haufe  Viset , und  Johann  kam  der  Stadt  erst  zu 
Hütte,  als  die  Feinde  (an  deren  Spitze  der  Graf  von 
Mors  stand)  bereits  mit  ihrer  Beute  wieder  in  Sicher- 
heit waren.  Durch  den  Herzog  von  Geldern  litt  das 
Gebiet  des  Hochstiftes  entsetzlich. 

Im  September  1397  zogen  hierauf  die  Lütticher  1397 
mter  ihres  Bischofs  Anführung  in  die  Gegend  von 
Roermonde  und  verwüsteten  die  geldernschen  Be- 
staungen zehn  Tage  lang.  Im  Vebruar  1398  ver- 1398 
banden  sich  auch  die  Brabanter  mit  ihnen,  und  im 
folgenden  Sommer  belagerten  sie  drei  Wochen  Roer- 
monde,  bis  der  Herzog  von  Geldern  Frieden  suchte. 

Seit  dem  Jahre  1402  finden  wir  Bischof  Johann  in  1402 


*)  Ausführlicher  findet  man  die  Friedensbedingnngen  bei 
Bouille  p.  440. 

30  * 


Digitized  by  Google 


468 


Buch  0.  Kapitel  t. 

einer  eigenthümlichen  Streitigkeit  mit  denen  von  Huy, 
Warem,  Dinant,  Maestricht  nnd  fast  allen  anderen 
Städten  der  Stiftslande ; diese  nämlich  wollten  sich  den 
Vorladungen  vor  ein  Hofgericht,  als  vor  ein  höchste« 
Landesgericht,  nicht  unterwerfen,  weil,  wie  es  scheint, 
dies  Collegium  erst  von  Johann  eingefiihrt  worden 
war.*)  Auch  mit  den Lätdchern , deren  feindseligem 
Hasse  gegen  St.  Trujen  er  nicht  genug  nachgab,  ge- 
rieth  der  Bischof  in  Streit,  verliefs  die  Stadt,  und  be- 
rief die  Stände  nach  Huy.  Wahrend  er  hier  war, 
brach  die  Unzufriedenheit  einer  Partei  in  Lüttich  in  of- 
fene Empörung  aus,  welcher  vorzüglich  dies  Raison- 
nement  zu  Grunde  lag : Johann  habe  noch  nicht  einmal 
die  priesterliche,  geschweige  denn  die  bischöfliche  Wei- 
he in  der  Reihe  von  Jahren,  in  denen  er  schon  die  Rolle 
des  Bischofs  spiele,  gesucht  Er  könne  unmöglich  län- 
ger als  Bischof  und  Landesfürst  geachtet  werden.  Die 
Empörer  nannten  sich  Heydrois, ** ) erbrachen  Ge- 
fängnisse, und  liefsen  die  daselbst  Festgehaltenen  frei; 
trieben  sodann  mehrere  Stiftsherren , die  nicht  zu  ihnen 
halten  wollten,  aus  der  Stadt,  legten  Beschlag  auf  die 
bischöflichen  Tafelgüter , und  was  dergl.  mehr  war. 

' * .* 

Was  es  eigentlichem-  ein  Gericht  war,  ist  mit  nicht  klar; 
die  Vorladungen  werden  genannt:  in  ius  vocationes  ad.  an- 
nulum  palatii  (Foulion  p.  457);  und  dieses  Gerichtsver- 
fahren finde  ich  zuerst  erwähnt  in  der  erwähnten  Angelegen- 
heit der  Einwohner  von  Seraing.  Früher  hatte  der  Schötfen- 
stuhl  von  Lüttich  ein  solches  höchstes  Landesgericht  abgegeben, 
davon  hatte  sich  aber  Huy,  Dinant  u.  s.  w.  frei  gemacht;  eine 
Art  Hof-  oder  Kammergericht  war  also  im  Grunde  nothwendig. 

*•)  Da  ich  die  lüttichsche  Volkssprache  nicht  kenne,  bin 
ich  nicht  im  Stande,  die  Bedeutung  dieses  Namens  naher  an- 
zugeben. 


Digilized  by  Google 


Lüttich. 


469 


Johann  rief  hierauf  die  Regierungsbeamteten  und 
das  Hofgericht  ab,  und  theilte  sie:  für  die  wallonischen 
Gegenden  liefs  er  Beamtete  und  Richter  iuHuy,  für 
die  niederdeutschen  in  Maestricht  wohnen.  Die  Lütti- 
cher, hierüber  erbittert,  machten  Henrik  van  Hoorn« 
den  Herrn  von  Perweiz,  zum  Mambour  des  Hochstifts, 
und  verlangten , auch  die  Stiflsherren  sollten  ihn  als  sol- 
chen anerkennen.  Endlich  drang  doch  der  Einflufs 
der  ruhigeren  Bürger  so  weit  durch,  dafs  man  mit  Jo- 
hann wegen  eines  Friedens  unterhandelte,  der  auch 
bald  dahin  zu  Stande  kam,  dafs  eine  Deputation  von  16 
Männern  (je  4 vom  Bischof,  vom  Kapitel,  vom  Adel 
tmd  von  der  Stadt  Lüttich ) eine  neue  Kriegs- Steuer-  « 

und  Gerichts- Ordnung  entwerfen  sollte.  Diese  kam 
in  Tongern  zu  Stande , und  zugleich  mit  ihrer  Annah- 
me wurden  die  hauptsächlichsten  Führer  der  Empörung 
in  Lüttich  geächtet. 

Diese  Geächteten  behielten  in  Lüttich  eine  zahlrei- 
che  Partei , und  im  Jahre  1405  war  diese  schon  w ieder  1405 
so  mächtig  und  übermüthig , dafs  deP  Bischof  abermals 
aus  der  Stadt  wich  und  nach  Maestricht  ging , und  im 
September  1406  ernannten  die  Empörer  Jean  de  Ro- 1406 
chefort  zum  Mambour,  zu  welchem  alle  Ortschaften  des 
Landes , bis  auf  Maestricht  und  St  Trujen , welche  dem 
Bischöfe  treu  blieben,  halten  wollten;  aber  Jean  nahm 
die  Stelle  nicht  an.  Hierauf  wendeten  sie  sich  aber-* 
mals  an  den  van  Hoorn,  und  versprachen,  um  ihn 
zu  bewegen,  seinen  Sohn  Dietrich  zum  Bischof  zu 
erheben.  Die  Hoorns  nahmen  diese  Anträge  an ; 

Dietrich  wurde  vom  Schultheifsen  und  den  Bürger- 
meistern zum  Bischof  ausgerufen,  und  erhielt  leicht 
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von  dem  schismatischen  Papste  Benedict  XIII.  die  Be- 
stätigung. 

Auf  allen  Seiten  war  nun  zwischen  den  beiden  Par- 
teien offene  Fehde.  Zweimal  wurde  Johann  von  Bai- 
ern  von  den  Hoorns  in  Maestricht  belagert;  endlich  ka- 
men ihm  sein  Bruder  Wilhelm,  der  Herzog  von  Bur- 
gund, und  der  Graf  von  Namur  zu  Hülfe,  und  lieferten 
den  Hoorns  in  der  Ebene  von  Othey  eine  mörderische 
Schlacht,  in  welcher  die  Lütticher  gänzlich  unter- 
lagen und  beide  Hoorns  erschlagen  wurden  am  23sten 
1408  September  1408.  ^ , . 

Nach  der  Niederlage , die  sie  erlitten  hatten,  sand- 
ten die  Lütticher , nachdem  ihren  Boteif  freies  Geleit 
zugesagt  worden  war,  zwölf  Abgeordnete  an  Johann, 
der,  wenn  er  Frieden  gewähren  solle,  folgende  Bedin- 
gungen vorzüglich  stellte:  Alle  Geistlichen  und  Bürger 
der  Stadt  sollten  paarweise  mit  enlblöfstem  Haupte  vor 
ihm  erscheine)!  und  auf  den  Knieen  Vergebung  von  ihm 
erflehen . Lüttich  sollte  eine  Brandschatzung  zu  dem 
den  verbündeten  Fürsten  beliebigen  Beitrage  erleiden; 
die  Häupter  und  Halter  der  aufrührerischen  Partei, 
so  viel  deren  noch  in  Lüttich  seien , sollten  dem  Bischof 
gestellt  werden. 

Wirklich  waren  diesmal  die  Lütticher  so  gebro- 
chenen Muthes,  dafs  sie  sich  Allem  fügten.  Sechsund- 
zwanzig wurden  an  einem  Tage  geköpft.  Der  Legat 
des  Papstes  Benedict  mit  25  anderen  von  dessen  ver- 
nehmlichsten Anhängern  (auch  Geistliche  und  Frauen) 
wurden  in  der  Maas  ersäuft.  Tags  darauf  hielt  Jo- 
hann seinen  Einzug , veriiefs  aber  die  Stadt  am  selben 
Tage  wieder,  und  begab  sich  dann  am  letzten  Septem- 


Digitized  by  Google 


Lüttich, 


471 


ber  mit  den  anderen  Fürsten  nach  Huy,  wo  sie  be- 
schlossen, 500  Geifseln  ans  den  Städten  der  Stiftslande 
zn  nehmen,  bis  die  Summe  von  220,000  Goldkronen 
von  den  Städten  erlegt  sein  werde.  Etwas  später,  im 
October,  forderten  die  Fürsten  alle  Freibriefe  der  Köni- 
ge und  Bischöfe , womit  die  Städte  bedacht  worden  wa- 
ren, und  es  scheint  sie  gingen  damit  um.  Alles  den  Städ- 
ten zu  nehmen , was  nicht  ausdrücklich  von  den  Köni- 
gen verbrieft  war;  wenigstens  liefs  Johann,  als  er  im 
December  nach  Lüttich  zuriickkehrte , alle  Zunftfahnen 
verbrennen,  and  nahm  den  Zünften  mehrere  Rechte. 

Viele  Geistliche,  die  während  des  Aufruhrs  in  der  Stadt 
geblieben  waren , verloren  Pfründen  and  Einnahmen. 

So  schien  in  den  Stiftslanden  aller  Geist  der  Empö- 
rung völlig  gebrochen ; allein  Viele  von  denen , die  von 
Johann  keine  Gnade  za  hoffen  hatten , namentlich  ein 
Bruder  des  bei  Othey  gefallenen  Dietrich  van  Hoorn« 
waren  nach  Brabant  geflüchtet,  and  bemächtigten  sich 
von  da  aus,  Ende  Septembers  1409,  der  Ortschaft  1409 
Herck;  aber  schon  Tags  nach  ihrer  Ankunft  wurden 
sie  durch  die  von  Hafselt  und  andere  Nachbaren  *)  ver- 
trieben, und  Johann  fuhr  nun  noch  längere  Zeit  fort, 
das  Land  durch  Hinrichtungen  in  Schrecken  und  Ge- 
horsam zu  halten. 

Erst  die  Anwesenheit  des  geldbedürftigen  Königs 
Sigismund  von  Lüttich,  zu  Weihnachten  14 16,  liefs  den  1416 
Einwohnern  von  Lüttich  wieder  freier  Athem  schöpfen, 

*)  Zweiundsiebenzig  Gefangene,  die  man  machte,  wurden 
enthauptet ; bald  nacliher  in  Lüttich  noch  18.  Ferner  30  Ein- 
wohner von  Huy.  Einzelner  Hingerichteter  gar  nicht  zu  geden- 
ken. Foulion  p.  474  «q. 


Digitized  by  Google 


472 


Buch  II.  Kapitel  1. 

denn  Sigismund  hatte  ihnen  alle  ihre  alten  Freiheiten 
und  Rechte  im  Februar  zuvor  wieder  bestätigt;  doch 
wurde  die  Verfassung  durch  Johann  geändert,  näm- 
lich nicht  mehr  durch  Wahlherren,  sondern  durch  den 
Bischof,  dag  Kapitel  und  das  Schöffengericht  wurden 
die  Rathsherren  ernannt  und  die  zwei  Bürgermeister, 
oder  wie  sie  nun  heifsen,  die  beiden  obersten  Kä- 
the. Nicht  lange  nach  dieser  Anwesenheit  des  Königs 
(welcher  übrigens  aufser  den  reichen  Geschenken  von 
der  Stadt  und  vom  Kapitel  auch  noch  bei  dem  Kir- 
chenschatze von  St.  Lambert  grofse  Anlehen  machte) 
wurde  Johann  durch  die  holländisch  - hennegauischen 
Angelegenheiten  von  Lüttich  abgerufen,*)  und  ver- 

1417  züchtete  im  Jahre  1417  ganz  auf  das  Bisthum,  was  er 
Papst  Martin  V.  zu  Händen  stellte.  Bas  Kapitel  er* 
nannte  Eberhard  von  der  Mark  zum  Mambour,  und 
Martin  den  Bischof  von  Riga,  Johann  von  Wallen- 
rode , den  er  als  tüchtigen  Rechtsgelehrten  in  Lüttich 
hatte  kennen  lernen , zum  Bischof  von  Lüttich.  Die- 

1418  ser  hielt  im  August  1418  seinen  feierlichen  Einzug. 

Johann  hatte  kaum  die  Administration  der  Stiftslande 
in  vielen  und  wesentlichen  Dingen,  besonders  durch  Be- 
stellung aller  Aemter  mit  tüchtigen  Männern,  verbes- 
sert, und  die  zünftische  Verfassung  (zuerst  mit  24,  drei 
Monate  später  mit  32  Zünften)  hergestellt,  als  er  starb 

1419  im  Mai  1419.  Ihm  folgte  durch  einstimmige  Wahl 
im  Junius  Johann  von  Heinsberg,  welcher  aber  erst 
nach  erhaltener  päpstlicher  Bestätigung  im  December 
seinen  feierlichen  Einzug  in  Lüttich  hielt.  Unter  sei-  # 

*)  S,  oben  8,  359. 
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ner  Regierung  drangen  gleich  Anfangs  die  Stande  auf 
die  Herstellung  des  seit  der  Niederlage  von  Othey  au- 
ßer Thätigkeit  gekommenen  Zweiundzwanziger  - Ge- 
richts. Der  Bischof  willfahrtete  (1420),  doch  legte  1420 
er  den  Gliedern  dieses  Gerichtes  strenge  Eide  auf.  *) 

Im  Julius  1424  liefs  Johann  durch  eine  Stäadever- 1424 
Sammlung  eine  einfachere  Gerichts  - und  Rathsordnung 
bestätigen  **)  Sonst  findet  sich  nichts  Denkwürdiges 
bemerkt,  bis  zum  Jahre  1429,  bis  zu  welchem  der  1429 
Stadtschultheifs  Gautier  d'Anthin  einen  solchen  Einfiufs 

'f'  * * • 

in  der  Stadt  zu  gewinnen  gewufst  hatte , dafs  er  es  wa- 
gen konnte,  zu  untersagen,  man  solle  irgend  einem 
Stiftsherrn  von  St  Lambert  etwas  verkaufen  oder  arbei- 
te, weil  er  (oder  vielmehr  sein  Sohn,  welcher  selbst 
Stiftsherr  von  St  Lambert  war)  mit  dem  Kapitel  im 
Streit  war.  Die  Stiftsherren  wufsten  sich  auch  nur 
durch  eine  Berufung  nach  Rom  zu  helfen.  ***)  Ehe 
aber  diese  wirken  konnte  (denn  er  wufste  der  Insinua- 
tion einer  Vorladung  geschickt  auszuweichen),  bedien- 
te tich  der  Stadtrath  derselben  Waffe,  die  er  gegen 
das  Kapitel  gebraucht,  gegen  das  ganze  Schöffenge- 
richt, und  also  auch  gegen  ihn,  — ja,  es  kam,  wahr- 

*)  Die  Theilnahme  des  Bischofs  an  einem  Zuge  gegen  die 
Hutsitcn,  so  wie  die  Unterdrückung  eines  wegen  der  Stadtschul- 
en in  Dinant  ausgebrochenen  Aufruhrs , übergehen  wir  als  zu 

unbedeutend. 

**)  namentlich  wurde  die  Bürgermeisterwahl  so  geordnet, 

‘tafs  eine  schon  länger  zur  Controle  der  Stadtadministration  vor- 
handene Commission  von  22  Männern , von  denen  6 der  Bi- 
*chof,  16  die  Zünfte  erwählten,  einen  Rath  von  32  Wahlherren  t 
(aus  jeder  Zunft  einen)  wählte,  welche  Waldherren  dann  die 
beiden  Bürgermeister  wählten. 

***)  Foulion  IL  p.  9. 
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scheinlich  auf  Betrieb  des  Kapitels  bei  den  Zünften, 
so  weit,  dafs  den  Gliedern  des  Schöffengerichts  ihr 
Bürgerrecht  genommen  wurde,  dafs  sie  die  Stadt  ver- 
lassen mufsten. 

Um  diese  Zeit  kaufte  der  Herzog  von  Burgund  dem 
letzten  Grafen  vonNanmr,  Jean,  sein  Gebiet  ab,  und 
legte  noch  bei  dessen  Lebzeiten  Besatzung  nach  Boa- 
vignes  und  in  andere  Burgen.  Hauptmann  der  Be- 
satzung von  Bouvignes'  war  Jean  de  Blondeau,  und 
1430  dieser  liefs  im  Februar  1430,  auf  Befehl  des  Herzogs 
Montorgueil,  eine  Veste  der  Dinanter  angreifen,  war 
aber  nicht  im  Stande  sie  zu  nehmen.  Mit  diesem  13e- 
berfall  beginnt  die  Reihe  der  Feindseligkeiten  zwischen 
) Burgund  und  Lüttich.  Nach  einigen  Unterhandlungen, 
die  zu  keinem  Ziele  führten , brach  in  Folge  des  An- 
griffs auf  Montorgueil  der  Krieg  aus,  der  durch  den 
Anfall  der  brabantisch  - limburgischen  Herrschaften  an 
Burgund  bald  für  Lüttich  ein  so  ungleicher  Kampf  wur- 
1432  de,  dafs  das  Hochstift;  im  Januar  1432  zu  Mecheln  ei- 
nen wahrhaft  schimpfüchen  Frieden  einging.  Der  Bi- 
schof, sein  Vater  und  20  Deputirte  der  Stände  mufs- 
ten kniefällig  vor  dem  Herzog  um  Verzeihung  bitten 
und  fiir  die  Zukunft  gute  Nachbarschaft  geloben.  Der 
Bischof  sollte  fernerhin , bo  oft  es  ihm  der  Herzog  zwei 
Monate  zuvor  ansagen  lasse,  demselben  mit  300  Be- 
waffneten sechs  Monate  lang  zu  Hülfe  ziehen , und  die 
Stadt  Dinant  mufste  Montorgueil  brechen,  und  durfte 
nicht  wieder  eine  ähnliche  Veste  in  dem  Terrain  nach 
Bouvignes  zu  aufbauen.  *) 

*)  Außerdem  mufsten  die  Lütticher  dem  Herzoge  als  Schi- 
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Rührend  des  Kampfes  mit  Burgund  hatte  eine  Aus- 
söhnung stattgefunden  der  Bürgerschaft  von  Lüttich 
und  der  vertriebenen  Schoflen  von  Lüttich  ; nur  gegen 
Gautier  d’Anthine  dauerte  die  Feindschaft  fort  Er 
aber  wagte  ohne  Zugeständnis  der  Bürgermeister  nicht 
blofs  in  die  Stadt  zurückzukehren,  sondern  sogar  öf- 
fentlich dem  Schöflencollegio  vorzusitzen.  Sofort  sam- 
melten sich  seine  Feinde  mit  den  Watren  im  Francis- 
kaner- Kloster,  und  zwangen  ihn  durch  ihre  Demon- 
strationen, rasch  aus  Lüttich  zu  fliehen.  Der  Friede 
von  Mechcln , dessen  F olgen  drückend  auf  dem  V olke 
lagen,  vergröfserte  Gautier’ s Anhang  indefis  aufseror- 
dentlich,  denn  dieser  diente  nun  als  Ansdhliefsungspunkt 
für  Alle,  «lie  mit  dem  Bischof  und  den  beiden  gewe- 
senen Bürgermeistern  wegen  des  Friedens  unzufrieden 
waren.  Im  Julius  1432  kam  es  zu  einem  offenen  Auf- 1432 
rühr,  und  es  fehlte  wenig,  so  hätte  das  Volk  den  Rath 
ans  den  Fenstern  des  Rathhauses  geworfen.  Zuletzt 
drang,  da  Anderes  nicht  erreicht  werden  konnte,  das 
Volk  auf  Abschaffung  der  zuletzt  eingefohrten  Bürger- 
meisterwahlordnung. Mit  Hülfe  der  neuen  Bürger-* 
meister,  des  Junkers  Fastre  Bare  Surlet  und  des  Mei- 
sters Jean  de  Leurier,  hoffte  Gautier  d’Anthine  durch 
seine  Partei  im  folgenden  Jahre  die  Rückkehr  zu  erlan- 
gen, und  als  dies  nicht  sofort  nach  Wunsch  statthatte, 
wollte  Gautier ’s  Partei  noch  im  Jan.  1433  Gewalt  brau- 1433 
eben  und  zugleich  von  ihren  Gegnern  in  der  Stadt  so 
viele  als  möglich  ermorden.  Das  Vorhaben  aber  wur- 


deniersatz  innerhalb  zweier  Jahre  100,000  englische  Goldkronen 
(Goldnobel)  zahlen. 
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de  verrathen,  ehe  es  zur  Ausführung  kam,  und  wur- 
de dann  leicht  bei  den  ersten  Schritten,  die  gescha- 
hen, unterdrückt.  Mehrere  der  Verschworenen  wa- 
ren auf  frischer  That  umgekommen , 50  andere  wur- 
, den  geächtet , noch  50  wurden  auf  bestimmte  Zeit  aus 
der  Stadt  verbannt , und  diese  Letzteren  mit  bestimm- 
ten Summen , die  Ersteren  mit  Einziehung  ihres  Ver- 
mögens , gestraft.  Diese  der  Stadt  zufailende  Güter- 
masse wurde  nachher  von  einer  eigenen  Behörde,  der 
Cour  des  Absentis,  verwaltet. 

Eine  andere  Fehde,  die  um  diese  Zeit  im  Gange 
war,  rührte  her  von  der  Hinrichtung  Herrn  Jean’i  de 
Morialme,  welcher,  früher  aus  der  Stadt  verbannt, 
blofs  mit  bischöflichem  Geleit  und  ohne  Einwilligung 
des  Rathes , nach  Lüttich  gekommen  war.  Sein  Sohn, 
" Tristan,  von  den  Castellauen  von  Bosnoue,  Monteg- 
ney  und  Anderen  unterstützt , führte  deshalb  Blutrache- 
fehde trotz  der  frühem  Aufhebung  des  Fehderechts, 
und  plünderte  namentlich  im  Februar  1433  Couria. 
Die  Fehde  endigte,  als*,  nachdem  Tristan  gefallen, 
sich  viele  Mächtige  von  Adel  davon  losgemacht  hatten, 
durch  Unterdrückung  der  Uebrigen  mit  Uebennacht ' ) 
1438  Im  Jahre  1438  übernahm  Bischof  Johann  auch  die 

*)  Bosnoue  ward  in  dieser  Fehde  1436  gebrochen,  und  die 
Mannschaft , die  man  im  Schlosse  fing,  wurde  hingericbtet, 
das  Schlofs  dem  Erdboden  gleichgemacht.  Abigny  und  Hant- 
Chatelct,  welche  der  räuberische  Adel  gar  nicht  za  verteidi- 
gen wagte,  sondern  Preis  gab,  wurden  ebenfalls  geschleift; 
eben  so  Burg  Villers  und  Beauren.  Eberhard  von  der  Mart 
benutzte  die  Verwirrung  und  besetzte  Orchimont,  was  der  be- 
drängte Adel  ebenfalls  Preis  gab,  raufste  es  aber  nach  Gefan- 
gennehmung  seines  Sohnes  Johann  durch  die  Lütticher  an  di«' 
Übergeben,  und  sie  schleiften  es. 
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Administration  des  Erzstiftes  Trier,  und  für  die  allge- 
meinen Verhältnisse  unbedeutendere  Streitigkeiten  zwi- 
schen der  Stadt  Maestricht  und  dem  Servatii  - Stift  u. 
dergl.  abgerechnet,  wird  bis  zu  seiner  Wallfahrt  nach 
Jerusalem  im  Jahre  1444,  w elche  aber  schon  in  Vene- 1444 
dig  endigte,  weil  ihm  die  Türken  die  Betretung  ihrer 
Territorien  nickt  gestatteten , nichts  Denkwürdiges  er- 
wähnt Während  seiner  Abwesenheit  hatte  er  das  welt- 
liche Regiment  dem  Grafen  Ton  Blankenheim  und  Herrn 
Erasmus  von  Waroux  übergeben. 

Im  Mai  1445  sagte  Eberhard  von  der  Mark  in  1445 
Verbindung  mit  Jean  de  Beauren  dem  Herzog  von  Bur- 
gund ab,  rüstete  seine  Schlösser,  Rocheiört  und  Agi- 
mont,  und  liefs  durch  schottische  Banden  in  seinem 
Solde  burgundische  Landschaften  verwüsten.  Der 
Graf  von  Blankenheim,  welcher  damals  eben  am  fran- 
zösischen Hofe  war,  brachte  bald  darauf  königliche 
Briefe  an  den  Bischof  und  die  Stände  von  Lüttich , in 
denen  der  König  für  die  Zukunft  seine  Freundschaft 
und  seinen  Schutz  anbot  Da  der  Bischof  eben  wegen 
der  Fehde  Eberhards  nicht  in  Lüttich  war , gaben  die 
Stände  eine  entschuldigende  Antwort  Inzwischen 
zog  Antoine  de  Croy  von  Namur  aus  gegeu  Longprd, 
an  Schlofs  Eberhards , und  nahm  es,  und  der  Herzog 
■on  Burgund  verlangte  von  dem  Bischof,  er  solle 
Bberhard  (der  lütüchscher  Vasall  war,  und  von  sei- 
len  lütiichschen  Lehen  aus  den  Krieg  führte)  zum 
rieden  anhalten,  oder  dem  herzoglichen  Heere  den 
Jurchzug  auf  lüttichsches  Gebiet  gestatten.  Bischof 
nd  Stande  wünschten  die  Burgunder  nicht  bei  sich  zu 
ehen,  und  zogen  daher  vor,  selbst  den  Krieg  gegen 
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Eberhard  zu  führen.  Rocbefort  capitulirte  im  August, 
und  nachdem  auch  Agimont  bedrängt  wurde,  suchte 

Eberhard  Gnade,  und  übergab  auch  diese  Burg,  starb 
aber  nicht  lange  nachher  an  Herzleid  über  seine  Demü- 
thigung.  Verhandlungen  über  Ausgleichung  der  Fol- 
gen dieser  Fehde  dauerten  noch  in  der  nächsten  Zeit 
fort,  und  der  Herzog  von  Burgund  erlief«  nun  ,den 
Lüttichern  gewisse  Summen,  die  sie  ihm  noch  in  Fol- 
ge des  frühem  Krieges  mit  ihm  schuldig  waren.  *) 

1447  Im  Jahre  1447  suchte  der  Bischof,  der  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Venedig  hatte  versprechen  müssen,  ohne 
Erlaubnis  der  Stände  das  Land  nicht  mehr  verlassen  zu 
wollen , diese  Erlaubnis  zu  einer  Reise  nach  England, 
erhielt  sie  aber  erst,  nachdem  er  des  Burgunders  Er- 
lafsbriefe  den  Ständen  übergeben  hatte,  und  kam  auch 
so  nicht  nach  England,  sondern  nur  nach  Flandern,  von 
wo  er  zurückkehrte,  und  abermals  von  den  Ständen  die 
Mahnung  erhielt,  hinführo  lieber  im  Lande  zu  bleiben. 

1450  Bis  1450  war  dann  Alles  ruhig.  In  diesem  Jahre 
aber  wurde  eine  Verschwörung  gegen  den  Bischof  ent- 
deckt. Ein  in  Maestricht  festgenommener  Theilneh- 
mer  bekannte  auf  der  Folter,  und  wurde  hingerichtet; 
die  von  ihm  bezeichnten  Mitverschworenen  flohen , bis 
auf  einen  Goldschmidt  aus  Lüttich.  Diesen  befreiten 
seine  Zunftgenossen  aus  dem  Gefängnifs,  wurden  aber 
dafür  zu  so  hohen  Geldstrafen  verurtheilt,  dafs  sie 
theils  aus  dem  Lande  gehen  mufsten , theils  nach  \ er- 
lust  ihres  Vermögens  im  Elend  umkamen.  Damit  hat- 
te aber  die  Sache  kein  Ende;  denn  als  im  September 


*)  Foullon  p.  26. 
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der  Bischof  nach  Maea triebt  ging,  wurde  ein  Mann, 
der  ehemals  Geistlicher  gewesen  war,  und. wahrend 
der  französisch  - englischen  Kriege  zum  Kriegshand- 
werke gegriffen  hatte,  festgenommen,  als  er  eben  im 
Begriff  war,  die  Armbrust  auf  den  Bischof  abzudrü- 
cken , wofür  er  von  seinem  Maestrichter  Wirth  Geld 
erhalten  hatte.  Hinrichtungen  folgten  natürlich. 

Im  Jahre  1452  kam  ein  Cardinallegat  in  die  nie- 1452 
derrheinischen  Gegenden,  um  an  Ort  und  Stelle  die 
Segnungen  zu  spenden^  welche  zwei  Jahre  früher  bei 
Gelegenheit  des  Jnbüai  nur  in  Rom  gewonnen  werden 
konnten.  Auch  die  Lütticher  luden  ihn  ein ; als  sie 
aber  ron  den  Stiftsherren  zu  St  Servatius  m Maastricht 
erfuhren , dafs'  er  ihnen  ihre  Concubinen  habe  nehmen 
und  andere  disciplinarische  Grundsätze  streng  durch- 
führen wollen , verlangten  sie  seine  Vollmachten  zu  se- 
hen. Da  diese  auf  Alemannia  lasteten , womit  der 
päpstliche  Hof  Deutschland  zu  bezeichnen  gemeint  hat- 
te, erklärten  die  Lütticher,  sie  seien  wohl  Germani, 
aber  nicht  Alemanni,  nnd  diese  Vollmachten  hätten  anf 
sie  keine  Beziehung. 

Streitigkeiten  über  die  Ausübung  der  Hohdtsrechte 
des  Bischofs  in  Maestricht  *)  und  Grä nzstrelfigk eiten 
zwischen  Bonvignes  and  Diimnt  führten  hn  Jahre  1453 1453 

ein  Rendezvous  mehrerer  Räthe  des  Herzogs  von  Bur- 

* * v 

*)  Der  Bischof  hatte  die  städtischen  Behörden  vor  sein  Hof- 
gericht nach  Lüttich  geladen , weil  sie  seinen  Schultheißen,  der 
einen  Verbrecher  ent  lange  nicht  gerichtet , dann  ans  dem  Ge- 
fängnirs  hatte  entkommen  lassen , vertrieben  hatten.  Die  Be- 
hörden hatten  aber  bei  dem  Rathe  von  Brabant  Hülfe  und 
Schutz  gefunden  und  die  Vodadung  verachtet.  Foulion  p.  31.  > 
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gund  und  des  Bischofs  in  Maestricht  herbei,  wo  die 
Burgunder  im  Gefühl  ihrer  Macht  mit  unleidlichen 
Stolz  auftraten  und  sogar  zu  drohen  wagten.  Die 
Folge  waren  Rüstungen , welche  der  Bischof  in  den 
nächsten  Jahren  traf,  um  für  alle  Fälle  dem  Herzoge 
Widerstand  leisten  zu  können.  Ein  doppelter  Graben 
(Jeder  16  Fufs  breit)  durch  einen  16  Fufs  breiten 
Wall  getrennt,  wurde  von  Braire  an  der  Jaar  an 
durch  die  ganze  Grafschaft  Looz  gezogen,  um  zur 
Landwehre  zu  dienen.  Zugleich  ging  der  Bischof 
1465  1455  mit  einer  Reise  an  den  französischen  Hof  um, 
um  dessen  Schutz  gegen  Burgund  zu  suchen , und  die 
Stände  bewilligten  ihm  9000  rheiu.  Gulden  zur  Her- 
stellung der  Landwehren,  und  16,000  rhein.  Gulden 
zur  Reise,  veranlafsten  dadurch  aber  höchliche  Unzu- 
friedenheit des  Volkes,  und  bald  verbreitete  sich  das 
Gerücht^  der  Bischof  lasse  durch  seine  Amtleute  das 
Doppelte  der  bewilligten  Summe  erheben. 

Da  der  Bischof  auch  in  der  Angelegenheit  der 
Maestrichter  bald  nachher  nachgeben  mufste,  und  er, 
persönlich  vom  Herzog  von  Burgund,  der  seinen  na- 
hen Verwandten  Louis  de  Bourbon  zum  Bischof  von 
♦ 

Lüttich  erhoben  zu  sehen  wünschte,  bedrängt  und  be- 
droht war,  scheint  es,  dafs  in  ihm  der  Wunsch  aut- 
stieg,  sich  eines  Amtes , welches  auf  eine  würdige  Wei- 
se zu  verwalten  er  nicht  mehr  im  Stande  war , zu  ent- 
äufsern;  denn  die  pöbelhafte  Gesinnung  des  Volkes 
• liefs  nicht  daran  denken , das  Geld  zum  Bau  der  Land- 
wehr und  zur  Reise  an  den  französischen  Hof  wirklich 
aufzubringen.  Ein  Vorfall  kam  hinzu,  des  Bischofs 
Entschlufs  zur  Reife  zu  bringen.  Seiue  Diener  ver- 
folg- 
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folgten  einen  Müller,  der  vor  ihnen  flüchtend  ins  Was- 
ser sprang  und  ertrank.  • Das  Volk  erhob  sich  dar- 
über in  mächtigem  Aufstande , und  schrie , der  Bischof 
müsse  seine  Dtenfer  als  Mörder  bestrafen  lassen.  Bald 
nachher  ging  Bischof  Johann  nach  Mecheln,  verhan- 
delte hier  und  im  Haag  mit  dem  Herzoge,  und  über- 
gab dann  gegen  eine  Leibrente  in  Breda  urkundlich 
sein  Bisthum  dem  Papste,  dafs  dieser  es  dein  Propste 
von  St  Donat  in  Brügge,  Louis  de  Bourbon,  übergäbe. 
Anfangs  des  Jahres  1456  kam  er  noch  einmal  nach  1456 
Lüttich  zurück,  wich  den  Anfragen,  welche  durch 
Verlauten  der  Nachricht  von  seiner  Resignation  veran- 
lag wurden , eine  Zeit  lang  geschickt  aus , und  ver- 
lief! endlich , als  an  der  Resignation  kein  Zweifel  mehr 
var,  und  die  Wuth  des  Kapitels  und  Volkes,  dafs  er 
sie  an  Burgund  verkauft  habe , kaum  mehr  Schranken 
kannte,  Lüttich,  um  wieder  nach  dem  Haag  zu  gehen. 

Die  Sedisvacanz  war  des  Streites  zwischen  dem  Ka- 
pitel einerseits  und  zwischen  den  SchöfTen  und  anderen 
Stadtbehörden  von  Lüttich  andererseits  voll;  denn  jenes 
*ollte  allein  einen  Mambour  ernennen , diese  behaupte- 
bei  dieser  Wahl  hätten  die  Stände  zu  concurriren. 

Bischof  Louis , der  noch  so  jung  (erst  18  Jahre 
gewesen)  und  in  Folge  seiner  hohen  Geburt  voll  Ver- 
achtung selbst  der  Rechte  des  Adels  war,  liefs  die 
Wahl  eines  Mambours  ganz  untersagen,  und  sandte 
den  Bischof  von  Arras  voraus , Alles  im  Bisthum  vor 
*dner  Ankunft  zu  ordnen.  Er  selbst  kam  zuerst  nach 
Maestricht,  dann  am  20.  Julius  nach  Lüttich.  Unter- 
*egs  trafen  ihn  die  aus  Lüttich  Verbannten  in  Herstall 
311  > und  baten  um  die  Rückkehr;  die  Bürgermeister 

l*o  nirderl.  Geschichten.  I.  31 
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aber  drohten  ihm  selbst  die  Thore  zu  versehliefscru 
•wenn  er  die  Verbannten  ohne  ein  vorher  für  jeden  n 
erlegendes  Sühnegeld  zurückführe.  In  Lüttich  zog 
Louis  ein  im  scharlachrothen  Ritterkleid  mit  dem  Helm 
auf  dem  Haupte , wie  ein  Ritter ; neben  ihm  ritten  die 
Bischöfe  von  Cambray  und  Arras,  hinter  ihm  die  Gra- 
fen von  Hoorn  und  von  Meurs  und  andere  Verwandte 
der  Ileinsberge  mit  etwa  1500  Rittern.  Man  sab 
wohl , wie  er  ein  eitler , von  Anderer  Rath  abhängiger, 
von  Habsüchtigen  und  Habesuchenden  umlagerter  Herr 
war.  Ueberall  machte  er  sogleich,  als  er  durch  dar 
Land  reiste,  um  die  Huldigung  zu  empfangen,  Anlchen 
bei  den  Klöstern,  selbst  bei  Wucherern,  und  kehrte 
dann  nach  Löwen  zurück , wo  er  den  Studien  obgele- 
gen hatte,  und  von  wo  er  nach  Maestricht  gekom- 
men war. 

Die  Lütticher  nahmen  sich  vis  a vis  dieses  ausge- 
lassenen Fürsten  nicht  mit  der  Ruhe,  die  ihnen  zuge- 
kommen wäre ; sie  blieben  nicht  bei  Protestationen  ge- 
gen rechtswidrige  Handlangen  desselben  stehen,  son- 
dern überschritten  bald  ihre  Schranken  und  griffen 
in  die  landesherrlichen  Rechte  ein.  *)  Die  Maestricb- 
ter  allein  scheinen  treue  Anhänger  des  neuen  Biichof? 
gewesen  zu  sein ; sie  erkannten  die  Gewalt  des  noch 
immer  bestehenden  Gerichts  der  Zweiundzwanzigcr 
nicht  an,  und  legten  einen  Frohnboten  desselben  ge- 
fangen. 

Sobald  die  Bürgermeister  am  Ende  ihres  Amtsjab- 
res  ihre  Stellen  niedergelegt  hatten , erhob  Lonis  Kla- 
— 

*)  S.  Foulion  p.  43  seq.,  wo  die  Details  zu  finden  sind- 
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g*e  gegen  sie ; es  kam  zu  Unterhandlungen.  Schon  war 
ein  Aussöhnungsvertrag  aufgesetzt,  als  die  Formel: 
„laudabiles  usus  et  consuetudines“  in  demselben  (in- 
dem ein  Theil  der  Lütticher  glaubte , der  Bischof  be- 
halte sich  so  eine  Hinterpforte  bei  Bestätigung  ihrer 
herkömmlichen  Rechte,  offen,  um  später  Alles,  was  ihm 
illaudabile  schiene,  angreifen  2u  können)  zu  offenem 
Aufruhr  führte.  Der  Bischof  verlangte  ein  Weisthum 
vom  Schöffengericht,  und  dies  sprach  für  sein  Recht 
gegen  die  städtischen  Magistrate.  Durch  eine  Reihe 
mifslieblger  Handlungen  von  beiden  Seiten  steigerte 
sich  das  Mifsverhältnifs.  Im  Januar  1458  schien  die  £458 
Stellung  des  Bischofs  zu  den  Lüttichern  durch  die  Er- 
mahnungen des  Kapitels  an  die  Letzteren  freundlicher 
zu  werden;  er  kam  auf  ihre  Einladung  wieder  von 
Maestricht  einmal  nach  Lüttich.  Die  Gefangenneh- 
mung  Jacobs  de  Morialme  zu  Ostern  desselben  Jahres 
in  Huy,  wo  eben  Louis  war,  auf  dessen  Befehl,  und  die 
Torquirung  von  Morialme’s  Dienern,  führte  aber  so- 
fort wieder  das  alte  Yerhäitnifs  herbei,  und  in  Lüttieh 
wurde  festgesetzt , dafs  in  Zukunft  die  Bürgermeister 
schwören  mufsten,  ohne  Einwilligung  des  Stadtraths 
hinführo  nicht  des  Fürsten  lläthe  w erden  zu  wollen ; und 
der  Bischof,  der  dies  als  Trotz  aufnahm , verbot  hier- 
auf dem  Schultheißen  Gericht  zu  halten.  Durch  Ver- 
mittelung des  Herzogs  von  Burgund  kam  endlich  zwi- 
schen dem  Bischof  und  den  Ständen  der  Stiftsiande  ein 
Vertrag  zu  Stande ; aber  kaum  war  Louis  nach  Lüttich 
zurückgckchrt , als  er  so  bedrängt  wurde  mit  Anfor- 
derungen, dafs  er  wieder  nach  Iluy  ging  und  dahin 
die  Stände  berief.  Die  Lütticher  nahmen  an  dicfcr 
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Versammlung  keinen  Theil,  gegen  deren  Beschluss 
auch  die  Abgeordneten  der  übrigen  Städte , besonders 
der  ehemals  loozischen  Städte,  protestirten.  In  Lüttich 

1459  tumultuirte  das  Volk.  Zuletzt  dachte  man  1459  an 
Schiedsrichter;  der  König  von  Frankreich  ward  ab 
solcher  vorgeschlagen , aber  der  Herzog  von  Burgund 
wollte  lieber  unparteiische  Glieder  der  lüttichschen 

1460  Stände.  Im  Februar  1460  begann  der  Schultheiß 
wieder  seine  richterliche  Thätigkeit  Die  Stadt  Lüt- 
tich aber  wendete  sich  während  der  ausgleichendet 
Verhandlungen  dennoch  an  den  französischen  Hof,  und 
erhielt  von  da  Schutzbriefe.  Als  die  Schiedsrichter 
ihre  Arbeit  vollbracht  hatten,  kehrte  der  Bischof  in  die 

1461  Stadt  zurück.  Nun  aber  brach  im  Jahre  1461  im 
Loozischen  (zuerst  in  Uasselt)  der  Aufstand  gegen  de» 
Bischofs  Kämmereibeamtete  los,  nachdem  alle  Klagen 
über  deren  Härte  und  Habsucht  ohne  Erfolg  geblieben 
waren.  Die  Aufrührer,  gröfstentheils  junge  Leute au< 
gemeinen  Ständen,  nannten  sich  Clupslagers,  und 
führten  eine  Fahne,  in  welcher  ein  Mann  mit  einem 
Knüppel  abgebildet  war.  Als  sie  schon  in  Hasselt,  St 
Trujen,  Tongern  und  Looz  die  Kämmereibeamteten 
mifshandeit  und  vertrieben , die  Register  zerstört  bat- 
ten , wählten  sie  sich  in  der  Nicolaikirche  in  Tongern 
Anführer.  Der  Fürst  wurde  durch  diese  Unordnungen 
bewogen  eine  Untersuchung  des  Benehmens  seiner 
Amtleute  anzuordnen;  und  diese  Untersuchung, 
che  von  den  Bürgermeistern  von  Lüttich  geführt  wur- 
de, ergab  eine  unrechtmäßige  Erpressung  der  Amtleu- 
te von  mehr  als  100,000  Fl.  rhein.  seit  dem  Jahre 
1456.  Der  Fürst  strafte,  und  liefs  dann  auch  in  den 
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wallonischen  Landschaften  des  Bisthums  eine  ähnliche 
Untersuchung  anordnen. 

Nachdem  Louis  auf  diese  Weise  glaubte  dem  Vol- 
ke genug  gethan  zu  haben,  wollte  er  anch  die  Anfüh- 
rer des  Aufruhrs  strafen,  allein  die  Gefahr  eines  neuen 
Aufruhrs  war  zu  augenscheinlich,  und  der  Tod  Karls 
von  Frankreich  rief  den  Bischof  für  den  Augenblick 
an  den  französischen  Hof  nach  Rheims.  Seine  Abwe- 
senheit aber  benutzten  die  Lütticher , seine  beiden  er- 
bittertsten Gegner  zu  Bürgermeistern  zu  machen  und 
eine  Gesandtschaft  an  König  Louis  abzuordnen,  der 
von  neuem  die  Stadt  Lüttich  unter  seinen  Schutz  nahm. 

Der  Bischof  scheint  durch  die  Verbindung  seiner 
Unterthanen  mit  dem  französischen  Hofe  schwer  ver- 
letzt worden  zu  sein.  In  einem  Schreiben  vom  lsten 
November  zahlte  er  nun  eine  Reihe  Beleidigungen, 

(he  ihm  von  ihnen  widerfahren  seien,  auf,  und  ver- 
hängte über  die  Stadt  Lüttich  und  die  loozische  Graf- 
schaft deshalb  das  Interdict,  falls  ihm  nicht  innerhalb 
18  Tagen  Genugtuung  würde,  i Die  Lütticher  und 
Loozer  wendeten  sich  an  den  Metropolitan,  welches 
der  Erzbischof  von  Cöln  war;  aber  alle  Stifter  ge- 
horchten ohne  weiteres  der  Anordnung  des  Bischofs, 
und  nur  einige  Stiftsherren  von  St.  Lambert  machten 
airf 'Veranlassung  der  Bürgermeister  bei  Louis  Gegen- 
vorstellungen, welche  einen  Aufschub  von  30  Tagen 
zu  Wege  brachten.  Die  Unterhandlungen,  welche 
nun  angeknüpft  wurden,  führten  zu  einem  Rendezvous 
zu  Maastricht  im  Februar  1462,  zwischen  Anton  (ei- 1462 
nein  Bastard  des  Herzogs  von  Burgund)  und  Abgeord- 
neten des  Bischofs  einerseits  und  den  Bürgermeistern 
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und  Abgeordneten  von  Lüttich  andererseits.  Bis  zu 
dieser  Zeit  aber  kamen  in  Lüttich  eine  Reihe  einzel- 
ner Tumulte,  besonders  einzelner  Zünfte  vor,  und 
wen  das  Volk  für  ihm  feindlich  gesinnt  hielt,  den  ver- 
folgte es. 

Anton  erreichte  in  Maestricht  dies,  dafs  von  bei- 
den Seiten  genau  ihre  Forderungen  und  Kiagepunkte 
zum  Behuf  einer  ueuen  Besprechung  aufgezeichnet 
wurden,  und  dafs  inzwischen  das  Interdict  suspendirt 
sein  sollte.  Zu  der  neuen  Besprechung  kam  Louis 
selbst  mit  dem  Erzbischöfe  von  Lyon  und  den  Bischö- 
fen von  Doornyk  und  Soissons  nach  Maestricht,  von 
Lüttich  die  Bürgermeister  und  Abgeordnete.  Schon 
war  man  bis  auf  wenige  Punkte  einig , als  eine  Geld- 
forderung des  Bischofs  nöthig  machte , zuerst  die  Stän- 
de zu  berufen  und  zu  befragen:  und  daran  scheiterte 
Alles , denn  die  Lüttioher  verweigerten  das  Geld  nicht 
nur  anfangs,  sondern  höhnten  auch  auf  den  Bischof: 
und  als  sie  endlich  zu  der  Geldbewilligung  durch  die 
Bürgermeister  bewogen  waren,  erklärten  si# doch,  sie 
würden  keines« eges  die  aus  der  Stadt  Verbannten  wie- 
der aufnehmen.  Zu  gleicher  Zeit  forderte  der  Her- 
zog von  Burgund  einen  gefangenen  Geistlichen  wie- 
der , der  auf  Betrieb  der  Geistlichkeit  von  Lüttich  ent- 
lassen worden  war,  und  erklärte,  alle  liittichscben  Gu- 
ter in  seinem  Gebiete  im  Weigerungsfälle  mit  Arrest 
belegen  zu  wollen.  Auch  dieses  wurde  verweigert, 
und  nun  auch  verlangt,  wenn  der  Bischof  Geld  wolle, 
solle  er  selbst  nach  Lüttich  kommen.  *) 


*)  FouUon  p.  57. 
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Zunächst  wurden  die  Unterhandlungen  dadurch  ab- 
gebrochen , dann  in  Huy  wieder  aufgcnommen ; end- 
lich kam  der  Bischof,  weil  das  Volk  die  Geistlichkeit 
überhaupt  bedrohte,  wieder  nach  Lüttich;  eben  aber, 
als  man  nun  dem  Friedensscblufs  entgegensah , began- 
nen Unruhen  in  Diuant , und  so  zog  sich  durch  die  un- 
angenehmsten Zwistigkeiten  und  durch  Motive,  deren 
Schlechtigkeit  oder  untergeordnete  Bedeutung  jeder 
Tüchtigere  erkannte,  der  Zustund  von  Unordnung, 
wie  er  entstanden  war,  neben  den  fruchtlosesten  Un- 
terhandlungen nach  mehrfachen  Seiten  hin,  bis  zum 
September,  wo  Louis  das  Interdict  wiederholte,  und 
diesmal  mit  päpstlicher  Gutheifsung.  Die  cölnische 
Geistlichkeit  wollte  sich  zwar  noch  für  die  Lütticher 
beim  Papste  verwenden , und  die  Franciskaner  und  Do- 
minikaner wurden  von  den  Bürgermeistern  zu  den  got- 
tesdienstlichen Functionen  gezwungen ; aber  im  No- 
vember berief  der  Bischof  alle  seine  Behörden , selbst 
Schuitheifs  und  Schöffengericht  nach  Maestricht.  Der 
König  von  Frankreich  veranstaltete  eine  neue  Bespre- 
chung aller  drei  Theile  (auch  der  Herzog  war  fort- 
während implicirt)  in  Maestricht ; aber  auch  diese  führ- 
te zu  nichts.  Hierauf  berief  das  Kapitel  auf  den  An- 
trag der  Bürgermeister  gegen  des  Bischofs  Willen  die 
Stände,  und  sowohl  der  Adel  als  die  Bürgermeister 
der  Städte  erschienen;  doch  wurde  auch  dadurch  nichts 
erreicht.  Im  Frühjahr  1463  kam  ein  päpstlicher  Le-  1463 
gat  zu  Beilegung  dieser  Angelegenheiten  nach  Achen, 
wufste  aber  so  wenig  aufs  Reine  zu  kommen,  dafs  die 
Lütticher  auf  Anrathen  der  cölner  Geistlichkeit  von 
ihm  an  den  Papst  nppellirten,  die  aus  Lüttich  Verbann- 
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ten  auch  aus  der  Grafschaft  Looz  vertrieben , und  die 
zurückgebliebenen  Geistlichen  zum  Messelesen  zwan- 
gen. Ja,  die  Lütticher  gingen  so  weit,  dafs  Louis  einst- 
weilen nachzugeben  beschlofs  und  um  Pfingsten  durch 
den  Legaten  das  Interdict  aufheben  liefs;  auch  das 
Kapitel  von  St  Lambert,  welches  die  Bettelmoncbe 
wegen  Nichtachtung  des  Interdicts  *)  von  Betretung 
der  Stiftskirche  ausschliefsen  wollte,  wurde  durch  Tu- 
multe so  eingeschiichtcrt , dafs  es  nachgab;  und  zu- 
letzt noch  erklärten  die  Bürgermeister,  falls  die  wei- 
tere Entscheidung  des  Legaten  den  Freiheiten  der 
Stadt  zu  nahe  trete,  würden  sie  dieselbe  nicht  aner- 
kennen. Während  dieser  Zwistigkeiten  wagten  es  die 
neuen  Bürgermeister,  am  Tage  des  Antritts  ihres  Am- 
tes beim  feierlichen  Zuge  Trompeter  vor  sich  herschrei- 
ten zu  lassen,  was  bis  dahin  ein  Vorrecht  des  Fürst- 
bischofs gewesen  war;  und  bald  nachher  sprach  der 
eine  Bürgermeister , Raes  van  Heers , laut  aus , man 
solle  sich  nur  ganz  vom  Bischof  befreien , und  bewies 
sich  in  jeder  Hinsicht  der  Geistlichkeit  gewaltthatig, 
dem  Bischöfe  feindlich.  Noch  versuchten  besser  Ge- 
sinnte den  Frieden  durch  neue  Unterhandlungen  zu 
1464 Anfang  des  Jahres  1464  zu  erhalten;  allein  unglück- 
licher Weise  nahm  der  Herr  von  Reya,  Jan  Arendael, 
zwei  Bürger  von  Lüttichs  Bundesstadt,  von  Hasselt, 
in  dieser  Zeit  gefangen,  und  trotz  der  Freilassung 
derselben  nahmen  die  Lütticher  und  die  verbündeten 
loozischen  Städte  Burg  Reya,  plünderten  und  scbleif- 


*)  Die  Bettelmönche  von  Lüttich  muftten  sich  nachher  einer 
Kirchenstrafe  unterwerfen,  Foulion  p.  62.  63. 
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ten  sie;  auch  die  Dinanter  erlaubten  sich  ähnliche  Ge- 

M 

waltthätigkeiten , von  denen  allen  die  abermalige  Ver- 
hängung des  Interdicts  über  Lüttich  und  die  Grafschaft 
Looz  durch  den  päpstlichen  Legaten  zu  Trier  im  Sep- 
tember die  Folge  war,  so  wie  die  Verfolgung  der  Ein- 
wohner von  Lüttich  und  von  der  loozischen  Landschaft, 
als  Excommunicirter  in  den  bnrgundischen  Territorien. 

Der  König  von  Frankreich , bei  welchem  die  Lütticher 
Hülfe  gegen  Burgund  suchten,  sagte  diese  zu,  wenn 
nur  Herzog  Philipp  erst  gestorben  sein  würde.  Jean 
de  la  Boverie,  der  eine  Bürgermeister  des  Jahres  1465, 1465 
wollte  hierauf  den  Schultheifsen  selbst  als  städtischer 
Richter  ersetzen  und  die  Schöffen  dahin  bringen,  un- 
ter seinem  Vorsitze  den  Blutbann  zu  üben;  sie  aber  be- 
riefen sich  auf  ihren  Eid,  und  nun  wurden  auch  sie 
beseitigt , und  da  der  Bischof  zugleich  mit  der  Excom- 
munication  die  Thätigkeit  des  Schultheifsen  sistirt  hat- 
te, ein  blofs  städtisches  Blutgericht  hergestellt  von  ei- 
nem Vorsitzer  und  12  Beisitzern. 

Die  Stände,  welche  sich  in  Lüttich  versammelten, 
wurden  von  dem  Volke  von  Lüttich  gezwungen,  einen 
Mambour , und  zwar  den  von  Raes  van  Heers  und  Ba- 
rt Surlet  schon  früher  in’s  Interesse  gezogenen  Prin- 
zen von  Baden,  den  Bruder  der  Bischöfe  von  Trier 
und  MetZj  zu  ernennen.  *)  Dieser  Schritt  erschien 
aber  denen,  die  ihn  betrieben  hatten,  als  ein  solcher, 
der  keine  Rückschritte  mehr  zulasse;  und  so  verhin- 
derten sie  die  Vermittelung  der  Bürgermeister  von  Huy 


*)  Nur,  die  Huyer  wagten  zu  widersprechen  und  an  die 
Treue  gegen  den  Fürsten  zu  erinnern.  Foulion  p.  68. 
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(wo  der  Fürstbischof  sich  aufhielt) , so  wie  alle  Unter- 
handlungen , welche  Louis  selbst  noch  versuchte.  Das 
Kapitel  dagegen,  was  früher  blofs  abgemahnt  hatte, 
erklärte  nun,  keinen  Mambour  anerkennen  zu  wollen, 
als  der  vom  Papste  bestätigt  sei.  Der  Markgraf  von 
Baden  liefs  sich  dadurch  nicht  abhalten , und  kam  am 
Montage  nach  der  Osterwoche  nach  Lüttich,  wo  er 
feierlich  empfangen  wurde.  Sonnabend  darauf  nahm 
er  die  Huldigung  der  Städte  Dinant,  Thum  und  Coo- 
vin  in  Dinant  an,  dann  einige  Tage  später  reiste  er 
nach  St  Trujen  und  durch  die  loozischen  Städte.  So- 
bald sich  die  Empörer  so  der  Stimmung  des  Landes 
im  Ganzen  versichert  hatten , zwangen  sie  das  Kapitel, 
sich  ebenfalls  gegen  Louis  zu  erklären;  der  Mambour 
ernannte  Bare  Surlct  zum  Schultheifsen,  schrieb  in  der 
Pfingstwoche  eine  Ständevcrsammliing  aus , *)  und  im 
Verein  mit  Bare  Surlet  und  Raes  van  Heers  setzte  er 
die  Abschliefsung  eines  Bündnisses  mit  dem  Könige 
von  Frankreich  im  Junius  durch,  welches  sofort  dieDi- 
nanter  veranlafste,  gegen  Bouvignes  Feindseligkeiten 
zu  beginnen.  Unruhige  Bew  egungen  unter  dem  Volke 
von  Huy,  die  nichts  Gutes  erwarten  liefsen,  veran- 
lafsten  im  Julius  den  Bischof  zur  Flucht  nach  Namur, 
dann  nach  Brüssel.  Kaum  war  die  Nachricht  von  sei- 
ner Abwesenheit  in  Lüttich  angekommen,  als  Bare 
Surlet  und  Raes  van  Heers  Stadt  und  Veste  von  Huy 
besetzten,  und  bald  darauf,  am  lsten  August,  kam  der 
Markgraf  von  Baden  mit  400  in  Deutschland  gewor- 
benen Reitern,  60  Mann  zu  Fufs,  einer  grofsen  Ka- 

*)  Zn  welcher  aber  vom  Adel  nur  sehr  Wenige  kamen. 
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none  und  einer  Feldschlange  zurück.  Die  Geistlich- 
keit wurde  zu  Aufbringung  der  Kriegskosten  besteuert, 
und  kaum  sahen  sich  die  Zünfte  im  Stande,  kriege- 
rische Unternehmungen  machen  zu  können,  als  sie, 
trotz  alles  Abrathens  der  Führer  der  Empörung,  ge- 
gen das  Limburgische  einen  Plünderungszug  unternah- 
men. Die  rohe,  ungeordnete  Weise  dieses  Zuges,  die 
Frevel,  die  dabei  geübt  wurden,  wirkten  so  auf  die 
deutschen  Söldner,  dafs  ein  Theil  von  diesen,  keinen 
guten  Ausgang  ahnend,  sich  wieder  der  Heimath  zu- 
wendete. Die  anderen  Deutschen,  bedroht  selbst  *' 
Feindseligkeiten  ausgesetzt  zu  sein,  falls  sie  die  Ab- 
ziehenden nicht  zurückführten , schlossen  sich  ihnen 
üeber  sannnt  ihrem  Führer,  dem  Markgrafen , an,  und 
die  Lütticher,  noch  ohne  Unterstützung  von  F rank- 
reich , sahen  sich  so  ihrem  Schicksale  überlassen.  In- 
zwischen plünderten  die  von  Namur  und  die  von  Huy 
gegenseitig  im  Gebiet;  die  aber  von  Maestricht,  aus 
dem  Brabantischen  und  Limburgischen  plünderten  um 
Lüttich  und  im  Ilasban,  und  die  Huyer  waren  bald  so 
eingeschücbtert , dafs  sie  von  dem  Fürstbischof  und 
von  Burgund  Frieden  Suchten.  * 

Friedliche  Verhältnisse  zwischen  Frankreich  und 
Burgund,  die  im  October  wieder kehrten,  isolirten  vol- 
lends die  Lütticher,  denen  der  Ilerzog  von  Burgund 
den  Frieden,  den  sie  nun  suchten,  verweigerte,  wenn 
sie  nicht  Louis  von  Bourbon  als  ihren  Fürsten  aufnah- 
men.  Im  November  that  die  liittichsche  Geistlichkeit 
Schritt^ zur  Versöhnung  mit  diesem,  und  erlangte  Ver-  . 
zeihung  gegen  bedeutende  Geldzahlungen.  Auch  die 
von  Dinant  folgten  Uuy’s  Beispiel , suchten  und  erhiel- 
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len  Separatfrieden.  Im  December  besetzte  Prinz  Karl 
von  Burgund  St.  Trujen  für  Louis , der  ihn  begleitete, 
und  zu  Weihnachten  waren  die  Lütticher  so  weit,  dafs 
sie  den  Frieden  kaufen  wollten , aber  Karl  bestand  aut 
der  Auslieferung  von  zehn  Männern  nach  seiner  Wahl, 
nicht,  wie  er  erklärte,  um  sie  hinzurichten,  sondern 
um  sie  aus  Lüttich  zu  entfernen.  Bis  zum  Isten  Man 
1466  1466  zogen  sich  noch  die  Unterhandlungen  hin,  dann 
endlich  wurde  der  Friede  so  angenommen,  wie  ihn 
Karl  geboten  hatte. 

Die  nächstfolgenden  Begebenheiten  der  Geschichte 
von  Lüttich  sind  nun  bereits  untrennbar  mit  der  Ge- 
schichte der  Herzoge  von  Burgund  verbunden,  wel- 
cher wir  dieselbe  aufsparen. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Grafschaften  Namur  und 
Luxemburg  bis  auf  ihre  Vereinigung  mit 
den  burgimdischen  Territorien. 

i.  Geschichte  der  Grafen  VdS  Namur  bis  zur  Ver- 
einigung der  Grafschaft  mit  den  burgun- 
dischen  Territorien. 

Die  jetzige  Provinz  von  Namur  dehn|  sich  auch  über 
einen  Theil  des  Pagus  Coivensis  aus,  welcher  sich  auf 
dem  linken  Ufer  der  Maas  aus  der  Gegend  von  Ha- 
stir*)  ein  Stück  am  Flusse  herauf  und  in  das  Land  bin- 


. *)  Dafs  Waussoire  zum  loromischen  Gau  gehört  hat,  sieht 

man  aus  einer  Urkunde  des  Grafen  Robert  von  Namur  vom  Jahr 
Wh,  in  dot  Histoire  ecclesiastüjue  et  civile  du  dache  de  Luxem- 
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ein  erstreckte,  so  dafs  er  Courin  mit  einschlofs ; auch 
die  sehr  früh  schon  geistlichen  Districte  von  Andcnne 
und  des  Marienstiftes  von  Dinant  werden  gegenwärtig 
dazu  gerechnet;  allein  der  ursprüngliche  Bezirk  der 
Grafschaft  Namur  ist  der  Pagus  Lommensis  oder  Lom- 
macensis  zu  beiden  Seiten  der  Sambre  von  deren  Mün- 
dung in  die  Maas  bis  herauf  an  die  hennegauischen 
Gränzen.  Wenige  Gaue  sind,  so  wie  dieser  lommische, 
zu  Gunsten  geistlicher  Stifter  und  Klöster  zersplittert 
worden.  Ein  grofser  Theil  davon  kam  an  Florenne, 
ein  anderer  an  Gembloux , und  da  diese  Stiftungen  un- 
ter Lüttich  standen,  wurden  ihre  Territorien  gleich 
den  übrigen  lütlichschen  Stiftslanden  allmählig  alle  ex- 
imirt:  und  eben  so  war  es  mit  StGerard,  Fosse,  Flo- 
reffe  und  Malogne.  Wie  es  scheint,  wurde  zwar  den 
lommischen  Grafen  in  einem  grofsen  Theile  dieser  an 
geistliche  Stifter  und  an  Klöster  gekommenen  Bestand- 
teile ihres  frühem  Gaues  die  Schirmvogtei  und  folg- 
lich dieselbe  Thätigkeit , die  sie  sonst  als  Grafen  ge- 
übt hatten,  übertragen,  allein  ihr  Yerhältnifs  änderte 
sich  doch  durch  die  Abhängigkeit  und  Lebnbarkeit  die- 
ser Schirmvogtei  von  Lüttich  wesentlich.  Yon  dem 
lommischen  Gau  scheint  des  Grafen  zuletzt  nur  geblie- 
ben zu  sein , was  ihr  Allode  war , namentlich  die  Burg 
von  Namur,  welche  später,  als  die  Grafschaft  zur 
Markgrafschaft  des  Reiches  erklärt  wurde , die  Grund- 
lage dieses  Reichsfürstenthuraes  bildete.  *) 

bourg  et  comte  de  Chiny,  par  le  R.  P.  Jean  Certholet.  Vol. 
1L  p.  LXXXI.  im  Anhang.  Hastir  dagegen  wird  bestimmt  in 
Pago  Coivensi  bezeichnet. 

*)  Miraeus  I.  p.  29t. 


494 


Buch  II.  Kapitel  2. 

ln  dem  den  Grafen  zuletzt  als  Rest  ihres  Gaues 
bleibenden  Territorium  mögen  sie  dann  die  Grafen- 
rechte erblich  erworben , und  sich  nach  ihrem  Haupt- 
sitze  Grafen  von  Namur  genannt  haben , obgleich  in 
Namur  selbst  das  Marienstift  mit  seinen  Besitzungen, 
welche  besonders  auf  dem  rechten  Maasufer  gelegen  zu 
haben  scheinen,  nicht  unter  ihrer,  sondern  unter  lüttich- 
scher Hoheit  stand , so  wie  Alles , was  von  dem  Pagus 
Coivensis  jetzt  zur  Provinz  Namur  gerechnet  wird, 
frühzeitig  schon  an  Lüttich  kam,  und  in  der  lüttichschen 
Geschichte  gelegentlich  schon  erwähnt  worden  ist 

Die  älteste  Geschichte  der  Grafen  von  Namur  ist 
mannichfach  in  Fabeln  gehüllt  worden,  aber  ohne  alle 
908  Noth.  Als  Graf  im  lommischen  Gau  wird  im  Jahr  908 
genannt  Berengar  bei  Gelegenheit  der  Untergebung 
der  Abtei  Fosses  unter  den  Bischof  von  Lüttich.  *)  Er 
wird,  ohne  dafs  ich  anzugeben  im  Stande  wäre,  wor- 
auf sich  diese  Angabe  stützt,  der  Vater  des  im  Jahr 
946  946  vorkonunenden  lommischen  Grafen  Robert  ge- 
nannt. Schwerlich  aber  kann  dieser  Robert  der  Vater 
1005  sein  Alberts  I.  von  Namur,  welcher  sich  um  1005  mit 
Irmengard,  Otto’s  von  Lothringen  Schwester,  ver- 
mählt. Mit  diesem  Albert  fassen  wir  zuerst  festen  Grund 
in  der  Familiengeschichte  der  Grafen  von  Namur. 

Albert  I.  wurde,  wie  bereits  früher  erwähnt,**) 
durch  die  Ansprüche,  die  er  Namens  seiner  Gemahlin 
glaubte  erheben  zu  dürfen,  in  einen  Kampf  mit  dem 


*)  De  Leodiensi  Repnblica  Auctores,  ed.  M.  Zuerius  Box- 
hornitis.  (Leidae  1633.)  p.  481  in  der  2!sten  Urkunde. 

**)  8.  oben  S.  15. 
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Reiche  hereingezogen , der  nicht  ganz  zu  seinem  Nach- 
theil geendigt  haben  kann.  Sein  Sohn,  Albert  11.,  do- 
lirte  im  Jahr  1047  die  Kirche  des  heiligen  Alban  ih 
Namur.  *)  Dessen  Gemahlin  Regilinde  war  eine  Toch- 
ter Herzogs  Gozelo  I.  von  Lothringen. 

Man  setzt  den  Tod  Alberta  II.  ih  das  Jahr  1064.**)  iq64 
Von  seinen  beiden  Söhnen,  Albert  III.  und  Heinrich, 
folgte  ihm  der  erstere  in  Namur,  der  jüngere  erhielt 
die  Grafschaft  über  Durbuy,  welche  wahrscheinlich 
ein  lothringisches  Erbstück  seiner  Mutter*  war.  Be- 
deutendes wird  von  Keinem  von  Beiden  berichtet,  nur 
soll  Ersterer  ein  kriegerischer  Herr  gewesen  sein  und 
für  Richilde  von  Hennegau  gegen  Robert  den  Friesen 
gefochten  haben.  ***)  Auch  als  der  Bischof  von  Ver- 
dun und  Gottfried  von  Bouillon  mit  einander  um  ge- 
wisse Herrschaften , namentlich  um  Bouillon  selbst, 
kämpften,  trat  Albert  von  Namur  als  Mitstreiter  des 
Bischofs  auf.  Er  starb  im ‘Jahr  1108  und  hinterliefs  H08 
von  seiner  Gemahlin  (gewesenen  Wittwe  Friedrichs 
von  Luxemburg)  vier  Söhne,  von  denen  der  älteste 
Gottfried  hiefs  und  in  der  Grafschaft  Namur  folgte. 

Der  zweite,  Friedrich,  war  der  im  Jahr  1119  in  Lüt-1119 
lieh  erwählte  Bischof,  von  welchem  bereits  in  der  Ge- 
schichte der  lüttichschen  Stiftslande  die  Rede  war. 

Gottfried  war  zweimal  vermählt  Das  erstemal  mit 

t 

Sibyllen,  Tochter  des  Grafen  Roger  von  Porcean ; von 
ihr  hatte  er  keinen  Sohn.  Das  zweitcmal  mit  Erme- 


i 

*)  Miraeus  IV.  p.  501. 

**)  Bertholet  vol.  III.  p.  155. 
***)  8.  oben  S.  24. 
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sinde  von  Luxemburg.  Die  unter  den  Ottonen  an  Lüt- 
tich gekommene  Grafschaft  Brunnengräz  hatte,  wie  es 
Scheint,  Graf  Gottfried  zu  Lehen,  wenigstens  läfst  sich 
nur  so  die  Forderung  der  Grafen  von  Limen  erklären, 
dafs  die  Grafen  von  Namur  ihnen  als  Herzogen  von 
Niederlothringen  wegen  dieser  Grafschaft  die  Leheu- 
huldigung  leisten  sollten,  *)  welche  Forderung  mehr 
nur  in  unentschiedener  Weise  hingehalten,  als  gründ- 
lich erledigt  wurde,  und  bei  den  Kämpfen  Friedrichs 
mit  dem  von  den  Löwenern  unterstützten  Alexander  na 
das  Bisthum  Lüttich  gewifs  sehr  bedeutend  war,  aber 
sich  doch  zuletzt  zum  Vortheil  der  von  dem  lütdch- 
schen  Hochstift  in  Anspruch  genommenen  Lehenshoheit 
entschied.  Gottfried,  der  tapfer  in  diesen  lüttichschea 
Streitigkeiten  mitfocht,  ist  aufserdem  durch  fromme 
^ ^ Stiftungen  denkwürdig.  Die  Abtei  von  Floreffe  rer- 

113t  dankte  1121,  die  von  Salzinnes  1131**)  ihm  ihre 
1139  Gründung.  Er  soll  1139,  seine  Gemahlin  1143  ge- 
storben sein.  Auf  Gottfried  folgte  sein  Sohn  Heinrich 
der  Blinde,  dessen  Bruder  Adelbert  oben  (S.  396) 
als  Bischof  von  Lüttich  genannt  worden  ist 

Der  Versuch  des  Erzbischofs  von  Trier,  mit  Zu- 
stimmung des  Königs  die  eximirte  Abtei  von  St  Ma- 
ximin sich  wieder  unterzuordnen , verwickelte  den  Gra- 
fen Heinrich  den  Blinden  von  Namur  und  Luxemburg, 
welcher  Schirmvogt  des  Klosters  war,  in  einen  Kampf 
mit  Trier,  dessen  weiterer  Verlauf  uns  hier  nicht  in- 
ter- 

fc 

*)  Bcrtholet  vol.  IV.  p.  3. 

**)  Wenigstens  wurde  in  diesem  Jahre  die  Kirche  «exreih t. 
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teressirt.  *)  In  einer  andern  Fehde,  die  Ansprüche 
des  Hochsti fies  Lüttich  auf  die  Burg  Bouillon  betref- 
fend, sind  wir  Heinrich  bereits  oben  begegnet,  **)  und 
eben  so  ist  einer  dritten , daraus  sich  später  entwickeln- 
den Fehde  des  Grafen  von  Namur  gegen  Lüttich  selbst, 
und  der  Niederlage  des  Grafen  bei  Andenne  im  Jahr 
1153  bereits  gedacht***)  Unbedeutendere  Hän-1153 
del  ****)  übergehen  w ir , da  in  denselben  für  Namur 
wenig  gewonnen  wurde;  aber  aus  Allem  geht  hervor, 
dafs  Heinrich  ein  unruhiger  Kopf  war,  der  fast  mit  al- 
len seinen  Nachbarn  in  Streit  gerieth, 

Br  war  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Laurentia , der 


*)  Man  findet  das  Nähere  bei  Bertholet  vol.  IV.  p.85  S(j. 

»•)  S.  396. 

***)  S.  397.  398. 

**•*)  Noch  wäre  wohl  des  Krieges  mit  Brabant  zu  gedenken, 
der  die  zwischen  Brabant  und  Namur  streitigen  Rechte  auf 
Ortschaften  der  Grafschaft  Brunnengräz  zur  Grundlage  gehabt 
zu  haben  scheint.  Diese  Kämpfe  begannen  mit  der  Gefangen- 
nehmung  Heinrichs  des  Blinden  durch  Herzog  Gottfried , der 
nachher,  indem  er  seine  Rechte  als  Herzog  von  Niederlothrin- 
gen überhaupt  in  der  Grafschaft  Namur  geltend  machen  wollte, 
den  Grafen  auf  das  Aeufserste  trieb.  Da  Heinrich  ohne  Kin- 
der war,  hoffte  ihn  Balduin  von  Hennegau  zu  beerben,  und 
stand  ihm  deshalb  auch  gegen  den  Herzog  bei,  gegen  welchen 
er  übrigens  vielfach  in  gleicher  Weise  interessirt  war.  Diese 
Hülfsleistungen  scheinen  vorzüglich  später  Heinrich  bewogen 
zu  haben,  Balduin  die  Erbfolge  in  Namur  zuzusagen.  Die 
Hauptschlacht  in  der  langen  Reihe  dieser  Streitigkeiten  fällt 
11 70,  und  hatte  bei  Carnieres  in  der  Nähe  von  Tresignies  statt. 
Die  Brabanter  wurden  gänzlich  geschlagen.  Vielleicht  Wat 
der  Kampf  Heinrichs  mit  dem  Herzoge  von  Limburg  im  fol- 
genden Jahre  1171  auch  nur  eine  Folge  des  Streites  mit  Brabant. 
Dieser  Krieg  gegen  Limburg  war  aber  Ursache  des  Erbvertrags 
mit  Jiennegau.  S.  oben  S.  66  ff. 

Leo  nieder].  Geschichten.  I.  32 
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Tocliter  des  Markgrafen  Dietrich  von  Flandern , *).  nnd 
1172  erhielt  von  ihr  keine  Kinder  bis  zu  ihrem  Tode  1172. 
Ehe  ein  Jahr  verging,  vermählte  sich  Graf  Heinrich 
zum  zweitenmal,  diesmal  mit  der  Tochter  des  Grafen 
Otto  von  Geldern,  mit  Agnes  von  Nassau;  doch  be- 
hielt er  seine  Gemahlin  nur  ganz  kurze  Zeit  in  seiner 
Nahe.  Mag  nun  Agnes  ihm  Ursache  zur  Unzufrieden- 
heit gegeben  haben , oder  mag  blofs  das  Interesse  des 
Hennegauer  Hauses  den  Saamen  der  Zwietracht  ausge- 
säet  haben,  Heinrich  hielt  sie  15  Jahre  lang  von  sich 
1187 entfernt,  und  als  sie  1187  an  seinen  Hof  zuriiekkehr- 
te,  wurde  diese  Aussöhnung  noch  Ursache  der  herb- 
sten Streitigkeiten  mit  Heinrichs  Neffen,  Grafen  Bal- 
duin V.  von  Hennegau,  wie  dies  bereits  in  der  Geschich- 
te von  Flandern  erzählt  ist,  **)  so  wie  überhaupt  die 
Geschichte  Heinrichs  bis  auf  seine  Niederlage  bei  Na- 
1194  mur  im  Jahre  1 1 94.  Heinrich  starb  nicht  lange  nach- 
her ***)  zu  Epternach;  sein  Neffe  Balduin  aber,  der 
(wie  ebenfalls  bereits  in  der  flämischen  Geschichte  be- 
richtet ist)  sich  wegen  der  Besitzungen  in  der  Graf- 
schaft Brunnengräz  mit  Brabant  abgefunden  hatte, 
hatte  bereits  1191  oder  1192  von  Kaiser  Heinrich  die 
Bestätigung  des  Besitzes  der  Grafschaft  von  Namur 

*)  S.  oben  S.  46.  Sie  hatte  bereits  drei  Männer  gehabt,  die 
sie  an  Heinrich  kam  : 1)  Heinrich  von  Liraborg;  2)  Jean  Burg- 
grafen vou  Gent;  3)  Rudolf  Grafen  von  Vermandois  und  Peron- 
ne.  Dieser  starb  1 132 , in  welchem  Jahre  er  sie  anch  gehei- 
rathet  hatte,  und  bald  darauf  heirathete  sie  Heinrich  von  Na- 
mur. Bertholet  I.  c.  p.  178. 

**)  S.  oben  S.  66  ff. 

***)  Sein  Todesjahr  ist  nicht  gewifs;  nach  Bertholet  wä- 
re es  1196.  cf.  1.  c.  p.  275. 
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nicht  nur,  sondern  auch  die  Verwandlung  derselben  in 
eine  Mark grafscha ft , d.  h.  ihre  Exemtion  vom  Herzog- 
thum  Niederlothringen , erhalten.  *) 

Die  Schicksale  der  Markgrafschaft  Namur,  nach 
deren  Verbindung  mit  Hennegau,  sind  bereits  vielfach 
in  der  flämischen  Geschichte  erwähnt  worden.  Zu- 
nächst kam  sie  bei  Balduins  Tode  (im  December  1 195)  1195 
an  dessen  zweiten  Sohn  Philipp,  jedoch  so,  dafs  die 
markgräflichen  Ehren  bei  Hennegau  blieben , und  Na- 
mur hennegauisches  Lehen  war.  Dieselben  Katego- 
rieen  von  Interessen,  die  wir  bei  den  Grafen  von  Hen- 
negau bemerken  konnten,  ritterliches  Leben  nämlich 
und  fromme  Stillungen,  Anden  wir  auch  in  Namur 
wieder.  **)  Auch  fing  Philipp  an , in  seiner  Herrschaft 
die  Zeichen  der  Hörigkeit,  w ie  z.  B.  das  Todtfaiisrecbt, 

*)  Bertholet  knüpft  die  Epoche  der  Umwandlung  der  Graf- 
schaft Namur  in  eine  Markgrafschaft  an  die  frühere  Bestätigung 
des  Rechtes  des  Grafen  Balduin  im  Jahre  1188  (1.  c.  p.  234); 
allein  aus  einem  Diplom  vom  Jahre  1192  bei  Miraeus  I.  p.  294, 
scheint  mir  hervorzugehen,  dafs  Heinrich  schon  Kaiser  war, 
als  er  die  Umwandlung  vornahm ; deshalb  glaube  ich , ist  sie 
nach  Ostern  1191  und  in  diesem  oder  dem  folgenden  Jahre  an- 
zunehmen. Die  "Worte  des  Diploms,  aus  welchem  man  übri- 
gens sieht,  dafs  die  markgräfliche  Würde  am  Schlosse  von  Na- 
mur und  dem  dazu  gehörigen  Gebiete  allein  haftete,  und  nicht 
an  den  Vogteien,  die  außerdem  der  Graf  hatte,  sind  folgende: 

,,  Cognitnm  fieri  volo  vestrae  discretioni,  quod  cum  Dominus 
omnipotens  ad  honorem  Namurcensis  castri , quod  me  ex  parle 
avunculi  mei,  Henrici  Comitis  Namurci  et  Lnsceleborg,  iu- 
re hereditario  contingebat,  me  sublimasset  et  Henricus  sextus 
Romanorum  Imperator,  ex  honore  ipsius  castri  et  eius 
appenditiis,  me  Marchionem  et  Principem  imperii,  prae- 
eunte  principum  suorum  iudicio  et  eorum  subveniente  consilio 
fecisset.“  — 

**)  Bertholet  1.  c.  p.  311  spricht  von  mehreren  kirchlichen 
Stiftungen  Philipps. 

32* 
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zunächst  bei  seinen  ritterlichen  Ministerialen  aufzuhe- 
ben. Uebrigens  sind  Philipps  persönliche  Schicksale 
in  der  Geschichte  von  Flandern  erwähnt  Er  starb 
1211 1211,  und  ihm  folgte  sein  Söhnchen,  Philipp  BL;*) 
doch  nur  sehr  kurze  Zeit,  worauf  durch  mehrfache 
1226  Erbfälle  **)  bis  zum  Jahre  1226  die  Markgrafschaft  an 
Heinrich,  Grafen  von  Yiancn,  im  Luxemburgischen, 
kam,  und  ihm  in  einem  Vertrage  mit  Ferrante,  dem 
1232  Grafen  von  Flandern,  welcher  im  November  1232  ge- 
1237  schlossen  wurde,  blieb,  bis  Kaiser  Balduin  II.  ihn  1237 
1241  verdrängte.  ***)  Unterm  Jahre  1244  werden  wieder 
Streitigkeiten  über  den  Besitz  der  Markgrafschaft  er- 
wähnt, doch  scheint  sie  der  Gräfin  Johanna  vonFlan- 
1253  dem  Tod  unterbrochen  zu  haben.  Im  Jahre  1233 
kaufte  dann  die  Königin  Bianca  von  Frankreich  dem 
armen  Balduin  Nainur  ab , und  schenkte  es  dessen  Ge- 
mahlin Martha  von  Brienue;  gab  ihm  also,  mit  ande- 
ren Worten,  ein  Almosen.  **“)  Martha  machte  Hein- 

•)  S.  oben  S.  90  in  der  Note. 

•*)  S.  oben  S.  102.  103,  wo  diese;  Erbfülle  angegeben  lituL 
ünter  den  Besitzern  der  Zwischenzeit  ist  auch  ein  Philipp  von 
Courtenai,  welchen  Bert  holet  (1.  c.  p.  314)  fälschlich  Phi- 
lipp II.  nennt;  er  ist  unter  den  Markgrafen  dieses  Name« der 
dritte.  Dieser  Philipp  von  Courtenai  imiüte  über  den  B«1,z 
von  Namur  eine  Fehde  führen  mit  Waleram  von  Luxemburg 
welcher  behauptete,  mit  Balduins  von  Ilennegau  männlicher 
Descendenz  sei  das  Recht  des  Hauses  Hennegau  auf  Namur  erlo- 
schen, und  seine  (YValerams)  Gemahlin,  Errnesinde  von  Lu- 
xemburg, sei  die  rechtmäfsige  Erbin.  Die  Fehde,  die  noch  vor 
Tolanda’s  von  Courtenai , Philipps  Mutter,  Tode  (f  1220)  'm 
Jahre  1217  begonnen  hatte,  wurde  1222  in  Dinaut  vertragen, 
und  bei  Philipps  Tode  1226  folgte  Heinrich  von  Vianen. 

***)  8.  oben  S.  103. 

••**)  8.  oben  S.  110  not. 
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rieh  von  Luxemburg , der  von  König  Wilhelm  von  Hol- 
land damit  belehnt  worden  war,4)  im  J.'  1262  die  1262 
Markgrafschaft  streitig,  und  durch  Isabellen  von  Lu- 
xemburg kam  nach  Abfindung  Martha’s  Namur  1263  1263 
an  Gui  de  Dampierre.  **) 

Die  Verfassung  der  namurschen  Landschaften  war 
übrigens  in  dieser  ganzen  Zeit  dieselbe , wie  wir  sie  be- 
reits überhaupt  als  die  ältere  in  diesen  Gegenden  ha- 
ben kennen  lernen.  Wo  freie  Leute  waren,  standen 
Schultheifsen  an  der  Spitze  von  Schöffengerichten ; ***) 
ritterliche  Ministerialen  waren  wahrscheinlich  einem  Le- 
benshofe des  Grafen , die  übrigen  Hörigen  und  Leib- 
eigenen Vogtsgerichten  unterworfen.  War  der  Mark- 
graf nicht  im  Lande,  so  vertrat  seine  Stelle  ein  dazu 
»geordneter  Bailli. 

Gui  de  Dampierre  trat  Namur  im  J.  1297  an  seinen  1297 


*)  S.  unten  S.  693. 

**)  S.  oben  8.  113. 

***)  cf.  z.  B.  ein  Diplom  bei  Miraeus  IV.  p.  208.  v.  Jahr 
1)59,  wo  von  der  alten  Einrichtung  der  Herrschaft  der  Kirche 
des  heiligen  Alban  in  Namur  durch  die  Grafen  die  Rede  ist. 
biese  Verfassung  der  Stiftsherrschaft  erhielt  sich  bis  auf  die 
burgundische  Herrschaft.  Eben  so  wie  die  Stiftsherrschaft  von 
St.  Alban  ihren  villicus  oder  Schultheifs , hatte  auch  die  Stadt 
Kamur  ihren  Schultheifs , Maire  oder  Maior  villicus  und  ein 
Schöffengericht,  cf.  Miraeus  I.  p.  318.  Dies  Schöffengericht 
der  Stadt  scheint  das  alte  Hauptgericht  des  lommischen,  Gaues 
gewesen , und  daher  die  Prätension  entstanden  zu  sein , das 
Schöffengericht  von  St.  Alban  habe  bei  demselben  Rechtsbeleh- 
t'ing  zu  suchen , und  man  könne  gegen  Urtheile  dieses  Gerichts 
von  St.  Alban  an  das  Stadtgericht  provociren;  da  aber  dies 
Schöffengericht  von  Namur  nie  unter  dem  StadtschultheiGi,  son- 
dern nur  unter  Vorsitz  des  Grafen  Gaugericht,  und  aufserdem 
nur  Civilgericht  der  Stadt  gewesen  war,  zog  der  Graf  billig 
das  Appellalious-  und  Rechtsbelehrungsrecht  an  sich. 
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ältesten  Sohn  von  Isabellen,  an  Jean  de  Dampierre, 
1298  ab.  *)  Isabelle  starb  1298.  **)  Graf  Jean  hatte  zwei 
Gemahlinnen:  die  erste,  Margaretha  von  Clennont, 
1308starb  1308;  die  zweite,  Maria  von  Artois,  überlebte 
1330 ihn,  denn  er  starb  1330,  mit  Hinterlassung  von  sieben 

1335  Söhnen : Jean  II.  folgte  zuerst  bis  1335 ; Gui  II.  hernach 

1336  bis  im  März  1336;  Philipp  IV.  hierauf  endlich  in  der 
Markgrafschaft.  Die  ersten  beiden  Brüder  waren  nicht 
vermählt,  und  hatten  zusammen  eine  Wallfahrt  nach 
Palästina,  mit  dem  dritten  Bruder  einen  Zug  nach  Preu- 
fsen  gemacht  Eine  Schwester  dieser  drei,  Bianca,  war 
mit  König  Magnus  Smek  von  Norwegen  vermählt.  *“) 

Philipp  IV.  war  kaum  aus  Preu&en  zurückgckebrt 
und  hatte  die  Markgrafschaft  angetreten,  als  er  nun 
auch,  wie  früher  seine  Brüder  gethan  halten,  nach 
dem  heiligen  Lande  pilgerte,  und  auf  dieser  Reise  iin 

1337  Jahr  1337  zu  Famagosta  auf  Cypern  starb.. 

Ihm  folgte  der  vierte  Bruder  Guiilaume.  Der 
fünfte,  Henri,  war  bereits  gestorben.  Markgraf  Guil- 
— laume  verheirathete  sich  mit  Katharina  von  Savoyen, 
1388  welche  bis  1388  lebte,  und  ihm  zwei  Söhne  gebar, 
1391  Guiilaume  und  Jean.  Er  selbst  starb  1391. 

Guiilaume  II.  hatte  zwei  Gemahlinnen ; 1)  Maria, 
die  Tochter  Roberts  I.  von. Bar,  und  2)  Jeanne  de 
Harrecourt.  Von  keiner  hatte  er  Kinder.  Er  starb 
1418  1418,  und  ihm  folgte  sein  Bruder  Jean  1U. , welcher 
1421  weder  Frau  noch  Kinder  hatte,  und  1421  die  Mark- 

*)  S.  die  Stammtafel  S.  C04. 

**)  S.  oLen  S.  164. 

***)  Vergl.  Leo  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittelalters 
S.  963,  uud  Miraeus  Vol.  1.  p.  323. 
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res  Namurcenses  (Pairs  von  Namur)  führten,  Bei- 
grafschaft an  den  Herzog  von  Burgund  unter  der  Be- 
dingung verkaufte,  dafs  er  lebenslänglicher  Besitzer 
bliebe.  ’)  Er  starb  dann  1429,  und  mit  ihm  ging  das  1429 

Markgrafengeschlecht  ab. 

# 

Den  Umfang  der  Territorien  von  Namur  genau 
anzugeben , fühlen  wir  uns  ganz  aufser  Stande , denn 
ein  Hauptbestandteil  derselben , die  Vogteilandschafc 
ten  benachbarter  Stifter,  waren,  wenn  sie  auch  im 
Ganzen  bei  einer  und  derselben  Familie  als  Lehens- 
grafschaften zu  bleiben  pflegten,  doch  zuweilen  einem 
Wechsel  unterworfen ; und  überdies  vermögen  wir  nicht 
genau  anzugeben,  welche  der  Vogteien  bei  Namur  zu 
sein  pflegten,  denn  früher  hatten  die  Grafen  deren 
auch  von  der  Kirche  zu  Verdun.  Wie  die  gräflichen  und 
sliftischen  Ortschaften  zwischen  und  an  einander  lagen, 
wissen  wir  bei  dem  Mangel  an  Quellen  gar  nicht  zu  sa- 
gen , und  würde  sich  dergleichen  nur  bei  topographi- 
schen Untersuchungen  im  Lande  selbst  ermitteln  lassen, 
au  welcher  Art  historischer  Forschung  die  Belgier  bis 
jetzt  nicht  eben  grofse  Neigung  gezeigt  haben. 

Was  die  Verfassung  anbetrifft,  so  war  aufser  dem 
Schnltheifsengericht  in  der  Stadt  Namur,  aufser  dem 
Schultheifsengericht  von  St.  Alban  (mit  nur  7 Schoflen) 
und  anderen  ähnlichen  Gerichten,  wohl  noch  in  den 
anderen  bedeutenderen  gräflichen  Orten  oder  stifti- 
achen  Herrschaften  auch  ein  Hofgericht  oder  Lehns- 
ho1  vorhanden,  in  welchem  der  Fürst  selbst  oder  sein 
Bailli  präsidirtc,  12  von  Adel,  welche  den  Titel  Pa- 

’)  Miraeus  I.  p.  323. 
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sitzet-  waren.  Eine  Münzerhausgenossenschaft  ezistirte, 
welche  im  Jahre  1297  ihre  Privilegien  nach  dem  Mu- 
ster der  Pariser  Münzer  erhalten  hatten.  *)  Auch  die 
Schützengesellschaften,  wie  wir  sie  in  Flandern  und 
Hennegau  kaben  kennen  lernen,  finden  wir  hier  wie- 
der, und  namentlich  eine  in  Namur  im  Jahre  1266 
eingerichtete.  Aufser  dem  Schöffengerichte  kommen 
in  Namur,  wohl  nach  dem  Muster  von  Lüttich,  Huy 
und  Dinant,  Jurati  vor,  oder  Bürgermeister,  und  ein 
Stadtrath  von  guten  Leuten  aus  den  4 Zünften.  Das 
bedeutendste  bürgerliche  Gewerbe  war  Wollweberei. 

2,  Geschichte  der  Grafen  von  Luxemburg  bis  auf 
» * • ° 
die  Vereinigung  der  Grafschaft  mit  den 

burgundischen  Territorien. 

Die  Gaue,  aus  deren  Bestandtheilen  nachmals  das 
Herzogthum  Luxemburg  und  die  damit  verbundene 
Grafschaft  Chiny  zusaminenkamen , sind  folgende: 

1.  Pagus  Arduennae  oder  Arduennensis,  von  den 
Ourte-  und  Ambleve  - Gegenden  im  Lüttichschen  bis 
zum  Sure -Thal,  dies  zum  Theil  mit  umfassend. 

2.  Pagus  Bedensis,  Bedagowa,  nach  Süden  an 
die  Mosel  und  über  dieselbe  bis  Saarburg  reichend, 
nach  Westen  an  die  Sure  sich  anlehnend,  mit  den  Ort- 
schaften Schönecken,  Manderscheid,  Wittlich,  Bitt- 
burg und  Epternach. 

3.  Pagus  Wabrensls,  zwei  Grafschaften  umfassend 
an  der  Orne  und  Chiers. 

4.  Pagus  Arlon,  in  Semoy-Thal. 

*)  Respublioa  Namurceiisij , Tlannouiae  et  Lutsenburgeiwi* 
(Amstel.  1B34)  p.  23. 
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5.  Pagus  Alsensis,  dariu  ein  besonderer  District 
Methingowa  oder  Messingowa  zwischen  dem  Wabergau 
und  dem  Bied  - oder  Bittgau , so  dafs  Luxemburg 
selbst  dann  liegt,  an  der  Alz. 

Wie  wir  die  Geschichte  der  Grafen  von  Namur  viel- 
fach bedingt  sahen  durch  benachbarte  Stiftsherrschaften, 
ja  eben  defshalb  manche  Theile  derselben  ganz  in  die 
Geschichte  von  Lüttich  hineinziehen  mufsten,  so  sind 
auch  in  Beziehung  auf  Luxemburg  mehrere  (Stifter  nicht 
sowohl  als)  Abteien  von  der  gröfsten  Bedeutung.  Unter 
diesen  nimmt  den  ersten  Platz  ein:  das  Münster 
des  heiligen  Maximin  zu  Trier,  dessen  Ursprung 
weit  in  die  merowingischen  Zeiten  zurück  reicht  Wenn 
auch  der  grüfste  Theil  der  ältesten  in  Beziehung  auf 
dieses  Kloster  bekannt  gemachten  Urkunden  ohne 
Zweifel  untergeschoben  ist,  läfst  sich  doch  nicht  läug- 
nen , dafs  dasselbe  früh  schon , und  zwar  unter  Karl 
dem  Grofsen,  die  Exemtionsprivilegien  erhalten  hat  *) 


*)  Dies  geht  besonders  hervor  aus  einem  Diplom  Ludwigs 
des  Frommen , welches  ich  für  unzweifelhaft  echt  halte.  Man 
findet  es  bei  Bertholet  vol.  II.  unter  den  angehängten  Ur- 
kunden pag.  LVI.  — Von  den  Besitzungen  des  heiligen  Maxi- 
min  führe  ich  nur  einige  der  später  hinzugekommenen  an,  um 
den  fteichthnm  und  die  ungefähre  Lage  der  Güter  dieser  Abtei 
anzuzeigen:  1)  eine  Schenkung  in  dem  Eifelgau  vom  Jahre  845. 
Die  Urkunde  a.  a.  O.  p.  L1X.  2)  eine  dergl.  im  Wabergau  mit 
99  eigenen  Leuten  vom  Jahre  653  ibid.  3)  eine  dergl.  im  Gau 
Meinfeld  vom  Jahre  888  ibid.  p.  LXIX.  Da  die  eben  erwähn- 
ten Schenkungen  (nämlich  Mersch  im  Wabergau  und  Bibanach 
im  Meinfeld)  in  einer  Urkunde  Arnulfs  vom  Jahre  893  aber- 
mals genannt  werden,  so  enthält  diese  offenbar  eine  Bestäti- 
gung aller  Besitzungen,  welche  die  Abtei  damals  eben  besais, 
weshalb  ich  hier  das  Begister  aus  der  Urkunde  .wörtlich  mit- 
theile: „hoc  est  Apula,  Abernesheim,  Brichina,  Holzhusa, 
in  Moguntia  una  capella  Frionheira,  Rivanacha,  Loabia,  De-. 
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Die  zweite  für  die  Geschichte  von  Luxemburg 
wichtige  Abtei  ist  die  von  Epternach  anderSureim 
701Biedgau,  welche  der  heilige  Willibrard  im  Jahre  701 
auf  einem  ihm  von  der  heiligen  Irminc  geschenkten 
Terrain  gestiftet  haben  soll.  *)  Schenkungen  sogar  in 
Düringen , so  wie  an  der  fränkischen  Saale  bei  Hamel- 
burg  und  in  den^ nördlichen  Niederlanden  (in  pago  Te- 
xandrio  und  bei  Antwerpen)  vergrößerten  bald  auch 
den  Besitzstand  dieses  Klosters , da  es  sich  die  karolin- 
gische Familie  angelegen  sein  liefs,  dasselbe  in  aller 
Weise  zu  fördern  und  zu  bedenken.  *’) 

cima,  Cannjs,  Alsoncia,  Embilado,  Tavena,  Besliaco,  Bnr- 
nacha,  Matrihestorff,  Fuliria,  Eberlinga,  Borstat,  Merodiril- 
la,  Marse,  'YVimariecclesia  ( Weimarskirchen,  wozu  der  Grund 
und  Boden  der  Burg  Luxemburg  gehörte),  Crufta,  Seranna  cum 
omnibus  Abbatue  8.  Maximini  salicis  decimationibus  quos  con- 
cediiuus  in  usus  hospitum , peregriuorum  et  pauperum.  “ Die- 
selbe Bestätigung  wiederholt  Zwentebold  im  Jahre  897,  Ber- 
tholet  p.  LXX11I. , und  dann  Karl  von  Frankreich  im  Jahre 
912  ibid.  p.  LXXIV.  etwas  anders  geordnet  und  vermehrt: 
„Appula,  Avernesheim,  Alsontia,  Furnivelt,  Brecenhera,  Bre- 
china,  Ascobach,  Holthusa,  in  Moguntia  Capelia  una,  Riva- 
nacha,  Loavia,  Gontereshusa , Decima,  Butiliaco,  Cannis, 
Embilado,  Tavena,  Simera,  Besciaco,  Wimariecclesia , Cruf- 
to,  Seranna,  Villare,  Luciaco,  Bisango  cum  omnibus  etc.“  1® 
Jahre  960  erhielt  St.  Maximin  Dempfen  im'Biedgau  (Dundeba 
in  comitatu  Bedense)  und  Mammeren  (Mambra  in  comitalu 
Mitliogowe ) geschenkt.  Dafs  in  demselben  Jahre  die  Abtei 
auch  Mersch  noch  besafs,  ungeachtet  diese  Herrschaft  in  der 
letzten  Aufzählung  nicht  genannt  ist,  sieht  man  aus  der  ge- 
nauem Gränzangabe  derselben  im  Jahre  960;  cf.  Bertholet 
p.  LXXV1I. 

*)  Bertholet  1.  c.  p.  166,  und  die  Urkunde  im  Anhänge 
~ p.  XXJ1I. 

**)  Eine  Aufzählung  der  Besitzungen,  die  bald  nach  der  Stif- 
tung durch  Schenkung  hinzukamen,  in  eiuer  Urkunde  bei  Ber- 
t h u 1 e t p,  XXXU1.  XXXIV.  Die  Echtheit,  der  ältesten  Orkan- 
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Siegfried,  Ricuins  Sohn,  der  Meinung  der  meisten 
Schriftsteller  über  die  Luxemburgische  Geschichte  zu 
Folge  aus  dem  Grafengeschlecht  der  Ardennen  ent- 
sprossen , und  selbst  comes  in  Mosalgow  genannt, 
tauschte  im  Jahre  963  die  Veste  Lützelburg  oder  Lu- 963 
xemburg,  welche  damals  der  Abtei  von  St.  Maximin  ge- 
hörte und  in  dem  Theile  des  Abgaues,  welcher  Methin- 
gau  biefs,  gelegen  war,  mit  Bewilligung  Erzbischofs 
Bruno  von  Cöln,  welcher  Lothringen  administrirte,  ge- 
gen einige  Besitzungen  in  dem  Theile  der  Ardennen- 
grafschaft , welche  unter  Graf  Giselbert  stand , als  voll- 
kommen freies “Eigenthura  ein,  und  zwar  gegen  1<j 
Mansns  „in  villa  quae  dicitur  Yiulna.“  *)  Dieser  Sieg- 
fried , welcher  in  fast  allen  umliegenden  Grafschaften 
einzelne  Besitzungen  gehabt  zu  haben  scheint,  wird 
nÜ  Jahre  997  Schirmvoigt  der  Abtei  Epternach  ge- 997 
nannt,  **)  und  dieselbe  Stellung  hatte  er  auch  zu  der 
Abtei  von  St.  Maximin.  Dem  Necrologium  des  letztem 
Klosters  zu  Folge  soll  er  am  15ten  August  998  ge- 998 

den  selbst  will  ich  weiter  nicht  verfechten,  aber  die  Ansprüche 
des  Klosters  auf  ganz  entfernte  Besitzungen  in  den  nordfränki- 
schen, friesischen  und  düringischen  Gegenden  müssen  doch  ir- 
gend einen  Anhaltepunkt  einmal  durch  einen  Ort  erhalten  ha- 
ben; wie  sollte  man  sonst  gerade  auf  diese  Orte  gekommen  sein! 

Im  Jahre  895  bestätigt  Zwenteb'old  der  Abtei  folgende  Besitzun- 
gen: „Steinheim , Coroscara,  Oppilendorff,  Bullendorff,  Aren- 
sa,  Maquila,  Gladebach,  Uffichina  et  ad  Croviam  ecclesia,  cum 
vineis  quae  sunt  sitae  in  pago  Piatahgewe  in  cornitatu  Stephani 
comitis.“  — Bertholet  p.  LXXII.  Im  Jahre  992  erhielt  die 
Abtei  das  Münzregal ; Bertholet  III.  p.  X.  Im  Jahre  997 
Schenkungen  bei  Achen,  im  ripuarischen  Gau  und  im  'Waber- 
gau (Mondersange)  ibid.  p.  XIII. 

*)  cf.  die  Urkunde  bei  Bertholet  vol.  III.  p.  VII.  VIII. 

**)  Urkunde  bei  Bertholet  1.  c.  p.  XII.  XIII. 
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storben  sein.  Seine  Gemahlin  wird  in  mehreren  Ur- 
kunden Hedwig  genannt  Kinder  hatte  er  von  ihr  meh- 
rere, lur  welche  es  ein  unberechenbares  Glück  war, 
dafs  die  eine  Tochter  Kunigunde  König  Heinrichs  II. 
Gemahlin  ward.  Der  älteste  Sohn  Siegfrieds,  Heinrich, 
erbte  Luxemburg  und  die  Schirmvogtei  von  St  Maximin 
1004  und  Epternach,  *)  und  erhielt  im  März  1004  durch  die 
Verwandtschaft  mit  dem  Kaiser  das  Herzogthum  Baiern 
1009 auf  einige  Zeit  (bis  1009),  verlor  es  dann**)  und 
war  in  Verbindung  mit  seinem  Bruder  Dietrich  (dem 
Bischof  von  Metz)  und  mit  anderen  Herren  vom  loth- 
1017  ringischen  Adel  dem  Könige  entgegen.  ***)  Erst  1017 
iui  Decembcr  söhnte  er  sich  mit  dem  Könige  aus , uud 
erhielt  das  Herzogthum  Baiern  zurück. 

Aufser  den  genannten  drei  Söhnen,  Heinrich,  Die- 
trich und  Adalbert,  hatte  Siegfried  wahrscheinlich  noch 
einen  Sohn  Siegfried,  der  vor  dem  Vater  starb,  und 
bestimmt  einen  Sohn  Friedrich,  welchem  Heinrich,  als 
er  Baiern  erhielt,  Luxemburg  abgetreten  zu  haben 
scheint  Eine  zweite  Tochter  Siegfrieds,  Eva,  war 
mit  Gerhard  von  Eisafs  vermählt. 

■«nar; 

1026  Heinrich  starb  im  Jahre  1025  oder  1026  ziemlich 
1036  bejahrt  Adalbert  starb  1036;  Dietrich  1046.  Frie- 
1039drich  endlich  starb  1039  mit  Hinterlassung  zahlreicher 


*)  Bertholet  nennt  ihn  Graf  von  Arlon,  ohne  einen  Be- 
weis beizufiigen.  Sollte  Arlon  schon  eine  Besitzung  des  Va- 
ters gewesen  sein?  Unglaublich! 

**)  Weil  er  seinem  Bruder  Adalbert,  den  Propst  von  St.  Pao- 
lin  zu  Trier,  mit  gewaffneter  Hand  zum  Besitz  des  Erzbisthums 
von  Trier  helfen  wollte. 

***)  cf.  Ditbmar.  Merseb.  edit.  Wagner,  p.  169. 
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Nachkommenschaft.  Seine  Sohne  waren : *)  1)  Frie- 
drich, seit  1048  Herzog  von  Niederlothringen  Und  Vogt  1048 
von  Stablo,  Malmedy  und  St  Trujen;  2)  Giselbert 
Graf  von  Luxemburg  und  Salm}  3)  Adalbert  UI.  Bi- 
schof von  Metz ; 4)  und  5)  Dietrich  und  Heinrich.  **) 
Friedrich  von  Nicderloth ringen  hinterliefs  im  Jahre 
1065  nur  eine  Tochter  Judith.  Giselbert,  welcher 
mit  der  Herrschaft  Luxemburg  die  Vogteien  von  St 
Maximin  und  Epternacli  verband , starb  schon  vor  ihm 
im  August  1037.***)  Wahrscheinlich  hatte  er  durch 
seine  Gemahlin,  deren  Name  unbekannt  ist,  die  Graf- 
schaft Salm  erhalten , denn  seine  beiden  älteren  Söhne 
theilten  so,  dafs  Konrad  Luxemburg,  Hermann  Salm 
erhielt 

Aus  Graf  Konrads  Lebzeiten  wird  ein  dauernd - 
feindseliges  Verhältnifs  gegen  das  Erzbisthum  Trier 
erwähnt,  was  seinen  Grund  wohl  in  der  Ausdehnung 

r 

halte,  welche  der  Graf  seinen  Berechtigungen  als 
Schinnvoigt  von  St  Maximin  zu  geben  suchte,  und 
wobei  der  Erzbischof  bemüht  sein  mochte , ihn  zu  be- 
schränken. ****)  Gegen  den  Erzbischof  Eberhard  soll 

*)  nach  Bertholet  III.  p.  95. 

**)  Dinge,  die  von  diesem  Letztem  gesagt  sind,  bezieht  Ber- 
tholet, durch  die  wunderbarsten  Mifsgriife  verführt,  auf  einen 
angeblichen  Sohn  jenes  Heinrich  von  Luxemburg  -Baiern. 

***)  Bertholet  p.  139. 

**♦*)  Im  Jahre  1056  waren  die  Vogteigerechtsame  von  St. 
Maximin  durch  den  König  selbst  genau  regulirt  worden , und 
findet  sich  darüber  die  für  die  Geschichte  der  Vogteiverhältnis- 
se überhaupt  merkwürdige  Urkunde  bei  Bertholet  vol.  III. 
p.  XXIV  sqq.  abgedrnckt.  Noch  merkwürdiger  aber  ist  eine 
pfalzgräfliche  Urkunde  ähnlichen  Inhalts  in  Beziehung  aber  auf 
Eptemach  vom  Jahre  1095.  Ibid.  p.  XL1I. 
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sich  Konrad  sogar  persönliche  Thällichkeiten  erlaubt 
haben ; *)  er  nahm  ihn  überdiefs  gefangen , und  hielt 
ihn  auf  seinem  Schlofs  in  Luxemburg  fest , bis  von  Rom 
aus  der  Banniiuch  geschleudert  wurde.  Dann  gab  er 
ihn  frei , und  suchte  durch  eine  harte  Kirchenbufse  Aus- 
söhnung; doch  wurde  ihm  diese  nur  unter  der  Bedin- 
gung einer  Wallfahrt  nach  Jerusalem  zugestanden. 

Die  Wallfahrt  unterblieb  dann  eine  lange  Reihe  von 
Jahren , und  Konrad  erscheint  sogar  eine  Zeit  lang  in- 
zwischen auch  als  Vogt  von  Malmedy,  verlor  die  Vog- 
tei aber  durch  Erzbischof  Hanno  von  Cöln.  Die  Vogtei 
von  St.  Maximin  wurde  ihm  dagegen  durch  Heinrich  IV. 
1080  verbrieft.  In  seinem  Alter  stiftete  er  noch  1080  das  Mün- 
1083 ster  in  Luxemburg,  stattete  es  1083  noch  reichlicher 
aus , und  trat  dann  voll  frommer  Erregung  seine  Wall- 
fahrt an,  starb  aber  auf  der  Rückreise  von  Jerusalem. 

Konrads  Gemahlin  Clementia  war  eine  Erbtochter 
der  Grafen  von  Longwy , **)  wodurch  die  Besitzungen 
des  Luxemburger  Hauses  in  Wabergau  bedeutend  aus- 
gedehnt wurden.  In  der  Herrschaft  von  Luxemburg 
und  in  der  Vogtei  des  heiligen  Maximin  folgte  auf  Kon- 
rad sein  ältester  Sohn,  Wilhelm;  in  der  Vogtei  von 
Epternach  ein  zweiter,  Heinrich,  ***)  welcher  aber 
1096  nur  bis  um  das  Jahr  1096  lebte. 

*)  Bertholet  III.  164. 

**)  Bertholet  p.  284.;  durch  ihre  und  Konrads  Tochter, 
Mathilde,  kam  die  longwy 'sehe  Erbschalt  an  die  Grafen  von 
Bliescastel. 

***)  In  einer  Urknnde  vom  Jahre  1080  bei  Bertholet  I.  c. 
p.  XXXV.  und  XXXVI.  werden  Konrads  und  Clementia’s  Söh- 
ne in  umgekehrter  Reihe  genannt  — „ annuentibus  filiij  meis 
Henrico,  Conrado  et  YVilhelmo.  “ — 


Digilized  by  Google 


Namur  und  Luxemburg.  511 

Wilhelm  scheint  ein  tapferer  Verfechter  der  Inter- 
essen Heinrichs  IV.  gewesen  zu  sein.  Nach  Heinrichs 
IV.  Absetzung  wurde  er  durch  Territorialverhältnisse  in 
manche  verdrüfsliche  Händel  verwickelt.  Die  Bischöfe 
von  Verdun  waren  nämlich  ulimühlig  nicht  blofs  in  Be- 
sitz der  Grafenrechte  in  ihrem  Weichbilde,  sondern  ,, 
überhaupt  in  Besitz  der  Grafschaft  von  Verdun  gekom- 
men, und  liefsen  sie  wie  gewöhnlich  durch  einen  Vice- 
oder  Lehnsgrafen  verw  alten.  Wegen  nachlässiger  Amts- 
verwaltung entzog  Bischof  Richard  im  Jahre  1111  die- 1111 
se  Lehnsgrafschaft  dem  Grafen  Reinhold  von  Bar , und 
übertrug  sie  dem  Grafen  Wilhelm  von  Luxemburg,  der 
nun  in  die  Fehden  des  Bischofs  mit  denen  von  Metz 
einerseits,  mit  Reinhold  andererseits  verwickelt  wurde, 
üeberdiefs  verpfändete  ihm  Richard  für  200  libr.  Mou- 
son  und  Stenay.  Im  Frieden  mufste  dann  sogar  die 
Lehnsgrafschaft  wieder  an  Reinhold , der  auch  Mouson 
und  Stenay  einlöste,  abgetreten  werden. 

Feindseligkeiten  gegen  das  Erzstift  Trier  zogen 
Wilhelm,  wie  früher  seinem  Vater,  eine  Excommuni- 
cation  zu,  doch  wufste  er  1123  den  Zorn  des  Erzbi-1123 
schofs  Bruno  wieder  zu  besänftigen , *)  und  wir  finden 
ihn  von  der  Zeit  an  bis  zu  seinem  Tode  1 128  mehrfach  1128 
als  Zeugen  in  trierischen  Urkunden,  wenn  auch  kurz 
vor  seinem  Absterben  noch  einmal  ein  Burgbau  einige 
Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  dem  Erzbischöfe  Me- 
ginher  veranlafste.  **) 


*)  S.  den  Brief  Wilhelms  an  Bruno  vom  Jahre  1123  bei 
Bertholet  p.  LI. 

**)  Bertholet  p.  413. 


y 
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Auf  Wilhelm  folgte  sein  Sohn  Konrad  II. , dessen 
Wirksamkeit  kurz  und  unbedeutend  war.  Seiner  wird 
als  des  Sckirmvogtes  von  Epternach  in  einer  Urkunde 
1131  Lothars  vom  Jahre  1131,*)  und  als  des  Vogtes  von 
St  Maximin  in  einer  zweiten  von  ihm  selbst  ausgestell- 
1135  ten  vom  Jahre  1135  **)  gedacht  Er  starb  1136, 
ohne  Nachkommen  zu  (unterlassen. 

Bis  zu  dieser  Zeit  werden , als  im  jetzigen  Luxem- 
burgischen possessionirt,  auch  mehrere  adelige  Familien 
genannt,  welche,  weil  sie  auf  ihren  Gutem  die  Immu- 
nitäts-,  nachher  die  Grafenrechte  erwarben,  selbst 
den  Grafentitel  führen.  Unter  diesen  ist  die  wichtigste, 
die  der  Grafen  von  Chiny. 

Der  Stammvater  dieses  Hauses,  Arnold  I.,  soll  von 
burgundischer  Herkunft  und  ein  Schwager  des  Grafen 
Siegfried  von  Luxemburg  gewesen  sein , durch  dessen 
Schwester  er  eben  die  Herrschaft  Chiny  erhalten  hät- 
te. ***)  Eine  Nebenlinie  des  gräflichen  Hauses  von 
Chiny  sollen  die  Grafen  von  Orchimont  gewe- 
sen sein  durch  Gottfried,  Arnolds  I.  von  Chiny  Sohn.  -}•) 
Seit  dem  Anfang  des  12ten  Jahrhunderts  traten  auch 
die  Grafen  von  Vianden  (Vianen,  Vienne)  her- 
vor ; zuerst  bestimmt  mit  Friedrich , Grafen  von  Vian- 
den, 

*)  Bertholet  p.  L1V. 

**)  Bertholet  p.  XV.  Diese  Urkunde  enthält  ein  'Weis- 
thum über  den  Umfang  der  Vogteirechte. 

***)  Bertholet  p.  14. 

■}■)  Bertholet  p.  422.  Doch  ist  dieser  genealogische  Zu- 
sammenhang so  wenig  wie  der  der  Grafen  von  Chiny  mit  dem 
Ardeunengrafen  durch  Arnolds  Gemahlin  erwiesen. 
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den,  der  bei  den  Streitigkeiten  Heinrichs  des  Blinden 
von  Namur  mit  Trier  im  Jahr  1139  genannt  wild.  *)  1139' 

Dieser  Heinrich  der  Blinde  war  auch  der  nächste 
Erbe  des  Grälen  Konrad  II. , denn  er  war  der  Sohn 
Ermesindens  von  Luxemburg,  der  altern  Schwester 
des  Grafen  Wilhelm.  Er  folgte  unbestritten  in  der  " 
Herrschaft  Luxemburg,  ungeachtet  die  salmische  Li- 
nie der  Nachkommen  Siegfrieds  in  der  männlichen  De- 
scendenz  fortbestand.  Da  Heinrich  auch  von  einer  Sei- 
tenlinie des  namurschen  Hauses  die  Herrschaft  Durbuy 
wieder  erbte  und  die  liittichsche  Lehensgrafschall  von 
la  Roche , war  er  einer  der  mächtigsten  Herren  jener 
Gegenden,  denn  auch  die  Vogteien  von  St.  Maximin 
und  von  Epternach  blieben  ihm.  Die  Grafschaft  Ar- 
Ion,  welche,  wie  es  scheint,  Reichs vogtei , und  auch 
früher  schwerlich  im  Besitz  der  luxemburger  Gra- 
fen war,  erscheint  um  die  Zeit,  wo  Heinrich  der  Blin- 
de Luxemburg  erhielt,  als  Besitzthum  des  Hauses 
Limburg. 

Die  Hauptdata  aus  dem  Leben  Heinrichs  des  Blin- 
den sind  bereits  angegeben  worden.  In  die  luxembur-  ■ 
gische  Geschichte  würden  zunächst  nur  die  Kriege  ge- 
gen Trier  wegen  der  von  den  Erzbischöfen  versuchten 
Mediaüsadon  von  St.  Maximin  gehören,  welche  aller- 
dings ein  Verhältnifs  betrafen,  welches  das  Ansehen  und 
die  Einkünfte  der  Grafen  von  Luxemburg  wesentlich  be- 
rührte. Diese  Streitigkeiten  endigten  1 157  durch  ein  1157 
kaiserliches  Diplom , welches  dem  Grafen  Heinrich  die 

*)  Ein  Gerardus  de  Vienna  ist  schon  1096  bei  der  Schenkung 
tler  villa  Geichlingen  an  Epternach  als  Zeuge  unterschrieben. 
Bertholet  p.  XLIII. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I. 
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Vogtei  bestätigte,  aber  das  Kloster  sowohl  als  dessen 
Vogt,  so  wie  sie  bisher  unmittelbar  dem  Reiche  unter- 
geben gewesen  waren,  dem  Erzbischöfe  von  Trier  un- 

1182  tergab.  *)  Später,  im  Jahr  1182,  bestätigte  der 
Kaiser  dem  Kloster  noch  ausdrücklich  den  ganzen  Be- 
sitzstand mit  Aufzählung  der  einzelnen  Herrschaften 

1191  und  Besitzungen.  **)  Im  Jahr  1191  hatte  dann  auch 
Epternach  dasselbe  Schicksal,  wie  St.  Maximin,  un- 
ter Trier  gestellt  zu  werden;  ’*’)  doch  nur  auf  kurze 

1192  Zeit,  denn  bereits  1192  gelang  es  dein  Abt,  eineRe- 
vocation  der  Mediatisation  zu  erlangen. 

Nach  dem  Frieden  Balduins  von  Hennejrau  mit  sei- 
nem  Oheim,  Heinrich  dem  Blinden  von  Namur  und 
Luxemburg,  im  Jahr  1190,  welcher  die  Succession  in 
Namur,  Ja  Roche  und  Durbuy  entschieden  Balduin 
zusagte,  trennen  sich  die  Schicksale  der  Grafschaften 
Namur  und  Luxemburg  wieder,  und  die  letztere  blieb 
Heinrichs  Tochter  Ertnesinde  reservirt.  Deren  erster 
Verlobter,  Graf  Heinrich  von  Champagne,  ging  nach 
dem  Obsiegen  Balduins  in  iNamnr  nach  dem  heiligen 
Lande,  wo  er  Isabellen,  die  Schwester  Balduins  IV. 
und  Wittwe  König  Balduins  IV.  von  Jerusalem , heira- 
thete.  Heinrich  der  Blinde  wählte  hierauf  den  jüngern 
Sohn  Reinalds  H von  Bar,  Theobald,  zu  seinem 
Schwiegersohn , und  diesem  gelang  es , aufser  den  lo- 
xemburgschen  Herrschaften  auch  Durbuy  und  Ja  Roche 
(ursprünglich  eine  lüttichsche  Lehensgrafschaft)  seiner 


•)  Bertholet  vol.  IV.  p.  XVI  sqq. 

**)  8.  die  Urkunde  ebendas,  p.  XXIX.  XXX. 
***)  vgl.  ebend.  die  Urkunden  p.  XXXVI. 
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• 

Gemahlin  Ermesinde  als  hennegauische  Lehn  nach 
Heinrichs  des  Blinden  Tode  zu  erhalten.  Durch  einen 
Vertrag  mit  Balduin  von  Flandern  und  Hennegau 
wurden  1199  noch  einige  streitige  Besitzgränzen  nach  1199 
dieser  jSeite  regnlirt.  *) 

»Im  Jahr  1206  gerieth  Graf  Theobald  von  Bar  und  1206 
Luxemburg  in  Folge  von  Verhältnissen , die  nicht  wei- 
ter mit  der  Geschichte  der  letztem  Herrschaft  Zusam- 
menhängen, in  Krieg  mit  Herzog  Friedrich  von  Lo- 
thringen, welche,  nachdem  Letzterer  Theobalds  Ge- 
fangener geworden  war,  im  November  1208  mit  ei- 1208 
nem  Vertrage  endigte,  der  zugleich  alle  Ansprüche 
Friedrichs  auf  Luxemburg  (er  war  Theobalds  Schwie- 
gersohn, aber  durch  eine  Tochter  aus  früherer  Ehe) 
aufhob,  und  die  Erbschaft  von  Friedrichs  Gemahlin 
auf  die  Burgen  von  Longvy , Stenai  und  Amance  nebst 
den  dazu  gehörigen  Herrschaften  beschränkte;  doch 
auch  diese  sollte  Friedrich  für  immer  verlieren , falls 
er  den  Vertrag  nicht  hielte. 

Aufser  anderen  kleineren  Erwerbungen  brachte 
rjFheobald  auch  die  Vogtei  von  Stablo  erblich  an  sich, 
welche,  wie  es  scheint,  schon  früher  mit  der  Herr- 
schaft Durbuy  verbunden  war.  Weder  Theobalds  To- 
desjahr noch  die  Todesart  ist  genau  bekannt;  man 
weifs  nur,  dafs  er  vor  seinem  Ende  noch  einem  Kreutz- 
z uge  gegen  die  Albigenser  beiwohnte.  Ermesinde 
con  Luxemburg  behielt  nach  seinem  Tode  die  luxem- 
burgschen  Herrschaften,  und  erhielt  von  ihm  Marville 


*)  Man  findet  den  Vertrag  abgednickt  bei  Bert  hol  et  p. 
SCL.  sqq. 
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und  die  dazu  gehörige  Herrschaft*)  dazu.  Da  de 
von  Theobald  keinen  Sohn  hatte,  lag  ihr  die  luxem- 
burgische Ritterschaft  an,  weil  sie  noch  jung  sei,  mö 
ge  sie  sich  abermals  vermählen.  Sie  wählte  Ilerzog 
Waleram  von  Limburg  unter- den  Bewerbern.  **) 

Waleram  HI.  von  Limburg  hatte  aus  früherer  Ehe 
— denn  auch  er  war  bereits  Wittwer,  als  er  Ermesin- 
den  heirathete  — zwei  Söhne,  Heinrich  IV.  von  Lim- 
burg und  Waleram  IV.,  welcher  die  Lehensherrschaft 
von  Poilvache  erwarb,  dann  auch  Valkenburg  vom 
Oheim  und  Montjoie  vom  Vater  erbte,  und  Isabellen 
(oder  wie  sie  auch  genannt  wird,  Elisabeth)  im  Jahr 
1227  1 227  heirathete , die  Tochter  Theobalds  von  Bar  und 
Ermesindens  von  Luxemburg.  Er  erhielt  mit  ihr  Mar- 
ville  und  Arancy. 

*)  Bertholet  p.  304. 

**)  Ich  gebe  hier  die  Abstammung  der  Grafen  und  Herzoge 
von  Limburg,  wie  ich  sie  am  glaubwürdigsten  in  Dithmari 
exercitalt.  gefunden  habe:  Der  älteste  sichere  Stammvater  ui 
Waleram  I.;  dessen  Gemahlin  ist  unbekannt.  Er  hatte  einen 
Sohn,  Heinrich  I.  von  Limburg,  welcher  das  Herzogt  hum  Nie- 

deriothringen  erhielt,  und  zwar  die  herzoglichen  Rechte  nicht, 

, aber  den  herzoglichen  Titel  seinen  Nachkommen  hinterJieh- 
VonAdelen,  Waleram»  I.  Mutter,  der  einzigen  Tochter  Die- 
trich», de»  Land vogtes  (Paganus,  aus  Pagus)  von  Arlon,  hatte 
Heinrich  die  Herrschaft  Arlon , die  an  seinen  Sohn  Waleram  U- 
von  Limburg  und  Arlon  überging.  Dieser  erwarb  die  Schirm- 
vögtei  über  St.  Trujen  (s.  oben  S.  395).  Er  starb  1140  mit  Hin- 
terlassung von  zwei  Söhnen:  Heinrich  II.  und  Waieram  III. 
Heinrich  II.  hatte  einen  Sohn  HeinrichlH. , welcher  1:221  starb; 
und  einer  von  seinen  Söhnen  ist  Waleram  III.  von  Limburg 
und  Arlon,  welcher  Ermesinden  von  Luxemburg  heirathete- 
Walerams  III.  Brüder  sind  1)  Heinrich  von  Limburg  und  Val- 
lcenburg;  er  erhielt  nämlich  Schloß  und  Herrschaft  dieses  Na- 
mens; 2)  Gerhard,  und  3)  Simon.  Vergl.  Dithmari  erer- 
citationes  de  origine  ac  successu  Ducum  Limbuigentiun. 
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Walerain  HL  erhielt  von  seinem  Vater  Heinrich  III., 
als  er  sich  1214  mit  der  Gräfin  Erntest  nde  verheira- 1214 
thete , die  Herrschaft  Arlon,  jedoch  so,  dafs  sich  Hein- 
rich IQ,  noch  die  höhere  Landvogtei  vorbehielt ; die 
Kirche  von  Kettenhoven  hatte  er  bereits  früher  da- 
ron  getrennt  und  der  Münsterabtei  in  Luxemburg  ge- 
schenkt.*) WaleramHI.  hatte  von  Ermesinden  wirklich 
bald  drei  Kinder:  Katharina,  Heinrich  und  Gerhard. 
Heinrich  wurde  Erbe  von  Luxemburg,  de  la  Roche  und 
Arlon;  Gerhard  erhielt  die  Herrschaft  Durbuy;  Ka- 
tharina heirathete  1225  den  Herzog  Mathias  von  Lo- 
thringen und  erhielt  Thionville  als  Mitgift,  welche 
Stadt  zur  Landvogtei  Arlon  gehörte. 

Von  den  Kämpfen  Walerams  mit  Namur  ist  bereits 
anderwärts  die  Rede  gewesen.  Die  Kämpfe  mit  Cöln 
betreffen  mehr  limburgsche  als  luxemburgsche  Inter- 
essen. **)  In  der  innern  Administration  rührt  von 
ihm  besonders  die  Einführung  von  Erbholämtern  her. 

So  kam  das  Marschallamt  an  die  Familie  derer  von 
Hann,  das  Yenneramt  der  Grafschaft  an  die  Familie 

*)  Heinrich  nennt  sich  Marchio  Arlonensis. 

**)  Sie  begannen  zwischen  Erzbischof  Engelbert  und  Graf 
'Valeram  zuerst  wegen  einer  Burg  des  Letztem,  die  jener,  als 
wiaem  Gebiet  lästig,  zerstören  liefs,  wurden  dann  aber  beson- 
nt* dadurch  leidenschaftlich,  dafs  Heinrich  IV.,  Walerams 
Sohn,  mit  einer  Nichte  Engelberts,  Kunigunde,  Erbgräfin  von 
Berg,  vermählt  war , und  dafs  Engelbert,  um  dem  limburg- 
sehen  Hause  die  Grafschaft  Berg  nicht  znfallen  zu  lassen , die 
Ehe  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  für  nichtig  erklären  lassen 
trollte.  Friedrich  von  Isenburg,  ein  Neffe  Engelberts,  wel- 
chem der  Letztere  die  Vogtei  des  Klosters  Essen  genommen 
hatte,  tödtete  dann  im  November  1225  in  seiner  Wuth  den 
Erzbischof.  Vergl.  v.  Raumer  Geschichte  der  Hohenstaufen, 

Baad  IU.  S.  393. 
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de  lu  Rochette.  j Waleram  starb  !ia  der  Fastenzeit  des 
1226  Jahres  1226.  In  demselben  Jahre  starb  der  Manns- 

n 

stalmn  der  Grafen  von  Chiny  aus  mit  Louis  dem  Jün- 
gern. Dessen  Erbtocher  Jeanne  heirathete  den  Gra- 
fen Arnold  von  Looz , von  welchem  Chiny  dann  an  sei- 
nen jiingern  Sohn  Ludwig  kam. 

Nach  Walerams  Tode  übernahm  seine  Wiltwe  die 
Administration  der  luxemburgschen  Landschaften,  ond 
1231  verlobte  1231  ihren  Sohn  Heinrich  mit  Margaretha, 
der  Tochter  Heinrichs  II.  von  Bar  und  Philippa’s  von 
Dreux , um  durch  diese  Verbindung  einige  Streitpunk- 
te noch  auszugleichen , welche  durch  die  frühere  Ver- 
bindung mit  dem  Hause  Bar  entstanden  waren.  Mar- 
garetha erhielt  als  Mitgift  die  Herrschaft  Ligny  so. 
dafs  diese  Herrschaft  luxemburgsches  Allode  wurde; 
doch  sollte  die  Herrschaft  Ligny  an  Bar  zurückfallen, 
falls  Isabella,  die  Gemahlin  Walerams  IV.,  ohne  Er- 
ben stürbe,  indem  in  diesem  Falle  Marville  an  die 
Stelle  Ligny’s  treten  sollte.  Die  Heirath  wurde  spä- 
1240  ter  1240  wirklich  vollzogen.  In  demselben  Jahre  über- 
gab Ermesinde  ihrem  Sohne  Heinrich  II.  Luxemburg, 
la  Roche  und  Arlon , und  dieser  kaufte  seinem  Schwa- 
ger , Mathias  von  Lothringen , Thionville  wieder  ab, 
für  2800  livr.  Met.  Bei  diesem  Kauf  erhielt  er  auch 
die  Landschaft  Syrk  , welche  der  Herzog  kürzlich  erst 
von  Waleram  von  Vaikenburg  gekauft  hatte,  und  eini- 
ges Andere.  Von  dem  Grafen  Heinrich  von  Grand- 
pre  kaufte  Heinrich  II.  Schlofs  und  Herrschaft  tal- 
kenstein. 

Im  übrigen  machten  Ermesinde  und  ihr  Sohn  Hein- 
rich eine  Reihe  kirchlicher  Stiftungen  in  ihrem  Gebiet, 
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die  wir  hier  als  irrelevant  für  das  politische  Verhältnis 
ibergehen. 

Die  Zeit , bei  welcher  wir  stehen , ist  für  das  Lu- 
lemborgsche  noch  merkwürdig  durch  die  neue  Anord- 
nung-, welche  die  städtischen  Verhältnisse  erhielten.  Im 

Jahr  1236  erhielt  irämlich  Epternach  im  Jahre  1243  1243 
Luxemburg,  was  inzwischen  zur  Stadt  erwachsen  war, 
Nlchlafs  der  Zeichen  der  Hörigkeit , und  die  V erfas- 
sang  wurde  folgendergestalt  bestimmt : die  Schöffen- 
gerichte dieser  Ortschaften  sollten  nämlich  jedes  für 
seinen  Ort  mit  den  Bürgern  *)  im  Verein  einen  Causidi- 
cnj  oder  Schulthelfsen  erwählen  auf  ein  Jahr  jedesmal, 
und  ihn  vom  Herrn  der  Stadt  (in  Epternach  vom  Abt, 
ia  Luxemburg  vom  Grafen)  bestätigen  lassen.  Da- 
neben soll  aber  die  Vogtei  der  Grafen  in  beiden  Orten, 
so  wie  alle  Herrenrechte,  die  sich  nicht  auf  einen  un- 
freien Zustand  der  Einwohner  beziehen,  fortbestehen. 
ln  Epternach  mufste  noch  jeder  Bürger  12  Deniers, 
in  Luxemburg  jeder  4 Deniers  jährlich  bezahlen  in  zw  ei 
Terminen  als  Entschädigung  für  die  aufgegebenen  Hö- 
rigkeitsrechte. Andere  indirecte  Steuern  auf  Waaren 
der  verschiedensten  Art  wurden  näher  bestimmt.  Das 
Kriegsaufgebot  der  Grafen  blieb,  so  dafs  die  Bürger 
jedesmal  acht  Tage  auf  eigene  Kosten  Kriegsdienste 
leisten  mufsten.  Der  Schultheifs  jedes  Ortes  hatte 
nach  dem  Vermögen  der  Einzelnen  zu  bestimmen,  wer 
in  Ritterrüstung  zu  Pferde,  und  wer  zu  Fufs  Dienste 
leisten  mufste.  Aufserdem  zahlten  die  Bürger  von  Lu- 

♦)  Die  Bürger  werden  noch  von  den  erst  durch  diese  Ur- 
kunde von  den  Zeichen  der  Hörigkeit  befreiten  Einwohnern 
nnterschieden. 
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xcmburg  eine  Bede,  wenn  des  Grafen  Sohn,  welcher 
Luxemburg  erbte , Bitter  wurde,  «der,  war  kein  Sohn 
vorhanden,  wenn  die  Erbtochter  heirathete , doch  nur 
das  erstemaL  Weide  und  Waldnutxungen,  wie  sie 
bisher  bestanden  hatten , wurden , mit  Ausnahme  des 
gräflichen  Kaninchengeheges,  wieder  zugesichert  Kein 
Bürger  von  Luxemburg  durfte  mit  Hunden,  Netzen 
oder  Sohlingen  jagen,'  wohl  aber  mit  Sperbern  und 
Falken,  welches  denen  vonEpternach  auch  untersagt 
war.  Einige  Bestimmungen  wurden  noch'hinzugefiigt 
über  die  Aufnahme  neuer  Einwohner. 

Aufserdem  erhielt  auch  das  Hofgericht  oder  der 
Lehenshof  (le  siege  des  nobles)  seine  bestimmte  Ord- 
nung, und  ein  Erbschenk,  ein  Jägermeister,  ein  Sen- 
neschal  und  andere  Aemter  dieser  Art  werden  nun  ge- 
nannt Die  au  Luxemburg  gehörigen  Landschaften, 
wie  z.  B.  Arlon,  wurden  durch  Vogte  verwaltet 
Dietrich  von  Mersch,  ein  Vasall  von  St  Maximin, 
gründete  mit  der  Gräfin  Ermesinde  von  Luxemburg 
1237  Einwilligung  123?  das  Dominikanerionenkloster  Ma- 
rienthal ; seine  Sohne  beschenkten  es  noch  reichlicher. 
Um  diese  Zeit  war  auch  die  Grafschaft  Vianden  eine  Zeit 
laug  mit  Namur  vereinigt;  1192  war  Gottfried  Graf 
von  Vianden  gestorben , und  hinterliels  eine  Tochter, 
Mathilde,  und  einen  Sohn , Friedrich  II.  von  Vianden, 
der  ihm  folgte,  und  auf  einem  Kreutzzuge  starb  um 
1224.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Heinrich,  welcher  Mar- 
garetha von  Courteuay  heirathete,  und  durch  diese 
Heirath  Markgraf  von  Namur  wurde,  *)  bis  er  die 


*)  S.  oben  S.  103. 
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Markgrafschaft  1237  an  Margaretha’«  Bruder  Balduin  1237 
abtreten  mufste.  Er  hatte  vier  Söhne : Friedrich  von 
Vianden  (welcher  1248  starb);  Philipp,  der  ihm  folg- 1^248 
te;  Heinrich,  nachmals  Propst  von  Cöln  Und  Bischof 
von  Utrecht,  und  Peter,  Dechant  des  Martinsstiftes  in 
Lüttich.  Von  den  Töchtern  war  besonders  Yolande 
berühmt,  die  von  Kindheit  an  Allen  in  heiliger  Weise 
erschien,  trotz  des  Widerstandes  ihrer  Aeltern  sich  dem 
Kloster  bestimmte , nach  Marienthal  iloh , und  trotz  der 
Mifshandlungen  ihrer  Mutter  und  der  Anstalten  ihrer 
Familie,  sie  davon  abzubringen,  ihrem  Gelübde  treu 
blieb.  Margaretha  starb  dann  im  Julius  1270.  Durch  1270 
die  Familie  von  Vianden,  auch  durch  das  Testament 
der  Gräfin  Ermesinde  von  Luxemburg,  welches  im  Jahr 
1246  abgefafst  wurde,  erhielt  das  Kloster  Marienthal 
neue  ReidithLimer.  Bald  nach  Abfassung  ihres  Testa- 
ments starb  Ermesinde  im  Mai  1246.  1246 

Im  Jahr  1252  gab  Graf  Heinrich  II.  der  Ortschaft  1252 
Grevenmacheren , welche  früher  Heinrich  der  Blinde 
von  Trier  erkauft  hatte,  das  Stadtrecht  in  ähnlicher 
Weise,  wie  Luxemburg  und  Epternach  bereits  hatten. 

Die  Einwohner  gaben  jährlich  den  Neunten  von  Wein 
und  Getreide  an  den  Grafen,  und  jedes  Haus  gab  au- 
fserdem  jährlich  14  Deniersund  zu  Weihnachten  einen 
Kapaun.  Hinsichtlich  der  Beden  bei  Ritterschlag  und 
Verbeirathung  wurden  die  Einwohner  ganz  gestellt  wie 
die  von  Luxemburg.  Den  Schultheifsen  setzte  der 
Graf  an  nach  Gefallen ; der  Kriegsdienst  der  Einwoh- 
ner war  wie  in  Luxemburg ; der  Blutbann  blieb  wie  bis- 
her dem  gräflichen  Vogt 

Von  dem  Kriege  Heinrichs  wegen  Namur  im  Jahr 
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1262  1262  ist  bereits  früher  die  Rede  gewesen.  *)  ln  dem- 
selben Jahre  1262  gab  er  die  Herrschaft  Ligny  sei- 
nem zweiten  Sohne  Waleram  als  Abfindung;  und  am 

*w 

dieselbe  Zeit  ist  ron  der  Grafschaft  Orchimont  als  von 
einem  zu  der  Herrschaft  Arlon  gehörigen  Lehen  die 
Rede.  Auch  der  Graf  Philipp  von  Vianden,  der  mit 
Metz  in  Streit  gerieth  und  in  Folge  dieser  Fehde  durch 
Graf  Heinrich,  den  Verbündeten  der  Metzer,  seine 
Burg  Vianden  verlor,  sie  aber  im  Frieden  zurücker- 

1264 hielt,  bekannte  sich  1264  als  Heinrichs  Lchensmann, 
weil  der  Sohn  seines  älteren , vor  dem  Vater  verstorbe- 
nen Bruders  Friedrich  (er  hiefs  Heinrich)  Erbansprii- 
che  an  Vianden  machte,  und  er  die  Hülfe  des  Grafen 
von  Luxemburg  bedurfte,  um  sich  zu  behaupten. 

Im  Jahr  1262  erlheilte  Graf  Heinrich  auch  der 
Stadt  Bittburg,  die  auf  luxemburgschem  Territorio 
lag,  dieselben  Rechte  und  Freiheiten,  wie  sie  Epfer- 
nach  erhalten  hatte,  mit  einigen  unbedeutenden  Modi- 
ficationen.  **)  Die  Uebergabe  Ligny’s  als  Leben  an 
den  Grafen  von  Champagne,  welche  Graf  Heinrich 

1265  1265  den  früheren  Verträgen,  durch  welche  dem  Hau- 
se Luxemburg  diese  Herrschaft  zugetheilt  oder  bestä- 
tigt worden  war , zuwider  sich  erlaubte , führte  ihn  mit 
seinem  Schwager  Theobald  von  Bar  zuerst  in  Mifsver- 
hältnifs,  dann  in  Fehde.  Diese  brach  aus,  als  Theo- 
bald für,  Heinrich  gegen  den  vom  Papste  eingesetz- 
ten Bischof  von  Metz,  Guillaume  de  Trainei,  Partei 

•)  S.  oben  S.  113. 

**)  Bertholet  vol.  V.  p.  152.  153,  Unter  den  Modifica- 
tionen  ist  eine , welche  den  Bitlbargern  noch  Botenfroiuien  für 
den  Grafen  auflegt. 
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ergriff,  und  Theobald  nahm  im  September  1266  den  1266 
Grafen  gefangen,  und  brannte  Ligny  nieder.  Hein- 
rich und  Waleram , Heinrichs  von  Luxemburg  Söhne, 
brachen  nun  plündernd  und  brennend  in  die  Territorien 
Theobalds  ein.  Endlich  wurde  durch  Vermittelung 
König  Louis  IX.  von  Frankreich  Schiedsrichter  zwi- 
schen Luxemburg  und  Bar,  und  erklärte  die  Verleh- 
nung  Ligny’s  für  ungültig,  worauf  alle  andere  Punk- 
te leicht  beseitigt  wurden. 

Gegen  das  Jahr  1270  starb  Isabella  von  Luxem-  1270 
bürg,  Heinrichs  IL  Schwester,  die  Gemahlin  Wale- 
rams  von  Limburg;  sie  hatte  unter  anderen  Kindern 
zwei  Söhne  gehabt,  Waleram  und  Theobald.  Jener 
war  Herr  von  Montjoye  und  Marville,  und  starb  ohne 
Erben;  dieser  war  Graf  von  Valkenburg,  und  hatte, 
als  er  bald  nach  seinem  Bruder  starb , noch  einen  sech- 
zehnjährigen Sohn,  Waleram,  welcher  ihn  und  seinen 
Bruder  beerbte,  und  1269  seine  entfernteren  Besitzun- 1269 
gen,  Marville  und  Arancy,  an  Heinrich  von  Luxem- 
burg verkaufte  für  30,000  livr.  Tourn.  Drei  Jahre 
früher  hatte  Heinrich  Diekirch  (damals  eine  armselige 
Ortschaft)  gekauft  von  Gottfried,  Herrn  von  Esch. 

Im  Jahr  1270  unternahm  Heinrich  H.  von  Luxem-  1270 
bürg  noch  einen  Kreutzzug,  und  ordnete  zur  Verwal- 
tung der  Grafschaft  während  seiner  Abwesenheit  seinen 
Sohn  Heinrich  an , der  ihm  auch  bei  seinem  Tode  fol- 
gen sollte.  Waleram  sollte  Ligny,  dann  einige  Be- 
sitzungen in  Flandern  und  andere  Güter,  Alles  aber 
als  luvemburgsches  Lehen,  haben.  Bald  nach  seiner 
Rückkehr  aus  der  Levante  starb  er  im  December  1272  1272 
oder  1274.  1274 
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Von  Heinrichs  III.  Fehde  im  Lüttichschen  ist  be- 

1280  reits  früher  gesprochen  worden.  *)  Er  bestätigte  1280 
den  Bürgern  von  Luxemburg  ihr  Stadtrecht. 

Iin  Jahr  1299  starb  Ludwig,  Graf  von  Chiny,  aus 
dem  Hause  Looz,  ohne  überlebende  Kinder  zu  hinter- 
lassen. Seine  Herrschaft  kam  an  einen  seiner  Seiten- 
verwandten, Arnold  von  Looz. 

Früher  noch,  im  J.  1280,  starb  auch  der  Manns- 
stamm der  altern  Linie  der  Herzoge  von  Limburg  aus 
mit  Waleram,  der  nur  eine  Erbtochter,  Ermengarde, 
hinterliefs,  die  mit  Reinald  L von  Geldern  vermählt 
war.  Er  hatte  einen  Bruder,  Adolf,  welcher  durch 
die  Mutter,  eine  Gräfin  von  Berg,  die  Herrschaft 
Berg  geerbt,  und  sie  seinem  Sohne  Adolf  IL,  Grafen 
von  Berg , hinterliefs , der  nun  auch  die  nächsten  An- 
sprüche hatte  an  Limburg,  diese  aber  bestritten  sah 
durch  den  Grafen  von  Geldern,  welcher  die  limburg- 
schen  Territorien  occupirte.  Da  er  sich  diesem  nicht 
gewachsen  glaubte,  trat  er  mit  Einwilligung  seiner 

1283  Brüder  1283  die  ganze  Erbschaft  an  Herzog  Johann 
von  Brabant  ab,  in  der  Form  einer  Schenkung  unter 
Lebendigen , in  der  That  aber  um  Geld.  Da  Rei- 
nald sogleich  bei  der  Occupalion  durch  die  Art  der  Be- 
setzung der  Landdrostenstelle  einen  T heil  »des  limbur- 
gischen  Adels  verletzt  hatte , gewann  der  Herzog  von 
Brabant  leicht  eine  Partei  für  sich.  Anch  alle  benach- 
barte Fürsten  parteieten  sich  für  Geldern  oder  Bra- 
bant Die  Grafen  von  Flandern  und  von  Hennegau 

1284  sollten  1 284  schiedsrichterlich  entscheiden , und  spra- 


*)  S.  oben  S.  427. 


Digitized  by  Google 


• + 

Namur  und  Luxemburg.  525 

chen  Limburg  dem  Grafen  von  Geldern  auf  Lebens- 
zeit, nach  seinem  Tode  dein  brabantischen  Hause  zu. 

Da  Reinald  jedoch  schon  wieder  einen  Theil  der  lim- 
burgschen Grafschaft  verpfändet  hatte,  war  der  Her- 
zog mit  dieser  Entscheidung  unzufrieden,  und  der 
Krieg,  bei  welchem  sich  der  Valkenburger  Graf  aus 
dem  limburgschen  Hause  für  Geldern  entschied , be- 
gann von  neuem.  Maestricht  wurde  längere  Zeit  ver- 
gebens von  denen  von  Geldern  und  Valkenburg  be- 
lagert; auch  Achen,  was  sich  für  Brabant  erklärte, 
wurde  bedrängt;  aber  eben , als  es  1285  zur  entschci- 1285 
denden  Schlacht  kommen  sollte,  wählte  man  wieder 
schiedsrichterliche  Entscheidung  durch  die  Grafen  von 
Flandern  und  Hennegau. 

'Inzwischen  erhoben  nun  aber  auch  die  Grafen  von 
Lnxemburg  und  Ligny  Ansprüche  auf  Limburg , und 
griffen  sofort  den  vom  Herzoge  von  Brabant  besetzten 
Theil  der  limburgschen  Territorien  an.  Der  Graf  von 
Holland  fiel  hierauf  im  Interesse  des  Herzogs  von  Bra- 
bant, der  mit  Geldern  in  Waffenstillstand  war,  in  Gel- 
dern ein.  Wir  übergehen  das  Detail  dieses  auf  allen 
Seiten  entbrennenden  kleinen  Krieges,  der  auch  die 
neuen  schiedsrichterlichen  Versuche  verschlang,  und 
in  welchen  immer  mehr  benachbarte  Fürsten  hereinge- 
xogen  wurden.  Endlich,  am  5ten  Junius  1288,  kam  1288 
es  zwischen  beiden  Parteien  zu  einer  entscheidenden 
Schlacht  bei  Woringen  (unterhalb  CSJn),  was  dem 
Erzbischöfe,  der  gegen  den  Herzog  (und  gegen  die  ei- 
gene zu  Bir.bant  haltende  Stadt  Cöln)  war,  gehörte.  *) 

*)  Wer  das  Detail  dieses  limburger  Successionskrieges  ken- 
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In  dieser  Schiacht  fochten  auf  der  einen  Seite  mit 
dein  Erzbischof  Sigfried  von  Cöln  dessen  Vasallen,  so- 
dann mit  Heinrich  III.  von  Luxemburg,  Walentin  von 
Ligny  und  Waleram  von  Valkenburg , die  luxembur- 
gisch-valkenburgischen  Vasallen,  mit  Reinald  von  Gel- 
dern sein  Adel  aus  Geldern  und  wer  von  Limburg  zu 
ihm  hielt  Auf  der  andern  Seite  waren  mit  dem  Her- 
zoge von  Brabant  und  seinem  Adel  (Gottfried  van  Aer- 
schot,  Raes  van  Gaveren,  Walther  Berthout  von  Me- 
cheln,  Arnold  van  Dicst,  Jan  van  Cujk,  Robert  van 
Afsche,  Jan  van  Arkel,  Jan  van  Iieusden,  Arnold  van 
Walheim,  Thierri  de  Walcourt  u.  s.  w.)  die  Söhne  des 
Grafen  von  St  Pol,  Graf  Arnold  von  Looz,  ein  gro- 
fser  Theil  des  Adels  von  Jülich,  Adolf  von  Berg  und 
die  Grafen  von  der  Mark,  von  Teklenburg,  Waldeck 
u.  s.  w. 

Früh  um  sechs  Uhr  rückte  der  Erzbischof  zum 
Angriff  heran.  Nach  langem  Kämpfen  wurde  das  Mit- 
teltreffeh  desselben , welches  Heinrich  von  Luxemburg 
führte , geworfen , nachdem  dieser  selbst  und  sein  Bru- 
der, Waleram  von  Ligny,* *)  gefallen  waren.  Dies 
entschied  die  Schlacht  Der  Erzbischof  selbst  und  Rei- 


nen lernen  will , findet  das  Nähere  anfser  ln  älteren  Werken, 
wie  z.  B.  bei  Bertholet,  auch  in  der  so  eben  erschienenen 
Geschichte  des  Hauses  Nassau- Oranien,  von  Emst  Münch- 
Erster  Band.  8.  74  ff. 

*)  Er  war  verheirathet  mit  der  Erbtochter  von  Beaurevoir, 
von  der  er  zwei  Söhne  hatte.  Der  eine,  Heinrich,  starb  1304 
ohne  Nachkommen ; der  andere,  Waleram  II.,  huiralhete  Gui- 
otte,  die  Tochter  des  Castellans  von  Lille,  und  setzte  das  Ge- 
schlecht von  Ligny  fort,  welches  später,  die  Grafschaft  St.  Pol 
erhielt. 
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nald  von  Geldern  wurden  gefangen  nebst  fast  unzähli- 
gen Anderen  von  Adel.  Die  Brabanter  erfochten  ei- 
nen vollständigen  Sieg. 

*'  Heinrich  III.  von  Luxemburg  war  verheirathet  mit 
Beatrix,  der  Tochter  Balduins  d’Atesnes , des  Herrn 
von  Beaumont,  welche  ihm  als  Mitgift  die  hennegaui- 
schen  Lehen : Donrlers , Tj  rimont  und  Cousorre  zu- 
brac.hte.  Er  hinterliels  von  ihr  drei  Söhne  und  drei 
Töchter:  Heinrich  IV.  von  Luxemburg;  Wal  er  am, 
welcher  die  hennegauischen  Lehen  erhielt,  und  Bal- 
duin, nachmals  Erzbischof  von  Trier.  Die  Töchter 
wählten  alle  das  Kiosterleben,  die  mittlere  nachdem 
sie  zuvor  mit  Jan  van  Loewen,  Baron  von  Gaesbek 
und  Herstal , vermählt  gewesen  war. 

Die  Einwohner  von  Luxemburg,  mit  der  vormund- 
schaftlichen Regierung  unzufrieden,  lehnten  sich  auf 
und  zw  angen  die  Gräfin  Beatrix  fünf  Monate  lang  eine 
Zuflucht  in  Marienthal  zu-  suchen.  Sonnabend  vor  St. 

I 

Jacobstag  1289  kam  ein  Friede  zu  Stande,  in  wel-1289 
chem  die  Bürger  für  3000  livr.  Trierisch  Gnade  er- 
hielten. Die  Ansprüche  des  Hauses  Luxemburg  auf 
Limburg  wurden  dann  völlig  aufgegeben  in  Folge  der 
\ erlobung  Heinrichs  IV.  mit  Margaretha , der  ältesten 
Tochter  Johanns  von  Brabant,  im  April  1292,  vvel-1292 
che  dem  Hause  Luxemburg  eine  Mitgift  von  33,000 
livr.  de  petits  Tourn.  zubrachte.  Die  Hochzeit  hatte 
ln  der  nächsten  Pfingstwoche  statt. 

Einige  Jahre  später  hatte  Graf  Heinrich  mit  Trier 
cme  Fehde  auszufechten,  wegen  eines  neu  von  ihm 
angelegten  Zolles  auf  der  Mosel  bei  Grevenmacheren, 
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1302  welche  Fehde  im  April  1302  durch  einen  Frieden  und 
durch  ein  Biindnifs  mit  Trier  beschlossen  wurde.  *) 
Die  beiden  Töchter  Gerhards  von  Durbuy  hatten 
in  die  Familien  die  eine  von  Graiidpre  und  IloutValiie, 
die  andere  von  Blankenheim  geheirathet.  Durch  ei- 
nen schiedsrichterlichen  Ausspruch  der  Gräfin  Mutter 
1304  wurde  jene  Familie  zu  Ostern  1304  mit  Burg  und  Ge- 
biet von  Itoussy , diese  w ahrscheinlich  mit  einer  Geld- 
zahlung abgefunden , und  Durbuy  wieder  mit  den  lu- 
xeinburgschen  Herrschaften  verbunden. 

. . ' * 

*)  Die  Urkunde  bei  Bertholet  p.  LXXXV.  ist  in  wunder- 
lichem Französisch  abgefafsf.  Wir  theilen  daraus  folgende 
Bruchstücke  mit:  Comme  soit  chose  ä tons  ceaulx  keceslet- 
tres  verront  et  orront , ke  Nous  Henris  Cuens  de  Lucembonrg 
.et  de  la  Roche  et  Marchis  d’Arlons  et  Nous  li  tnaislreS  Echeria' 
et  li  Eschevin  li  Conceil  li  justice  et  toute  li  comnnautei  de  b 
Citei  de  Treves,  ponr  le  bien,  le  profeit  et  l’utiliteit  de  Nous 
avons  faict  alliances  entre  Nous,  ensi  que  il  est  ci  apres  con- 
tenu.  C’est  u syavoir  ke  Nous  Henris  Cuens  dessnsdis  somes 
devenus  Citeins  de  la  Citei  de  Treves  devant  dite  et  que.Jioiu 
promettons  u la  Citei  et  az  Citeins  foi  et  leaultei  ensi  comu  e 
Citein  etc.  etc.  (Er  sagt  Sicherheit  und  sicheres  Geleit  den  Trie- 
rern, ihren  Personen  und  Gütern,  in  seinem  Gebiet  zn,  nuJ 
verspricht  ihnen  Gerechtigkeit  gegen  seine  Unterthaneu).  Et 
est  assavoir  ke  ce  li  dit  Citein  avoient  besoing  de  Gens  pour 
warder  et  deffendre  la  dite  Citei  de  Treves,  Nous  lor  debrous 
anvoier  cinckante  armures  de  fer  et  sitot  qu’ils  seront  en  h 
Citei  de  Treves,  ils  seront  az  Cous  et  az  fraix  de  ladite  Citei- 
(Nur  gegen  den  Kaiser  und  den  Erzbischof  sollen  diese  Trup- 
pen nicht  dienen.  Wenn  der  Erzbischof  mit  dem  Crafen  in 
Fehde  kommt,  dürfen  die  Trierer  ihrem  Bischof  innerhalb  ih- 
res Weichbildes  beistehen,  ohne  den  Frieden  zu  brechen;  auch 
darf  im  Fall  der  Erzbischof  mit  Trier  Fehde  hat,  der  Graf  dem 
' Erzbischof  40  geharnischte  Leute  zu  Hülfe  senden,  ohne  de» 
Frieden  zu  brechen.  Die  Stadt  Trier  schenkt  überdies  dem 
Grafen  ein  Haus  (zum  Adler  in  der  Brodgasse)  in  Trier,  zahl! 
ihm  jährlich  300  livr.  Trierisch , und  erlaubt  des  Grafen  Dnter- 
thanen  freien  Handel  in  Trier.) 
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Auf  Philipp  von  Vianden  war  1272  sein  Sohn  Gott- 
fried gefolgt,  welcher  1312  starb.  Dessen  ältester 
Sohn  Philipp  scheint  schon  vor  des  V aters  Tode  die 
Administration  der  Grafschaft  übernommen  zu  haben, 
denn  1308  gab  er  der  Ortschaft  Vianden  das  triersche  1308 
Stadtrecht  *)  mit  Vorbehalt  der  gewöhnlichen  dreiNot- 
beden  (beim  Ritterschlag;  bei  der  Verheirathung  der 
Kinder  [in  diesem  Falle  der  Söhne:  pueri]  zur  Aus- 
stattung; bei  eigener  Gefangenschaft  zur  Auslösung). 

Nach  Philipps  Tode  1315  folgte  Gottfrieds  zweiter  1315 
Sohn,  Gottfried. 

Arnold  IV.  von  Looz,  welcher  1299  auf  seinen 
Oheim  Louis  in  Chiny  gefolgt  war,  gab  den  Ein- 
wohnern von  Chiny  1301  Stadtrecht,**)  Jagdrecht  1301 

*)  Die  Urkunde  bei  Bertholet  p.  XCV. 

**)  Die  Urkunde  bei  Bertholet  p.  LXXXIV.  Als  in  Chi- 
ny völlig  abgeschafTle  Abgaben  und  Zölle  W’erden  angeführt : 

»oe  eens  de  preitz,  ne  rente,  ne  terraige,  ne  creneaulx,  ne 
pwsaige,  ne  vinaige,  ne  tailles,  ne  hault  conduit  a trente  deux 
Küthes  de  pays , vienne  dedans  ou  dehors  tant  en  la  Comte 
de  Luxembourg  que  aultTes.  “ — Hinsichtlich  des  Jagdrechtes 
wird  bemerkt,  welche  Ausdehnung  ihr  Revier  haben  soll,  und 
'hon  zugesetzt : „ et  retenons  pour  notre  droict  la  drohe  espaule 
et  1*  ensuivant  que  nosdits  bourgeois  seront  tenuz  livrer  en 
bau  despens  nostre  Salle  de  Chiny  de  toutes  betes  d’un  an  de 
PWtee.  “ "Weiter  wird  dann  über  Abgaben  u.  dergl.  noch  Meh- 
kks  bestimmt.  Bei  dem  Stadtrecht  von  Chiny  scheint  mehr- 
fach zu  Grunde  zu  liegeti  das  Stadtrecht  von  Beaumont  in  Ar- 
gonne,  welches  im  Jahr  1182  dem  JMayeur  (oder  Schultheifsen) 
den  Schöffen  und  Einwohnern  von  Beaumont  durch  den  Cardi- 
nal Erzbischof  von  Rheims  ertheilt  wurde.  Dies  Stadtrecht  ent- 
hielt wesentlich  Folgendes:  Die  Bürger  zahlen  dem  Stadtherru 
jährlich  jeder  12Deniers,  6 zu  Johanni.,  6 zu  Weihnachten. 
Verkauft  und  gekauft  kann  in  der  Stadt  Alles  werden  oiine 
Durchgangszoll  und  Marktgeld  an  den  Stadtherrn.  Von  allen 
feldproducten  W’erden  gewisse  Quoten  oder  Abgaben  gegeben, 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  34 
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und  Freiheit  von  allen  Zeichen  der  Hörigkeit  mit  Aus- 
nahme der  Dienste , zu  denen  sie  ersucht  werden  in 
Stadt  und  Schlofs  Chiny,  und  die  sie  nach  ihrem  Ge- 
1315  fallen  bewilligen.  Im  Jahr  1315  trat  Arnold  die  Graf- 
schaft Chiny  an  seinen  Sohn  Ludwig  VI.  ab,  und  lebte 
dann  noch  bis  1328. 

1308  Bereits  im  März  1308  hatte  inzwischen  Balduin  voa 
Luxemburg  die  Weihen  als  Erzbischof  von  Trier  er- 
' halten , und  im  November  desselben  Jahres  wurde  Graf 
Heinrich  IV.  zum  römischen  König  erwählt  *)  Nad> 
seiner  Krönung  in  Achen  kehrte  er  nur  noch  zweimal 
nach  Luxemburg  zurück,  um  daselbst  gute  Ordnung 
zu  schaffen;  er  starb  auf  seinem  Zuge  nach  Italien  am 


so  wie  vom  öffentlichen  Backofen  und  den  Bannmühlen.  Was- 
ser- und 'Waldnutzung  sind  Gemeindesache.  Mayeur  und  Jure* 
schwören  dem  Stadtherrn,  und  bleiben  ohne  seine  Einwilli- 
gung nur  ein  Jahr  im  Amte.  Erbgüter  können  verkauft  werden, 
doch  erhalten  in  diesem  Falle  der  Mayeur  vom  Verkäufer,  die 
Jure ’s  vom  Käufer  einen  Denier.  Wer  neu  in  die  Stadt  ein- 
zieht, zahlt  ebenfalls  einen  Denier  an  den  Mayeur,  einen  a» 
die  Jure’s.  Dann  werden  Bufsen  für  Verletzungen  uud  Belei- 
digungen festgesetzt.  Ferner  wird  einjähriger  unangefochtener 
Besitz  unbeweglichen  Gutes  als  Verjährung  erklärt;  Gerichts-, 
Weinbergs  - und  Marktbrüche  werden  mit  Bufsen  belegt;  al- 
len Fremden,  mit  Ausnahme  von  Mördern  und  Dieben,  wird 
sichere  Aufnahme  zugesagt  u.  s.  w.  Auch  können  Mayeur, 
Jure’s  und  40  Bürger  zum  Besten  der  Stadt  Statuten  machen; 
die  Bürger  sind  dem  Aufgebot  des  Stadtherrn  zu  folgen  ver- 
pflichtet, brauchen  aber  nicht  über  Nacht  aufser  ihrer  Stadt  zu 
bleiben.  Die  Gerichte  des  Stadtherrn  werden  jährlich  dreimal 
gehalten , und  jedesmal  erhalten  Mayeur  und  Jure’s  5 Sous- 
*)  Wir  übergehen  hier  Alles , was  zur  Geschichte  Heinrichs 
als  römischen  Königs  und  Kaisers  gehört,  als  nicht  mit  der 
Territorialgeschichte  von  Luxemburg  zusammenhängend,  nnd 
verweisen  deshalb  auf  das  neuerlich  erschienene  vortreffln  he 
Werk  B,a  tthoid's;  der  Römerzug  Heinrichs  von  Lutzeiburg. 
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24sten  August  1313  zu  Buonconvento  mit  Hinterlassung  1313 
eines  Einzigen  Sohnes  von  seiner  Gemahlin  Margaretha 
von  Brabant : Johann , dem  er  das  Königreich  Böhmen 
verschafft  hatte  durch  die  Verheirathung  mit  der  Prin- 
zessin Elisabeth.  Von  den  vier  hinterlassenen  Töch- 
tern heirathete  die  älteste,  Beatrix,  den  König  von 
Ungarn  im  Jahr  1318,  und  starb  in  selbem  Jahre.  Die  1318 
zweite,  Maria,  heirathete  1317  Karl  den  Schönen  von  1317 
Frankreich,  und  starb  1324  in  den  Wochen.  Agnes  1324 
wurde  mit  dem  Pfalzgrafen  Rudolph  bei  Rhein,  Ka- 
tharina mit  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  vermählt. 

Die  Angelegenheiten  des  deutschen  Reiches  und 
des  Königreichs  Böhmen  scheinen  längere  Zeit  die 
Prinzen  des  luxemburgschen  Hauses  so  in  Anspruch 
genommen  zu  haben,  dafs  sie  an  ihre  heimathliche 
Grafschaft  wenig  dachten.  Erst  1321  besuchte  Jo- 1321 
hann  von  Böhmen  einmal  seine  überrheinische  Herr- 
schaft  in  der  Weise,  dafs  sein  Aufenthalt  für  die  Ver- 
hältnisse der  Grafschaft  von  Wichtigkeit  wurde;  er 
schlofs  nämlich  während  desselben  im  Jahr  1322  ei- 1322 
nen  Vertrag  mit  den  Bischof  von  Verdun,  mit  dessen 
Kapitel  und  mit  den  Bürgern  von  Verdun,  *)  in  wel- 
chem man  Bich  gegenseitig  Freundschaft  und  für  Ver- 
letzungen einzelner  Unterthanen  des  einen  contrabiren- 
den  Theiles  durch  die  des  andern  Recht  und  Gerech- 
tigkeit zusagte.  Seit  diesem  längern  Aufenthalte  in  Lu- 
xemburg scheint  theils  das  Verhältnifs  des  luxemburg- 
*cben  Hauses  zu  dem  benachbarten  französischen  Adel 
und  selbst  zum  französischen  Hofe  inniger  geworden, 

*)  8.  Bert  holet  vol.  VI.  p.  IX. 

34* 
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theils  die  Grafschaft  in  den  Augen  Johanns  ein  bedeu- 
1324tenderes  Interesse  gewonnen  zu  haben.  Im  Jahr  1324 
» erwarb  derselbe  von  der  Abtei  von  Metloch  die  Ort- 
schaften Dampviller  und  Estray,  und  nahm  dann  im 
Herbst  desselben  Jahres  an  einer  Fehde  Theil  gegen 
Metz,  welche  Stadt  Ludwig  von  Baiern  nicht  als  Kö- 
nig anerkennen  wollte,  und  deshalb  von  Balduin  von 
Trier  und  Johann  in  Verein  mit  Herzog  Friedrich  von 
Lothringen  uod  Graf  Eduard  von  Bar  angegriffen  wur- 
de. Der  Erzbischof  stellte  300,  der  König  Johann 
700,  Herzog  Friedrich  500,  Graf  Eduard  auch  500 
schwere  Reiter  mit  den  dazu  gehörigen  Knechten  und 
eben  so  viel  zu  Fufs,  mit  welchem  Haufen  sie  gegen 
Metz  zogen  und  die  ganze  Umgegend  verwüsteten.  Der 
Bischof  von  Metz  schlofs  sich  den  Fürsten  an , und  der 
Krieg  dauerte  bis  durch  die  Vermittelung  des  Bischofs 
1325  von  Toul  im  März  1325  ein  Friede  zu  Stande  kam. 
Johann  war  dann  wieder  längere  Zeit  aufserhalb  der 
Grafschaft  beschäftigt. 

1327  Im  Jahr  1327  kam  Johann  wieder  nach  Luxem- 
burg, und  ertheiltc  während  dieser  Anwesenheit  der 
Ortschaft  Marche , welche  zu  der  mit  Luxemburg  wie- 
der vereinigten  Herrschaft  Durbuy  gehörte,  Stadt- 
recht, oder  bestätigte  vielmehr  nur  die  dieser  Ort- 
schaft früher  allmählig  ertheilten  städtischen  Freihei- 
ten , indem  er  sie  zugleich  von  Ritterschlags-  und  Aus- 
stattungsbeden  befreite,  aber  zu  reisigem  und  Arm- 
brustschützen  - Dienst  *)  verpflichtete.  Die  böhmischen 


*)  Die  24  Armbrustschiitzen,  deren  in  der  Urkunde  bei  B*r- 
tlielet-JV.  p- XXI.  gedacht  wird,  sind  wohl  eine  Schutzen- 
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Verhältnisse  nahmen  in  dieser  Zeit  einen  für  Johann 
so  widerwärtigen  Gang,  dafs  er  daran  dachte,  das 
Königreich  Böhmen  gegen  die  Rheinpfalz  einzutau- 
schen , und  die  Grafschaft  Luxemburg  immer  lieber 
gewann  und  behielt,  auch  nachdem  er  sich  mit  den 
Böhmen  wieder  versöhnt  hatte.  Unternehmungen  in 
Italien  zogen  indefs  Johann  wieder  mehrere  Jahre 
nach  einer  andern  Seite  hin,  und  erst  1331  kam  er  1331 
wieder  nach  Luxemburg.  Während  seiner  diesmali- 
gen Anwesenheit  bestätigte  er  der  Stadt  la  Roche 
die  alten,  gab  er  ihr  neue  Stadtrechte  *)  am  3ten 
April  des  genannten  Jahres.  Von  Luxemburg  aus 
machte  Johann  eine  Reise  an  den  päpstlichen  üof  nach 
Avignon,  kam  dann  aber  in  die  Grafschaft  zurück,  von 
wo  er  durch  den  Tod  seiner  Gemahlin  bald  nach  Böh- 
men abgerufen  ward. 

Im  Jahr  1332  ertheüte  Friedrich  von  Neuerburg  1332 
seiner  Ortschaft  Neuerburg  Stadtrecht.  Wahrschein- 
lich war  er  der  Letzte  seines  Stammes,  denn  im  Jahr 
1339  erscheint  die  Stadt  unter  den  Grafen  von  Vian- 
den  und  unter  denen  von  Luxemburg,  welche  Letz- 
tere entweder  Mitbesitzer  oder  in  ihrer  Eigenschaft  als 


Gesellschaft,  ähnlich  wie  wir  sie  in  Flandern,  Hennegau  und 
Namur  trafen. 

*)  Die  neuen  Stadtrechte  bestanden  besonders  in  der  Be- 
freiung von  allen  nicht  hergebrachten,  regelmäfsigen  Steuern 
und  Gaben.  Audi  die  Beden  zu  Ritterschlag  und  Ausstattung 
sollten  in  Zukunft  wegfallen.  .Dagegen  werden  auch  hier,  wie 
in  Marche,  die  Bürger  streng  zur  Kriegspflicht  mit  reisigem 
Dienst  und  Armbrustschützen  verpflichtet.  Armbrustschützen 
werden  12  genannt,  und  wahrscheinlich  ist  dies  auch  eine  ei- 
gene Schützengilde.  Die  Urkunde  bei  Bertholet  l.c.  p.  XXII. 
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Lehensherren  der  Grafen  von  Vianden  zur  Bestätigung 
der  der  Stadt  erneuerten  Stadtrechte  berufen  waren. 

1333  Im  Jahr  1333  kaufte  Johann  von  dem  Kapitel  des 
Marienstiftes  zu  Achen  Bastogne.  ’)  Von  der  Erwer- 
bung Mirewarts  und  der  Vogtei  von  St.  Hubert  im  Jahr 

1334  1334  ist  bereits  in  der  Geschichte  von  Lüttich  die  Re- 
de gewesen.  **)  Durch  diese  Ankäufe  wurden  die  la- 
xemburgschen  Territorien  in  den  Ardennen  vortreff- 
lich arrondirt  Im  December  desselben  Jahres  scblofs 
Johann  einen  neuen  Heirathscontract  mit  Beatrix,  der 
Tochter  des  Herzogs  von  Bourbon,  welche  ihm  als 
Ueirathsgut  Stadt  und  Herrschaft;  Creel  in  der  Graf- 
schaft Clermont  zubrachte,  und  welcher  er  dagegen 
Arlon , Boulogne , Marville , St  Mard  und  Dampvillers 
verschrieb,  welche  Herrschaften  mit  Bewilligung  der 
beiden  Söhne  erster  Ehe  auch  auf  einen  Sohn  zweiter 
Ehe,  falls  ein  solcher  geboren  würde,  forterben  sollten. 

1339  Wirklich  wurde  1339  ein  solcher  geboren:  Wenzel 

1340  In  diese  Zeiten  (in  den  Julius  1340)  fallt  dieThei- 
lung  des’ Amtes  des  Senneschalls  von  Luxemburg,  wel- 
cher w ahrend  der  Abw  esenheit  des  Grafen  die  Admini- 
stration zu  leiten  hatte , an  zwei  Individuen.  Die  Er- 
werbungen in  den  lüttichschen  Lehenslandschaften  hat- 
ten die  Anzahl  der  wallonischen  Unterthanen  Luxem- 
burgs so  vermehrt,  dafs  ein  besonderer  Senneschall  für 
die  w allonischen , ein  besonderer  für  die  deutschen  Ge- 
genden angeordnet  wurde.  Um  ein  Augenübel  heilen 
zu  lassen,  reiste  hierauf  Johann  zu  einem  jüdischen 

*)  Die  Urknnde  bei  Bertholet  p.  XXIII. 

**)  Die  Urkunde  bei  Bertholet  p.  XXV. 
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Ante  nach  Montpellier,  der  ihn  vollends  um  das  Au- 
genlicht brachte;  und  als  er  hierauf  nach  Flandern 
gereist  war,  machte  er  hier  im  September  1340  sein 
Testament 

Durch  dies  Testament  wurde  der  Antheii , welchen 
Johann  am  Rheinzoll  bei  Bacharach  hatte,  mit  Luxem- 
burg verbunden.  *)  Von  den  Söhnen  wurde  Karl  zum 
Regenten  in  Böhmen , Schlesien  und  Lausitz ; Johann 
in  Mähren,  Wenzel  in  ganz  Luxemburg,  Arlon  und 
den  französischen  Landschaften  zum  Nachfolger  be- 
stimmt Als  mit  ständischen  Rechten  im  Luxemburg- 
«chen  versehen  werden  Adel  und  Städte  genannt  **) 

Einen  Monat  später  war  Johann  wieder  in  Luxem- 
burg, und  gestand  der  Stadt  das  Recht  einer  Messe 
mit  grofsen  Privilegien  zu. 

Um  dieselbe  Zeit,  im  Jahr  1343,  werden  auch  1343 
die  Grafen  von  Manderscheidt  als  luxemburgische  Va- 
sallen, und  zwar  für  Burg  und  Herrschaft  Mander- 
scheid selbst,  erwähnt  Auch  Reuland  war  schon  län- 
gere Zeit  erworben.  Das  Jahr  zuvor  hatte  Johann, 
wahrscheinlich  in  Geldverlegenheit,  Schlofs  und  Herr- 


*)  Bertholet  p. XLI.  „Volumus  etiam  et  ordinamas  quod 
omnes  redditns  et  proventus,  quos  habemus  super  thelonio  in 
castris  in  Baciierach  supra  Kheno  Comitatui  nostro  Lncem- 
Wgensi  annecterentur  et  ipsos  authoritate  praesentium  aime- 
ctamus.  “ 

**)  Ibid.:  „Volumus  etiam  et  mandamus  quod  in  casu,  quo 
bos  decedere  contingeret,  filio  nostro  Wenceslao  in  niatura 
aetate  nondum  constituto,  quod  extunc  nobiles  et  com- 
launitates  Comitatus  Lucemburgensis  debeant  eligere  unum 
J»t  duos  aut  plures  probos  viros,  üdeles  et  vasallos  nostros, 
T1'  Comitatum  Luceraburgensem  et  teiras  regni  Franciae  re- 
gaat  aut  guberuent  loco  sui“  etc. 


r 
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schaft  Poilvache  an  Namur,  noch  etwas  früher  Mire- 
wart  und  andere  Besitzungen  an  Lüttich  verkauft,  wo- 
zu 1343  wahrscheinlich  noch  mehrere  kamen,  oder 
der  alte  Kauf  doch  wenigstens  auch  von  der  Königin 
Beatrix  bestätigt  wurde.  *) 

1344  Im  Jahr  1344  ertheilte  Johann  der  Stadt  Dudel- 
dorf, von  der  wir  nicht  zu  sagen  wissen,  wie  sie  an 
Luxemburg  gekommen  sei  (wahrscheinlich  mit  Bitt- 
burg zugleich , da  sie  bis  zu  dieser  Zeit  zum  Amte  Bitt- 
burg gehört  hatte)  Freiheiten  und  Hechte.  **)  Im 
1346  Jahr  1346  liefs  er  denen  vou  Luxemburg  gegen  jähr- 
liche Abtindungsquanta  das  Ungeld  und  andere  Ab- 
gaben nach,  und  privilegirte  eine  Armbrustschiitzen- 
Gesellschaft  von  25  Mann  zu  Marville.  Bald  nachher 
fiel  er  in  der  Schlacht  von  Crecy. 

Die  Anordnungen  des  Testaments  wurden  in  sofern 
in  Beziehung  auf  Luxemburg  gar  nicht  geachtet,  als 
der  älteste  und  zum  römischen  König  erwählte  Sohn 
Johanns,  Karl  von  Böhmen,  wahrscheinlich  in  seiner 
Qualität  als  Oberlehnsherr  die  Regierung  in  den  sei- 
nem Bruder  Wenzel  im  deutschen  Reiche  überwiesenen 
Territorien  an  sich  rifs,  und  in  ihnen  ganz  als  sou- 

*)  Die  Urkunde  bei  Bertholet  p.  LV1I.  Die  an  Lüttich 
verkauften  Orte  waren:  Mirouart,  Orchimont,  Longpres,  Vil- 
lance,  Vireul,  Nassoigne,  Seni,  Terwogne,  Graide,  Meaui- 
sin,  Ileaumes , Foucon,  Neuville  und  Martinvoisin.  Da  ein 
Keukauf  Vorbehalten  war,  kaufte  Johann  Mirewart  und  Orchi- 
moiit  1344  wieder,  und  verpfändete  sie  an  Namur;  die  ande- 
ren Ortschaften  löste  er  ebenfalls  ein  und  verkaufte  sie  an  Xa- 
Biur  wahrscheinlich  unter  besseren  Bedingungen. 

**)  Die  Bürger  sollen  alle  Jahre  einen  Bürgermeister  aus  ih- 
rer Mitte  wählen , und  dieser  des  Grafen  Amtmann  sein.  Die 
Unterordnung  unter  Bittburg  soll  aufhören. 
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reralner  Herr  schaltete.  Um  sich  in  Deutschland  als 
König  zu  behaupten,  und  das  dazu  nöthige  Geld  auf- 
2obringen,  verpfändete  er  von  den  luxemburgschen 
Territorien  sehr  bedeutende  Landstriche.  So  verkaufte 
er  an  seinen  Oheim,  den  Erzbischof  von  Trier,  für 
30,000  florent  Goldgulden  mit  Vorbehalt  eines  Reu- 
kaufes seine  Rechte  in  Epternach,  Bittburg,  Greven- 
macheren  und  Remich.  *) 

Wenzel,  obwohl  noch  Knabe,  heirathete  doch 
durch  die  Vermittelung  des  Königs  von  Frankreich  im 
Jahr  1347  die  verwittwete  Gräfin  von  Holland  und  1347 
Hennegau,  Johanna  von  Brabant  **)  Balduin  von 
Trier  starb  1354.  1354 

Das  Aussterben  des  loozischen  Hauses  mit  Louis 
oder  Ludwig  im  Jahr  1336  **’)  brachte  die  Grafschaft 
Chiny  an  Dietrich  III.  von  Heinsberg,  ****)  welcher  ■> 


*)  Wenzel  löste  nachher  wirtlich  diese  Ortschaften  von  Trier 
wieder  ein. 

*•)  S.  oben  S.  347.  ***)  S.  oben  S.  450. 

****)  Die  Stammtafel  der  Heinsberge  ist  nach  Bert  hol  et 
folgende : 

/ 1 — 

Goswin  Oda  — Goswin  I.  v.  Heinsberg, 

TouValkenburg.  von  Valkenburg  ' 
und  Montjoye 
•}•  1161. 


Goswin  II.  1182. 


— N 

Gerhard. 


Gottfried  f 1193.  Philipp,  Erzbischof  von  Cöln. 
Dietrich  I.  f 1228. 


Heinrich  f 1246. 


Dietrich  II.  f 1300. 


Arnold  von  Looz  und  Cliinr. 


Gottfried  II.  — Mechtilde  von  Looz. 
Dietrich  111. 


— N 

Ludwig  VI. 
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1340  die  Ort-  und  Herrschaften  Ivoix,  Virton  undla 
Ferte  an  Luxemburg  verkaufte,  und  die  übrige  Graf- 
schaft Chiny  nach  dem  Tode  seines  Sohnes  Gottfried 
im  Jahr  1342  an  seinen  Neffen,  Gottfried  von  Alero- 
broek,  abtrat,  welcher  1350  als  Graf  von  Chiny  er- 
scheint. Nach  Dietrichs  Tode  im  Jahr  1361  verkaufte 
sein  Neffe  im  Jahr  1363  mit  den  Ansprüchen  auf  die 
Grafschaft  Looz  auch  die  Grafschaft  Chiny  an  Arnold 
d’Oreille , Herrn  von  Rummen , *)  welcher  die  Graf- 
schaft Chiny  mit  den  Burgen  von  Chiny,  Montmedy 
1364 und  Etale  am  löten  Junius  1364  an  Wenzel  von  Lu- 
xemburg verkaufte.  **) 

Diesem  hatte  Karl  IV.  die  Grafschaft  Luxemburg, 
1354Arlon  und  la  Roche  im  Jahr  1354  übergeben  und  sie 
bei  dieser  Gelegenheit  zum  Herzogthum,  seinen  ge- 
herzogten  Bruder  aber  zum  Reichserbvorschneider  er- 
hoben. Die  Verhältnisse  Wenzels  zu  Brabant  sind 
thcils  bereits  in  der  flämischen  Geschichte  berührt, 
thcils  werden  sie  ausführlicher  ihre  Darstellung  in  der 
Geschichte  von  Brabant  finden. 

1360  Inzwischen  fand  Wenzel  bis  zum  Jahre  1360  Ge- 
legenheit, die  Burg  Mirewart  und  die  Vogtei  von  St. 
Hubert,  die  als  Mitgift  einer  namurschen  Prinzessin 
an  die  Pfalz  bei  Rhein  gekommen  waren , wieder  zu 
erwerben,  verkaufte  sie  dann  aber  wieder  an  Na- 
mur.  ***)  Marche,  was  1327  vom  König  Johann 
Stadtrecht  erhalten  hatte,  erhielt  erweiterte  Freihei- 


*)  S.  oben  S.  460. 

**)  S.  die  Urkunde  bei  Bertholet  p.  LXXXVUI. 
***)  S.  Bertholet  vol.  VII.  p.  45. 
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ten  im  J.  1366.'  Eine  Armbrustschützen  - Gesellschaft  136G 
von  25  Schützen  war  eingerichtet,  und  die  Kriegs- 
dienste blieben  in  ähnlicher  Weise  angeordnet,  wie 
wir  sie  bereits  früher  haben  kennen  lernen.  Aufser 
Mayeur  oder  Schultheifs  und  Schöffen  werden  auch 
(wohl  nach  dem  Vorbilde  lüttichscher  und  namurscber 
Städte  eingerichtet)  zwei  Bürgermeister  erwähnt,  die 
sich  einen  Beirath  von  12  Bürgern  erwählen  können. 

In  demselben  Jahre,  1366,  veranlafste  Karl  IV. 
die  Gründung  eines  Landfriedens  in  den  lothringisch  - 
niederrheinischen  Gegenden , wie  er  Aehnliches  in  an- 
deren Provinzen  Deutschlands  durch  Verträge  der  Stän- 
de zu  schaffen  suchte;  Wenzel,  der  Herzog  von  Lu- 
xemburg und  Brabant,  der  Herzog  von  Jülich,  die 
Städte  Achen  und  Cöln  und  viele  andere  Städte  traten 
bei ; Karl  gab  dadurch  aber  Gelegenheit  zu  Ausbruch 
eines  Krieges  zwischen  Wenzel  und  dem  Herzog  von 
Jülich,  in  dessen  Gebiet  brabantische  Kaufleute  ge- 
plündert wurden,  und  der  gleichwohl  zögerte,  Ge- 
nugthuung  dem  Landfrieden  gemäfs  zu  verschaffen. 

Die  Fehde  mit  Jülich  führte  am  21sten  August 
1371  in  der  Gegend  von  Geilenkirchen  zu  einem  har- 1371 
ten  Treffen.  Herzog  Wenzel,  Waleram,  der  Sohn 
des  Grafen  von  St.  Pol  und  viele  Andere  vom  nieder- 
ländischen Adel  fielen  dem  Herzoge  von  Jülich  gefan- 
gen in  die  Hände,  der  für  Wenzel  ein  so  ungewöhn- 
liches Lösegeld  forderte,  dafs  sich  dessen  Gemahlin 
um  Vermittelung  an  den  Kaiser  wendete.  Karl  kam 
iro  Junius  1372  nach  Achen,  und  schien  sich  mit  der  1372 
Herzogin  von  Brabant  gegen  Jülich  verbinden  zu  wol- 
len, wodurch  endlich  der  Herzog  von  Jülich  bewogen 
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wurde,  Wendel  freizugeben  und  die  ganze  Streitigkeit 
dem  schiedsrichterlichen  Spruche  des  Kaisers  anheim- 
zustellen. 

Das  Herzogthum  Luxemburg  wurde  durch  alle  die- 
se Unruhen  gar  nicht  berührt.  Auf  der  Rückkehr  von 
einer  Reise , die  Karl  IV.  noch  kurz  vor  seinem  Tode 

i 

nach  Paris  machte , besuchte  er  auch  Luxemburg,  und 
ordnete  hier,  da  Wenzel  von  Luxemburg  kinderlos 
war,  die  Familienangelegenheiten  für  den  Fall  von 
Wenzels  Tode,  indem  er  diesen  bewog,  sein  Testa- 
1378 ment  zu  machen  im  Jahr  1378,  und  dadurch  zu  be- 
stimmen , dafs  das  Herzogthum  Luxemburg  und  des- 
sen Dependentien  nach  seinem  Tode  an  Karl  IV.  und 
dessen  Sohn,  König  Wenzel  von  Böhmen,  übergehen, 
und , so  Jange  luxemburgsche  Könige  in  Böhmen  seien, 
mit  der  Krone  Böhmen  verbunden  bleiben  solle.  Rit- 
terschaft und  Städte  *)  (welches  im  Luxemburgschen 
die  einzigen  an  den  Angelegenheiten  des  Herzogthums 
selbstthätig  theilnehmenden  Städte  gewesen  zu  sein 
scheinen)  bestätigten  das  Testament.  Bald  nachher 
starb  Karl  in  selbem  Jahre,  und  Herzog  Wenzel  von 
Luxemburg  nur  5 Jahre  spater,  am  7ten  December 
1383  1383.  Sein  Tod  trennte  das  Schicksal  der  Herrschaf- 
ten Brabant  und  Luxemburg  von  neuem,  und  die  letz- 
tere kam  an  Wenzel  von  Böhmen , der  sofort  den  Stan- 

*)  Als  an  den  Ständeversammlungen  theilhabende  Sta<k® 
werden  genannt : Luxemburg,  Arlon,  Epternach  (wo  also  die 
Vogteirechte  in  eine  Art  Territorialherrschaft  übergingen), 
Thionville,  Marche,  Chiny,  Ivoix,  Bastogne,  la  Koche, 
Virton  und  Marville.  — Vianden,  Neuerburg,  Rodeinacheru, 
Piflerdange,  Wiltz  und  Esch  waren  durch  ihre  adeligen  Her- 
ren in  der  Ritterschaft  repräsentirt. 
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den  und  besonders  den  einzelnen  Städten  ihre  Rechte 
und  Freiheiten  bestätigte  *)  Aufser  der  böhmischen 
Linie  blühte  noch  die  Linie  Luxemburg  - Ligny ; **) 
die  böhmische  aber  in  zwei  Zweigen,  indem  von  Kö- 
nig Wenzels  Vatersbruder,  Johann,  noch  ein  Sohn,  Jo- 
docus,  Markgraf  von  Mähren,  am  Leben  war.  Die- 
sem verpfändete  Wenzel  im  Jahr  1388  die  luxemburg- 1388 
sehen  Herrschaften.  Von  Jodocus  oder  Jobst  erhielt 
Liekirch  Stadtrechte  im  Jahr  1390.  Im  Uebrigenl390 
scheint  Jobsts  Regierung  ruhig  verflossen  zu  sein;  alle 
Verhältnisse  waren  so  ziemlich  eingelebt,  für  die  mei- 
sten Angelegenheiten  hatten  kleinere  Kreise , wie  z.  B. 
Bürgerschaften,  adelige  Herren , Abteien  u. s.  w.  selbst 
zu  sorgen.  Endlich,  1402,  gab  Jobst  Pfandschafts- 1402 


*)  So  der  Stadt  Luxemburg  am  7ten  August  1384.  Greven- 
machern im  September  1384. 

**)  Die  nächsten  Nachkommen  des  bei  'Woringen  gefallenen 
Waleram  von  Luxemburg  - Ligny  sind  folgende: 

Waleram  f 1288. 

Gern.  Johanna  von  Beaurevoir. 


Heinrich. 


* * * 

Gni  de  Richebourg 
aus  der  Familie  Dampierre 


Waleram  L — Guiotte  de  Lille 

-j-  1337.  Erbin 
des  Castellans 
von  Lille. 


Jean , Graf  v.  St.  Pol. 


Alix  — Jean  f 1364. 
Erbin  von  I 
Richebourg.! 


Mechaut  — Gui  f 1371.  Waleram  II.  Henri.  Jean. 


de  Chatillon. 


Die  Herrscliallen 
Ligny  u.  Roussy 
1367  zu  Graf- 
schaften erhoben. 


"Waleram  III. , Graf 
von  St.  Pol,  Ligny  und 
Roussy,  Connetable 
t 1414. 


Jean,  Herr 
v.  Beaure- 
voir u.  Ri- 
chebourg. 


Peter,  Car- 
dinal u.  Bi- 
schof von 
Metz, 


N 

Andreas , 
Bischof  v. 
Cambray. 
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weise  Ivoix , Montmedy , Dampvillers  und  Orchimont 
an  den  französischen  Prinzen  Louis  von  Orleans,  dem 
er  auch  die  Administration  der  übrigen  luxemburgschen 
Territorien  übertrug,  unter  dem  Titel  eines  Mambour. 
Jodocus  selbst  starb , bald  nachdem  er  durch  eine  Par- 
tei im  Reiche  zum  römischen  Könige  erwählt  war,  am 
1411 8ten  Januar  1411.  * 

Im  Jahr  1 402  heirathcte  Anton , der  zweite  Sohn 
Philipps  von  Burgund  und  Margarethas  von  Flandern 
und  Artois,  Johannen,  die  einzige  Tochter  Walerams 
m.  von  St.  Pol,  Ligny  und  Roussy , und  kam  wenige 
Jahre  nachher  in  Besitz  des  Ilerzogthums  Brabant 
1407  Johanna  starb  1407,  und  nun  heirathete  er  Elisabeth 
von  Luxemburg -Görlitz,  die  Nichte  König  Wenzels 
und  Tochter  des  Markgrafen  Johann  von  Luxemburg- 
Görlitz.  Der  Heirathsvertrag  wurde  am  27sten  April 
1409  1409  in  Prag  unterzeichnet,  *)  und  in  demselben  Eli- 
sabeth für  den  Fall  des  Abganges  des  luxemburgseben 
Hauses  ohne  weitere  Nachkommenschaft  ein  Erbrecht 
auf  alle  Würden  und  Herrschaften  der  luxemburgschen 
Familie  zugeschrieben.  Auf  jeden  Fall  aber  sollte  ihr 
die  Markgrafschaft  Lausitz  bleiben,  wie  ihr  Vater  sie 
besessen  hatte,  und  ihr  Gemahl,  Anton  von  Burgund, 
sollte  das  Recht  haben,  das  Herzogthum  Luxemburg 
und  die  Grafschaft  Chiny,  die  Wenzel  an  Jobst  ver- 
setzt habe,  von  diesem  einzulösen,  und  zwar  so,  dafs 
selbst  wenn  Anton  von  Elisabeth  keine  Nachkommen- 
schaft erhielte,  das  burgundische  Haus  doch  diese Für- 
stenthümer  als  Reichslehen  behalten  sollte , bis  die  Lu- 


*)  Bert  holet  p.  219. 
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xemburger  sie  einlosten.  Zugleich  sollten  diese  Für- 
stenthiimer  dann  als  Pfand  für  Elisabeths  Mitgift  gel- 
ten, bis  auf  die  völlige  Auszahlung  derselben. 

Die  Einlösung  hatte  im  Jahr  1410  wirklich  statt;  1410 
aber  "Wenzel  schenkte  1411  die  luxemburgschen  Ter- 1411 
ritorien  unter  denselben  Bedingungen,  wie  er  selbst 
sie  besafs,  an  Elisabeth  und  mittelbar  an  deren  Ge- 
mahl. Die  Verwaltung  des  Herzogthums  für  Anton 
von  Burgund  wurde  dem  Connetable  Waleram  von  St 
Pol  übertragen,  doch  waren  davon  die  vier  an  den 
Herzog  von  Orleans  verpfändeten  Städte:  Montmedy, 
Dampvillers , Orchimont  und  Ivoix,  eximirt  In  den 
Kämpfen  zwischen  den  Hause  Burgund  und  dem  Hause 
Orleans  suchte  hierauf  Anton  diese  vier  Städte  wieder 
zu  erobern , und  es  gelang  ihm ; er  fand  aber  nun  an 
König  Wenzel,  der  die  Pfandschaft  schützte,  einen 
Widersacher,  der  ihn  nüthigte,  diese  Städte  zu  räu- 
men, seinen  Statthalter  aus  Luxemburg  abzurufen, 
und  wieder  das  alte  Verhältnifs  eintreten  zu  lassen, 
dafs  der  orleanische  Statthalter  in  den  vier  Pfand- 
schaftsstädten überhaupt  die  Administration  in  Luxem- 
burg erhielt  Uebrigens  waren  auch  fast  alle  Hoheits- 
rechte und  fast  alles  herrschaftliche  Gut  im  Luxem- 
burgschen  gegen  Geldsummen  an  Einzelne  vom  Adel 
oder  an  Städte  verpfändet,  so  dafs  sich  die  Administra- 
tion beinahe  auf  eine  Controle  der  Pfandschaftsbenu- 
tzungen reducirte.  Anton  von  Burgund  fiel  in  der 
Schlacht  von  Azincourt  1415,  und  seine  Ansprüche  auf  1415 
Luxemburg  wurden  nun  von  seiner  Wittwe  allein  auf- 
genommen, welche  ein  so  strenges,  stolzes  Weib  war, 
dafs  die  an  einen  interimistischen  Zustand  gewöhnten 
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Luxemburger,  unzufrieden  mit  der  Art,  wie  sie  ihre 
Rechte  geltend  zu  machen  suchte,  sich  empörten.  Sie 
fand  Beistand  bei  ihrem  Schwager,  dem  Herzoge  Jo- 
hann von  Burgund , und  unterdrückte  mit  dessen  Hülfe 
den  Aufstand,  heirathete  dann  aber,  um  sich  besser 
1418 behaupten  zu  können,  gegen  Ende  des  Jahres  1418 
Johann  von  Baiern , den  Administrator  von  Holland  und 
Zeeland,  von  dessen  Verhältnissen  zum  Theil  bereits 
in  der  Geschichte  von  Hennegau  und  Lüttich  gehan- 
delt worden  ist,  tlieils  noch  in  der  Geschichte  von  Hol- 
land zu  sprechen  sein  wird.  Der  Meirathsvertrag  mit 
Johann  enthielt  im  Wesentlichen  dieselben  Bedingun- 
gen, wie  der  mit  Anton,  und  Johann,  als  nunmehriger 
Regent  der  luxemburgschen  Territorien,  bestätigte  am 
1419  lOten  Junius  1419  den  Ständen  ( d.  h.  Ritterschaft 
und  Städten,  denn  die  Geistlichkeit  tritt,  wahrschein- 
lich w eil  sie  zu  frei  vom  Herzoge , zum  Theil  reichsfrei 
oder  trierisch  war,  im  Luxemburgschen  nicht  eher  als 
Landstand  auf,  bis  zu  dem  Eingreifen  der  Herzoge 
von  Burgund)  die  Rechte  und  Freiheiten  des  Landes. 

• Ein  eigenes  Verhältnifs  trat  nun  dadurch  ein,  dafs 
Herzog  Johann  von  Baiern  dem  Erben  Wenzels,  Kö- 
nig Sigismund,  mehrere  bedeutende  Summen  Geldes 
lieh , wofür  das  Herzogthum  Elisabeths  in  der  Art  als 
Pfandschaft  dienen  sollte , dafs  es  in  dieser  Eigenschaft 
dem  baierischen  Hause  zu  verbleiben  hätte,  selbst  wenn 
Johann  früher  als  Elisabeth  mit  Tode  abginge.  Er 
starb  wirklich  früher,  ohne  sich  viel  um  die  luxemburg- 
echen  Verhältnisse  gekümmert  zu  haben,  am  6ten  Ja- 
1424  nnar  1424;  doch  treffen  wir  nach  seinem  Tode  nicht 
das  Haus  Baiern , sondern  seine  WUtwe  als  Herrin  von 

Lu- 
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Luflnborg , welche  Herrschaft  also  dem  baierschen 
Hause  wohl  nur  hypothekarische  Sicherheit  gewahren, 
nicht,  wie  sonst  bei  Verpfandungen  der  Pall  zu  sein  pfleg- 
te, in  die  Hände  des  Pfandschaftsinhabers  hatte  überge- 
hen sollen.  Nach  Sigismunds  Tode  dachte  im  J.  1438 1438 
König  Albrecht , sein  Erbe,  daran,  das  Herzogthum 
Luxemburg  von  der  Herzogin  Elisabeth  wieder  an  sich  ~ 
zu  bringen , und  ihr  dafür  die  früher  ungesagte  Mitgift,  . 
an  deren  Stelle  ihr  Luxemburg  verblieben  war,  auszu- 
zahlen. Dieser  Plan  kam  zwar  nicht  zur  Ausführung, 
da  Albrecht  zu  bald  starb,  im  October  1439;  allein  die  1439 
Rechte  Albrechts  waren  vielmehr  die  seiner  Gemahlin, 
welche  nach  seinem  Tode,  im  Februar  1440,  noch  ei- 
nen Sohn,  Ladislaus  Posthumus , gebar,  aber  vorher 
noch  zu  Ende  1439  ihre  Rechte  auf  Luxemburg  an  Her- 
zog Wilhelm  Von  Sachsen  abtrat.  Die  Luxemburger, 
welche  die  Herzogin  Regentin  hafsten,  waren  erfreut, 
den  Herzog  von  Sachsen  zum  Herrn  bekommen  zu  sol- 
len , und  dieser  hatte  bereits  einen  Theil  der  Stände  auf 
seiner  Seite,  als  Albrechts  Wittwe  die  Abtretung  am 
lOten  August  1440  nochmals  bestätigte  und  sie  den  1440 
Ständen  von  Luxemburg  bekannt  machte.  Auch  König 
Friedrich,  des  Ladislaus  Vormund,  bestätigte  die  Ab- 
tretung, und  die  Herzogin  Regentin  sah  kein  Mitte! 
sich  im  Besitz  zu  erhalten,  sobald  Herzog  Wilhelm 
ihr  ihre  Mitgift  zahlte.  In  dieser  Noth  wendete  sie 
sich  an  Herzog  Philipp  von  Burgund,  und  ernannte 
ihn  durch  eine  zu  Thionville  ausgestellte  Urkunde  vom 
5ten  März  1441  zu  ihrem  Mambour  im  Herzogthum,  1441 
Philipp  bestätigte  im  Mai  1442  die  Rechte  und  Frei- 1442 
heiten  des  Landes , fand  aber  eine  so  mächtige  säch- 
Leo  nieder!«  Geschichten.  L 35 
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«sehe  Part«  gegen  sieb,  dafs  es  eine  Zeit  lang  m of- 
fenem Kampfe  kam,  in  Folge  dessen  Philipp  selbst  im 

1443  Herbst  1443  mit  einer  bewaffneten  Macht  in  das  Lu- 
xemburgsche  kam.  Alles  ergdb  sich  ihm  wohin  er 
kam,  bis  auf  das  Schlofs  Villy,  was  eine  längere  Be- 
lagerung anshielt  nnd  ihn  hemmte , worauf  von  beides 
Seiten  Unterhandlungen  > begonnen  wurden  in  Floren- 
ges. Während  derselben  wurde  die  Stadt  Luxemburg 
in  der  Nacht  vom  21sten  auf  den  22sten  November  tob 
den  Burgundern  mit  Sturm  genommen , und  die  Burg 
mufste  sich  nicht  lange  hernach  ergeben,  am  1 lten  De- 
cember.  Nach  Luxemburgs  Falle  ergaben  sich  alle 
Städte  des  Herzogthums;  zuletzt  ThionviHe,  und  der 
Herzog  von  Sachsen  erbot  sich  zur  Abtretung  seines 
Rechtes  auf  die  luxemburgschen  Territorien  an  Bur- 
gund, falls  der  Herzog  von  Burgund  seiner  Gemahlii 
Anna,  Albrechts  Tochter,  die  auf  diese  Territorien 
angewiesene  Mitgift  von  120,000  Ducaten  zahle;  de* 
Herzog  von  Burgund  ging  darauf  ein,  machte  aber  znr 
Bedingung,  dafs  der  Herzog  von  Sachsen  hinlängliche 
Caution  für  diese  Summe  stelle,  falls  später  Ladislaus 
auf  das  Herzogthum  Luxemburg  Ansprüche  erbebe. 

1444  Um  die  Mitte  Januars  1444  waren  alle  Schwierigkeiten 
beseitigt,  denn  auch  die  Herzogin  Elisabeth  trat  an 
Philipp  alle  ihre  Rechte  im  Herzogthum  Luxemburg 
and  in  der  Grafschaft  Cluny  ab  für  11,000  Gulden 
sofort,  und  jährlich  nachzuzahlende  8000  Gulden. 
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DRITTES  BUCH. 

Die  Geschichte  von  Brabant  und  Lim- 
burg bis  auf  die  Vereinigung  mit  den 
burgundischen  Herrschaften. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  von  Brabant  bis  auf  die  Er- 
werbung von  Limburg. 

1.  Geschichte  von  Brabant  bis  auf  den  Tod  des 
Grafen  Heinrich  III.  von  Löwen  im  Jahr  1095. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Gründung  der  deut- 
schen Burg  von  Gent  *)  und  die  Ausstattung  des  Burg- 
grafen, der  hier  die  Gränze  zu  wehren  hatte,  die  Ver- 
anlassung gab  zu  Trennung  des  pagus  Bracbantensis 
in  zwei  Hälften  — in  das  Aalsterland  nämlich,  und 
die  anderen  Pertinenzien  der  Burggrafschaft  von  Gent, 
und  in  das  später  s.  g.  Brabant;  denn  dafs  sich  der 
pagus  Bracbantensis  über  den  gröfsten  Theil  von  Siid- 
brabant  ausdehnte,  geht  deutlich  aus  Urkunden  her- 
vor. **)  Die  Südgränze  des  pagus  Bracbantensis  bil- 

"v 

*)  S.  oben  S.  12. 

**)  Miraens  I.  p.  337  wird  Vilvorde  in  papo  Bracbantensi 
genannt  im  Jahr  844.  — Ibid.  p.  502  im  Jahr  877  Goyk,  Len-- 
xük,  Tubize,  Ittre,  Baulez  etc. 

35  * 
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deten  theils  die  bereits  beschriebenen  Territorien  der 
Grafen  von  Hennegau,  theils  der  lommische Gau,  theils 
endlich  der  pagus  Darnuensis,  welcher  zwischen  dem 
lommischen  Gau  und  dem  Hasbdn  so  in  der  Mitte  lag, 
dafs  die  reiche  Abtei  Gembloux , welche  selbst  im  lom- 
mischen Gau  lag,  doch  im  pagus  Darnuensis  vielfach 
begütert  war.  *)  Die  Ostgränze  des  Bracbans  bilde- 
ten die  hasbanischen  Gauen. 

Die  Nordgränze  bildeten  zwei  kleine  wohl  zur 
Markgrafschaft  Rien  gehörige  Grafschaften,  die  eine 
an  der  Niederdemer,  da  wo  Mecheln  lag,  welche Co- 
mitatus  Penis  genannt  wird;  **)  die  andere  bt  comita- 
tus  Mansuariorum , welcher  sich  an  der  Nethe  herauf- 
zog bis  in  die  Gegend  von  Sichern  und  MeerhouL  ’“) 
Die  Westgrünze  bildete  das  Aalsterland. 

Mit  der  Markgrafschaft  Rien  erscheint  Brabant 
frühzeitig  in  naher  Verbindung,  und  diese  würde  sieb 
also,  wenn  anders  die  beiden  kleineren  Districte  Per- 
tinenzien  derselben  waren , von  der  Rüpel  und  Demcr 
nordwärts,  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Schelde  er- 
streckt haben , bis  in  die  oberen  Gegenden  der  Mark. 

870  In  der  Theilungsurkunde  von  870  werden  Maalinasund 


*)  Cortil  lag  im  pagus  Darnuensis.  Dafs  Gembloux  nicht  im 
lommischen  Gau , sondern  im  pagus  Darnuensis  gelegen  habe, 
ist  eine  falsche  Annahme. 

■# 

**)  Miraeus  II.  p.  806.  in  einer  Urkunde  von  910. 

***)  Miraeus  I.  p.  493  in  einer  Urkunde  von  746  und 
F.  Chr.  Butkens  trophees  saert-es  et  profanes  du  duche  d* 
Brabant  (a  la  Haye  1724)  vol.  I.  p.  14.  Dafs  der  pagus  M*n- 
suariorum  zur  Markgrafschaft  Rien  gehört  habe,  schließe  ich 
ans  einer  Urkunde  vom  Jahr  994  bei  Miraeus  I.  p,  52,  wo 
Westerloo  inlra  comitatum  Rien  genannt  wird. 
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Ledi  als  besondere  Districte  dieser  Gegenden  genannt ; 
jenes,  Mecheln,  ist  Hauptort  des  comitatus  Penis, 
wenn  Penis  nicht  überall  ein  Schreibfehler  oder  vielmehr 
Abschreibefehler  für  Rien , und  Mecheln  hier  blofs  als 
eiimirte  geistliche  Herrschaft  des  heil.  Rumold  erwähnt 
ist  Dies,  Ledi,  soll  Lier  sein , und  es  wäre  daraus  zu 
schliefsen,  dafs  Antwerpen  damals  überhaupt  noch  nicht 
bedeutend  und  den  Plünderungen  normannischer  See- 
räuber zu  sehr  ausgesetzt  gewesen  wäre,  *)  am  Haupt- 
ort der  Gegend  zu  sein.  Vielleicht  wurden  dann  eben 
die  kleinen  Districte  dieser  Gegenden  zu  besserem 
Schutz  gegen  die  Normannen  in  der  Markgrafschaft 
verbunden ; oder  vielleicht  nicht  einmal  eher  als  im  Jahr 
1005,  um  welche  Zeit  Lantbert  von  Löwen  wohl  An- 1005 
spräche  auf  das  Herzogthum  Niederlothringen  gehabt 
hätte,  dasselbe  aber  nicht,  sondern  als  Abfindung  nur 
den  Pagus  Rienensis  oder  den  District  von  Antwerpen 
als  Markgrafschaft  (d.  h.  wohl  von  herzoglichen  und 
Hoherrechten  evimirt)  erhielt. 

Auch  im  Bracban  wird  im  Jahr  870  noch  ein  be- 
sonderer District  ausgezeichnet , nämlich  die  Abtei  Ni- 
velles,  und  von  den  übrigen,  nicht  im  aalster  Theile 
des  Bracbans  gelegenen  Ortschaften  war  unstreitig 
Loewen  die  bedeutendste,  weshalb  die  Herren  von 
Brabant  nach  der  Theilung  des  Bracbans  in  die  Burg- 
grafschaft Gent  und  in  Brabant  den  Titel  führen : Gra- 
fen von  Löwen. 

"Wir  übergehen  den  frühem  Wechsel  der  Verbin- 


*)'  Einhardi  Fuld.  Anna],  ad  a.  836,  wo  erzählt  wird,  wie 
die  Normannen  Antwerpen  zerstörten. 
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düngen  und  Trennungen  dieser  verschiedenen  Gegen- 
den untereinander,  und  beginnen  unsere  Darstellung 
mit  Lantbert,  dem  Bruder  Raginer’s  Ul.  von  Henne- 
gau, dem  Gemahl  der  Gerberg,  der  Schwester  Her- 
zog Otto’s  von  Niederlothringen.  *) 

Dieser  scheint  als  Familienerbschaft,  wie  sein 
Bruder  die  hennegauischen  Herrschaften,  so  den  pa- 
gus  Mansuariorum  und  was  von  den  Besitzungen  des 
Hauses  im  Hasban  übrig  war,  nebst  der  Grafschaft  Lö- 
wen gehabt  zu  haben;  dazu  aber  bekam  er  vom  Kö- 
nige die  Markgrafschaft  Antwerpen  und  die  Schinnvog- 
tei  über  Nivelles,  wenn  diese  nicht  gleich  der  über 
Gembloux  schon  länger  bei  dem  Hause  Herzog  Gisel- 
berts, aus  welchem  Lantbert  stammte,  war.  **) 

Die  Markgrafschaft  Rien  scheint  nicht  lange  mit 
der  Grafschaft  Löwen  verbunden  gewesen  zu  sein, 
1008  denn  im  Jahr  1008  wird  ein  Graf  Gozilo  von  Antwer- 
pen genannt ; ***)  wahrscheinlich  bestanden  also  Burg- 
grafen von  Antwerpen  fort,  was  wohl  nicht  der  Fall 
gewesen  wure,  wenn  die  Grafen  von  Löwen  unmittel- 
bare Herren  geblieben  wären.  Vielleicht  trennte  der 
König  Antwerpen  wieder  von  Löwen,  und  untergab 
es  den  Herzogen  von  Niederlothringen,  die  cs  um  das 
Jahr  1075  noch  besaßen  (und  dann  immer  inne  hat- 


*)  S.  oben  8. 15.  12a 

**)  Die  Schirmvogtei  über  Gemblonx  kam  an  die  Grafen 
von  Löwen  im  Jahr  948.  Cf.  Miraeus  I.  p. 41.  Die  Stamm- 
tafel des  Giselbertschen  Hauses  s.  oben  S.  29. 

***)  Miraeus  I.  p.  53.  Ueber  die  Verbindung  Antwerpens 
mit  dem  Herzogthum  Niederlothringen  vergl.  Divoei  reruni 
Brjlib.  libri.  (Antow.  1610)  p.  25. 
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ten,  da  die  nicderlothringsclie  Herzogswürde  später 
bei  Brabant  erblich  ward)  als)  eine  Strafe  für  die  Feind- 
seligkeit Lantberts ; denn  ungeachtet  Lantbert  anfangs, 
wie  es  scheint,  an  der  Widersetzlichkeit  vieler  nieder- 
ländischer Fürsten  gegen  den  König  w egen  der  Verge- 
bung des  Herzogthums  Niederlothringen  an  Gottfried 
keinen  Theil  nahm,  erscheint  er  endlich  doch  auch 
hinein  verwickelt;  und  im  Jahr  1012  finden  wir  ein  1012 
f königliches  Heer  unter  Gottfried  mit  Gewalt  in  Bra- 
• bunt  eindringend,  doch,  wie  es  scheint,  ohne  wesentli- 
chen Erfolg,  denn  im  folgenden  Jahre  schlug  Lantbert 
die  Lütticher , welche  auf  des  Königs  Seite  waren.  *) 

Der  Friede  mit  Lüttich  brachte  noch  keinen  Frieden 
mit  Gottfried  von  Niederlothringen , und  wir  finden  die- 
sen im  September  1015  schon  wieder  in  einem  Tref-1015 
fen  mit  den  Grafen  von  Hennegau  und  Löwen , **)  in 
welchem  der  Letztere  seinen  Tod  fand.  Nun  endlich 
wurde  der  Friede  hergestellt  Von  Lantberts  H.  Nach- 
folger, Heinrich  I.  von  Löwen,  wird  uns  sehr  wenig 
berichtet ; er  nahm  in  den  Kämpfen  des  deutschen  Rei- 
ches mit  den  Champagnern  um  die  Succession  in  Bur- 
gund einen  vornehmen  Mann , Namens  Herrmann,  aus 
dem  champagnischen  Heere  gefangen,  und  hielt  ihn 
lange  in  Löwen  fest,  weil  sie  sich  wahrscheinlich  über 
das  Lösegeld  nicht  einigen  konnten.  ***)  Endlich  er- 
mordete dieser  Herrmann  den  Grafen  Heinrich  in  der 
letzten  Hälfle  des  Jahres  1038.  Da  Heinrichs  jun-1038 


*)  8.  oben  S.  384. 

•*)  8.  oben  S.  128. 

***)  Balkens  p.  78. 
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ger  Sohn  Otto  ihn  nur  kurze  Zeit  überlebte  (er  starb 
103Sauch  noch  1038),  ging  die  Herrschaft  bald  an  Hein- 
richs jüngern  Bruder,  Lantbert  III.  (der  auch  den 
Namen  Balderich  führt),  über. 

Aus  Lantberts  HL  Regierung  haben  wir  eine  Ur- 
1041  künde  von  1041,  in  welcher  dem  Kloster  der  heiligen 
Gertrud  zu  Nivelles  im  Bracban,  dessen  Schirmvogt 
Lantbert  war,  Ortschaft  und  Gerichtsgebiet  (burgus 
et  villa)  von  Nivelles  mit  allen  hörigen  Leuten,  mit 
Markt-  und  Zollrecht,  mit  der  Münze,  dem  Fleisch- 
scharren, den  Brau-,  Mühl-,  Wald-  und  Weide-Ge- 
rechtigkeiten durch  König  Heinrich  versichert  wird.’) 
Zugleich  sehen  wir  daraus,  dafs  sich  die  Grafen  von 
Löwen  wohl  inehr  angemafst  hatten,  als  ihnen  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Schirmvögte  zustand ; denn  dieselbe 
Urkunde  enthält  entschiedene  Erklärung  in  dieser  Hin- 
sicht zu  Gunsten  der  Aebtissin.  Lantbert  selbst  mnls 
übrigens  ein  wenigstens  uufserlich  frommer  Mann  ge- 
wesen sein;  er  baute  iu  Brüssel  der  heiligen  Gudula 
und  dem  Erzengel  Michael  eine  Kirche,  stattete  sie 
aus,  und  ließt  der  Heiligen  Reliquien  im  November 
1047  1047  dahin  bringen.  **) 

Bei  den  Unruhen,  welche  in  diesen  Zeiten  durch 
die  Besetzung  des  Herzogthums  Niederlolhringen  ent- 
standen, und  längere  Zeit  die  nordwestlichen  Theilc 
des  Reiches  bewegten , scheint  Graf  Lantbert  eine  Zeit 
lang  die  Gegenpartei  des  Königs  gehalten  zu  haben; 

*)  Miraeus  I.  p.  661, 

**)  Kr  scheint  Brussel  überhaupt  gehoben  und  geliebt  zu  ha- 
ben , und  führt  später  mehrfach  den  Titel:  Graf  von  Brussel 
Heikens  p.  82, 
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im  Jahr  1051  drängte  ihn  Heinrich  aber  so,  dafs  er  1051 
sich  ihm  wieder  anschliefscn  mufste.  *) 

Im  Jahr  1058  zog  Lantbert  zum  Beistand  des  Bi- 1058 
scbofs  von  Utrecht  gegen  den  Grafen  von  Holland,  war 
aber  so  unglücklich,  in  der  Nähe  von  Dortrecht  ge- 
fangen zu  werden  und  sich  durch  schweres  Geld  lö- 
sen zu  müssen.  Nachdem  er  frei  geworden,  setzte  er 
den  Kampf  fort,  und  nun  mit  mehr  Erfolg,  denn  der 
Graf  von  Holland  verlor  in  einem  Treffen,  was  Graf 
i Lantbert  und  der  Graf  von  Cuyk  ihm  lieferten , im  Jahr 
1061  das  Leben.  Im  Jahr  1062  wird  Lantbert  noch 
in  Urkunden  genannt ; bald  nachher  mufs  er  gestorben 
sein ; doch  ist  sein  Todesjahr  nicht  genau  bekannt 
Lantbert«  Sohn,  Graf  Heinrich  TI. , treffen  wir  zu- 
erst erwähnt  als  Beistand  Richildens  von  Hennegau 
und  Flandern  gegen  ihren  Schwager.  Zum  Besten 
der  von  seinem  Vater  gegründeten  Michaelskirche  in 
Brüssel  tbätig,  wird  seiner  noch  im  Jahr  1073  ge- 1073 
dacht,  dann  verschwindet  sein  Name,  ohne  dafs  sich 
sein  Todesjahr  genau  bezeichnen  liefse.  **) 

Heinrichs  Sohn,  Heinrich  III.,  kömmt  zuerst  in 
Urkunden  bei  der  Dotation  eines  Klosters  in  A (Highem 
vor,  im  Jahr  1086,  und  zwar  nennt  er  sich:  Brach- 1086 
batensis  Patriae  Comes  et  Advocatus,  ***)  also  zuerst: 

Graf  von  Brabant  Er  schenkte  dem  genannten  Klo- 
ster Besitzungen  und  Einkünfte  zu  Asche,  und  später, 
1094,  in  Genappe,  ****)  welches  letztere  Gebiet  von  1094 

*)  Rntkens  p.  80. 

**)  Rntkeus  p.  85. 

***)  Butkens  prenves,  p.  28. 

••**)  Das  Gebiet  von  Genappe  war  Al  lode  de»-  GesrhlechU 
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dem  Geschlecht  der  Ardennengrafen  an  Gräfin  Ida  ton 
Boulogne  geerbt  war,  und  worin  diese  Manches  an 
Graf  Heinrich  vergeben  und  verlehnt  hatte,  was  die- 
ser nun  an  AfHighem  abtrat.  Im  folgenden  Jahre, 
1095  1095,  fand  Heinrich  III.  seiuen  Tod  in  Hoorn yk  bei 
einem  Turnier  durch  die  Hand  eines  Ritters  Goswin. 

2.  Geschichte  Brabants  bis  zur  Erwerbung  von 
Limburg. 

Nach  Heinrichs  HL  Tode  folgte  ihm  sein  Bruder 
1101  Gottfried,  den  wir  im  Jahr  1101  am  kaiserlichen  Hofe 
sehen.  *)  Von  Heinrich  V.  erhielt  derselbe  im  Jahr 
11061106  die  niederlothringsche  Herzogswürde,  **)  und 
mit  ihr  kam  die  Markgrafschaft  Antwerpen  oder  Rien, 
so  wie  eine  Anzahl  in  Niederlothringen  zerstreuter,  au 
Ausstattung  der  Herzoge  verwendeter  Königshöfe  an 
Brabant,  so  namentlich  das,  was  des  Königs  war,  in 
Maestricht  und  Nymegen.  Da  Heinrich  von  Limburg 
vorher  Herzog  gewesen  war,  suchte  er  sich  mit  Ge- 
1107 walt  zu  behaupten,  und  Gottfried  mufste  1107  gegen 

ihn  ziehen,  zwang  ihn  die  Belagerung  von  Achen  auf- 
zuheben, und  brachte  Alle,  die  Heinrich  noch  als  Her- 
zog anerkannt  hatten,  dazu,  ihn  selbst  anzuerkeunen. 
Sonst  treffen  wir  Gottfried  vorzüglich  nur  bei  kirchli- 


der  Ardennengrafen,  und  ihr  Lehenshof  daselbst  erhielt,  *eit 
diese  die  herzogliche  Würde  erwarben , den  Namen : Leheni- 
hof  von  Lothringen , so  wie  der  in  Aerschot  wegen  der  Grafe" 
von  Jülich,  die  dieses  Territorium  eine  Zeit  lang  besafsen,  H° 
von  Jülich  genannt  ward , und  der  in  Gaesbeke : Hof  voa 
Walcourt.  Bntkens  p.  89. 

*)  Urkunde  bei  Miraeus  I.  p.  673.  674. 

**)  S.  oben  S.  29. 
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eben  Dotationen  thätig.  *)  In  den  flämischen  Angele- 
genheiten interessirte  er  sich  für  Wilhelm  von  Ypern,**) 
in  den  lüttichschen  für  den  Archidiacon  Alexander;  ***) 
wegen  Feindseligkeiten,  die  Goswin  von  Heinsberg 
and  Valkenburg  im  Luttichschen  geübt,  wurde  dieser 
1123  vor  den  König,  der  selbst  in  Lüttich  Hof  hielt,  1123 
gefordert,  und  als  er  nicht  erschien,  zog  Gottfried  mit 
den  Lüttichern  gegen  ihn , und  nahm  und  zerstörte  die 
Valkenburg.  , 

Etwas  später,  nach  Heinrichs  V.  Tode,  ertheilte 
König  Lothar,  weil  Gottfried  zu  den  staufischen  Brü- 
dern hielt , das  Herzogthum  Niederlothringen  und  die 
Markgrafschaft  Antwerpen  dem  Grafen  Waleram  von 
Limburg,  ohne  dafs  dieser  jedoch  im  Stande  war, 
Gottfried  zu  verdrängen. 

Als  Herzog  stand  Gottfried  zugleich  über  einigen 
Dynasten,  die  im  brabantischen  Gebiet  eximirte 
Herrschaften  gehabt  zu  haben  scheinen,  und  die  also 
von  ihm,  als  Grafen  von  Löwen  und  Brüssel,  frei  wa- 
ren. Dahin  rechnen  wir  die  Herren  von  Grim ber- 
gen, aus  welcher  Familie  1107  ein  Walther  Ber-H25 
thout,  1125  ein  Arnold  und  ein  Gerhard  Berthout, 
beides  Brüder,  Söhne  Walthers,  erwähnt  werden.  Die- 
selbe Familie  war  in  Besitz  der  luttichschen  Vogtei  zu 

•)  Nnn  auch  im  Antwerpenschen ; so  gab  er  1119  der  St.  Mi- 
chaelslurche in  Antwerpen  Zehnten  in  Zantfliet  und  in  an- 
deren Orten.  Butkens  p.  98.  iDas  Stift  von  St.  Michael 
war  von  Gottfried  von  Bouillon , als  dieser  Herzog  von  Nieder- 
lothringen war,  gegründet  worden;  früher  war  die  Kirche  blofs 
Pfarrkirche.  Im  Jahr  1124  wurde  dann  die  Michaeliskirche  in 
ein  PrämonstTatenserkloster  verwandelt. 

*•)  8.  oben  5.  37.  ••*)  S.  oben  S.  394. 
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Mecheln.  Auch  die  alten  Grafen  von  Aerschot  wa- 
ren wohl  Dynasten,  welche  in  ihren  Herrschaften  Gra- 
fenrechte erworben  hatten. 

1129  In»  Jahr  1129  finden  wir  Gottfried  wieder  im  Lüt- 
tichschen  kriegerisch  beschäftigt  zu  Gunsten  des  Gra- 
fen von  Duras,  der  von  dem  Bischof  bedrängt  ward.  *) 
11301m  folgenden  Jahre,  1130,  stiftete  er  zu  Löwen  ein 
Prämonstratenserkloster,  und  verwendete  dazu  seinen 
Thiergarten  und  andere  Besitzungen , weshalb  die  Ab- 
tei den  Namen  der  Abbaye  du  Parc  erhalten  hat.  **) 
Kirchliche  Gründungen  dieser  Art  fallen  noch  in  be- 
deutender Anzahl  in  die  nächsten  Jahre,  wo  bald  hier 
bald  dort  ein  Kloster  neu  gestiftet,  oder  ein  älteres 
mit  Gaben  bedacht  wurde.  Ueber  die  Wahl  eines 
neuen  Abts  von  Gembloux  gerieth  Gottfried  mH  dem 
Grafen  von  Namur  in  Fehde,  und  Letzterer  machte  so- 
1136  gar  1136  einen  Plünderungszug  nach  Brabant  herein. 

_ Als  nach  Kaiser  Lothars  Tode  der  Hohenstaufe 
Konrad  den  königlichen  Stuhl  in  Deutschland  bestieg, 
erhielt  die  Familie  von  Brabant  den  Lohn  für  ihre  An- 
hänglichkeit, denn  die  Herzogsw  ürde  in  Niederlothrin- 
gen wurde  Gottfried  I.  nicht  nur  bestätigt,  sondern 
seinem  Hause  gew  issermafsen  erblich  zugesichert,  in- 
dem sie  auch  auf  seinen  Sohn  Gottfried  H.  übertra- 
gen wurde.  Gottfried  L , oder  der  Bärtige,  starb  dann 
1140  am  15ten  Januar  1140;  aufser  seinem  Nachfolger 
Gottfried  II. , hinterliefs  er  einen  Sohn  Heinrich , der 
Mönch  in  Afllighem  wurde  und  bald  nach  dem  Vater 

*)  S.  oben  S.  395. 

**)  Butkens  p.  104. 
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starb.  Von  seinen  Töchtern  heirathete  die  eine,  Adel- 
heid,  um  1118  König  Heinrich  L von  England.  Selbst 
war  Gottfried  der  Bärtige  zweimal  verheirathet:  ein- 
mal mit  einer  Gräfin  Ida  von  Namur,  sodann  mit  Cle- 
mentia,  Tochter  des  Freigrafen  Wilhelm  von  Burgund. 
Gottfried  II.  war  durch  seine  Gemahlin,  Luitgarde  von 
Moha  und  Dasburg , Schwager  König  Konrads , der 
eine  Schwester  Luitgardens  geheirathet  hatte,  so  dafs 
die  Parteianhänglichkeit  durch  Verwandtschaft  noch 
mehr  befestigt  wurde.  Heinrich  II.  von  Limburg 
scheint  noch  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  das 
Herzogthum  Niederlothringen,  um  welches  sein  Vatef 
Waleram  und  sein  Grofsvater  Heinrich  mit  Gottfried 
dem  Bärtigen  gestritten  hatten,  mit  Gewalt  gegen 
Gottfried IL  zu  behaupten,  so  wie  er  auch  den  Titel 
fortführte.  Der  Herzog  Gottfried  aber  nahm  St  Tru- 
jen,  von  wo  aus  Heinrich  besonders  das  Brabantische 
beunruhigte,  und  zog  dann  hergebrachter  Mafsen  als 
Herzog  in  Achen  ein , wo  er  einen  niederlothringschen 
Herrentag  hielt,  und  sich  von  den  Bürgern  der  Stadt 
den  herkömmlichen  Eid  leisten  liefs.  Von  dem  gleich- 
zeitigen Kampfe  mit  den  Dynasten  van  Grimbergen, 
die  durch  die  Unterordnung  unter  die  Herzoge  später 
allmählig  in  brabantisch  landsässige  Edelleute  verwan- 
delt wurden,  und  deren  Kampf  gegen  diese  Umän- 
derung vorzugsweise  der  Sage  angehört,  ist  bereits 
in  der  flämischen  Geschichte  gesprochen  worden.  *) 
Merkwürdig  ist  eine  Bestätigungsurkunde  der  Rech- 
te und  Besitzungen  der  Kirche  von  St  Peter  in  Lö- 

*)  S.  oben  S.  4i\ 
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wen  durch  Gottfried  II.,  welche  er  gleich  im  Jahr  1149 
ertheilte,  und  in  welcher  er  zugleich  reiche  Geschenke 
neuerdings  hinzufügt,  — merkwürdig,  weil  wir  durch 
dieselbe  erfahren,  dafs  Löwen  selbst  ein  Ailodc,  also 
wahrscheinlich  ein  früher  von  den  übrigen  brachbanti- 
schen Grafschaften  eximirtes  Besitzthum  der  giselbert- 
schen  Familie  war,  *)  wodurch  sich  zugleich  erklärt, 
warum  sich  die  Grafen  lieber  von  Löwen  als  von  Bra- 
bant nannten.  Gottfried  II.  starb  übrigens  bereits  kn 
1143  Jahr  1143. 

Von  seinen  Söhnen  erbte  Gottfried  III.  Brabant, 
Antwerpen  und  was  sonst  mit  der  niederlothringschen 
Herzogs  würde,  die  auf  ihn  überging,  verbunden  war. 
Albert,  der  zweitgeborne,  und  Hugo  der  dritte  erbten 
spater  durch  die  Mutter  die  cxiinirten  Herrschaften 
Moha  und  Dasburg.  **)  Die  Dynasten  vtün  Grimber- 


*)  Miraeus  I.  p.  388  sq.  „Praeter  supradicta  autem  no- 
tutn  sit  omnibus  Christi  fidelibus , quod  omnes  decimae  iufra 
allodium  Lovaniense , tarn  minutae,  quam  maiores,  sive  pro- 
veniant  ex  agris  sive  pratis , nec  non  de  onmibus  fructibus  in- 
fra  curtes  Lovanienses  crescentibus  et  etiam  de  pecoribns  et  ab- 
tibus  ad  septem  praebendas  Ecclesiae  S.  Petri  in  Lovanio  perti- 
nent specialiter.  “ 

**)  Der  Stammbaum  der  früheren  Grafen  von  Moha  und  Das- 


burg ist  nach  Butkens  p.  115  folgender: 

Albert, 

Graf  von  Dasbnrg  (Dagsburg)  und  Metz,  Mutterbruder 
König  Konrads  des  Salier*. 

— ^ 

Gerhard  v.  Klsafs.  Hugo , Graf  v.  Dasburg  u.  Egishem». 


Hugo,  Graf  Gerhard,  Graf  Bruno , Bischof  Albert,  Bi- 
ron  Dasburg,  von  Egisheim.  v.  Toni  ( nach-  srhof  von 

mals  Papst  Leo  IX.)  Mett. 


Albert , Graf  von 
Dasburg  u.  Moha. 


Hugo,  Graf  von  Gertrud,  Gern.  Luitgarde.  — Gottfried  II. 

Dasb.  u.  Moha.  König  Konrads  III.  von  Löwen. 
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gen  hatten  inzwischen  ihre  Macht  getheilt:  Walther 
Berthout  hatte  die  Vogte!  in  Mecheln  und  die  Besitzun- 
gen seines  Hauses  nördlich  der  Riipel , z.  B.  Waelhem 
und  Geel,  erhalten,  und  hatte  in  diesen  im  Jahr  1179 
seinen  Sohn  Walther  Berthout  zum  Nachfolger;  Ger- 
hard erhielt  die  Herrschaft  Grimbergen,  die  er  1186 
seinen  Söhnen  Gerhard  U.  und  Arnold  H.  lieb , welche 
dieselbe,  weil  es  ein  Allode  war,  zusammen  theilten. 
Gerhard  H.  hatte  zwei  Söhne,  Gerhard  JftL  und  Wil- 
helm, Ton  welchem  letztem  die  Herren  von  Asche 
abstammen.  *) 

In  den  Urkunden  der  ersten  Jahre  von  Gottfrieds 
TU.  Regierung  erscheint  immer  neben  ihm  seine  Mut- 
ter Luitgard,  weil  er  in  unmündigem  Alter  hinterblie- 
ben war,  und  die  Mutter  die  vormundschaftliche  Re- 
gierung führte.  Im  Jahr  1153  erst  treffen  wir  Gott- 1153 
fried  am  königlichen  Hofe.  **) 

Aufser  den  Vogteien  über  Gembloux,  Nivelles, 
Afffighem  u.  a.  Klöster  kam  an  Gottfried  in.  auch  die 
von  Tongerloo.  ***)  Als  Vogt  von  Gembloux  bestä- 
tigte er  den  Einwohnern  ein  schon  früher  vom  Abt  er- 
theiltes  Marktrecht,  sodann  die  ihnen  zugestandene  Be- 
freiung vom  Todfallsrecht  ***♦) 

Endlich,  im  Jahr  1155,  wurde  auch  der  Streit  1155 


*)  Butkens  p.  121. 

**)  Butkens  p. '124. 

***)  Butkens  preuves  p.  39. 

****)  Aus  dieser  Urkunde  sehen  wir,  dafs  der  Abt  und  Vogt 
in  Gembloux  einen  Stadtrichter  oder  Schultheifsen  (villicns) 
hatten,  dem  zur  Seite  natürlich  Gerichtsschöffen  standen.  S. 
die  Urkunde  bei  Butkens  preuves,  p.  40. 
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X 

der  Hauser  Löwen  und  Limburg  über  die  niederio- 
thringsche  Herzogswürde  ausgeglichen.  Es  scheint, 
dem  Grafen  Heinrich  von  Limburg  wurden  in  seinen 
erblichen  Besitzungen  die  herzoglichen  Rechte  und  der 
herzogliche  Titel  zugestanden;  dagegen  blieben  die 
herzoglichen  Rechte  im  übrigen  Niederlothringen  Gott- 
fried UL,  der  Heinrichs  Tochter  Mathilde  heirathete, 
die  Obervogtei  über  St  Trujen , die  Ortschaft  Herxo- 
genrade,  aufserdem  aber  die  Zusage  erhielt,  nach 
Heinrichs  Tode  solle  Mathilde  die  Hälfte  von  dessen 
Besitzungen  erben. 

Das  Bestreben  Gottfrieds,  als  er  heran  gewachsen 
war,  die  Dynasten  van  Grimbergen,  die  unter  ihm 
als  Herzog  von  Niederlothringen  standen , als  braban- 
tische  Vasallen  zu  behandeln,  *)  scheint  der  Grtrod 
1159 gewesen  zu  sein,  warum  J 159  die  Fehde  zwischen 
dem  Herzog  und  den  Brüdern  Walther  und  Gerhard 
wieder  ausbrach , und,  wie  es  scheint,  mit  der  Zerstö- 
rung der  Burg  in  Grimbergen  und  Unterordnung  der 
Brüder  endete. 

1166  Die  1166  durch  das  Haus  Enghien  mit  Hennegau 
veranlafsten  Streitigkeiten  sind  bereits  früher  berührt 
worden ; **)  eben  so  der  Kampf  mit  Namur  und  Hen- 
! negau 

*)  Die  Verhältnisse  der  Grimberge  weifs  Bntkens  durch- 
aus nicht  zu  fassen,  da  er  dies  im  12ten  und  besonders  im  13ten 
und  I4ten  Jahrhundert  sich  so  oft  wiederholende  Verhältnifs, 
daCs  durch  die  Unterordnung  eines  unmittelbaren  Reichsstandei 
unter  Fürsten,  welche  die  Herzogsrechte  haben,  von  diesen 
überhaupt  die  einseitig  untergeordnete  Mediatisirung  erzwun- 
gen werden  soll , nicht  zu  kennen  scheint. 

**)  S.  oben  S.  57. 
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negau  im  Jahr  1 170.  *)  Bald  nach  dieser  Zeit  zog  1170 
Gottfried  seinen  Sohn  Heinrich  zur  Theilnahme  an  der 
Verwaltung  za,  und  dessen  Name  erscheint  seit  11721172 
neben  dem  väterlichen  in  Urkunden;  im  Jahre  1179  1179 
verlobte  er  ihn  mit  Mathilden,  der  Tochter  des  Grafen 
Mathias  von  Bonlognc,  **)  und  gab  ihm  zur  Ausstat- 
tung Brüssel , Vilvorde,  Ucole,  Ruschebroek  und  alte 
seine  Besitzungen  auf  dem  linken  Ufer  der  Senne,  in 
der  Art,  dafs , falls  Mathilde , ohne  Kinder  zu  hinter-  . 
lassen,  vor  ihrem  Gemahl  sterben  sollte,  Brüssel  als 
Pfandschaft  für  1500  livr.  Flämisch  ( wahrscheinlich 
Mathildens  Mitgift)  gelten  sollte,  bis  dieselben  in  die-  r 
sein  Falle  zurückgezahlt  wären.  ***) 

i m 

Von  Heinrichs  Theilnahme  an  dem  flämisch  - fran- 
zösischen Kriege  in  den  nächsten  Jahren  ist  schon  frü- 
her ****)  die  Rede  gewesen.  Sein  Vater,  der  Herzog, 
lebte  in  dieser  Zeit  viel  in  Orten , einer  Besitzung , die 
er  in  dem  nordöstlich  vom  Pagus  Rien  nnd  nördlich 
vom  Pagus  Mansuariorum , zwischen  diesen  Gauen  und 
der  Maas  liegenden  Pagus  Texandriae,  hatte.  Da 
sich  nun  die  Ortschaft  selbst,  die  er  der  Jagd  wegen 


*)  8.  oben  S.  497  not.  *♦•*) 

**)  8.  die  Stammtafel  S.  49. 

***)  Bntkens  p.  130.  Heinrich  sollte  alle  Besitzungen  des 
Vaters  an  Land  erben  mit  Ausnahme  von  Orten  (nachmals: 
Hertogenbosch  genannt)  und  Oirschoten  (nicht  Aerschot,  wie 
Einige  fälschlich  haben.)  Diese  Ortschaften  im  Tessendergaa 
waren  wahrscheinlich  durch  die  zweite  Gemahlin  Immaina  von 
Looz  an  Gottfried  gekommen,  oder  er  hatte  sie  selbst  erst  ge- 
kauft, und  deshalb  ein  unbeschränktes  Verfügungsrecht  in  Be- 
treff derselben. 

****)  S.  oben  S.  56. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  36 
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besonders  Hebtc,  — denn  sie  lag  mitten  im  W aide,  — 
durch  diese  öftern  Anwesenheiten  hob,  liefs  er  sie  mit 
Mauern  umgeben , imd  sie  erhielt  den  Namen : Herto- 
1 182  gcnbosch.  Im  Jahre  1182  zog  Heinrich  nach  dem 
Morgenlande,  und  als  er  zurückkehrte , traf  er  seinen 
Vater  so  schwach , dafs  dieser  ihm  die  Regierung  des 
Landes,  so  wie  das  niederlolhringischc  Herzogsamt, 
abtrat  und  von  Staatsgescbäften  zurückgezogen  lebte, 
1 190  bis  in  den  August  1 1 90.  In  zweiter  Ehe  war  Gott- 
fried mit  Immaina  von  Looz  vermählt.  Aufser  seinem 
Nachfolger,  Heinrich  I.,  hatte  Gottfried  UL  von  sei- 
" ner  ersten  Gemahlin  noch  einen  Sohn  Albert,  der 
Geistlicher  war,  und  von  dessen  \ erhältnissen  zu  Lat- 
tich, so  wie  von  seiner  Ermordung,  früher  ausführli- 
cher gesprochen  worden  ist;*)  von  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin hatte  Gottfried  ebenfalls  zwei  Söhne:  Wilhelm, 
Herrn  von  Ruschebroek  und  Perweiz,  und  Gottfried. 

Von  den  Urkunden,  welche  Heinrich  I.  oder  der 
Streitbare  als  Regent  nach  seinem  Kreutzzuge,  aber 
noch  bei  des  Vaters  Lebzeiten,  ausstellte,  dürfte  die 
früheste  sein  der  Schutzbrief  für  das  Osterei  enserklo- 
1184  ster  von  Villers  vom  Jahre  1184,  welches  um  die  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  hier  gestiftet  worden  war,  and 
zwar  so,  dafs  die  Mönche  Villers  vorher  von  allen  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen  zu  benachbarten  Klosterherr- 
schaftcn  frei  und  zu  Allode  gemacht  batten.  **)  Von 

•)  S.  oben  S.  73  f. 

**)  Topographia  lüstorica  Gallo- Brabantiae,  anct.  Iacobo  Bar. 
Le  Roy  (Amstelod.  1692)  p. 81  sq.,  wo  auch  eine  Ansicht  des 
Klosters  in  Kupfer  gestochen  ist;  und  Miraens  I.  287.  Villers 
liegt  nicht  weit  von  der  Burg  Tilly  , nach  welcher  der  beru'hm- 
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den  Kümpfen  mit  Hennegau , so  weit  sie  in  diese  Zeit 
fallen , ist  früher  schon  gesprochen  worden.  *)  Weit- 
läufiger ist  der  in  dieser  Zeit  mit  den  Grafen  von  Looz 
and  Duras  obwaltenden  Streitigkeiten  zu  gedenken, 
da  wir  diesen  Theil  der  lüttichschen  Geschichte  nur 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Streitigkeiten  über  die 
bischöfliche  Wurde  betrachtet  haben. 

Es  war,  wie  oben  erwähnt  wurde,  die  höhere 
Schirmvogtei  von  St.  Trujen  von  Limburg  an  Löwen 
iibergegangen;  die  niedere  Vogtei  war  schon  seit  län- 
gerer Zeit  den  Grafen  von  Duras  genommen  und  de- 
nen von  Looz  übertragen  worden.**)  Nun  wollte  Her- 
zog Heinrich  I.  auch  diese  Loozischen  Vogteirechte 
reclamiren,  und  stritt  lange  darüber,  bis  der  Erzbi- 
schof von  Cöln  im  Jahre  1190  folgenden  Vertrag  ver-1190 
mittel te:  Graf  Gerhard  von  Looz  zahlt  800  Mark  an 
Heinrich,  wofür  dieser  ihn  und  seine  Erben  so  lange 
bei  der  Vogtei  unbeunruhigt  läfst,  bis  er  die  Summe 
znrackzahlt;  zahlt  er  zurück,  so  kann  er  12  Wochen 
nach  der  Zahlung  die  Fehde  von  neuem  beginnen. 
Führt  aber  der  Graf  aus  irgend  einem  Grunde  vor  der 
Zurückzahlung  gegen  den  Herzog  die  Waffen,  so  ist 
der  Letztere  seiner  Schuld  quitt,  und  kann  sofort 
wieder  die  Fehde  erheben.  Streitigkeiten  über  Be- 
sitzungen , die  Kuno  von  Duras  an  Brabant  veräufsern 
wollte , und  gegen  deren  Veräufserung  die  Grafen  von 


te  Feldherr  Jan  Derclaes  (’s  Heer  Claes,  domini  Nicolai  filius) 
von  Ferdinand  II.  im  Jahre  1622  den  Grafentitel  erhielt, 

•)  S.  oben  S.  56.  59. 

**)  S.  oben  S.  395  not. 

36  * 


Digitized  by  Google 


5Ü*  .Btulilfi.  Kapitell. 

liooz  proleslirtcn  ,*)  unterbrachen  zwar  diesen  Frieden 
wieder  auf  kurze  Zeit,  doch  stellte  er  sich  bald  snl 
dieselben  Bedingungen  nieder  her.  In  welcher  Weilt 
Herzog  Heinrich  in  die  namurschen  und  Harnische« 
Angelegenheiten  vernickelt  war,  ist  bereits  früher 
dargestcllt. 

In  damaliger  Zeit  scheint  es  eine  Art  Ehrensache 
gewesen  zu  sein,  selbst  mit  Aufopferung  sich  angese 
hene  Nachbarn  zu  Vasallen  zu  erwerben , obgleich  dir 
lehensherrlichen  Ansprüche,  die  man  so  auf  einzelne 
Theile  des  nachbarlichen  Gebietes  für  Geld  und  andere 
Verleihungen  erwarb,  in  der  Regel  gar  kein  Resultat 
batten,  als  etwaige  Kriegshülfe.  So  machte  im  Jahre 

1191  1191  der  Herzog  von  Limburg  einen  grofsen  l'heil 
seiner  Besitzungen  zu  biabantischen  Lehen ; so  ver- 
wandelte in  demselben  .fahre  Graf  Heinrich  van  Cuyk 
sein  AUode  Erx  für  40  cülo.  Mark  und  den  Zehnten 
in  Hofe  in  ein  brabantisches  Lehen. 

1192  Im  Jahre  1192  erweiterte  Heinrich  die  Stadtrech- 
te von  Vilvorde;  **)  den  Einwohnern  wurde  Freiheit 
von  allen  Diensten , aufser  beim  Heumachen,  zugesta“ 
den,***)  alle  Abgaben  wurden  abgeschatU,  aufser  eine 
althergebrachte  von  den  Ackcrländereien,  *'*’)  unt* 
eine  neue,  wahrscheinlich  bei  Abschaltung  des  Todfalls 

*)  Weil  die  Grafschaft  Daras  ein  Th.  il  der  alten  Grafschaft 
I.007.  sei  und  an  die  Loo/.er  Grafen  zurückUllen  müsse,  wen0 
die  Linie  von  Dtiras  aussterbe.  Butkens  p.  143. 

**)  Butkens  preuves,  p.  46. 

***)  „oinnes  serviles  operas  eis  remisimns  sota  excepta 
feno  nostro  sc.  colligendo1'.  — 

****)  dehitum  agroriint , sonst  gewiilmlich  terratimm,  l,r 
raige  genannt. 


Digitized  by  Googl 


Rialtuitl. 


565 


rechte  eingeführte , von  den  einzelnen  Gehöften.  Alle 
Beden  wurden  für  unrechtmäßig  erklärt,  aulser  wenn 
der  Herzog  auszulösen,  wenn  seine  Söhne  zu  Bittern 
zu  schlagen,  seine  Töchter  auszustatten  waren,  oder 
wenn  der  Herzog  den  König  zur  Kr  önung  nach  Bom 
geleitete.  Wer  nach  Vilvofde  zog  und  dem  Herzoge 
den  Eid  leistete,  konnte  nirgends  als  vor  Schultheifs 
und  Schoden  der  Stadt  gerichtet  werden,  außer  die 
Sache  wäre  über  des  Herzogs  Gerichtebann  gewe- 
sen.*) Wer  Jahr  und  Tag  in  Yilvorde  wohnte,  wur- 
de für  seine  Person  und  seine  Habe,  so  weit  diese  im 
Vil vorder  Gericht  belegen  war,  frei;  und  die  Bürger 
brauchten  Kriegsdienste  nur  zu  leisten  bis  Antwerpen 
und  Nivelles,  bis  zur  Maas  und  zur  Dcndcr. 

Der  Friede  mit  Flandern  von  IJal  im  Jahre  1194  1194 
und  das  Schutz -und  Trutzbündnil's  von  Bupelmondc 
im  Jahre  1195  sind  bereits  in  der  flämischen  Geschieh-  195 
te  erwähnt  **)  Im  März  1196  wurde  ein  Streit,  der  1196 
schon  längere  Zeit  zwischen  Utrecht  und  Niederlothrin- 
gen über  die  Lehensherrlichkeit  über  die  geldci  nschc 
Herrschaft  Veluwe  (am  Bhcin  bei  Bheenen  und  Wa- 
geningen) schwebte,  durch  den  Kaiser  in  Gelnhau- 
sen dahin  entschieden,  dafs  diese  Lehensherrlichkeit 
Utrecht  zustehe;  der  Bischof  aber  übertrug  sic  dann 
an  den  Herzog.***)  Eine  zweite  Urkunde  des  Kai 
sers  von  demselben  Jahre  aber  vom  Junius  und  aus  Bop- 


*)  ,,nisi  res  ipsa  iurisdictionent  vel  dominium  noslrum  ex- 
cedat“,  z.  B.  in  geistlichen  Sachen  . in  Sachen  Rekhsunmitlel- 
barer  u.  dergl. 

*•)  S.  oben  S.  77.  7H. 

***)  Miracus  1.  p.  VWt. 
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pard  befreit  die  Einwohner  der,  nun  mit  Stadtrecht 
versehenen,  Ortschaft  Hertogenbosch  von  allen  Ko- 
nigszöllen  auf  dem  Rheine. 

Vielleicht  als  Herzoge  von  Niederlot hrihgen  vom 
Reiche,  wahrscheinlicher  aber  durch  Ankauf  von  ein- 
zelnen adeligen  Herren,  hatten  die  Löwener  Grafen, 
bis  auf  Heinrich  den  Streitbaren , aufser  Hertogenbosch 
und  Oirschot  auch  noch  andere  Vogteien  im  Tessender- 
gau,  und  namentlich  in  der  Nähe  von  Breda,  erwor- 
, ben.  Diese  Vogteien  in  der  Nahe  von  Breda  übertrag 
Heinrich  um  diese  Zeit  Herrn  Gottfried  van  Scotcn, 
wogegen  dieser  auch  seine  Burg  und  Herrschaft  von 
Breda  und  Hage  zu  brabantischein  Lehen  machte.  *) 
1197  Herzog  Heinrich  zog  im  Jahre  1197  zum  zweiten- 
male  nach  dem  gelobten  Lande ; als  er  zuriickkam, 
schlofs  er  sich  der  guelfischen  Partei  an,  indem  er  sei- 
ne Tochter  Maria  König  Otto  dem  vierten  verlobte, 
und  später,  nachdem  die  Verlobung  schon  rinmal  wie- 
der durch  eine  anderweitige  Heirath  Ottos  unterbro- 
chen worden  war,  vermählte.  Diese  guelfische  Hal- 
. tung  der  Brabanter  führte  zu  manchen  feindseligen  Be- 
rührungen mit  den  ghibellinischen  Lüttichern.  **)  Ei- 
ne streitige  Besetzung  des  bischöflichen  Stuhles  von 
Utrecht  hatte  Zwistigkeit  und  Fehde  zwischen  Brabant 
und  Geldern  nur  Folge,  doch  wurde  dies  feindselige 
Verhätynifs  durch  zwei  Vertrage,  die  besonders  sueb 
Zoll  - und  Handelsverhiillnisse  der  Städte  des  Herzogs 
im  Tessendergau,  also  vornehmlich  Hertogenboschs 

*)  Butkens  preuves,  |t,  48. 

•*)  S.  oben  S.  403. 
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und  Thiels,  ordneten,  ün  Jahre  11!)*)  ausgeglichen.  1 199 
Diese  Städte  müssen  an  Ileichthuni  und  Verkehr  bald 
sehr  gewachsen  sein.  Eben  so  hatte  Antwerpen  so  55.U- 
geuommen  an  Bewohnern,  dafs  im  Jahre  1201  eine  1201 
bedeutende  Erweiterung  der  Mauern  stattfand.  *) 

Da  der  Graf  Otto  vort  Geldern  den  früher  geschlos- 
senen Frieden  nicht  hielt,  wurde  er  von  des  Ilerzog» 
Lehenshof  der  Felonie  schuldig , und  aller  Lehen , die 
er  von  Brabant  hatte,  verlustig  erklärt.  Um  sie  Otto 
tu  entreifsen , sandte  Heinrich  einen  Kriegshaufen  aus, 
und  liefs  den  Grafen  Otto  selbst,  der  bei  dem  Könige 
Otto  vermittelnden  Beistand  suchen  wollte,  gefangen 
nehmen.  Der  Graf  von  Holland,  welcher  Ottos  von 
Geldern  Bundesgenosse,  und  eben  gegen  Utrecht  im 
Felde  war,  wendete  sich  nun  gegen  Thiel,  brannte 
die  Stadt  nieder,  und  zog  auf  Hertogenbosch.  Auch 
diesen  Ort  liefs  er  in  Flammen  aufgehen , nachdem  er 
ihn  geplündert  und  Wilhelm  von  Perweyz  und  Heinrich 
van  Cuyk  daselbst  gefangen  genommen  hatte.  Als  er 
•ich  nun  der  Maas  zurückwendete,  verfolgte  ihu  Jler> 
zog  Heinrich,  schlug  ihn,  nahm  ihm  seine  Gefange- 
nen ab,  und  machte  ihn  selbst  zum  Getangenen. 

Nachdem  so  alle  Hoffnung  für  den  Grafen  von  Gel- 
dern verschwunden  war , sich  anders  als  durch  Vertrag 


•)  Butkens  p.  IfiO:  „La  ville  d'Anvers  fut  en  l’an  susdict 
1201  ajjgrandia  depuis  le  foue  qu'a  present  on  nomine  la  Suv- 
ker-iluye  jusque  au  8.  Jans-vliet  vers  le  midi  et  vers  lesep- 
tentrion  depuis  le  fossii  nomine  lluriuc  - viiut  jusque  a 8.  Be- 
ters-vliet,  coiuprenaut  tont  ce  qu'a  present  l'on  voil  enfertue 
dam  la  Hiurebroeder  - ruj  e,  Cattuvesle,  Lombarde veste  et 
Sleenhoudersvestf.  “ 
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1503  aus  der  Gefangenschaft  zu  löseu,  wurde  1203  ein  sol- 
cher geschlossen,  und  zwar  zuerst  einer,  welcher  Otto 
noch  nicht  persönlich  betraf,  und  im  Ganzen  die  Ver- 
hältnisse den  früheren  Uebereinkommen  gemäß  her- 
stellte , sodann  ein  zweiter  die  Lösung  des  Grafen  be- 
treffender , dem  zufolge  Otto  2500  Mark  theils  löw., 
theils  cöln.,  in  bestimmten  Terminen  zahlen,  und  bis 
dahin  zwei  Söhne  von  sich  und  Söhne  von  Lehnsleuten 
als  Geifsel  stellen  und  geldernsche  Landschaft  zwischen 
Maas  und  Whaal  (Thilreweerde  und  Eommelreweerde) 
als  Pfund  geben  iuufste.  Durch  einen  dritten  Vertrag 
verzichtete  Otto  auf  alle  Rechte,  die  er  aufMegen  in 
Anspruch  nahm,  liels  Heinrich  die  Gerichtsbarkeit  über 
brabantische  Unterthanen,  die  nach  Rommel  zögen, 
übergab  ihm  sein  Allode  von  Osterbeke,  und  nähmet 
als  brabantisches  Lehen  zurück , bekannte  sich  auch 
überhaupt  als  Lehensmann  des  Herzogs  und  seiner  Er- 
ben im  Herzogthum. 

Der  Graf  von  Holland  löste  sich  nur  so  aus  der 
Gefangenschaft,  dafs  er  alles  Land  zwischen  Stryen 
und  Walwyk  zu  brabantischen  Lehen  machte,  also 
namentlich  Dordrecht  und  Dufsen,  wogegen,  wie  es 
scheint , der  Herzog  Ansprüche  auf  zeeuwiscbe  Land- 
schaften aufgab.  *)  Aufserdern  zahlte  der  Graf  von 
Holland  für  seine  Freiheit  2000  Mark. 


*)  In  der  Urku nde  bei  Butkens  preuves  p.  54  heilst  es: 
„Nec  hoc  defur  oblivioni  qnod  Dordrecht,  Dordrechswaerde, 
Mereswaerde  et  Duften  datum  est  concorabium  Duci  et  haeredi- 
hus  suis  pro  terra  illa  quam  Dux  et  sui  praedecessores  calom- 
niati  sunt  super  Comitem  et  suos  praedecessores  ultra  versus 
Zelandiam.  “ 
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1 * 

Der  Graf  von  Geldern  zahlte  von  seinem  Losegeld 
nur  1000  Mark ; die  anderen  wurde  er  quitt  durch  eine 
Verlobung  seines  ältesten  Sohnes  Gerhard  mit  Hein- 
richs Tochter  Magaretha , welche  die  1500  Mark  und, 
im  Fall  Otto  sie  nicht  zahlte,  die  dafür  als  Pfandschaft 
gehende  Bommelreweerde  als  Mitgift  erhielt. 

Da  König  Otto  die  Vermählung  mit  Herzog  Hein- 
richs Tochter  unter  allerhand  Vorwänden  verzögerte, 
wendete  sich  dieser  endlich  zt^  Otto’s  Widersacher, 
Philipp  von  Staufen,  und  nahm  1204  von  diesem  seine  1204 
Länder  und  Hoheitsrechte  in  Coblenz  zu  Lehen.  Ny- 

f * 

megen,  was  die  Herzoge  von  Lothringen  bis  dahin  als 
Reichspfalz  zur  Austattung  gehabt  hatten , verlor  Hein- 
rich zwar,  indem  Philipp  es  unmittelbar  in  die  könig- 
liche Kammer  nahm;  dagegen  wurde  er  mit  einer 
Pfandschaft  auf  Duisburg  und  mit  einer  Anwartschaft 
auf  die  Daesburgischen  Reichsleben  und  durch  Ande- 
res entschädigt.  *)  » 

Mit  seinem  Schwager,  dem  Grafen  vonBoulogne, 
verglich  sich  Heinrich  im  Februar  1205  über  die  bou- 1205 
lognische  Erbschaft  so , dafs  er  sich  mit  seinen  Einkünf- 
ten abfinden  liefs.  Die  Streitigkeiten  mit  dem  Grafen 
von  Looz  sind  bereits  in  der  Geschichte  von  Lüttich 
berührt  worden.  **) 

Der  Tod  Philipps  von  Staufen  und  das  temporäre 
Obriegen  des  Guelfen  Otto  hatte  zunächst  für  Heinrich 
weiter  keine  Folgen , als  dafs  Otto  nun  wirklich  eine 
andere  Heiratb  einging  und  auf  die  Verlobung  mit  Uein- 

*)  Hulke  ns  preuves,  p.  55.  5<>. 

**)  S.  oben  8.  405  ff. 
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richs  Tochter  keine  Rücksicht  nahm,  und  dafs  er  die 
Abtei  von  Nivelles,  welche  kurz  vorher  von  ihm  und 
dann  auch  von  Philipp  in  eine  mittelbare  unter  Brabant 
verwandelt  worden  war,  wieder  für  reichsfreierklärte, 
so  dafs  Heinrich  nichts  in  ihren  Territorien  zu  suchen 
hatte , als  seine  Schirmvogteirechte.  Auch  scheint  es, 
ging  nun  der  für  Nymegen  von  Philipp  zugesagte  Er- 
satz verloren. 

In  Herenthals  hatte  das  Stift  der  heiligen  Waldrudis 
von  Mons  (S.  Wanden)  Besitzungen  und  Rechte.  Als 
1209  nun  der  Herzog  diesem  Orte  im  Jahre  1209  Stadtrech- 
te  ertheilte,  blieben  die  Herrschaftsrechte  zwischen 
dem  Kapitel  und  ihm  getheilt,  so  dafs  das  Stift  seinen 
Schultheifsen  (viBicus)  und  seine  Schöffen,  aber  auch 
seine  Meier  und  eigenen  Leute  in  Herenthals  mit  allen 
Zinsen  und  hergebrachten  Rechten  behielt , dafs  alle 
Anger  und  Heiden  in  der  Flur  des  Ortes  dem  Herzo- 
ge und  Stifte  gemeinschaftlich  blieben , die  Hälfte  aber 
der  Einkünfte  von  der  neuen  Bürgerschaft  an  das  Stift 
gingen.  Neben  den  Amtleuten  und  Schoflen  des  Stif- 
tes hatte  auch  der  Herzog  seinen  villicus  und  seine 
Schöffen,  welche,  wie  es  scheint,  zugleich  die  Schöf- 
fen der  Bürgergemeinde,  als  solcher,  waren.  *)  Der 
Blutbann  stand  allein  dem  Herzoge  zu. 

Von  den  Kämpfen  wegen  der  Grafschaft  Moha  in 
dieser  Zeit  war  bereits  früher  iu  der  Geschichte  von 
Lüttich  die  Rede,  so  wie  von  der  Kirchenbufse  des 
Herzogs , womit  dieselben  schlossen. 


•)  „Scabini  burgesiac.  “ — Die  Urkunde  steht  Lei  M irüus 
p.  197. 
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> bn  Jahre  1213  belehnte  Heinrich  seinen  Vetter,  1213 
Gottfried  von  Breda  und  Scoten,  mit  seinen  Zollen 
auf  der  Schelde  und  Striene  mit  anderen  Rechten  und 
Besitzungen,  wobei  zugleich  Bestimmungen  getroffen 
wurden  in  Betreff  des  Verhältnisses  beiderseitiger  Un- 
terthanen  und  der  Freizügigkeit  zwischen  beiden  Ge- 
bieten. Bei  dieser  Gelegenheit  werden  als  neuerdings 
von  Herzog  Heinrich  mit  Stadtrechten  ausgestattet  au- 
fser  Heretathals  auch  noch  genannt:  Oosterwyk,  Aren- 
donk,  Hoogstraeten  und  Turnhout;  als  alte  Städte  aber 
des  Herzogs:  Hertogenbosch,  Sichern,  Lier,  Aer- 
schot,  Antwerpen,  Löwen  u.  s.  w.  *) — In  demselben 
Jahre  erhielt  Arnold  Herr  von  Diest  die  Vogtei  von 
Webbekem  von  Heinrich  zu  Lehen. 

Bereits  1211  war  Heinrichs  erste  Gemahlin,  Ma- 
thilde  vonBoulogne,  gestorben;  im  Jahre  1213  hei- 
rathete  er  zu  Soissons  zum  zweitenmale  Marien,  die 
Wittwe  Philipps  von  Namur,  die  Tochter  König  Phi- 
lipps von  Frankreich,  wodurch  er  als  Bundesgenosse 
seines  neuen  Schwiegervaters  in  die  Kämpfe  der  Fran-  • 
zosen  gegen  Flandern  verwickelt  wurde.  **) 

Nach  dem  Tode  von  König  OUo’s  Gemahlin  knüpf- 
te dieser,  um  den  in  den  Niederlanden  mächtigen  Her- 
zog von  Brabant  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  wieder  Ver- 
bindungen mit  Heinrich  in  dem  Sinne  an,  dafs  er  nun 
dessen  Tochter  Maria,  die  ihm  früher  verlobt  war,  noch 
heirathete,  im  April  1214.  Dies  knüpfte  Heinrichs  12l4 
Interesse  um  so  fester  an  die  anlifranzösiscbe  Partei  in 


*)  Butkens  prenves  p.  61.  62. 
*•)  S.  oben  S.  H6. 
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den  Niederlunden , za  welcher  wieder  überzulreten  dev 
Graf  von  Flandern  und  dessen  Verbündete  ihn  gezwun 
gen  hatten,  verwickelte  ihn  aber  anch  bald  nachher 
in  die  Niederlage  bei  Bouvines.  *)  Friedrich  IL,  der 
* Ilohenstaufe , machte  sich  das  Unglück,  was  seinen 

Gegner  betroffen  hatte,  wohl  zu  Nutze,  und  erschien 
bereits  im  August  an  der  Maas , um  gegen  Heinrich  in 
Brabant  einzudringen.  Dieser  war  eben  so  wenig  als 
der  Herzog  von  Limburg  im  Stande,  an  'Widerstand 
zu  denken , und  er  trat  deshalb  wieder  auf  die  ghibeili- 
nische  Seite , und  gab  Friedrich  als  Pfand  seiner  Treue 
seinen  Sohn  Heinrich  zum  Geifsel.  *’)  Des  Reiches 
Rechte  in  Maestricht,  welche  zeither  bei  Niederlotbrio- 
gen gewesen  waren , und  die  Friedrich  in  semem  Zors 
dem  Grafen  von  Looz  aufgetragen  hatte,  gab  er  nun 

im  September  an  Brabant  zurück , und  sobald  Herzog 

* 

Heinrich  vom  königlichen  Hoilager,  dem  er  eine  Zeit 
lang  gefolgt  war,  zurückkehrte,  fand  in  Antwerpen 
(im  November)  die  Verlobung  seiner  Tochter  Mathil- 
. de  mit  GrafFlorens  von  Holland  statt,  so  dafs  die  Aus- 
stattung ganz  durch  Abfindungen  mit  Geldsummen  und 
Einkünften  statthaben  sollte. 

Die  nächsten  Jahre  scheinen  in  sehr  rcgelmäfsigem 
Gange  verflossen  zu  sein,  denn  wir  finden  aus  ihnen 
nichts  bemerkt  als  Urkunden  zu  Gunsten  kirchlicher 
Stiftungen  und  Erneuerungen  aller  Vertrüge.  Im  Jab- 
1219  re  1219  treffen  wir  Herzog  Heinrich  auf  einem  Für- 
stentage in  Frankfurt  an  Main. 


*)  S.  oben  S.  97 

**)  Butkens  p.  163.  v.  Raumer  Hohenstaufen  III-  p-  W- 
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Um  sich  die  Erzbischöfe  von  Cöln  fester  zu  vee- 
lmidcn,  verhandelte  Heinrich  im  Jahre  1222  seine  1222 
Aüoden  von  Lumershem,  Uertogenbosch , Tilburg, 
Dormaeie  und  Ilannut,  nur  mit  Ausnahme  der  Veste 
zu  Tilburg,  welche  bereits  utrechtisches  Lehen  war, 
und  der  Veste  von  Uertogenbosch,  falls  er  eine  solche 
daselbst  anlegen  sollte,  in  cölnische  Lehen.  *) 
r'  Im  Jahre  1226  wurde  das  Allodium  Diepenbeke  1226 
von' Herrn  Lodewyk  in  ein  brabantisches  Lehen  ver- 
wandelt, **)  und  überhaupt  ist  deutlich  sichtbar,  wie 
die  herzoglichen  Rechte  von  den  Grafen  von  Brabant 
vielfach  benutzt  worden  sind,  die  ihnen  als  Herzogen 
untergebenen  Reichsministerialen  in  den  Territorial - 
Ijehensnexus  zu  Brabant  hereinzuziehen. 

Die  späteren  Jahre  Heinrichs  sind  besonders  durch 
Begünstigung  der  Städte  merkwürdig.  So  hob  er 
1229  die  Confiscation  des  Vermögens  bei  Todtschlür  1229 
gern  in  Brüssel  auf,  welche  sich  dem  Gericht  stellten 
und  am  Leben  gestraft  wurden.  So  ertheilte  er  12301230 
den  Einwohnern  von  Oosterwyk  nun  dieselben  Rechte 
und  Freiheiten , welche  die  Einwohner  von  Hertogen- 
bosch hatten,  mit  Ausnahme  der  Befreiung  von  Rhein- 

« 

zollen.  Einzelne  Begünstigungen  der  Bürger  von  Lö- 
wen werden  vom  Jahre  1233  erwähnt 

Im  Jahre  1231  wird  eine  Urkunde  erwähnt , durch  1231 
welche  der  Ankauf  der  Grafschaft  Rode  an  der  Maas 
für  Brabant  in  Folge  einer  Uebereinkunft  zwischen 
Herzog  Heinrich  und  Graf  Gerhard  anerkannt  wird  vom 


*)  Butkens  preuvos,  p.  69. 

**)  Bntkens  p.  192. 
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Grafen  Otto;*)  der  Herzog  hatte  2000  Mark  cöln. 
dafür  gegeben.  Im  selben  Jahre  kaufte  er  Drunen  und 
Waalwyk  von  Herrn  Dierik  von  Altena  (bei  Heusdeu). 

Gottfried  von  Breda  hinterliefs  1233  zwei  minorenne 
Söhne,  Heinrich  und  Gottfried,  für  welche  als  Vormün- 
der auftraten  deren  Oheime:  Robert,  Vogt  von  Anras, 
Herr  von  Bethune  und  Dendermonde,  und  Aegydras 
von  Breda.  Streitigkeiten  über  Rechte  der  Minoren- 
nen, vielleicht  über  die  Vormundschaft  selbst,  welche 
Heinrich  als  Lehensherr  in  Anspruch  nehmen  mochte, 
führten  zu  einer  blutigen  Fehde,  bei  deren  Beendi- 
gung die  Burg  von  Breda  dem  Herzoge  zu  einstweili- 
ger Besetzung  überlassen  werden  mufste.  * 

Nachdem  Herzog  Heinrich  im  Jahre  1235  noch 
einem  Hoftage  in  Mainz  beigewohnt  hatte,  erkrankte 
er  auf  der  Rückreise  in  Cöln,  und  starb  daselbst  bald 
hernach  am  5ten  September  desselben  Jahres.  Seine 
zweite  Gemahlin  war  schon  vor  ihm  1 226  gestorben. 

Er  hinterliefs  von  seiner  ersten  Gemahlin:  1)  sei- 
nen Nachfolger  Herzog  Heinrich  II.;  2)  Gottfried 
von  Löwen , Herrn  von  Beaucignies  u.  s.  w. , der  durch 
Einkünfte  von  Löwen , Leau  u.  s.  w.  abgefunden  wnr- 
de;  **)  3)  Marie,  Gemahlin  König  Otto 's  IV.;  4)  Mar- 


*)  Butkens  preuves. 

•*)  Gottfried  war  vermählt  mit  Marien , der  Tochter  Amoldi 
von  Oudenaerde.  Er  starb  im  Januar  1253 ; seine  Nachkom- 


menschaft ist  folgende: 


Heinrich  v.  Löwen , Gott-  Arnold,  Gerhard,  Johann. 

Herr  von  Gaesbeke,  fried.  Herr  von  Propst 

Beaucignies  u.s.  w.  Breda.  v.  Nivelles. 

!!■  — ■ .—  II  I ~ ■ — ^ 


Johann  v.  Löwen , Herr 
von  Gaesbeke  u.  s.  w. 


Heinrich  v.  Löwen. 


Johanna. 


Heinrich  v.  Löwen.  Johann  r.  iWontcornet.  Beatrix. 
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garethu,  Gemahlin  Gerhards  von  Geldern;  5)  Adel- 
heid, Gern.:  a)  Arnold  vonLooz,  b)  Guillaume  d’Au- 
vergne;  6)  Mathilde r Gern.:  Florens  von  Holland. 

Von  seiner  zweiten  Gemahlin  hatte  Heinrich  nur 
zwei  Tochter:  1)  Elisabeth,  vermahlt  a)  mit  Dietrich 
von  Dinslaken,  Sohn  Dietrichs  IV.  von  Cleve,  b)  mit 
Gerhard  von  Limburg ; 2)  Marie. 

Was  die  Verfassung  in  Brabant  in  dieser  Zeit  an- 
betrifft, so  ist  sie  der  von  Flandern  in  den  meisten  Ver- 
hältnissen sehr  ähnlich.  Für  die  Sachen  des  Adels  hat- 
te der  Herzog  ein  Hofgericht,  in  welchem  er  selbst 
vorsafs , von  den  Besten  vom  Adel , die  Schöffensteileil 
hatten  unter  den  Namen  der  Pares  oder  Pairs  von  Bra- 
bant. Die  gewöhnlichen  Hofämter  des  Senneschalls, 
Marschalls  u.  s.  w.  finden  sich  auch  in  Brabant,  *)  und 
die  "bedeutenderen  herzoglichen  Herrschaften,  wie 
Brüssel,  Antwerpen  z.  B. , standen  unter  Burggrafen 
oder  Casteüanen , welche  den  Blutbann  und  überhaupt 
die  Gewalt  zu  üben  hatten , welche  in  geistlichen  Herr- 
schaften den  Schirmvögten  oder  deren  Vicaren  Zu- 
stand. **)  Aufscrdem  hatten  alle  mit  Stadtrecht  ver- 
sehene Ortschaften  ihre  eigenen  Schöffengerichte  für 
Civilsachen,  an  deren  Spitze  ein  Schultheifs  (villicus, 

♦)  Später  finden  sich  die  Herren  von  Rotselaere  im  erblichen 
Besitz  des  Trnchsessenamtes,  die  von  Wesemaele  waren  Mar- 
schälle,  die  von  Herverle  Kämmerer.  Divoeus  p.  17. 

•*)  In  Antwerpen  waren  Krbcastellane  die  Barone  von  Diest; 
io  Brüssel  früher  die  Herren  von  Vorst  (welche  dieses  ihr  Al- 
lode Vorst  in  ein  Kloster  verwandelten),  dann  (nachdem  aus 
dieser  Familie  Franco,  Leonins,  Franco,  Gottfried,  Leonitis 
nach  einander  Burggraven  gewesen  wären)  die  von  Marbais, 
dann  die  von  Bocholt,  endlich  die  von  Aremberg. 
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mayeur)  stand.  Der  Blutbann  stand  dann  dem  Her- 
zoge als  Herrn  des  Ortes,  oder  als  Schirmvogt  zu, 
wenn  nicht  ein  anderer  Edelmann  Besitzer  des  Ortes 
und  auch  mit  dem  Blutbanu  belehnt  war.*)  Die 
Landschaften  gehörten  zu  städtischen  Gerichtsgebieten, 
oder  zu  herzoglichen  Yogteien,  die  dann  unter  adeligen 
Vögten  eine  ähnliche  Verfassung  hatten,  wie  die  Städte 
unter  Schultheifsen  und  die  geistlichen  Herrschaften 
unter  Kirchenvögten.  Vieles  hatte  der  Adel  mit  Patri- 
monialgerichten  zu  Lehen , oder  mit  anderen  Worten, 
in  vielen  Herrschaften  hatten  adelige  Familien  die  Vog- 
tei erblich.  , * 

Das  Recht  zu  den  Schöflenstellen  in  den  Städten 
war  nur  bei  der  schöflenbarfreien  Gemeinde ; in  Löwen, 
(was  adelige  Exemtionsherrschaft  der  Löwener  Grafen 
war)  gab  cs,  wenigstens  früher,  keine  Schöffenbar- 
freien als  die  ritterlichen  Dienstlcu(e  des  St.  Petersstif- 
tes: daher  führten  hier  auch  später  noch  diePatridcr 
den  Namen:  „Iiomines  S.  Petri.“  Ursprünglich  sol- 
len sich  diese  Ministerialen  in  7 Familien  oder  Genos- 
senschaften (die  vielleicht  durch  Wnhlabtheilungen  für 
die  7 Schöflenstellen  entstanden  waren)  getheilt  ha- 
ben. **)  Als  die  bedeutendsten  von  diesen  7 Patrider- 
verbindungen  werden  die  Geschlechter  der  Radingen, 
der  Calstren,  der  Uytenlemmingen  und  der  van  den 
Steene  genannt.  ***)  In  Brüssel  führte  der  Schuthcif? 
auch  den  Titel  Amman ; die  Schöffen  wurden  allein  aus 
7 

*)  Dies  war  namentlich  bei  den  früher  evitnirlen  später  erst 
in  brabantische  Lehe»  verwandelten  Herrschaften  oft  der  Kall. 

**)  13 utk uns  vol.  II.  p.  386. 

***1  Divoctts  I.  o.  p.  17. 
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7 Adelsverbindungen  oder  Geschlechtern  gewählt , und 
waren  auch  nur  7 : die  Herren  Sleews  (’s  Leews,  leo- 
nia);  Sweerts  (’•  Weerts,  hospitis);  Ser  Haygs  (’s 
Heer  Huygs,  Domini  Hugonis);  van  Coudenbergke ; 
uyt  den  Steenweghe;  Serroelofs  (’s  Heer  Roelofs, 
Domini  Rudolphi)  und  van  Rodenbeckc. 

In  Antwerpen  hörte  später  das  Burggrafenamt  auf. 
und  der  Blutbann  wurde,  wie  in  Lüttich  beim  Au  Chö- 
ren der  Schirmvogteigewalt , dem  Schultheifsen  übor- 
tragen, allein  man  liefs  das  Civil  - und  Criminnigerkht 
doch  gesondert,  und  bestellte  als  Vorsitzer  für  ersteres 
non  einen  besondern  Amman , während  der  Scliult- 
heifs  zugleich  alle  anderen  Thätigkeitcn  des  Burggra- 
fen in  der  Markgrafschaft  übertragen  und  deshalb  zu- 
weilen auch  den  Titel  Markgraf  erhielt.  *)  Auch  in 
Antwerpen  sollen  früher  7 Patricicrgenossenschallen 
oder  Geschlechter  gewesen  sein;  die  Volcaerts,  die 
Wilmaers,  die  van  Hoboken,  die  Bode,  die  AJeyns, 
die  Spapen,  und  die  von  Imbeghem.  Später  aber  fin- 
den sich  viele  adelige  Familien , die  in  SchöfTenstellen 
kommen , ohne  dafs  sich  ein  Zusammenhang  mit  jenen 
sieben  Geschlechtern  nachweisen  liefse,  wie  die  van 
.Bereitem,  von  Schuonhove,  van  de  Werve,  van  Ursele, 
die  Rockox , die  van  den  Cruyoe  u.  s.  w. , und  die  An- 
nahme früherer  7 Genossenschallen  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, da  wir  nicht  7,  sondern  12  Schöllen 
ursprünglich  iu  Antwerpen  linden. 

In  Hertogenbosch  und  wahrscheinlich  auch  in  den 

Vielleicht  war  die  zu  grofse  Häufung  der  Geschäfte  auch 
Jrsache,  warum  man  neben  dem  Schnltheifsen  wieder  einen 
Viuman  anordnete. 

Leo  niederl.  Gesciiichten.  I.  . Ht 
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benachbarten  Städten  stand  ein  Schultbeifs  an  der  Spi- 
tze der  Gerichte,  und  hatte  Blut-  und  Civilgerichtc. 
Bis  1260  waren  5 Schöffen  dem  Schultheißen  zur  Sei- 
te , welche  Abweichung  der  Zahl  von  der  willkürlichen 
Erhebung  des  Ortes  zur  Stadt  in  einer  Zeit,  wo  er  noch 
gar  keine  angemessene  Bevölkerung  hatte,  herriihit 
ln  dem  genannten  Jahre  wurden  sie  auf  7 vermehrt,  und 
ein  Gegensatz  von  Patriciern  and  Gewerbsleuten  findet 
sich  hier  gar  nicht,  weil  man  in  jeder  Weise,  und  be- 
sonders durch  Achtung  bürgerlichen  Gewerbes,  die  Stadt 
heben  wollte.  Schon  aus  den  Namen  sieht  man , dafi 
hier  viele  SchöfTen  dem  gemeinen  Burgerstande  ange- 
hörten; da  kommen  vor:  Knoden,  Dickbiere,  Breu- 
gel,  Berewouts,  Poppel,  Lemputten,  Hosevoet, 
Pinxternackel  u.  dergl.,  deren  Familien  zum  Theil  erst 
später  adelige  Ehren  erhielten. 

Für  die  Kenntuifs  der  Verfassung  Brabants  in  die- 
ser Zeit  nicht  unwichtig  ist  ein  Vertrag,  welchen  Her- 
1238  zog  Heinrich  II.  im  Jahre  1238  mit  Walther  Berthout, 
dem  Vogte  von  Mecheln , schloß.  Es  wird  nämlich  in 
der  Urkunde  erwähnt,  wie  Herr  Walther  alle  seine  in- 
nerhalb des  Bereichs  des  Herzogthums  Brabant  and 
der  Markgrafschad  Antwerpen  gelegenen  Herrschaften 
zu  brabantischen  Lehen  macht,  sich  jedoch  ausdrück- 
lich nicht  blofs  die  niedere  Vogtei , sondern  auch  den 
jBlutbann  Vorbehalt,  *)  wodurch  recht  schlagend  ge- 

*)  B ulke  ns  vot.  I.  preuves,  p.  80.  „ Item  omne  Allodinm 

«pioil  possidet  Dominus  Walthern»  Berthout  et  ipiod  homiuM 
sui  ab  ipso  tenent  in  feudum  in  terra  Brabantiae,  in  Marchio- 
aatu  de  AnHvrrpia , vel  alias  in  dominio  Doris , praeter  vitJani 
de  Kini , portavit  in  manus  Ducis  et  resignavit  et  ab  ipso  Duce 
rtrCepit  in  feudum  iani  dictum  AUodium , salva  eidem  Waltliero 
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zeigt  wird,  wie  die  herzogliche  Territorialherrschnft 
über  ganze  adelige  Herrschaften  durch  freiwillige,  zu- 
weilen auch  durch  gewaltsame  Herabsetzung  der  reichs- 
unmittelbaren  Edeln  entstanden  ist. 

Im  folgenden  Jahre  heirathete  Heinrich  II.  zum 
zweitenmale,  Sophien,  die  Tochter  des  Landgrafen 
von  Duringen.  Viele  der  unbedeutenderen  Erwerbun 
gen,  Unterhandlungen  und  Fehden  aus  dieser  Zeit 
ubergehen  wir;  Heinrich  II.  selbst  wurde  bald  kränk- 
lich, und  starb  am  22sten  Januar  1248.  1 

Er  hatte  von  seiner  ersten  Gemahlin , der  Tochter 
König  Philipps,  zwei  Söhne:  Heim  ich  111.  sein  Nach- 
folger, und  Philipp,  der  bei  jungen  Jahren  starb.  Von - 
mehreren  Töchtern  war  die  älteste,  Mathilde,  zuerst 
vermählt  mit  Robert  von  Artois,  und  nach  Roberts  mir 
glücklichem  Ende  in  Aegypten,  zum  zweiten  Male  mit 
Gui  de  Chntilton , Grafen  von  St.  Pol.  Die  zweitge- 
borne,  Beatrix,  hatte  als  ersten  Gemahl  Heinrich  Ras- 
pe von  Düringen,  und  nach  dessen  Tode  den  Grafen 
Guillaume  von  Flandern.  Die  dritte,  Marie,  heira- 
thete Ludwig  von  Baiern , und  fand  durch  dessen  Ei- 
fersucht einen  unglücklichen  Tod.  Die  vierte,  Mar- 
garetha, wurde  Klosterfrau. 

Von  der  zweiten  Gemahlin  hatte  Herzog  Heinrich 

w 

n.  einen  Sohn,  Heinrich,  welcher  durch  seine  Mutter 
beim  Aussterben  des  landgräflich  diiringischen  Hau- 
se« dessen  hessische  Besitzungen  erhielt  und  Stamm- 
vater der  hessischen  Fürstenhäuser  geworden  ist.  Ei- 

Rerihont  sna  institia  alla  et  inOrinri.“  Die  iibripen  Funkte  be- 
troffen den  Fiachhandel,  den  Wavrewaid  u.  s.  w. 

37  • 
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ne  Tochter  aus  dieser  Ehe,  Elisabeth,  war  io  tu 
hraunschweigsche  Haus  vcrheirathet. 

Als  Heinrich  III.  (oder  der  Gute)  seinem  Vater 
Heinrich  U.  (oder  dem  Grofsmülhigen)  folgte,  waren 
im  Reiche  die  ghibellinische  und  die  guelfische  Partei 
mit  einander  im  härtesten  Kampfe.  Durch  das  düringi 
sehe  Haus  war  das  brabantische  der  guelfischen  Faction 
fest  verbunden  worden,  und  so  sehen  wir  auch  Henog 
Heinrich  III.  sofort  nach  seinem  Regierungsantritt  mit 
Wilhelm  von  Holland  gegen  die  stautische  Familie  und 
deren  Anhänger  im  Reiche  verbündet.  Wir  berück 
sichtigen  diese  allgemeineren  Reichsverhältnisse  nur  ia 
wieweit  sie  unmittelbar  mit  der  Geschichte  der  braban- 
tischen  Territorialverhältnisse  in  Verbindung  steh®, 
lind  in  sofern  haben  die  Streitigkeiten  in  den  benadi 
barten  lütticlier  Landen  ein  gröfseres  Interesse  für  uw, 
als  die  Streitigkeiten  im  Reiche,  denn  jene  führten  da- 
1254 zu,  dafs  1254  dem  Herzoge  Mecheln,  Hougaerdcn 
und  Bavechem  verpfändet  wurden.  *)  Die  Kürop1'’' 
welche  der  Auslösung  dieser  Pfandschaft  voransgi" 
gen , sind  bereits  früher  erwähnt.  **) 

Dietrich  Luf,  Sohn  Dietriclis  von  Cleve,  verwan 
1257  delte  im  Jahre  1257  seine  Herrschaft  Ilefreswerth  bei 
Lobith  fiir  anderweitige  Vortheile  in  ein  braban  tisebf 
Lehen,  und  Walcram  von  Limburg  gab  im  selben  Jab 
re  die  Hoheitsreclite , die  ihm  noch  in  Daelhem 
standen,  an  Herzog  Heinrich.  Im  folgenden  Jab"' 
wurde  die  Herrschaft  Wissendonk  von  Herrn  Gottfried 

•)  S.  oben  s.  422.  Rn  Ikons  p.  259.  Die  Summe,  w*1* 
der  Bischol  gegen  dies  Pfand  erhielt,  waren  1300  Mark. 

9.  oben  S.  424. 
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▼an  Kruningen  aben  so  zu  einem  feudum  obiatum  ge- 
macht 

* 

Aufser  einer  kurzen  Einmischung  in  die  vormund- 
schaftliche Regierung  von  Holland  im  Jahre  1258  ist  1258 
aus  Heinrichs  des  Guten  Leben  nichts  Denkwürdiges 
mehr  zu  erwähnen.  Er  starb  am  28sten  Februar 
1261,  und  als  Regentin  folgte  ihm,  nach  mannrchfa- 1261 
eben  Streitigkeiten  zwischen  den  nächsten  Verwandten 
über  die  vormundschaftliche  Regierung , wahrend  der 
Minderjährigkeit  seines  Sohnes  seine  Gemahlin  Adel- 
heid , die  Tochter  Herzog  Hugo’s  von  Burgund.  Sie 
wufste  es  auch  bei  den  Ständen  dahin  zu  bringen , dafs 
der  geistesschwachere  ältere  Sohn  Heinrichs  in.,  der 
ebenfalls  Heinrich  hiefs,  nicht,  dagegen  aber  ihr  Lieb- 
lingssohn, der  zweitgeborne  Johann,  Nachfolger  des 
Vaters  wurde.  Die  Stadt  Löwen  und  ein  Theil  der 
Ritterschaft  wollten  zwar  Prinz  Heinrichs  Recht  durch- 
fechten, allein  dieser  resignirte,  und  trat  als  Mönch  in 
die  Augustinerabtei  in  Dijon  im  Jahre  1269.  1269 

Aufser  diesen  beiden  Söhnen  hinterliefs  Heinrich 
IO.  noch  einen  Sohn,  Gottfried,  welcher  Einkünfte 
und  Rechte  in  Aerschot , Sichern  und  in  anderen  Ort- 
schaften und  deren  Gebiete  zur  Abfindung  erhielt,*) 

•)  S«ine  Nachkommenschaft  ist  folgende: 

Gottfried,  Graf  von  Aerschot  — Jeanne,  Dam*  de  Vierson  en 
f 1303.  | Berry,  de  Mesieres  en  lireune, 

/■  ' " A — i , . ,.s 

{£§•<->  Marie,  Erbin  von  Elisabeth,  Erbin  Alis,  Gemahl. 

5 a» §•  Aerschot  n.  Vier-  v. Sichern,  Gern.  “ Jean,  Sire  de 
•«3  son,  Gern.  1)  AVil-  Gerhard  von  Jü-  2.  Harcourt, 

«■j-J3  heim  von  Jülich,  lieh,  erbte  spä-  n 5 erbte  später 
K3  ^ 2)  JanBerthoutv.  ter  auch  Vierson  -j  05  Aerschot,  und 
Bi*  Mecheln,  3)  Ro-  und  brachte  es  5 = brachte  e.s  au 
S.^o  bert , V icomtc  de  dem  Jülichsehen  das  Haus Har- 

s 5 ä Beaumont.  Hause.  3 > court. 

pan  • 2 
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iitid  Jeanne  de  V icrson  heirathete.  Heinrichs  UL 
1272  Tochter , Marie,  ward  1272  die  Gemahlin  König  Phi- 
lipp» von  Frankreich. 

Nachdem  die  Ansprüche  Heinrichs  von  Löwen  »of 
die  vormundschaftliche  Regierung  mit  Hülfe  des  Gra- 
fen von  Geldern  und  des  Bischofs  von  Lüttich  lurück- 
gewiese»  waren , führte  die  Herzogin  Adelheid  mit 
Hülfe  Gottfrieds,  des  Herrn  von  Perweyz,  und  Wal- 
ther Berlhouts,  des  Vogtes  von  Mecheln,  das  Regi- 
ment. Sie  betrieb  sofort  die  Uebertragung  des  N«h- 
folgerecht  auf  Prinz  Johann , fand  aber  an  der  Stadt 
Löwen  und  unter  dem  Adel , besonders  an  dem  Mir- 
schall  von  Brabant,  Arnold  van  Wesemaele,  Wider- 
sacher. ln  Löwen  selbst  entstand  endlich  Parteiung, 
oder  vielmehr  filtere  bürgerliche  Parteien  nahmen  die 
se  Staatsparteiung  xnm  Schilde  und  traten  unter  dem 
Namen  Blankaert»  und  Colvers  einander  entgegen,  bis 
die  Ersteren  von  Herrn  Arnold  van  Wesemaele  ans  der 
Stadt  getrieben  waren.  Endlich  kam  es  zwischen 
Walther  Berthout  und  Arnold  in  der  Gegend  zwischen 
1264  Löwen  und  Mecheln  im  Jahre  1264  zum  Treffen,  und 
Arnold  erlitt  eine  Niederlage,  ohne  dafs  dadurch  sei- 
ne Opposition  aufgehört  hätte.  Im  folgenden  Jahre 
starb  Gottfried  von  Perweys,  und  Heinrich  van  Bau- 
tershem  trat  an  seine  Stelle. 

Da  Heinrich  von  Lüttich  früher  sielt  auch  Rech- 
nung auf  die  Regentschaft  in  Brabant  gerächt  und 
betrogen  hatte,  blieb  in  ihm  einiger  Groll,  und  indem 
er  Brabant  den  Besitz  des  Schlosses  von  Fai.iA  -u  be- 
streiten suchte,  kam  er  mit  Walther  Berthout,  seinem 
Vogte  in  Mecheln,  der  als  Regent  der  Herzogin  *»r 
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Seit«  Stand,  in  unmittelbar  feindselige  Berührung. 
Walthers  Erscheinen  mit  einem  Heerhaufen  in  Hannut 
zwang  fürs  Erste  die  Lütticher,  die  Bedrängung  von 
Falaix  aufzugeben;  aber,  nachdem  nun  Prinz  Hein- 
rich am  I7ten  Mai  1267  wirklich  resignirt  und  König  l‘i67 
Richard  am  3ten  Junius  Anstalten  sin  Ratification  die- 
ser Verzichtleistung  getroffen  hatte , *)  trat  die  wese- 
maelsche  Partei  der  der  Herzogin  und  also  auch  der 
Berthoutschen  um  so  leidenschaftlicher  entgegen , und 
reranlafste  dadurch  auch  den  Bischof  von  Lüttich,  Ber- 
thouts  Benehmen  gegen  ihn  in  Beziehung  auf  braban- 
tische  Verhältnisse  als  Rebellion  zu  behandeln  und  ge- 
gen ihn  als  seinen  ungehorsamen  Vogt  von  Mecheln  zu 
ziehen.  **)  Die  Stadt  Mecheln  ergrilf  aus  Gründen, 
die  nicht  näher  bekannt  sind,  die  Partei  ihre«  Vogtes 
gegen  ihren  Herrn,  den  Bischof,  welcher  von  den  Flä 
min  gern  unterstützt  ward.  Walther  ßerthout  vertei- 
digte aber  sich  und  die  Stadt  mit  brabantischer  Hülfe, 
worauf  sich  die  Lütticher,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
gegen  Maestricht  wendeten. 

Die  Herzogin  Adelheid  verpfändete  nun  an  Die 
trich  von  Valkenburg  einen  Theil  der  Einkünfte  von 
der  Maasbrücke  in  Maestricht , und  erhielt  dadurch  des- 
sen Hülfe  gegen  Lüttich;  auf  ähnliche  Weise  wurde 
Herr  Dietrich  von  Heinsberg  gewonnen , und  wahr- 
scheinlich setzten  sich  die  Brabantcr  sehr  bald  wieder 
in  Besitz. 

Im  Jahr  1268  kam  König  Richard  nach  Cambray,  1361 

*)  Butkens  p.  ?Ö5. 

**)  S.  oben  S.  4'«J5. 
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wo  ihm  Herzog  Johann  die  Lehenshuldigung  leistete, 
und,  wie  es  scheint,  trotz  seiner  Jugend  (er  war  we- 
nig über  15  Jahre  alt)  tur  majorenn  erklärt  wurde, 
denn  seine  joyeuse  entree  in  Löwen , welches  sich  also 
bis  dahin  gefügt  hatte , folgte  bald  der  Huldigung  in 
Cambray , und  mit  ihr  zugleich  war  die  Bestrafung  sei- 
ner hauptsächlichsten  Widersacher  in  Löwen  verbun- 
den. Der  joyeuse  entree  (blyde  inkomst)  in  Löwen 
folgte  die  io  den  übrigen  Städten. 

1269  Im  Jahr  1269  heirathete  Johann  die  Prinzessin  Mar- 

127igaretha  von  Frankreich,  verlor  sie  aber  schon  1271 

1273  wieder  durch  den  Tod , und  heirathete  dann  1273  zum 
zweiten  Male  Margaretha , die  Tochter  Gui's  de  Dam- 
pierre.  Die  Umwandlungen  kleiner  reichsfreier  Herr- 
schaften in  brabantlsche  Lehen  gehen  während  Johanns 
Regierung  wie  unter  der  seiner  Vorfahren  fort,  nur 
sind  diese  Herrschaften,  nachdem  die  bedeutenderen 
einmal  gewonnen  waren,  jetzt  gröfstentheils  unbedeu- 
tendere Dorfschaflen  u.  dgl.  Die  Fehde  im  Liittich- 

1275  sehen , in  welche  Herzog  Johann  im  Jahr  1275  wieder 
herein  gezogen  ward,  ist  bereits  früher  erwähnt.  *)  Ei- 
nen Kriegszug  des  Königs  von  Frankreich  nach  Na- 
varra, an  welchem  Johann  Theil  nahm,  übergeben 
wir  ganz,  da  es  ein  blofs  persönliches  Interesse  war, 
was  den  Herzog  zum  Theilnehmer  machte. 

Wichtiger  sind  für  die  brabantische  Landeage- 

1276  schichte  die  Begebenheiten  des  Jahres  1276,  indem 
bei  eiucr  Streitigkeit  Herrn  Jan’s  van  Heusden  mit  Her- 
togenbosch der  Lunddrost,  welcher,  wie  es  scheint, 


*)  .S.  oben  8.  4V7. 
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in  Nordbrabant,  so  oft  der  Herzog  nicht  selbst  zuge- 
gen war,  das  Regiment  führte,  bei  Herrn  Jan  Wider- 
stand, und  dieser  bei  Holland  Hülfe  fand.  Jan  ran 
Heusden  mulste,  als  der  Herzog  selbst  mit  Heeres- 
macht heranzog,  seine  Burgen  öffnen  und  sich  so  fa- 
ctisch  Brabant  unterordnen.  Eben  so  mufste  sich  Hein- 
rieh , Graf  von  Kassel , gegen  welchen  sich  der  Her- 
sog mit  dem  einmal  versammelten  Haufen  wendete, 
wegen  kürzlich  begangener  Unbilden  Satisfaction  ge- 
ben. £Sn  Landfriede  wurde  hierauf  mit  dem  Erzbischof 
von  Cöln,  mit  den  Grafen  von  Limburg  und  Cleve 
«nd  anderen  Herren  der  niederrheinischen  Gegenden 
verabredet , der  eben  so  wie  der  Zug  gegen  Heusden 
und  Kassel  vorzugsweise  zum  Schutz  des  nordbraban- 
ti sehen  Handels  bestimmt  war. 

Die  Streitigkeiten  über  die  Reichsvogteirechte  in 
Achen , welche  von  dem  Grafen  von  Jülich  einer  Ver- 
gleichung König  Richards  gemäfs  sammt  gewisser 
Waldnotzungen  angesprochen  wurde,  und  welche  er- 
stere  die  Achner  zw  ar  zugaben,  deren  Verbindung  aber 
mit  den  Letzteren  läugneten,  führten  zu  einem  Ueberfall 
Athens  durch  Graf  Wilhelm , wobei  er  sein  Leben  ver- 
lor, und  dann  zu  einem  Rachekriege  seiner  Angehöri- 
gen gegen  die  Stadt.  Da  dem  Herzoge  von  Nieder- 
lothringen, also  Johann,  die  Obervogtei  *)  unbestrit- 

*)  Balkens  p,  293.  Die  niedere  Vogtei  war  nicht  erblich; 
sie  ertheilte  dem  Inhaber  dem  Blutbann  und  im  Jahr  1511  noch 
etwa  600  Goldgulden ; außerdem  einige  Ehrenrechte , z.  B,  die 
Collattir  der  Propstei  von  U.  L.  F»  Stift  u.  dergl.  Die  höhere 
Vogtei  enthielt  wohl  das  Recht,  in  Aclten  niederlothringische 
Herrentage  zu  halten  und  die  Königsstadt  bei  ihren  Ehren  und 
Rechten  zu  schützen. 


Digitized  by  Google 


586 


Buch  III.  Kapitel  1. 

« 

ten  xustand,  wendeten  sich  die  Borger  in  ihrer  Be- 
1280  drängnifs  an  ihn  im  April  1280,  und  er  sagte  ihnen 
Hülfe  zu.  Es  gelang  ihm  aber,  einen  Vertrag  «wi- 
schen Achen  und  dem  jülichschen  Hause  zu  Stande  wi 
bringen,  der  uns  hier  nicht  näher  interessirt 

In  demselben  Jahre  verrichtete  Herzog  Johann  auf 
den  Lehensnexus,  in  welchem  seit  1203  die  Grafen 
von  Holland  wegen  des  Landes  zwischen  Dortrecht 
und  Walwyk  waren. 

Die  Verhältnisse,  welche  Herzog  Johann  mit  der 
limburgschen  Erbschaft  in  Verbindung  brachten,  und 
bereits  in  der  luxemburgschen  Geschichte  dargestellt,*) 
auch  in  wiefern  die  Schlacht  von  Woringen  in  dieser 
Angelegenheit  entscheidend  war.  Reinald  von  Gel- 
dern blieb  ungefähr  16  Monat  des  Herzogs  Johann 
Gefangener,  bis  König  Philipp  IV.  von  Frankreich, 
den  sowohl  der  Graf  Reinald  von  Geldern,  als  Her- 
zog Johann  zum  Schiedsrichter  wählten,  im  Octoher 
1289  1289  folgenden  Ausspruch  that:  **)  Reinald  solle  die 
Freiheit  erhalten,  dagegen  auf  alle  Ansprüche  an  lim- 
burgsche  Territorien  für  alle  Zeit  verzichten;  desglei- 
chen auf  Duisburg,  Wassenberg,  Herve  und  Spre- 
mont  und  die  damit  verbundenen  Herrschaften.  ’*') 

*)  8.  oben  8.524  ff.  Nach  Butkens  Berechnung  hätten 
sich  die  Summen,  welche  Johann  für  Limburg  gab,  auf  6025 
iivres  de  Louv.  und  4381  Mark  (wahrscheinlich  Cöln.)  be- 
laufen. 

**)  Butkens  preuves , p.  123.  124. 

***)  Wassenberg  war  an  den  Erzbischof  von  Cöln  für  8800 
Mark  Cöln.  verpfändet ; davon  sollte  Reinald  dem  Herzoge  Jo- 
hann 4300  Mark  zur  Beihülfe  bei  der  Auslösung  zahlen . ati<  h 
andere  auf  Duisburg  und  Wassenberg , Herve  und  Spremont 
gemachte  Schulden  selbst  abtragen. 
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Dagegen  solle  der  Herzog  seine  Eroberungen , näm- 
lich Bommelreweert  und  Thielreweert,  herausgeben  an 
Geldern,  doch  dürfe  er  vorher  die  Veste  von  Driel 
schleifen,  die  er  selbst  darin  gebaut,  und  Graf  Rei- 
nald brauche  Thiele , was  er  erobert  und  zerstört  hatte, 
nur  so  zurückzugeben,  wie  es  sei,  ohne  Schadenersatz. 
Auch  sollten  gegenseitige  Verbündete  in  diesen  Frie- 
den eingeschlossen  sein. 

Diesen  Ausspruch  nahmen  Herzog  Johann  und  Graf 
Reinald  an.  Aufser  Limburg,  Spremont,  Rode,  Was- 
senberg, Herve  und  Duisburg  nebst  den  damit  ver* 
bundenen  Herrschaften,  erhielt  Brabant  durch  diesen 
Frieden  eine  grofse  Anzahl  neuer  Vasallen , wie  z.  B. 

«he  Herren  von  Randerodt.  Uebrigens  hatte  Johann 
schon  von  dem  Zeitpunkt  der  Erwerbung  seiner  An- 
sprüche auf  Limburg  an,  nach  der  rheinischen  Seite 
hin  seine  Besitzungen  zu  vergröfsern  gesucht,  und  hat- 
te unter  andern  im  Jahr  1286  Kerpen  erworben.  1286 

Vor  der  diplomatisch  anerkannten  Erwerbung  Lim- 
burgs fallt  auch  noch  der  Tod  der  Gemahlin  Johanns 
im  Jahr  1285,  und  ein  zweiter  Zug  mit  dem  König  1285 
von  Frankreich  nach  der  pyrenäischen  Halbinsel  im 
selben  Jahre. 

Die  Herrschaft  Breda  war  1287  so  zwischen  Raes  1287 
van  Gaveren,  Herrn  van  Lidekerke,  und  Gerhard  van 
Wesemaele,  Herrn  von  Quabeke,  nach  Abgang  an- 
derer Erben  getheilt  worden,  dafs  jener  Stadt  und 
Burg  Breda  und  die  halbe  Herrschaft  (namentlich  Oo- 
sterhout,  Roozendael,  Gilzen,  Chinneken,  Dongen, 
Haye,  Etten  und  ter  Heide),  dieser  die  andere  Hälf- 
te (namentlich  Bergen  - op - Zoom , Haltern,  Woens- 
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dreckt,  Osseudrecht)  bekam,  beide  aber  Steeabergu, 
Gesiel,  Üudenboscb,  Nieuwenbosch,  Heem,  kolde- 
lo  und  Valkenberge  gemeinschaftlich  behielten. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  von  Brahant  und  Limburg  bis 
auf  deren  Vereinigung  mit  den  burgun- 
discheu  Territorien. 

f.  Bia  auf  den  Abgang  des  herzoglich  brabaati- 
schen  M an  ns  s t a ra  mes. 

Das  Hiuzukommen  der  iiiuburgscben  Landschaften 
zu  den  brabantischen  mochte  die  Stande  der  letxter« 
besorgt  machen,  dafs  sie  spater  entweder  durch  & 
gröfsere  Macht  ihres  Fürsten  oder  durch  den  Reis,  <ifl> 
die  bie  und  da  wohl  vortheilhaftere  Stellung  des  Für- 
, sten  ln  den  limburgschen  Territorien  ausüben  nuistCi 
und  welcher  zu  Erstrebung  ähnlicher  Verbal  tnisie  in 
Brabant  fuhren  konnte,  in  ihren  Herkommen  und 
, Rechten  bedroht  werden  dürften;  wenigstens  finden 
wir  sie  schon  im  Jahre  nach  der  vollständigen  Erwer- 
bung Limburgs  mit  ihrem  Herrn  thätig,  die  Lanl- 
* keuren  zu  befestigen.  *)  Von  der  völligen  Ausglei- 
chung der  feindseligen  Verhältnisse  mit  Luxemburg  i» 
1292  Jahr  1292  war  bereits  oben,  so  wie  von  der  damit 


•)  Divaeus  L C.  p.  129.  Die  Territorien  von  Nord- 
Süd- Brabant  und  Antwerpen  erscheinen  seit  dieser  Zeit  poli- 
tisch (und  namentlich  in  ständischer  Hinsicht)  fester  geeinij1- 
im  Gegensatz  der  limburgschen  uud  uiederrheinisdien  Besitzun- 
gen des  Herzogs. 
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zusammenhängenden  verwandtschaftlichen  Verbindung 
der  Hauser  Luxemburg  und  Brabant,  die  Rede.  *) 

Als  eine  weitere  Folge  der  Erwerbung  der  lim- 
burgschen  Territorien  mufs  man  ansehen,  dafs  sich 
Herr  Gerhard  von  Blankenheim  zu  St.  Johannis  des 
letztgenannten  Jahres  für  sein  bisher  allodiales  Schlofs 
Blankenheim  und  für  einen  Theil  von  dessen  Gebiet 
als  brabantischer  Lehensmann  bekannte;**)  dafs  auch 
Graf  Eberhard  von  Katzenellenbogen  sein  Schlofs  Sta- 
deck und  Zubehör  zu  herzoglichem  Lehen  machte : und  ‘ 
man  mufs  gestehen,  dafs  die  Stände  von  Brabant,  und 
namentlich  die  Städte,  ihren  Herzog  bei  Ausbreitung 
seiner  Macht,  die  doch  grofstentheils  durch  Käufe  oder 
durch  Rentenversicherungen  an  solche,  dieihrEigen- 
thum  zu  feudis  oblatis  machten.  Statt  hatte,  wohl  un- 
terstützten ; so  gaben  ihm  dieUnterthanen  von  Brabant, 
mit  Ausnahme  des  Adels,  der  durch  die  Kriege  selbst 
sehr  gelitten  hatte,  im  Jahr  1292  5 pro  Cent  von  aller 
ihrer  Habe , um  ihn  aus  seinen  Schulden  zu  lösen , wo- 
gegen er  auf  das  Evangelium  schwor,  dergleichen  nur 
als  freie  Gabe  annehmen  und  nie  als  mit  seinem  Rechte 
verbunden  fordern  zu  wollen.  ***) 


•)  8.  527.  Das  vorhergehende  Jahr  1291  ist  lur  die  Territo- 
rialgeschichte  merkwürdig  wegen  einer  herzoglichen  Münzer- 
ordnung,  der  zu  Folge  in  Brüssel  eine  Münzergesellschaft  von 
50 , in  Löwen  eine  von  40  Münzern  bestätigt  und  in  ihren  theils 
hergebrachten,  theils  näher  bestimmten  Verlüiltnissen  befe- 
stigt ward.  cf.  Butkens  1.  c.  p.  326. 

**)  Butkens  preuves,  p.  128. 

*•**)  Die  Unterthanen  sollten  das  Recht  haben , sich  zn  wi- 
dersetzen, falls  die  Herzoge  dergleichen  Gaben  als  rechtmäßige 
fordern  sollten. 
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Bei  Gelegenheit  der  Hochseh  Heinrich*  von  Bar 
mit  einer  englischen  Prinzessin  wurde  Herzog  Johann 
im  Turnier  ron  dem  Ritter  Pierre  de  Beaufremont 
schwer  verwundet;  nach  einem  langem  Herumsiechen 
1294  starb  er  in  Folge  davon  am  3ten  Mai  1294.  Von  sei- 
ner zweiten  Gemahlin , Margaretha  von  Flandern , hin- 
terliefs  er  einen  Sohn  *)  und  zwei  Tochter.  Jener 
war  sein  Nachfolger,  Johann  U.;  von  diesen  war  die 
altere,  Margaretha,  die  Gemahlin  Heinrichs  von  Lu- 
xemburg; die  jüngere,  Marie,  wurde  später  an  einen 
Grafen  von  Savoyen  verheirathet 

Der  Tod  Johanns  I.  und  die  damalige  Abwesenheit 
Johanns  H.  liefsen  theils  der  Aebtissin  von  Nivelles  wie- 
der einen  Versuch  machen,  sich  ganz  von  Brabant  frei 
unter  dem  Reiche  zu  halten ; theils  denen  von  Wassen- 
berg sich  gegen  die  brabantische  Herrschaft  zu  empö- 
ren ; beide  Versuche  scheiterten  aber  sehr  bald.  Neue 
Erwerbungen  von  geringerm  Umfange  in  den  rheini- 
schen Gegenden,  nähere  Bestimmung  nachbarlicher 
Verhältnisse  zu  Jülich  folgten.  Auch  die  Verhältnisse 
1296  zu  Lüttich  hinsichtlich  Maestrichts  wurden  im  J.  1296 
festgestellt  **) 

1300  Für  die  nächste  Zeit,  vom  Jahr  1300  an , werden 
die  Verhältnisse  Mechelns  besonders  bedeutend  für  Bra- 
bant Die  lüttichsche  Vogtei  in  Mecheln  war,  wie  wir 


*)  Ein  Sohn,  Gottfried,  war  vor  dem  Vater  gestorben.  — 
Aufserdem  waren  noch  vier  natürliche  Söhne  übrig:  Jan 
Meeuve,  nachmals  Herr  von  Dongelberghe , JanneKin 
van  Mecheln,  Jan  Pylisar,  und  endlich  Jan  van  der 
Plast. 

•*)  S.  oben  S.  431.  432. 
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bereits  gesehen  haben,  erblich  bei  einem  Zweige  de« 
grimbergschen  Hauses,  bei  den  Bertholden  oder  Bert- 
houten  ran  Mecheln , und  diese  Familie  hatte  ihre  Ge- 
walt in  diesen  Distncten  auf  die  eine  und  die  andere 
Weise  so  zu  erweitern  gewufet,  dafs  dem  Bischof  fast 
nichts  blieb  als  die  Hoheit  Bischof  Hugo  sah  — und 
darin  mochte  er  zum  Theil  Recht  haben  — die  berthou- 
tische  Gewalt  als  usurpirt  an , und  er  machte  am  22stea 
October  1300  den  Versuch,  seine  Vogtei  in  Mecheln 
dem  Jan  Berthout,  der  sie  übte,  zu  entziehen  und 
dem  Herzoge  Johann  U.  zu  übertragen,  unter  der  Be-  , 
dingung,  dafs  dieser  sie  auf  eigene  Kosten  den  Ber- 
thouts  abnehmen  müsse.  Zwei  Tage  spater  übertrug 
er  in  ähnlicher  Weise  auch  die  Vogtei  in  Heiste  an 
Brabant.  Dem  Herzoge  wurde  es  dann  leicht,  sich 
mit  Herrn  Jan  so  zu  vergleichen , dafs  dieser  die  Hälfte 
von  Mecheln  von  ihm  zu  Lehen  nahm , und  dafs  durch 
eine  Urkunde  vom  St  Lucientage  1301  die  Verhält- 1301 
niase  beider  zu  der  Stadt  geordnet  wurden;  *)  es 
scheint  aber  die  Stadt  war  mit  dieser  Anordnung  nicht 
ganz  zufrieden,  denn  eine  Fehde  der  Herren  mit  ihr 
folgte,  die  erst  1303,  Sonnabend  vor  St  Lamberti,  1303 
durch  Austräge  beendigt  wurde.  Diese  Yeräufserung 

*)  Die  Urkunde  bei  Butkens  preuves,  p.  137.  Eine  zweite 
Urkunde  enthält  einen  schiedsrichterlichen  Spruch  der  Herren 
Godevaert  van  Grimbergen,  Jan  van  Cuyk,  Arnout  van  Wal- 
heim und  Gilles  Berthout  van  Iionebeke,  welcher  die  nachfol- 
gende Fehde  der  Herren  mit  der  Stadt  endigte  und  Grundlage 
der  Verhältnisse  wurde.  Für  die  Verfassung  ist  in  diesem 
schiedsrichterlichen  Spruche  nur  merkwürdig,  dafs  die  jähr- 
liche Besetzung  der  Schöffenstellen  darin  gesichert  wird:  ' — 

„van  schepenen  te  seltene  van  jaere  te  jaere  te  Mechglene,  dat 
sal  stueu  ghelyck  dal  die  comproiuissie  sprecet.“  — 
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Mechelns  an  Brabant  scheint  dann  vornehmlich  zu  dm 
Feindseligkeiten  zwischen  Brabant  und  Lüttich  in  den 
nächsten  Jahren  Anlafs  gegeben  zu  haben , denn  Bi- 
schof Theobald  betrachtete  dieselbe  als  unrechtmäßig 
und  bedrohete  durch  seine  Ansicht  die  Brabanter  in  ih- 
rem Besitze.  *) 

Von  den  feindseligen  Begegnungen  der  Lütticher 
und  Brabanter  um  Maestricht  ist  bereits  oben , **)  eben 
so  von  der  Theilnahme  Herzog  Johanns  am  holländi- 
schen Kriege,  ***)  die  Rede  gewesen, 
i Das  Jahr  1306  liefs  auch  in  Brabant  städtischen 
Adel  und  Zünfte  zu  völligem  Zerwurfnifs  gelangen. 
'Während  der  Herzog  in  ter  Vueren  war,  brach  der 
Aufstand  in  Brüssel  aus,  und  mehrerer  Patririer  Häu- 
ser wurden  gebrochen.  Ja,  als  hernach  der  Herzog 
in  Yiivorde  deshalb  eine  Kriegsmacht  sammelte,  zogen 
die  Empörer  am  lsten  Mai  auch  gegen  ihn,  wurden 
aber  gänzlich  geschlagen.  Die  Rechte  der  Patririer 
ln  Brüssel  wurden  nun  alle  bestätigt , und  auch  ferner- 
hin sollten  die  7 Schoflen  nur  aus  den  7 Zechen  oder 
Geschlechtern  (jährlich  durch  die  austretenden  Schöf- 
fen 8 Tage  vor  Johannis)  erwählt  werden;  ‘statt  der 
Erwählten  konnte  zwar  der  Herzog  Einzelne  selbst  zu 
Schoflen  ernennen,  aber  auch  diese  rmifsten  aus  den 
Geschlechtern  sein.  Keine  Zunft  durfte  mehr  von  ih- 
ren 

*)  Die  Einwohner  von  Mecheln  selbst  wandten  sich  1304  so 
Lüttich  zurück , und  wurden  von  Theobald  bei  ihrer  Empörung 
gegen  Brabant  und  die  Berthoutc  geschützt.  Butkens  preu- 
ves,  p.  140. 

**)  S.  436. 

*♦*)  S.  193  ff. 
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ren  Zunftgenossen  eine  Steuer  erheben  ohne  der  Schor- 
fen Einwilligung;  die  Zünfte  mußten  dem  Herzoge  die 
Waffen  ausliefern,  und  verloren  alle  seit  1303  zuge-  1303 
standenen  Freiheiten  und  Rechte;  von  den  Webern 
und  Walkern  (die  auch  hier  die  Wildesten  gewesen  war 
ren)  sollten  alle  die  Stadt  verlassen,  die  der  Herzog 
schuldig  fand. 

Der  Friede,  welchen  Johann  U.  im  Jahr  1307  mit  1307 
Holland  schlofs,  gab  allen  holländischen  Lehensleuten, 
die  für  Brabant  gefochten  hatten , ihre  Güter  zurück, 
und  übrigens  wurde  Alles  auf  den  Status  quo  vor  dem 
Kriege  zurückgeführt 

Inzwischen  hatte  der  Bischof  von  Lüttich  sich , um 
die  Herausgabe  von  Mecheln  und  Heiste  zu  erzwingen, 
nach  Rom  gewendet,  und  hatte  den  päpstlichen  Hof 
von  der  Unrechtmäfsigkeit  der  frühem  Veräußerung 
zu  überzeugen  gewußt,  gewann  auch  die  Bürger  für 
sich,  und  traf  1308  mit  Gilles  Berthout  *)  über  Juris- 1308 


*)  Dessen  BrndeT  Jan  war  noch  im  Jahre  1304  gestorben.  Die 
Stammtafel  der  Bertlioute  ist  nach  Miraeus  I.  p,  44d  für  diese 
Zeit  folgende : 

Walther  IV.  Berthout  1243. 

/—  ■ ■ — 1 

Walther  V.  Heinrich,  Herr  v.  Dulile  Aegidius  (Gilles). 
•J*  1286.  und  Geele. 

Walther  VI.  Sophie,  Gern.  Mathilde.  Florenz.  Heinrich. 
-J-  1283.  Heinrichs v. Bre-  /- — ■ -/Si  — 

da,  -j-  1299.  Sophie,  1330.  Gern. 

, .i  , Reginald  von  Geldern. 

Johann  (Jan)  Aegidius  (Gil-  ■■  . ^ 

■j- 1304.  les)  -f  1310.  Heinrich.  Erasmus  Gerhard. 

Herrv.Duflle  (Raes). 
u.  Geele.  Beatrix. 

. - i »ui . i — — Walther 

Katharina,  Gern. Dierik  van  von  Duffle. 

Hoorn,  Herr  v.  Perweiz.  ■— 

Jacob.  Florenz  von 
Mecheln. 

Leo  niederl.  Geschichten.  1.  38 
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diction  und  andere  Gewalten  ein  urkundliche«  Abkom- 
men , dessen  Hauptpunkte  folgende  sind : *) 

„Mecheln  und  die  Ortschaften  Hevere,  Musen?, 
Hombeke,  Leest,  Heffene,  Nulant  und  Neckerspoel 
sollen  für  alle  Zeit  der  Hoheit  der  Bischöfe  von  Lüt- 
tich untergeben  sein , und  die  Schöffen  der  Stadt  sol- 
len in  allen  Gerichtssachen  nach  Herkommen  und  Recht 
der  Stadt  Mecheln  richten , alle  Gerichtseinnahinen  und 
Bußgelder  aber  aus  diesem  District  zwischen  dem  Bi- 
schöfe und  dem  Vogt  Berthout  getheilt  werden.  Aach 
alle  andere  herrschaftliche  Einnahmen  sollen  zwischen 
Vogt  und  Bischof  gleich  getheilt  werden ; und  was  Bei- 
de hinfiiro  in  diesem  District  oder  auch  einer  von  ih- 
nen allein  erwerben  würde,  sollte  gleichwohl  von  ih- 
nen gemeinschaftlich  besessen  werden;  auch  sollte  des 
Vogtes  Ammann  (famulus)  gleiche  Rechte  in  Bezie- 
hung auf  das  Schöffengericht  haben , wie  des  Bischofs 
Schultheifs  (villicus) , nur  dafs  Letztem  der  V ortritt 
züstand;  dagegen  verpflichteten  sich  der  Bischof  und 
das  Kapitel , nie  die  lüttichschen  Rechte  in  Mecheln  zu 
verüufsern  oder  zu  verpfänden , und  die  Freiheiten  und 
Rechte  der  Stadt  zu  wahren.  Eben  so  will  Berthont 
nichts  veraufsem  und  verpfänden.“ 

Auf  welche  Weise  Johann  1L  hinsichtlich  der  von 
Bischof  Hugo  erlangten  Rechte  eine  Abfindung  oder 
Entschädigung  erhielt,  sind  wir  aufser  Stande  nach- 
1310  zuweisen.  Im  October  1310  starb  Gilles  Berthout  oh- 
ne Lcibeserben,  und  sein  Oheim  Florenz  folgte  ihm. 
dessen  Tochter  Sophie  in  demselben  Jahre  mit  Reginald 


*)  Di»  Urkunde  bei  Miraeu»  I.  p.  593. 
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von  Geldern  verlobt  wurde.  Florenz  scheint  sich  wie- 
der von  Lüttich  zu  Brabant  gewendet  zu  haben. 

Zu  Ende  des  Jahres  verpfändete  der  Herzog  Was- 
senberge  und  Zubehör  an  Herrn  Gottfried  von  Heins- 
berg für  10,000  livr.  noirsTourn.,  und  im  Februar  des 
folgenden  Jahres  sprach  ihm  der  Bischof  von  Utrecht  das 
Lehen  Veluwe  *)  und  alle  anderen  utrechtschen  Lehen 
ab,  und  gab  sie  an  Geldern,  weil  Johann  \on  Brabant 
versäumt  hatte,  die  Belehnung  zu  suchen.  Dagegen 
bekannte  sich  Florenz  Berthout  1312,  am  Tage  nach  1312 
St.  Peter  und  Paul  für  die  Vogtei  und  Herrschaft  von 
Mccheln,  für  die  Einnahme  daselbst  vom  Wasser  und 
vom  Landweg,  vom  Marktgeld,  vom  Salz-,  vom  Vieh  - 
und  vom  Fischhandcl,  für  die  Einnahme  von  Lombar- 
den und  Juden  in  Mecheln,  Neckerspoele  und  Nulant, 
als  brabantischer  Lehensmann.  **) 

Da  Johann  schon  längere  Zeit  am  Stein  litt,  be- 
rief er  in  dem  letztgenannten  Jahre  einen  brabantischen 
Landtag,  um  auf  demselben  noch  Landesordnungen  für 
den  Fall  seines  Absterbens  zu  geben.  Er  erklärte, 
keiner  seiner  Nachfolger  habe  das  Recht,  eine  nicht 
hergebrachte  außerordentliche  Steuer  vom  Lande  zu 
fordern;  hergebrachte  aufserordentliche  Steuern  seien 
aber  nur  die  Beden  bei  der  Lösung  des  Herrn  aus  der 
Gefangenschaft,  und  bei  der  Verheirathung  oder  dem 
Ritterschlag  seiner  Kinder.  Kein  Brabanter  solle  au- 
ders  als  nach  hergebrachtem  Recht  gerichtet,  keine 
Stadt  bei  ihren  Freiheiten  bedrückt  werden. 


•)  S.  oben  S.  565. 

Bntkens  p.  36S. 

38  * 
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Ferner  ordnete  er  einen  Ausscbufs  der  Stande  an, 
bestehend  aus  4 guten  Rittern,  3 Abgeordneten  von 
Brüssel,  1 von  Löwen,  1 von  Antwerpen,  1 von  Her- 
togenbosch, 1 von  Tienen  (Tirlemont)  und  1 von 
Leeuwe  (Leau).  Dieser  Ausschuß  sollte  alle  3 Wo- 
chen einen  Tag  halten  auf  dem  Saal  in  Kortemberge, 
und  über  des  Landes  Bestes  berathen ; vorher  aber  soll- 
ten seine  Glieder  einen  Eid  leisten , dafs  sie  dem  Her- 
zoge und  allen  Lehensleutcn  von  Brabant  ihr  Recht 
wahren  wollten.  Abgehende  Glieder  desselben  sollten 
durch  Wahl  des  Ausschusses  und  der  Stände  ersetzt 
werden.  Sollte  der  Herzog  oder  einer  seiner  Nach- 
folger gegen  hergebrachtes,  offenkundiges  Recht  der 
Unterthanen  verfahren,  so  sollen  die  Stände  auch  ihm 
sein  Recht  verweigern  können. 

Die  Geistlichkeit  von  Brabant,  welche  damals  noch 
keinen  integrirenden  Theil  der  Ständeversammlungen 
gebildet  zu  haben  scheint,  erhielt  durch  eine  Urkunde 
vom  3ten  October  ebenfalls  ihr  hergebrachtes  Recht 
zugesichert  Hierauf  starb  der  Herzog  am  27sten 
desselben  Monats.  Von  seiner  Gemahlin  Margaretha 
(Tochter  Eduards  I.  von  England)  hinterliefs  er  nur 
einen  Sohn,  seinen  Nachfolger:  Johann  III.  *) 

Die  Schulden  Johanns  II.  brachten  bald  nach  sei- 
nem Tode  der  ganzen  Landschaft  Unbequemlichkeiten 
in  Menge,  denn  die  fremden  Gläubiger  hielten  alle 
Lehensleute  von  Brabant  an,  und  legten  Arrest  auf 

*)  Aber  eine  Reihe  Bastarde : Jan  van  Cosselaer,  Herrn 
von  Witthem ; Jan  v an  Wy tvliet , Herrn  von  BlaesreWe; 
Jan  van  Cordekin,  Herrn  van  Glimes;  'Jan  Magermoa 
und  Jan  Ess.elen. 
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deren  Personen  und  Güter,  weil  sie  fürchteten,  nicht 
zu  ihrem  Gelde  zu  kommen.  Die  Folge  war,  dafs 
auch  Handel  und  Verkehr  gestört  wurden,  bis  die  Stän- 
de des  Herzogthums  in  ihrer  Eigenschaft  als  Vormün- 
der des  jungen  Fürsten  dem  Lande  im  Jahr  1313  eine  1313 
Steuer  zu  Zahlung  dieser  Schulden  auflegten. 

Um  ihre  Angelegenheiten  bei  der  Landschaft  um 
so  mächtiger  betreiben  zu  können , schlossen  im  Julius 
desselben  Jahres  Brüssel  und  Löwen  eine  enge  Verbin- 
dung zu  Wahrnehmung  und  Verteidigung  ihrer  Rech- 
te gelbst  gegen  den  Herzog.  Im  Jahr  1314  heira- 1314 
thete  dann  Johann  III.  die  Tochter  des  Grafen  Louis 
d'Evreux,  eine  Prinzessin  von  Frankreich,  worauf  er 
seine  joyeuse  entrec  in  den  Städten  des  Landes  hielt 
und  die  Freiheiten  der  Stände  bestätigte. 

Von  den  lütlichschcn  Angelegenheiten  und  der  Ver- 
pfändung Mechelns  und  Ileyste’s  an  den  Grafen  von 
Ilennegau  war  bereits  oben  *)  die  Rede.  Während 
seiner  Flucht  in  das  Brabantische  **)  wurde  Bischof 
Theobald  des  Herzogs  Schuldner  für  20,000  livr.  gros 
Tourn. , wofür  er  seine  Rechte  und  Nutzungen  in  Mae- 
»tricht  an  Brabant  verpfändete;  ***)  zu  Sicherung  der 


»)  S.  439. 

*»)  8.  440. 

***)  Die  Originalurkunde  darüber  kenne  ich  nicht,  und  mög- 
lich wäre  eg  doch,  wenn  sich  nicht  ein  unbeaweifell  echter  di- 
plomatischer Beleg  finden  sollte,  dafs  »ich  daj  nicht  ganz  so 
verhielte,  ln  dem  Auszug  aus  den  Urkundenregesten  im  Schlots 
zuVilvorde,  den  Butkens  (preuves  p.  148.  149)  giebt,  fin- 
det sich:  — l'evesque  recogneu,  en  recompense  des  assislences- 
devantdites  devotr  audit  seigneur  Duc  U somme  de  30,000  livres 
jros  Tournois  da  roy  de  France  etc. 
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Ansprüche,  die  der  Herzog  noch  auf  andere  Orte,  iB. 
Jupille,  Burg  Cornillon  n.  dergl.  erhob,  übergab  ihm 
der  Bischof  einstweilen  Hougaerden,  Bavecbem  und 
Dorne.  Da  inzwischen  Florenz  Berthout  im  Januar 
13151315  alle  seine  Vogteigerechtsame  in  Mechein  eben- 
falls an  den  Grafen  von  üennegau  für  eine  jährliche 
Rente  von  2300  livres  (und  2300  livres  aufserdem  eia- 
fiir  alle  Mal)  abtrat,  gerieth  der  Herzog  von  Brabant, 
der  ohnehin  des  Stadtraths  von  Mechein  Verbündeter 
war , mit  dem  Grafen  in  Zwist  Schon  wurde  im  Fe- 
bruar von  beiden  Seiten  Friede  und  Freundschaft  auf- 
gekündigt , als  noch  ein  Vergleich  vermittelt  wurde  da- 
hin, dafs  der  Graf  von  Ilennegau  gewisse  Ansprüche 
des  Herzogs  anerkannte,  was  er  nun  um  so  lieber  tbat, 
da  der  Bischof  wider  alles  Vennuthen  die  Pfandschalt 
wieder  einlöste.  Auch  Florenz  Berthout  wurde  nun 
unter  gewissen  Bedingungen  bewogen , den  mit  Heu- 
negau  geschlossenen  Vertrag  zu  annulliren. 

Wegen  Grönzstreitigkeiten  mit  Thiel,  und  weil  er 
glaubte  vom  Herzoge  beeinträchtigt  zu  sein,  griff  im 
11 17  Jahr  1317  Herr  Otto  von  Buuren  die  Stadt  Thiel  au. 
und  nahm  sie  in  raschem  Ueberfall;  doch  gab  er»ie 
nachher  heraus,  und  fügte  sich  einem  Vergleiche,  den 
der  Graf  von  Hennegau  für  ihn  vermittelte.  Kann 
war  diese  Angelegenheit  beendigt,  als  der  Graf  Rai- 
nald von  Valkenburg  sich , um  Lösegelder,  die  er  au 
Jülich  schuldete,  aufzubringen,  Bedrückungen  gegen 
Leute  erlaubte,  die  von  dem  Herzog  von  Brabant  bei 
Ihrem  Rechte  geschützt  wurden.  Da  er  auf  \ orstellun- 
1318 gen  nicht  achtete,  kam  es  zur  Fehde  im  Jahr  1818, 
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wovon  bereits  oben  die  Rede  war.*)  Die  Brabantei 
eroberten  unter  anderm  auch  Sittardt,  und  der  Her- 
zog vereinigte  diese  Stadt  im  October  mit  seinem  liru- 
burgschen  Gebiet. 

Ein  Vertrag,  welchen  Herr  Jan  van  Hemden  im 
Jahr  1290  mit  dem  Grälen  von  Holland  geschlosseu, 
liefe  diesem  nun  Ansprüche  auf  die  Lehensherrlichkeit 
über  Heusden  machen,  **)  was  doch  von  Cleve  und 
$ mittelbar  von  Brabant  Lehen  war.  Der  Graf  von 
Cleve  erklärte  auf  Ansuchen  Herzog  Johanns  111.  dies 
Verhältnife  im  Jahr  1318,  allein  der  Graf  von  Holland 
(Uennegau)  beharrte  bei  seinen  Ansprüchen,  und  mau 
kam  abermals  dem  offenen  Ausbruche  einer  Fehde  nahe, 
als  noch  ein  schiedsrichterlicher  Spruch  des  Grafen  von 
Jülich  ermittelt  wurde  um  Michaelis  1319,  der  da»1319 
Recht  Brabants  aufser  Zweifel  stellte.  Ein  ähnlicher 
Anspruch,  der  nun  holländischer  Seits  auf  Drongelen 
erhoben  wurde , fand  ähnliche  Abfertigung  im  Jahr 
1321.  1321 

Im  Jahr  1323  verwandelte  Herr  Otto  von  Cujrk  I32J 
sein  Allode  von  Grave  und  der  dazu  gehörigen  Herr- 


*)  S.  441. 

**)  Jan  hatte  Heusden  an  Holland  geschenkt:  — ,, suppor- 
tavit  simplicis  donationis  titulo.  “ — Eine  solche  Schenkung 
konnte  aber  der  Herr  von  Heusden  nicht  mit  einem  Lehen  vor- 
nehmen, worüber  ihm  kein  freies  Verfügungsrecht  zustand. 
Auch  war  der  unmündige  Herr  Jan  van  Heusden,  der  1319  im 
Besitz  des  Lehens  war,  oder  vielmehr  dessen  Vormund  (maui- 
biirnus)  Joannes  de  Eishaute  mit  Heusden  von  Dietrich  von 
Cleve  belieben  worden,  ßutkens  preuves,  p.  153.  154.  — 
Da  es  mehrere  Ortschaften  Namens  Heusden  giebt , wird  dieses 
bezeichnet;  „ultra  vatereiu  Mosam  versus  terraiu  de  Altena.“ 
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schaft  in  ein  brabantisches  Lehen;  die  Herrschaft  Cuyk 
aber  behielt  er  als  reichsunmittelbares  Gebiet. 

1324  Im  Jahr  1324  verlangte  König  Johann  von  Böh- 
men, wegen  seiner  Mutter,  noch  nachträglich  eine  Ab- 
findung von  Brabant,  wurde  aber  in  dieser  Beziehung 
vom  Herzog  an  die  Stände  gewiesen,  welche  ihm  durch 
Roger  vön  Leefdaele,  Herrn  von  Oirschot,  eine  ab- 
schlägige Antwort  ertheiiten.  Grund  der  Forderung 
war  wohl,  dafs  Herzog  Johann  den  Grafen  von  Valken- 
burg  seit  1318  in  Löwen  in  ritterlicher  Haft  hielt,  *) 
und  dafs  König  Johann  denselben  durch  Forderungen 
frei  zu  machen  suchte;  der  Herzog  aber  liefe  ihn  nicht 
nur  auf  diese  Weise  nicht  lösen , sondern  brachte  ihn 
nun  ln  engeren  Gewahrsam  auf  das  Schlofs  von  Ge- 
' nappe.  • 

Nachdem  Alix , Herrin  von  Liedekerke  und  Breda, 
und  ihr  Gemahl,  Gerhard  von  Rasscgem  und  Lens, 
1323  bereits  zu  Johannis  1325  ihren  Theil  von  Oosterhout 
an  Herrn  Willem  van  Duvenvorde  (der  auch  die  Herr- 
schaft des  s.  g.  Hauses  van  Strien  in  Oosterhout  von 
Beatrix,  Herrin  von  Putte  und  Striene,  dazu  kaufte) 
1326  verkauft  hatten,  traten  sie  1326,  Montag  nach  St.  Va- 
lentin , iui  Gerichtshöfe  zu  Jetterbeke  bei  Brüssel  auch 
Breda  selbst  nebst  Pertinenzien  un  den  Herzog  ab.  **) 
In  dem  letztgenannten  Jahre  wurde  auch  der  Graf 
von  Valkenburg  seiner  Haft  entlassen,  unter  der  ße- 

*)  Ueber  das  Verhältnifs  Johanns  von  Böhmen  und  des  Gra- 
fen von  Valkenburg  s.  auch  oben  S.  441. 

**)  Hie  Verfassung  in  Breda  war  wie  in  anderen  brabanti- 
sehen  Stadien  so,  dafs  Schultheifs  und  Schöffen  die  Stadtobrig 
keit  bildeten.  Butkens  p.  400. 
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dingung,  sich  jederzeit  wieder  in  Genappe  zu  stellen, 
wenn  es  der  Herzog  verlangen  sollte.  Als  Bürgen  für 
den  Entlassenen  boten  sich  der  Bischof  von  Lüttich, 
der  Graf  von  Ilennegau  und  der  von  Geldern;  aber 
kaum  war  er  frei , als  er  die  Fehde  gegen  Maestricht 
von  neuem  begann  und  keiner  Mahnung  nach  Genappe 
folgte.  In  Folge  davon  zog  Herzog  Johann  zu  An- 
fänge Augusts  1327  vor  die  Valkenburg  und  belagerte  1327 
sie  sieben  Wochen , bis  der  König  von  Böhmen  als  Ver- 
mittler auftrat  und  dem  Grafen  gegen  Erlegung  von 
20,000  livres  durch  dessen  drei  Bürgen  volle  Freiheit 
verschaffte,  *)  bis  zu  einem  schiedsrichterlichen  Spruch, 
der  Alles  beendigen  und  vom  König  allein  ansgehen 
sollte.  König  Johann  liefs  sich  aber  zuerst  vergebens 
um  den  Spruch  mahnen,  und  behauptete  dann,  ein 
Angriff  des  jungen  Herrn  von  Heinsberg  auf  Valken- 
burg sei  vom  Herzoge  veranlafst  worden.  Nach  man- 
nichfachen  Streitigkeiten  zog  endlich  Herzog  Johann 
im  März  1329  abermals  gegen  Valkenburg.  Wale- 1329 
ram,  Heinrichs  von  Valkenburg  Sohn,  fiel  während 
der  Vertheidigung,  und  im  Mai  mufste  sich  die  Ort- 
schaft und  Veste  ergeben.  Reinald  selbst  war  nicht 
*n  Valkenburg  gewesen,  hatte  aber  auch  keinen  Ent- 
satz bringen  können. 

lieber  die  endliche  Erwerbung  Mechelns  in  dieser 

Zeit  von  Seiten  Brabants  ist  früher  schon  mehrfach 

% 

ausführlicher  gesprochen  worden.  **)  Wir  übergehen 

*)  Merkwürdig  aus  diesem  Jahre  ist  noch  ein  Privilegium  für 
die  Bank  der  Bardi  aus  Florenz.  Butken*  preuves,  p.  16t. 

**)  S.  448  nnd  8.  250  ff.  Uebrigens  beruhten  die  Ansprüche 
beiden,*  auf  Rechte  in  Mecheln  wohl  nicht  blofs  auf  einer 
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hier  das  Detail  der  sich  darauf  beziehenden  Begeh«- 
heilen. 

Das  Verlangen  der  Auslieferung  Roberts  van  Ar> 
tois  durch  König  Philipp  von  Frankreich,  welchen 
Herzog  Johann  zu  willfahren  nicht  geneigt  war,  mach- 
te den  König  zu  des  Herzogs  Feinde,  was  dem  Leb- 
tern  bei  seinem  Übeln  Vernehmen  mit  fast  allen  Nach- 
barn , und  namentlich  mit  Lüttich , vielfach  nachtheilig 
wurde,  bis  Philipp  die  Wichtigkeit  erkannte,  welche 
für  ihn  die  Freundschaft  mit  diesem  mächtigsten  der 
niederländischen  Fürsten  haben  mufste,  und  ach  nicht 
nur  selbst  mit  ihm  aussöhnte,  sondern  auch  als  Vermitt- 
- 1er  zwischen  ihm  und  seinen  Nachbarn  auftrat  im  Jahr 
1334  1334.*)  Die  am  2ten  August  des  genannten  Jahres 
ausgefertigte  Friedensurkunde  ordnete  auch  überhaupt 
die  Verhältnisse  zu  Geldern  nicht  blofs  die  mit  der  me- 
cbelnsohen  Angelegenheit  in  Verbindung  stehenden, 
namentlich  tauschten  der  Herzog  und  der  Graf,  hei- 
terer Thiel,  Santwyk  und  Herwerden  und  Erster« 
Heusden,  **)  in  deren  Besitz  sie  damals  waren,  ge- 


Pfandschaft,  sondern  znm  Theil  auf  Erbrecht;  denn  die  Toch- 
ter des  Florenz  Berthout  von  Mecheln  war  Sophie , die  Cenu  i- 
]in  Reinalds  oder  Reginalds  von  Geldern.  Brabant  hatte,  T' 
wir  bei  früheren  Uebertragungen  der  Vogteirechte  in  Meckels 
zu  bemerken  Gelegenheit  hatten , allezeit  eine  gewisse  Herrlich- 
keit in  Anspruch  genommen. 

•)  S.  443.  S.  251,  wo  die  Friedensvermittluugen  nnt  tu|- 
tich  «nd  Flandern  erwähnt  sind.  Reinald  von  V alten  bürg  bat« 


inzwischen  sein  Ende  gefunden. 

**)  Die  Familie  von  Heusden  war  inzwischen  durch  Jam 
Tod  1330  ausgestorben.  Bntkens  p.  412.  — Item  k D* 
pardevant  le  Roy  ä Amiens  doit  adheriter  (:’)  le  Corot* : e 
Gueldres  et  sei  hoirs  par  roye  d’aschang«  dal  viUesdill»  ’ 
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gen  einander  aus.  Auch  die  Verhältnisse  mit  denen  von 
Heinsberg  und  denen  von  Valkenburg  wurden  bestimmt 
Dafs  dieser  Friede  übrigens  die  mechelnsche  Angele- 
genheit nur  urkundlich  abmachte , und  dafs  sich  in  der 
That  die  Verhandlungen  darüber  noch  lange  hinzogen, 
ist  bereits  in  der  flämischen  Geschichte  angedeutet  *) 

Auch  von  den  weiteren  Streitigkeiten  mit  Lüttich  im 
Jahr  1337  ist  schon  die  Rede  gewesen.  **)  1337 

Wie  sehr  inzwischen  das  alte  Ansehen  der  Herzoge 
von  Niederlothringen  durch  Exemtionen  der  Fürsten 
von  ihrer  herzoglichen  Gewalt  gelitten  hatte,  sieht  man 
deutlich  in  der  Ernennung  König  Eduards  von  Eng- 
land zum  Reichsvicar  in  diesen  Gegenden.  ***)  Es 
hielt  derselbe  nicht  nur  in  Heike  einen  Fürstentag, 
sondern  soll  in  Antwerpen  auch  Geld  haben  schlagen 
lassen.-}-)  Der  Herzog  ven  Brabant,  der  in  dieser 
neuen  Würde  eines  Reichsvicars  nicht  einmal  eine  Be- 
einträchtigung seines  Rechts  gesehen  zu  haben  seheint, 
liefs  Eduard  1339  auf  brabantischem  Gebiet  die  gan-1339 
ze  gegen  Frankreich  bestimmte  Rüstung  betreiben, 
und  schlofs  dann  mit  den  gegen  Frankreich  empörten 
Flämingem  Bündnifs.  -}"{-) 

Santwyk  et  Herwerden  et  leurs  appartenances ; et  le  Comle  doit 
temblablement  and ict  lim  adheriter  le  Duo  et  ses  hoirs  par 
Bfsme  voye  «feschanges  de  la  terre  et  seigneurie  de  Heusden 
que  lui  est  escheue  par  la  mort  de  Jean  de  Ileusdene  avcc  ce  qu'y 
appartient  etc.“  — . Der  Herzog  gab  dann  auch  Thiel,  Sant- 
wyk  und  Ilerwerden  im  Jahr  13119  wieder  an  Geldern,  wogegen 
er  Heusden , Vliemen,  Hedichusen  und  Iingelen  erhielt.  B u t - 
kens  p.  428. 

*)  Z.  B.  z.  Jahr  1336,  oben  S.  253. 

**)  8.451.  •*»)$.  S.  257. 

•f)  Butkens  p.  425.  -H")  S.  oben  S.  259.  260. 
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Die  Tagsatzung  zu  Vilvorde , und  überhaupt  Alles, 
was  sich  auf  den  französisch -englischen  Krieg  beliebt, 
übergehen  wir  hier,  da  die  Hauptdata  desselben  be- 
reits in  der  damischen  Geschichte  erzählt  sind.  *)  Ge- 
gen den  Bischof  von  Lüttich , der  trotz  aller  Drohun- 
gen des  Königs  von  England  der  Sache  Frankreich« 
zugethan  blieb , **)  unterstützte  Herzog  Johann  Die 
trich  von  Looz  und  die  Stadt  Huy. 

Von  den  eigentlichen  Territorialangelegenheiten 
1344 dieser  Zeit  heben  wir  nur  aus,  dafs  im  Jahr  1344  Ker- 
pen und  Lommersheiin , die  an  Lüttich  versetzt  waren, 
wieder  eingelöst  wurden;  dafs  Herr  Johann  von  Rö- 

1345  ferscheid  1345  seine  Stadt  Bedbur  urkundlich  als  hra- 

1346  bantisches  Lehen  anerkannte ; dafs  1 346  endlich  Me 
cheln  in  Folge  eines  neuen  Vertrages  mit  dem  Grafen 
von  Flandern  ***)  ganz  an  Brabant  kam. 

Die  Begebenheiten  der  nächsten  Zeit  sind  so  un- 
bedeutend, dafs  wir  den,  der  auch  dies  Unbedeuten- 
dere kennen  lernen  will,  auf  Butkens  ausführlich» 
1349  Werk  verweisen  müssen.  Erst  1349  findet  sich  nie- 
der eine  denkwürdigere  Vorkommenheit.  Isabella,  <üe 
Tochter  Gerhards  van  Wesemaele  und  Gemahlin  Ger- 
hards van  Sevenberge , verkaufte  mit  Einwilligung  des 
Letztem  am  2ten  October  des  genannten  Jahres  ihre 
herrschaftlichen  Besitzungen  und  Rechte  in  Bergcnop- 
zoom , Quabeke  u.  s.  w.  an  den  Herzog  von  Brabant  f) 


*)  U«ber  die  Zusammenkunft  in  Vilvorde  s.  namentlich  8. 2H-. 


**)  S.  452.  453. 
•**)  S.  272. 


f)  Butkens  p.  438. 
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Dagegen  verkaufte  im  folgenden  Jahre  1350  der  Hot-  1350 
zog  Breda  wieder  an  Herrn  Jan  van  Polaenen  und  van 
den  Lecke  ganz  in  derselben  Weise  und  mit  denselben  ' 
Pertinenzien,  *)  wie  früher  die  Familie  van  Liedekerke 
diese  Herrschaft  von  Brabant  zu  Lehen  gehabt  hatte, 
für  43,000  Gulden  (guldens  Hallingen). 

, Inzwischen  hatte  Herzog  Johann  drei  Sohne  durch 
* den  Tod  verloren , **)  und  keine  Hoffnung  mehr,  neue 
Nachkommenschaft  zu  erhalten.  Er  traf  also  seine  Dis- 
position dahin,  dafs  seine  älteste  Tochter  Johanna,  die 
Herzogin  von  Luxemburg,  Erbin  aller  seiner  Fürsten- 
tümer und  Herrschaften  werden  sollte;  die  zweite, 
Margaretha  von  Flandern,  sollte  eine  Abfindung  von 
120,000  Thalem,  und  die  dritte,  Maria  von  Geldern, 
eine  dergleichen  von  80,000  Thalern  erhalten.  Diese 
Anordnung  bestätigte  Kaiser  Karl  IV.  im  Frühjahr 
1354.  Herzog  Johann  aber  starb  am  5ten  Decemberl354 

*)  Butkens  preuves,  p.  146:  „met  allen  den  dinghen  die 
daer  toe  behoirende  ende  sculdich  zyn  te  behoirene  in  Heer- 
heyden ende  Manschappen,  inVryheden,  in  Dörpen,  in  Lan- 
den, inBempden,  in  Bosschen,  inWateren,  in  Visscheryen, 
inMoeren,  inMoerdyken,  in  Sollten,  in  Versehen,  in  Natten, 
in  Drooghen,  in  Chynsen,  in  Renten,  in  Watennoelen,  in 
"Wintmoelen,  in  Forfeyten,  in  Gänsen,  inCapoenen,  inlloen- 
deren  ende  in  allen  anderen  Dinghen  den  voorsz.  Lande  van 
Breda  tobehoirende  etc.  alsoo  Philips  Heere  van  Lydekerke  en 
van  Breda  ende  zyne  voirvaeders  Heeren  van  Breda  ghelyck 
voirmaels  van  ons  ende  onse  vorderen  Hertoghen  van  Bra- 
bant plaghen  te  honden  in  rechte  erfleen  etc.“ 

**)  Sie  hieben:  Johann,  Heinrich,  Gottfried.  Atifser  einer 
grofsen  Anzahl  unehelicher  Töchter  hatte  der  Herzog  noch  fol- 
gende Bastarde:  Jan  Brant,  Herr  von  Ayseau ; Jan  van 
Veen;  "Willem  van  Erpe;  Arnoud  van  der  IIul- 
pen;  Hendrik  van  der  Hulpen;  Claes  Sweerthere; 
Claes  Werthusen. 
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1355  1355,  nachdem  er  noch  seine  Tochter  Johanna  nnd 
deren  Gemahl  den  Ständen  als  Nachfolger  empfohlen 

hätte. 

Johanna  von  Luxemburg  war  früher  mit  dem  Gra- 
fen Guillaume  von  Ilennegau-  Holland  vermählt  gewe- 
sen. Nachdem  dieser  im  September  1345*)  seinen 
Tod  gefunden,  bewarben  sich  mehrere  Fürsten  um  Jo- 
hanna’s  Hand,  und  im  Junius  1347  wurde  sie  wieder 
mit  dem  achtjährigen  Wenzel  von  Luxemburg  vermählt 
Als  sie  mit  ihrem  Gemahl  der  Disposition  ihres  Vaters 

1356  zu  Folge  am  3ten  Januar  1356  ihre  joyeusc  entrüe  in 
Löwen  hielt,  war  der  Letztere  erst  17  Jahre.  Sie 
bestätigten  nicht  nur  alle  Rechte,  Freiheiten  und  Her- 
kommen, sondern  erklärten  auch  noch  ausdrücklich, 
ohne  Einwilligung  der  zur  Standschaft  berechtigten 
Städte  (denn  bei  der  Steuerfreiheit  der  Geistlichkeit 
und  des  Adels  hatten  diese  durch  Schulden  vornehm- 
lich zu  leiden)  keine  Schulden  mehr  zu  machen,  noch 
Verpfändungen  vorzunelunen ; dafs  niemand  bei  ih- 
rem brabantischen  Staatsrath  sitzen  solle , als  geborne 
Brabanter;  dafs  hinfüro  das  Herzogthum  Limburg  mit 
den  Ortschaften  Daclhem,  Rolduc,  Spremont,  Was- 
senberge  und  Heusden  unveräufserliche  Peitinenzien 
von  Brabant  sein  sollten,  und  dafs  Niemand  in  diesen 

- ' Landschaften  Regierungsrechte  ausüben  solle,  der 
nicht  den  Eid  der  Treue  geschworen.  **)  Ferner 


•)  8.  oben  S.  347. 

•*)  Dies  bezog  sich  darauf,  dafs  die  Herzoge  Theile  dieser 
Territorien  besonders  oft  verpfändet  hatten , wo  dann  die 
Pfandschaftsinhaber  regierten,  und  zwar  ohne  sich  sehr  daran 
zu  binden,  dafll  sie  im  Grunde  nur"  regieren  sollten,  wie  der 
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dafs  eie  den  Landfrieden  schützen,  die  mit  Lüttich 
und  Flandern  (besonders  in  Betracht  Mecheins)  ge- 
schlossenen Verträge  halten,  ohne  Rath  der  Stände 
keinen  Krieg  anfangen , und  die  Magistrate  der  Städte 
bei  ihren  Rechten  und  Ehren  erhalten  wollten.  End- 
lich versprachen  sie,  Gerichts-  und  Administrationsbe- 
amtete, so  wie  die  Stadtbehörden,  gehörig  zur  Rechen- 
schaft ziehen , Klagen  gegen  sie  ihr  Gehör  nicht  ver- 
sagen , überhaupt  Recht  und  Gerechtigkeit  streng  auf- 
recht erhalten  zu  wollen.  Auch  dies  gaben  sie  den 
Ständen  zu,  dafs  alle  mit  Hülfe  des  Landes  gemach- 
ten Eroberungen  für  ewige  Zeiten  mit  demselben  ver- 
bunden sein  sollten.  Die  niedere  Jagd  sollte  frei,  die 
höhere  wenigstens  dem  ganzen  Adel  zuständig  sein, 
mit  Ausnahme  der  Wildgärten. 

Bereits  in  der  Geschichte  von  Flandern  ist  der 
Krieg,  der  (bald  nach  Antritt  der  Regierung  durch 
Johanna)  von  dem  Grafen  von  Flandern  begonnen  wur- 
de, erwähnt,*)  so  wie  dessen  Fortgang.**)  Der 
Friede,  dessen  Bedingungen  ebenfalls  an  dem  ange- 
führten Orte  schon  bemerkt  sind,  widersprach  freilich 
in  mancher  Hinsicht  gar  sehr  den  Zusicherungen  der 
joyeuse  entree,  indem  Mecheln  und  auch  die  Stadt 
Antwerpen  und  ihr  Weichbild , ***)  ersteres  ganz , letz- 
verpfändende Fürst  selbst.  Sie  ließen  sich  im  Gegentheil  viele 
YFillkührlichkeiten  zu  Schulden  kommen. 

*)  S.  282.  283. 

•*)  Hier  wäre  nur  noch  nachzutragen,  daß  der  Bischof  von 
Lüttich  denen  von  Mecheln  schrieb , sie  sollten  zu  Flandern 
halten*,  weil  der  Graf  ihm  die  Lehenshuldigung  für  diese  Herr- 
schaft geleistet  habe.  Rutkens  p.  471. 

•**)  Da  die  Einkünfte  von  Antwerpen  nicht  hinreichten,  um 
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teres  als  brabantisches  Lehen  an  Flandern  gegeben 
werden  mufsten ; indefs  war  der  dem  Frieden  vorher- 
gehende Nothstand  zu  bedeutend  gewesen,  so  dafs  Jo- 
hanna und  ihr  Gemahl  dem  Grafen  von  Hennegau  - 

1357  Holland  sogar  Heusden  im  Marz  1357  förmlich  abtra- 
ten , um  nur  seine  Vermittlung  für  den  Frieden , oder 
falls  diese  nicht  fruchte,  seine  Hülfe  gegen  Flandern 
zu  gewinnen. 

Kaum  war  der  Friede  mit  Flandern  befestigt,  ah 
das  Handwerksvolk,  besonders  die  Wollarbeiter,  in 
Löwen  (was  durch  den  Handel  mit  Tuch  und  wolle- 

1358  nem  Zeug  so  gewonnen  hatte,  dafs  im  Jahr  1358  die 
Mauern  beträchtlich  erweitert  und  der  Umfang  der  Stadt 
ausgedehnt  werden  mufsten)  sich  gegen  die  bisherige 
Verfassung  auflehnte  und  zunächst  dagegen,  als  gegen 
eine  ungerechte  Einrichtung  zu  Gunsten  der  Patricier, 
sprach.  Nun  traf  es  sich , dafs  ein  Fischhändler  im  Jahr 

1360  1360  von  dem  Stadtschultheifsen , Pierre  Cottrel,  we- 
gen Pferdediebstahls  belangt  wurde,  weil  derselbe  zum 
Vorspann  bei  bösem  Wege  ein  fremdes  Pferd  ohne  Wei- 
teres von  der  Weide  genommen ; die  Schöffen  sprachen 
ihn  frei,  und  Pierre  Cottrel  klagte  nun  gegen  sie  und 
überhaupt  über  das  patridsche  Regiment  beim  Herzo- 
ge Wenzel , der  eben  in  ter  Vneren  war.  Er  gewann 
einen  der  vornehmsten  Räthe,  Reenold  van  Scoonvorst, 
und  den  Herzog  selbst,  und  dieser  versprach,  der 
Stadt  eine  andere  Verfassung  zu  geben.  Das  Volk 
der 

die  von  Flandern  geforderte  jährliche  Rente  von  10,000  Fl.  zo 
erfüllen,  wurde  noch  über  anderweitigem  Ersatz  verhandelt, 
und  dieser  auch  ausgemittelt,  was  wir  hier  übergeben;  man 
findet  Alles  ausführlich  bei  Butkens  p.  475  ff. 
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der  Stadt,  was  erfuhr,  dafs  der  Schultheifs  seine  Wün- 
sche begünstige,  griff  nicht  lange  hernach  zu  den  Waf- 
fen und  drang  in  die  Häuser  der  Patricier,  die  sich 
auf  das  Gerichtshaus  zusammen  flüchteten;  allein  in 
dieses  kam  Cottrel  mit  bewaffneten  Leuten,  und  liefs 
Mehrere  von  den  Schöffenbarfreien  festnehmen.  Andere 
wies  er  aus  der  Stadt;  am  folgenden  Tage  aber  trat 
er  als  Bürgermeister  an  der  Spitze  eines  neuen  Schöf-> 
fengerichts  auf,  von  welchem  nur  4 Glieder  aus  den 
alten  Geschlechtern,  3 aus  den  Zünften  waren.  Der* 
Herzog  war  inzwischen  nach  den  luxemburgschen 
Landschaften  gereist , und  die  Herzogin  ging  auf  Cot- 
trels  und  Scoonvorsts  Plane  nicht  ein,  sondern  wollte 
den  frühem  Zustand  herstellen,  und  beauftragte  da- 
mit Gerhard  van  der  Heyden  (Herrn  von  Bautcrshem)  . 
und  Wouter  van  der  Brüggen , die  jedoch  in  mehreren 
Zusammenkünften  mit  den  Abgeordneten  beider  Par- 
teien in  der  Abtei  des  Parkes  nichts  ausrichteten,  so 
dafs  der  neue  Zustand  noch  fortdauerte , als  der  Her- 
zog zurückkehrte  und  mit  der  Wendung,  die  nun 
die  Sache  genommen , sich  so  unzufrieden  zeigte,  dafs 
er  mit  Gewalt  die  alten  Verhältnisse  wieder  erzwingen 
wollte,  und  1361  einen  Kriegshaufen  gegen  die  Lö- 1364 
wener  Empörer  aufstellte.  Hierauf  erklärten  diese,  in 
Allem  zu  seinem  Willen  sein  zu  w ollen ; und  sobald  er 
sah,  dafs  man  ihm  nicht  trotze,  zeigte  er  sich  Cot- 
trels  Ansichten  günstig  und  bestätigte  die  neue  Ver- 
fassung, und  auch  seine  Gemahlin  gab  ihre  Zustim- 
mung am  19ten  October  1361.  Eilf  patricischc  Und 
eilf  zünftische  Stadträthe  sollten  neben  dem  Schöffen- 
gericht die  Administration  der  Stadt  leiten. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  39 
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Cottrel  hatte  nun  in  Löwen  solchen  Einftufs,  dafs 
er  in  allen  einzelnen  Dingen  seinen  Willen  durchsetzte 
und  zuletzt  die  Patrider  zu  einmüthigem , hartnäcki- 
gem Widerspruch  forttrieb.  Von  neuem  griff  das  A olk 
zu  den  Waffen.  Abgeordnete  des  Herzogs  vermoch- 
ten nichts  über  die  unruhige  Menge , und  so  sah  sich 
dieser  abermals  zu  Aufstellung  eines  Heerhaufens  bei 
„ter  Bank“  gezwungen.  Hierauf  fügten  sich  die  Löwe- 
ner,  stellten  12  Patrider  und  40  aus  den  Zünften  dem 
Herzoge  als  Geifseln,  beschworen  dann  im  Februar 
1362  1362  den  Zustand,  wie  er  früher  festgestellt  worden 
war,  und  zahlten  die  Kriegskosten.  Auch  in  Brüssel 
hatten  sich  die  Zünfte  um  diese  Zeit  gegen  das  patn- 
cische  Regiment  geregt,  waren  aber  beruhigt  worden. 

Die  Parteikämpfe  des  Adels  in  Geldern,  de  in 
dieser  Zeit  in  einen  Bruderkrieg  ausarteten,  in  des- 
sen Verlaufe  Reginald  von  Geldern , des  Herzogs  von 
Brabant  Schwager,  selbst  in  Gefangenschaft  der  von 
Eduard  von  Geldern,  seinem  Bruder,  geführten  Fa- 
ction  Bronchorst  gerietb,  gab  den  Brabantern  im 
1364  Jahr  1364  Veranlassung,  unter  der  Führung  Leos 
van  Bouchout  und  Goswin’s  van  Varick  Bommelrcweer- 
. de  gegen  Eduard  zu  besetzen  und  Bommel  selbst  auf 
einige  Zeit  zu  erobern.  Eduard  vertrieb  sie  aber  bald 
wieder. 

Inzwischen  hatte  das  Unterliegen  der  patricischen 
Partei  in  Löwen  den  Uafs  der  Geschlechter  um  so 
mehr  gegen  Cottrel  aufgeregt,  als  er  selbst  ein  Ge- 
schlechter war.  Er  w ich , um  den  Nachstellungen  sei- 
ner Feinde  zu  entgehen,  endlich  aus  Brabant,  und 
um  zu  Schuldforderungen , die  er  an  Löwen  zu  haben 
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vorgab,  auch  aufser  Landes  zu  kommen,  liefs  er  meh- 
rere Brabanter  von  auswärtigen  Gerichten  festnehmen, 
um  ihm  als  Geifseln  für  die  Schuld  zu  dienen.  We- 
gen dieses  Benehmens  wurde  ihm  ein  Gerichtstag  *) 
in  Brabant  gesetzt;  und  da  er  nicht  erschien,  wurde 
er  nebst  40  ihm  befreundeten  Männern  verbannt,  am 
13ten  Mai  1364. 

Inswischen  hatte  der  früher  öfter  erwähnte  Rainald 
von  Valkenburg,  als  er  1332  bei  der  Vertheidigung 
von  Montjoye  durch  einen  Pfeilschufs  sein  Ende  fand, 
noch  zwei  Söhne  hinterlassen.  Der  ältere  von  diesen, 
Dietrich,  erhielt  des  Vaters  Grafschaft  und  fiel  1346 
in  den  lüttichschen  Unruhen,  ohne  einen  Erben  zu  hin- 
terlassen. Hierauf  folgte  der  jüngere  in  der  Herr- 
schaft , Graf  Johann ; aber  auch  er  hinterliefs , als  er 
1352  starb,  kein  Kind.  Nun  wurden  die  valkenburg- 
schen  Besitzungen  getheilt:  die  älteste  Schwester  der 
beiden  letzten  Grafen , Philippa , heirathete  Henri  von 
Flandern,  und  erhielt  Valkenburg  und  Montjoye;  die 
zweite,  Adelheid,  Gräfin  von  Vianden,  erhielt  Butt- 
genbach und  St  Vith.  Die  dritte,  Beatrix  (Gern.  Die- 
ricks  von  Brederode) , und  die  vierte,  Margaretha,  er- 
hielten andere  Abfindungen ; **)  die  beiden  jüngsten 
wurden  geistliche  Frauen.  Philippa  kaufte  noch  den 
Antheil  Margaretha’s,  und  verkaufte  dann  diesen  mit 
ihrem  eigenen  Theile  des  valkenburger  Erbes  an  Herrn 


•)  Eigentlich:  um  sich  gegen  die  Anklage  zu  rechtfertigen, 
dafs  er  seine  Schuldbriefe  in  der  Zeit,  vro  das  Stadtsiegel  in 
seinen  Händen  war , falsch  gemacht  habe.  Butkens  p.  463. 

**)  Nämlich  bestimmte  Antheile  an  den  Einkünften  der  ge- 
nannten Herrschaften  der  älteren  Schwestern.. 

39* 
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Renold  van  Scoonvorst.  Allein  von  einer  Nebenlinie 
der  Valkenburger,  von  Rainalds  Bruder  Johann  von 
Borne,  war  ein  Sohn  Waleram  vorhanden,  welcher 
Einspruch  that,  und  dadurch  den  Herrn  van  Scoon- 
vorst bewog,  um  dem  verdrüfslichen  Handel  zu  ent- 
gehen, die  erworbenen  valkenburgschen  Herrschaften 
an  den  Herzog  von  Jülich  zu  vertauschen  gegen  Ca- 
ster,  was  er  dann  wieder  gegen  Sichern  in  Brabant 
austauschte-  Endlich,  1362,  entschied  der  Kaiser  zu 
Gunsten  Walerams  von  Borne,  indem  er  diesem  das 
Lehen  zusprach , wenn  er  Philippa  mit  einer  bestimm- 
ten Summe  abfinde.  Da  Waleram  dies,  wie  es  scheint, 
nicht  konnte,  brachte  nun  Herzog  Wenzel  von  Bra- 
bant nach  vorausgegangener  Abfindung  Philippa’s  und 
der  Besitzer  dag  Erbe  Philippa’s  an  sich.  Hierauf  sam- 
melte Waleram  von  Borne  Kriegsleute  in  seinem  Schlos- 
se Ravenstein  und  plünderte  das  benachbarte  Bralan- 
tische,  ohne  dafs  der  Herzog  das  Schlots  zu  nehmen 
vermochte.  Dafür  eroberte  der  Letztere  Herpen,  was 
, ebenfalls' Waleram  gehörte,  und  dieser  liefs  sich  im 
Julius  1363  zu  einer  Abfindung  bereit  finden.  Hier- 
auf erwarb  Herzog  Wenzel  im  Jahr  1364  auch  die  An- 
sprüche der  Kinder  der  Beatrix  von  Brederode  und  die 
der  übrigen  Schwestern  Philippa’s  auf  die  valkenburg- 
sche  Erbschaft,  die  er  nun  ganz  in  Besitz  hatte,  näm- 
lich Valkenburg,  Haerle,  Eisden,  Montjoye,  Buttgen- 
bach , Euskirchen , St  Vith  uud  Zubehör.  *)  Der  Kai- 


*)  ln  demselben  Jahre  wurde  auch  Herr  Dietrich  vau  Gemert, 
der  bisher  seine  Herrschaft  als  Allode  besessen  hatte,  bewogen, 
sie  zum  brabantischem  Lehen  zu  machen. 
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ser,  dessen  Bestätigung  nothwendig  war,  weil  die  Val- 
kenburg  selbst  vom  Reiche  zu  Lehen  ging,  gab  diese 
1368. 

In  der  Fastenzeit  des  Jahres  1368  wurde  auch  das  1368 
Allode  Meer  (Booxmeer)  von  dessen  Besitzer,  Pie- 
ter van  Cuilenburg , und  seiner  Gemahlin  zu  brabanti- 
schetn  Lehen  gemacht 

Sonst  ist  aus  dieser  Zeit  nur  noch  ein  zweiter  Zug 
gegen  Eduard  von  Geldern  zu  Befreiung  Reginalds, 
den  Herzog  Wenzel  unternahm,  zu  erwähnen;  Eduard 
trieb  auch  diesmal  die  Brabanter  über  die  Maas  zurück. 

Dann  ist  einer  Landfriedenseinigung  zwischen  Brabant, 
Jülich,  Achen  und  Cöln  vom  lsten  September  13691369 
zu  gedenken , die  w ohl  nur  eine  Erneuerung  einer  glei- 
chen bereits  1366  zwischen  denselben  Fürsten  und 
Communen  getroffenen  Einigung  war.  *) 

Bereits  im  folgenden  Jahre  brachen  die  Fürsten 
selbst  den  Landfrieden , indem  der  Herzog  von  Jülich 
brabantischen  Kaufleuten,  die  im  Jülichschen  beraubt 
worden  waren,  nicht  wieder  zu  dem  Ihrigen  half,  wie 
er  tractatmäfsig  verbunden  gewesen  wäre,  worauf  der 
Herzog  von  Brabant  ihm  Fehde  ansagte.  Mit  den 
Brabantem  verbanden  sich  die  Lütticher,  und  am 
20sten  August  1371  fielen  sie  in  das  Jülichsche  ein.  1371 
Die  unglückliche  Wendung  der  Fehde  für  Brabant 
durch  die,  bereits  am  folgenden  Tage  Statt  habende 
Schlacht,  ist  schon  in  der  luxemburgschen  Geschichte 
dargestellt 

Während  Herzog  Wenzel  in  jülichscher  Gefangen- 


*)  S.  oben  8.  539. 

© 
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Schaft  war,  hielten  die  brabantischen  Städte  einen  Tag, 
■auf  welchem  sie  sich  für  alle  Fälle  zu  gemeinsamem 
Schirm  ihrer  Freiheiten  und  Rechte  verbündeten. 
Nach  seiner  Rückkehr  hielt  dann  Wenzel  sofort  im 
1372  Jahr  1372  eine  allgemeine  Ständeversammlung  zu  Cor- 
temberge , die  ihm  eine  sehr  bedeutende  Bede  bewil- 
ligte, *)  wogegen  er  den  Patriciem  von  Löwen  ihr  al- 
tes Recht  der  alleinigen  Besetzung  der  Schöflenstellen 
zurückgab;  auch  19  Rathmannen  sollten  von  den  Sl 
Petersleuten  oder  Patriciem  sein  (darunter  11  ge- 
schworene Räthe , 2 Bürgermeister  und  6 vom  Woll- 
amte) , von  den  Zünften  nur  4 (2  geschworene  Räthe 
und  2 vom  Wollamte).  Statt  des  Abgeordneten  der 
Stadt  Antwerpen,  die  damals  bei  Flandern  war,  sollte 
hinfüro  ein  Abgeordneter  von  Lier  zu  den  Ständetagen 
kommen,  und  übrigens  die  Verfassung  des  Landes 
bleiben,  wie  sie  zu  Johanns  II.  Zeiten  gewesen  war. 

Auch  die  Verfassung  von  Maestricht  erhielt  in  die- 
sem Jahre  eine  neue  Anordnung,  wodurch  alle  Neue- 
rungen , die  ohne  Einstimmung  entweder  des  Herzog! 
oder  des  Bischofs  Statt  gehabt  hatten,  aufgehoben 
wurden.  Der  Herzog  und  der  Bischof  sollten  jeder 


*)  „une  ayde  de  900,000  montons  monnoie  de  Vflvotde. " 

Butkens  p.  492.  — Nachher  wäre  der  Herzop  mit  den  Städ- 
ten, deren  frühere  Einigung  ihm  ohnehin  nicht  gefiel,  fast 
Fehde  gerathen,  denn  sie  bestanden  darauf,  die  Bede  musst 
von  Leuten,  die  sie  dazu  bestellten,  eingenommen,  und  von 
denselben  Leuten  zu  deu  bei  Nachsurhen  derselben  vom  Her- 
zog angegebenen  Zwecken  verwendet  werden.  Dies  wollte 
Wenzel  nicht , verliefs  Brüssel  und  verübte  Feindseligkeiten 
gegen  die  Städte.  Glücklicherweise  gelang  es  noch  dem  Bi- 
schof von  Lüttich,  die  Sache  zu -vermitteln. 
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6 Rathmannen  jährlich  ernennen  lassen  durch  ihre  o 
Schultheifsen  oder  Amtleute,  jener  aus  24  brabanti- 
schen  und  dieser  aus  24  lüttichschen  Unterthanen  in 
der  Stadt,  die  ihnen  die  resp.  brabantische  oder  lüt- 
jtichsche  Gemeinde  Torzuschlagen  hatte.  Aufserdem 
sollen  der  Bischof  noch  6 und  der  Herzog  eben  so  viel  \ 
Rathmannen  frei  erwählen , welche  zusammen  mit  je- 
nen zwölf  den  städtischen  Rath  bildeten.  Kein  Rath- 
mann konnte  im  folgenden  Jahre  wieder  erwählt  wer- 
den. Jeder  der  beiden  Schultheifsen  von  Maestricht 
sollte  einen  Bürgermeister  ernennen.  Aufserdem  hat- 
ten die  resp.  Schultheifsen  ein  doppeltes  Schöffengericht 
zur  Seite. 

Einige  Jahre  später  finden  wir  die  Stadt  Löwen 
so  verschuldet,  dafs  ihre  Einwohner  und  deren  Güter 
fast  nirgends  mehr  außerhalb  Brabant  sicher  fuhren, 
weil  man  überall  auf  sie,  als  auf  Pfänder,  Beschlag  leg- 
te. Der  Herzog  setzte  eine  eigene  Schuldentilgungs- 
commission in  der  Stadt  ein , allein  diese  Behörde  kam 
mit  ihren  Arbeiten  zu  keinem  Resultate,  weil  nun  die 
Parteiungen  in  der  Stadt  so  eingewurzelt  waren,  dafs 
immer  eine  die  andere  hinderte.  Die  Zünfte  feindeten 
überdies  überall  die  patricischen  Magistrate  an,  und 
fanden  durch  die  Genter  Aufmunterung  und  Unterstü- 
tzung, so  dafs  sie  zuletzt  fast  alle  Patricier  aus  der  • 
Stadt  jagten.  Der  Herzog  inufste  endlich  am  6ten 
September  1378  abermals  eine  neue  Stadtverfassung  1378 
bestätigen,  der  zu  Folge  4 Schöffen  aus  den  Ge- 
schlechtern , 3 aus  den  Zünften  sein  sollten.  Eben  so 
sollten  11  Ratbsleute  aus  den  Patriciem,  10  aus  den 
Zünften  genommen,  und  das  Rathscollegium  sowohl 
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als  das  Schöflencollegium  jährlich  erneuert  werden.*) 
«Die  10  zünftischen  Rathsleute  sollten  einen  der  11 
patricischen  zum  Bürgermeister  machen,  und  aufser- 
dem  die  Gilden  (die  Kaufmannschaft?)  4 patriciscbe 
Dekkens  und  die  ZünAe  aus  den  Gilden  4 Dekke», 
wählen.  Von  den  Stadtgeldereinnehmern  sollten  2 toi 
den  Gilden,  2- von  den  ZünAen  erwählt  werden. 

In  demselben  Jahre  erklärte  Walerams  von  Bor« 
Bruder  und  Erbe,  Renold,  seine  Burg  Ravensteil 
Und  seine  HerrschaA  Herpen  für  brabantisches  Lehes. 

Schon  im  Jahre  nachher  wurde  Löwen  von  neues 
Unruhen  bewegt  Mit  den  Patridern  war  eng  befrei®- 
1379  det  der  Herr  van  Wesemaele.  Als  er  nun  im  Jahr  1379 
einige  Löwener  Bürger  in  seiner  Burg  Westerlo  weges 
iibermüthigen  Benehmens  gefangen  legte,  griff  das 
Volk  der  Stadt  zu  den  Wafleri  und  verübte  manches 
Unfug.  Gerade  in  dieser  Zeit  aber  kam  die  Nachricht 
nach  Löwen,  einer  der  dasigen  Volksführer,  Wouter 
van  Leyden , sei  in  Brüssel  vom  Ritter  Jan  de  Keyser 
erschlagen  worden,  und  sofort  führte  das  bewaffnete 
Volk  alle  Patrider,  die  man  mit  Keyser  in  Verbindung 
glaubte  (es  waren  16),  auf  das  Gerichtshaus,  warf  ne 
nach  einigen  Tagen , ungeachtet  die  Herzogin  den  Bür- 
”gern  Gerechtigkeit  versprach,  wenn  einer  der  Patricia 


•)  ,,  laquelle  election  se  devoit  faire  en  ceste  maniere,  cm 
dn  peuple  esliroient  les  onse  jures  des  Patrices , et  les  raesliffi 
(qui  se  dovoient  reduire  u dix)  designeroient  les  dix  jures  hon 
de  la  rommime  (soll  bedeuten;  die  10  Käthe,  welche  am  in 
nichtpatricischen  Bürgerschaft,  aus  der  Commune,  an  wähle» 
waren)  c haque  mestier  nn ; lesquels  dix  jures  de  la  fommuM 
choisiroient  des  Qioe  jures  des  Patrices  un  Bourguemaistre- 
Bulkern  p.  500. 
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der  Theilnahme  an  dem  Morde  schuldig  befunden  wür- 
de, am  16ten  November  aus  dem  Fenster,  und  fing  sie* 
auf  Hellebarden  auf.  Dann  gingen  Boten  an  die  klei- 
neren Ortschaften  des  Löwener  Bezirkes,  und  diese 
wurden  bedroht , falls  sie  nicht  zu  gemeinsamer  Bera- 
thung  und  Beschliefsung  Abgeordnete  nach'  Löwen 
schicken  wollten.  Der  Bischof  von  Lüttich  aber  be- 
legte die  Stadt  mit  dem  Interdict , und  der  Herzog  be- 
schied  Abgeordnete  derselben  zu  Anfang  1380  nach  1380 
ter  Vueren.  Hier  zwar  erhielt  Löwen  noch  keine  Ver- 
zeihung, aber  als  sich  auf  einem  zweiten  Tage,  der 
zu  ter  Bank  gehalten  wurde,  die  anderen  brabanti- 
schen  Städte  auch  für  Löwen  verwendeten,  kam  ein  « 
Vergleich  zu  Stande,  dem  zu  Folge  alle  Theilhaber  an 
dem  Morde  der  16  Patricier  eine  Wallfahrt  über  die 
See  (nach  dem  heiligen  Lande)  unternehmen  mufsten 
auf  der  Stadt  Unkosten ; dem  zu  Folge  ferner  die  Fa- 
milien der  Ermordeten  eine  Mordbufse  erhielten  aus 
städtischen  Geldern,  alle  aber  aus  Löwen  verbannt 
blieben , die  den  Mord  Wouters  van  Leyden  begün- 
stigt hatten.  Auch  der  Bischof  sollte  das  Interdict 
aufheben. 

Es  scheint  diese  milde  Behandlung  machte  die  Lö- 
wener nur  noch  kecker,  denn  die  Unruhen  hörten  auch 
in  den  nächsten  Jahren  keineswegs  auf,  und  die  Ver- 
bindung Löwens  mit  Gent  wurde  immer  inniger,  so 
dafs  am  Ende  Herzog  Wenzel  im  Decembcr  1382  mit  1382 
einem  Heere  gegen  die  Stadt  zog.  Anfangs  dachte 
das  Volk  unter  seinen  Anführern,  Wouter  Repaerd, 

Jan  de  Molenbek  und  Mathias  Wautermann,  an  Wi- 
derstand; aber  bald  sank  ihm  der  Muth,  und  es  war 
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ran  Witthetn,  zur  Besetzung  von  Grave ; allein  obgleich 
Wenemaer  van  Cuyk  Brabant  treu  als  Vasall  zugethan 
war,  war  doch  dessen  Sohn  Jan  Gemahl  einer  natür- 
lichen Tochter  Wilhelms  von  Geldern,  und  liefs  mit 
Hülfe  einiger  geldemscher  Ritter  den  Senneschal  nicht 
in  den  Ort,  ja,  nahm  seinen  Vater  gefangen  und  über- 
lieferte ihn  dem  Herzoge  von  Geldern  zur  Verwahrung; 
Grave  aber  erklärte  er  nun  für  geldernsches  Lehen 
und  liefs  sich  von  seinem  Schwiegervater  damit  beleh- 
nen. *)  Das  Beispiel  der  Abtrünnigkeit,  was  er  gab, 
blieb  auch  geldemscher  Seit«  nicht  ohne  Nachahmung, 
denn  Arnout  van  Hucmen,  Herr  van  Middelaer,  Le- 
bensmann von  Geldern , trat  auf  brabantische  Seite  und 
wurde  ihm  bei  weitem  der  heftigste  Gegner,  bis  ihn 
der  Herzog  von  Geldern  um  Johannis  gefangen  nahm 
und  dann  auch  die  Burg  Middelaer  bezwang.  Erst 


*)  Die  Stammtafel' der  Familfe  Cuyk  ist  nach  Butltens  S. 
605  folgende: 

Jan  van  Cuykj 

Dynast  von  Cuyk  und  Grave,  Gemahlin  Johanna  von  Gim- 
nich , Herrin  von  Ilochstraaten. 

/** 1 — 1 -*fs— — i"--  — 

Heinrich  Otto v. Cuyk,  Dy-  Jault,  van  Hoch-  ^ Gerhard, 
f 1304.  nast  von  Cuyk  und  straaten;  nach  1354  g’  Propjti» 

Grave,  macht  1323  Dynast  von  Cuyk  Löwen. 
Grave  zu  braban-  und  mit  Grave  Le-  | 
tischem  Lehen.  lehnt.  g 

T um  1354.  | 

....  ,,  ^ ..  

Jan  III.,  Dynast  von  Heinrich  Wenemaer  von  Met  wen.  j? 
Cuyk  und  betehnt  mit  v.  Hoch-  Nach  dem  Tode  Jan’sIV.  2. 
Grave,  milfs  auch  straaten.  behauptet  er  Cuyk  und 
Cuyk  zu  brabanti-  Grave  gegen  seinen  Nef-  f- 

schem  Lehen  ma-  Jan  van  fen  Jan  van  Ilochstraa- 
chen.  Hochstraa-  ten,  und  wird  von  Bra- 

/r—  ten.  bant  belehnt. 

Jan  IV.,  Herr  von 

Cuyk  u.  Grave,  stirbt  Jan. 

bald  nach  dem  Vater. 


<) 
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Anfangs  October  begannen  die  Brabanter  die  Belage- 
rung von  Grave,  bei  welcher  auch  die  Kriegszuzüge  von 
Löwen  und  Brüssel  sich  stattlich  auszeichneten.  Die 
Stadt,  welche  Dietrich  von  Appeltern  und  Jan  van  den 
Velde  vertheidigten , kam  in  grofse  Notli,  bis  der  Graf 
von  Hennegau  Vermittelung  bot,  und  am  23sten  Octo- 
ber als  Schiedsrichter  bestimmte:  dafs  Brabant  die  Le- 
hensherrlichkeit über  Grave  auch  fernerhin  zustehen, 
übrigens  Alles  vergessen  und  auf  den  Zustand  vor  dem 
Kriege  zurückgebracht , auch  jedem  Gefangenen  von 
beiden  Seiten  die  Freiheit  gegeben  werden  solle.  Al- 
lein nun  hielt  der  Herzog  von  Geldern  den  Frieden , in 
welchen  er  willigte,  nicht,  indem  er  dem  Jan  van  Cuyk 
für  Grave  die  Herrschaft  Beesde  gab  an  der  Linge, 
wodurch  sich  die  brabantische  Lehensherrlichkeit  über 
Grave  fast  auf  nichts  reduciren  mufste.  Auch  den 
Herrn  von  Middelaer  gab  er  nicht  frei.  Die  Fehde  be- 
gann von  neuem  schon  im  November.  Während  des 
folgenden  Frühjahrs  1387  unterhandelte  man  von  1387 
neuem  eir\en  Frieden,*)  und  kam  über  einen  Waf- 
fenstillstand bis  Ostern  1388  überein,  während  des- 1388 
sen  der  Graf  von  Hennegau  von  neuem  einen  Schieds- 
spruch geben  sollte.  Da  der  Herzog  von  Geldern 
aber  zuletzt  doch  Schwierigkeiten  wegen  der  Anerken- 
nung des  Spruches  machte,  zog  im  Junius  1388  ein 
allgemeines  Aufgebot  des  Herzogthums  Brabant  unter 
Renold  von  Valkenburg,  Herrn  von  Borne,  unter  Jan 

*)  Im  Februar  1387  verwandelte  Herr  Willem  van  der  Aa 
sein  allodiales  Besitzthum  Heeswyk  und  die  halbe  Herrschaft 
Dinter  in  brabantisches  Lehen.  IDie  andere  Hälfte  war  es  schon, 
und  .wurde  ihm  nun  als  Lehen  dazu  gegeben. 
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ran  Polanen,  Herrn  van  den  Lecke  und  von  Breda, 
und  unter  Hendryk  van  Boutershem , Herrn  van  Ber- 
ges gegen  Grave.  Da  des  Herzogs  von  Geldern  nun- 
mehrige Erbietungen  eben  so  wenig  in  Erfüllung  gin- 
gen als  die  früheren,  belagerte  man  Grave,  erlitt 
aber  eine  völlige  Niederlage ; und  nun  drang  der  Her- 
zog plündernd  in  Nordbrabant  vor. 

Schon  in  dem  von  dem  geldernschen  Heere  bei 
Grave  geschlagenen  brabantischen  Zuge  waren  der 
Herzogin  befreundete  französische  Ritter  gewesen;  nni 
suchte  sie  durch  den  Herzog  von  Burgund  Hülfe  am 
französischen  Hofe,  und  erhielt  diese  um  so  leichter 
zugesagt , da  der  Herzog  von  Geldern  den  Engländern 
nahe  verbunden  war,  und  die  Kühnheit  gehabt  batte, 
dem  Könige  von  Frankreich  durch  einen  schlechten 
Reitersmann  einen  Absagebrief  zu  senden.  *)  ®er 
Herzog  von  Burgund  betrieb  grofsc  Rüstungen  zu  die 
sem  Unternehmen,  und  König  Karl  selbst  wollte  den 
Zug  mitmachen , obwohl  die  Stände  von  Brabant  sogar 
den  Durchzug  der  ihnen  gegen  Geldern  verbündeten 
französischen  Haufen,  wegen  des  wilden  Raubwesens, 
was  damals  Heere  begleitete,  rund  abschlugen,  undso 
den  König  nöthigten , als  er  um  die  Mitte  Septembers 
aufbrach,  durch  die  Ardennen  gegen  die  jülichscheo 
Territorien  zu  ziehen,  um  gegen  Geldern  zu  kriegen- 
Der  Herzog  von  Jülich,  des  Herzogs  von  Geldern  >*- 
ter,  suchte  des  Königs  Gnade  und  Frieden;  und  als 
ihm  dies  gelungen  war,  machte  er  im  Verein  mit  den 
Bischöfen  von  Lüttich  und  Cöln  auch  seinem  Sohne, 


•)  Bar  ante  hlstoire  des  ducs  de  Bourgogne,  tomell.  p, 
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der  in  Nymegen  deutsche  Ritterhaufen  und  andere  Rü- 
stungen zur  Abwehr  der  Franzosen  zusammengebracht 
hatte,  Vorstellungen,  sich  zu  fügen;  allein  erst  die 
Drohung  des  Vaters,  ihn  zu  enterben,  konnte  ihn  hie- 
zu bestimmen.  Er  erklärte  nun  zu  Ende  Octobers,  den 
Absagebrief  nicht  selbst  gesiegelt  zu  haben;  einige 
von  seinen  Edelleuten  hätten  sein  Siegel  gemifsbraucht; 
auch  wolle  er  Frieden  mit  Frankreich  halten,  es  sei 
denn,  der  König  von  England,  sein  Bundesgenosse, 
komme  in  Person , ein  Heer  gegen  Frankreich  zu  füh- 
ren; auch  dann  aber  wolle  er  nur  nach  langer  Frist, 
von  der  besondern  Absage  an  gerechnet,  die  Feind- 
seligkeiten beginnen,  lieber  die  Händel  mit  Brabant 
sollten  der  König  von  Frankreich  und  dessen  Oheime 
entscheiden,  bis  dahin  aber  Alles  bleiben,  wie  es  war. 

Das  Heer  der  Franzosen  kehrte  auf  demselben  Wege 
zurück,  auf  welchem  es  gekommen  war,  und  der  Kö- 
nig fand  für  gut,  an  seinerStatt  die  brabantisch-gel- 
demsche  Sache  durch  6 brabantische  und  6 geldern- 
sche  Räthe  reguliren  zu  lassen ; diese  vereinigten  sich 
dann  am  23sten  October  1389  in  Ravenstein  dahin,  1389 
dafs  Grave  brabantisches  Lehen  bleiben,  den  Gefan- 
genen beider  Seiten  die  Freiheit  zugesagt,  auf  keiner 
Seite  Schadensersatz  geleistet,  hingegen  von  Beiden 
hinfuro  Friede  und  Freundschaft  gehalten  werden  solle. 

Kurz  vorher,  am  28sten  September,  hatte  die  Her- 
zogin Johanna  ihre  Nichte,  die  Herzogin  von  Burgund, 
Margaretha  von  Flandern,  urkundlich  zu  ihrer  ein- 
zigen Erbin  und  schon  zur  dermaligen  Inhaberin  ihrer 
Herrschaften  und  Besitzungen  erklärt,  deren  Niefs- 
brauch  sie  sich  nur  Zeitlebens  vorbehielt. 
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Die  nächsten  Jahre  bieten  nun  nur  unbedeutende 

1396  Begebenheiten.  Im  Jahr  1396  wollte  die  Herzogin 
auch  in  Maestricht , Oyen  und  Vilvorde  Geld  schlagen 
lassen,  und  brach  dadurch  die  früher  von  den  Herzo- 
gen den  Münztern  von  Brüssel  und  Löwen  gemachten 
.Zusicherungen.  Auch  mufste  sie  den  Vorstellungen 
dieser  beiden  Städte  nachgeben,  und  die  Privilegien 
der  Münzer  in  denselben  bestätigen. 

1397  Bald  nach  Johannis  1397  begannen  die  Feindse- 
ligkeiten zwischen  Geldern  und  Brabant  von  neuem , *) 
und  der  Erzbischof  von  Cöln,  so  wie  der  Herr  von 
Middclaer,  benutzten  die  Gelegenheit,  der  Herzo- 
gin ebenfalls  wegen  unbedeutender  Veranlassungen  ab- 
sagen  zu  lassen.  Eine  Anzahl  brabantischer  Ritter 
wurde  nach  Hertogenbosch  und  in  die  umliegende 
Landschaft  zu  deren  Deckung  gesandt  und  von  beiden 
Seiten  hatten  Einfälle  in  das  Gebiet  der  Feinde  Statt 

In  dieser  Zeit  gingen  die  Burgen  und  Herrschaf- 
ten von  Ravenstein  und  Herpen  an  Adolf  von  der  Mark, 
Grafen  von  Cleve,  über;  denn  nachdem  Renold  von 
Valkenburg  im  Januar  1396  gestorben,  und  sein  Erbe 
und  Nefle,  Graf  Simon  von  Salm,  im  Junius  1397  von 
Adolf  von  der  Mark  gefangen  worden  war,  gab  Simon 

die 

•)  Der  geldemsche  Ammann  Von  Bommelreweerde , Wouter 
van  Overryn,  wurde  in  Hertogenbosch  in  Schlägerei  verwi- 
ckelt, und  rief  die  anwesenden  Gelderer  zu  seiner  Hülfe,  er- 
schlug auch  in  diesem  Handgemenge  Goswin  van  der  Diesen, 
wofür  ihm  der  brabantische  Schul t hei fs  des  Ortes  das  Haupt 
abschlagcn  lieft.  Der  Herzog  Von  Geldern  verlangte  dafür  Sa- 
tisfaction  oder  drohte  mit  Rache  an  Hertogenboscli;  machte 
aber  hinsichtlich  ersterer  so  grofse  Forderungen , daft  die  Her- 
zogin ihm  nicht  nachgeben  konnte.  8 u t k e n $ p.  517. 
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die  genannten  Territorien  nebst  4000  Goldthalern  für 
seine  Lösung.  Adolf  erhielt  im  November  die  Beleh- 
nung. Im  Januar  1398  starb  Simon,  und  seine  Er- 1398 
ben  verkauften  den  Rest  der  valkenburgschen  Besitzun- 
gen (grofsentheils  brabantische  Lehen),  namentlich 
Borne,  Sittardt  und  Süstcren,  an  Wilhelm  von  Geldern. 

Die  Stünde  von  Brabant  hatten  im  Jahr  1398  zwei  139S 
Anliegen  für  den  Successionsfall  abzulehnen  ; das  eine 
ging  vom  Herzoge  von  Burgund  aus,  der  einstweilen 
für  seine  Söhne,  als  der  Herzogin  Johanna  Erben, 
den  Eid  der  Treue  von  den  Stünden  wünschte.  Sie 
lehnten  dies  ab,  denn  ihre  Herzogin  lebe  noch.  Das 
andere,  vom  römischen  König  Wen2el , der  an  die  frü- 
here Zusage  der  Succession  des  Iuxemburgschen  Hau- 
ses in  Brabant  erinnerte,  welche  Herzog  Wenzel  und 
seine  Gemahlin  Karl  IV.  gethan  hatten.  Auch  dies 
Anliegen  wurde  auf  dieselbe  Weise  beantwortet:  noch 
lebe  die  Herzogin. 

Der  Krieg  mit  Geldern  ging  fort,  und  der  Her- 
zog von  Geldern  eroberte  nicht  nur  Grave,  sondern 
machte  Plünderungszüge  lief  in  das  brabantische  Land 
herein.  .Da  er  auch  das  lütticher  Land  in  ähnlicher 
Weise  heimsuchte,  schlossen  die  Stände  von  Lüttich 
im  Februar  1398  ein  Bündnifs  mit  den  Ständen  von 
Brabant  gegen  ihn.  Die  gemeinschaftlich  bei  Mae- 
stricht  aufgebrachte  Kriegsmacht  befehligten  braban- 
tischer  Seits  Herr  Thomas  van  Diest,  Herr  Reenold 
van  Scoonvorst  und  Sichern,  Herr  Henrik  van  Ber- 
ges, Herr  Jan  van  Wesemaele  und  Falaix,  Herr  Jan 
van  Rotselaer,  Henrik  (van  den  Lecke)  Herr  van 
Heeswyk  und  Herr  Jacques  de  Glyines.  Der  Herzog 
Leo  niederl.  Geschichten.  I.  40 
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von  Burgund  liefs  einen  Hülfszug  dazu  stofsen , und  so 
drang  man  im  Junius  über  die  Maas  vor  gegen  Roer- 
monde, was  man  längere  Zeit  belagerte,  bis  Johann 
von  Lüttich  unter  der  Hand  in  der  Form  eines  drei- 
jährigen Waffenstillstands  einen  Frieden  mit  dem  Her- 
zoge von  Geldern  einging,  die  lütticbschen  Kriegshau- 
fen am  löten  Julius  abrief,  und  so  auch  dieBrabanter 
nöthigte,  die  Belagerung  aufzuheben.  Diese  fielen 
/ nun  aber  in’s  Jülichsche  ein,  brannten  Linnich  nieder, 
brandschatzten  Jülich,  selbst  Achen  wurde  nicht  ganz 
geschont,  und  dann  zogen  sie  sich  nach  Mäestricht 
zurück.  Der  Herzog  von  Geldern  brannte  inzwischen 
Heeswyk  und  Dinier  nieder,  worauf  Johann  von  Lüt- 
tich einen  Waffenstillstand  zwischen  Geldern  und  Bra- 
1399  bant  bis  zum  Frühjahr  1399  vermittelte.  In  diesem 
Frühjahr  kamen  dann  beidentheils  Abgeordnete  in  Ra- 
venstein zusammen , und  schlossen  den  Frieden  dahin, 

» 

dafs  die  Stadt  Grave  und  ihr  Gebiet  brabantisches  Le- 
hen, aber  im  Besitz  eines  Bastards  von  Geldern  blieb, 
der  sich  Willem  van  Cuyk  nannte.  *)  Im  übrigen 
scheint  der  Zustand  vor  dem  Kriege  hergestellt  worden 
zu  sein. 

In  Hertogenbosch  fanden  in  dieser  Zeit  Unruhen 
eigener  Art  Statt  Der  ganze  Tessendergau  hatte  frü- 
her keine  bedeutende  Stadt  gehabt;  der  dynastische 
Adel  hatte  in  diesen  Ursitzen  des  Frankcnstainmes  gro- 
fse  Herrschaften,  und  das  Adclsleben  war  das  domi- 
nirende  Element  geblieben , bis  die  Herzoge  von  Bra- 
bant Hertogenbosch  künstlich  hoben  und  allmählig  die 


♦)  Butkens  p.  52a  521. 
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Dynasten  bewogen , ihre  Lehensleute  zu  werden.  Der 
Adel  war  in  der  Verfassung  von  Hertogenbosch  nicht 
weiter  berücksichtigt,  die  Gegend  hatte  nun  aber  in 
dieser  Stadt  einen  Mittelpunkt  und  die  einzelnen  Edel- 
leute hatten  in  derselben  Freunde  und  Verbündete  ge-  . 
fanden.  Die  Parteien  und  Bündnisse  der  Bürger  fanden 
einen  Anhalt  an  Einzelnen  vom  Adel,  und  diese  wieder 
Helfer  bei  ihren  Fehden  an  städtischen  Genossenschaf- 
ten. Für  das  Land  waren  diese  Kriegshaufen  aus  der 
Stadt  eine  solche  Plage,  dafs  endlich  die  Herzogin  zu i 
Anfang  des  Jahres  1400  auf  einem  Ständetage  zu  He- 1400 
renthals  beschlofs,  Gewalt  gegen  diese  Stadtparteien  zu 
brauchen,  und  Pauls  van  Haestricht  Burg  Loon  angrei- 
fen liefs.  Pauls  Freunde  in  Hertogenbosch  trieben  hier- 
auf die  demselben  feindliche  Partei,  an  deren  Spitze 
Henrik  Dickbier  und  Henrik  van  Berkel  standen,  aus 
der  Stadt,  und  empörten  sich  geradezu  gegen  die 
Herzogin.  Erst  als  Johann  von  Heinsberg  die  Stadt 
in  der  Fürstin  Auftrag  lauge  eingeschlossen  gehalten 
hatte,  fügten  sie  sich  und  suchten  Gnade. 

Bereits  im  October  1403  brachen  aber  die  Unru-1403 
hen  von  neuem  aus,  indem  die  Stadt  Hertogenbosch 
Henrik  van  den  Lecke,  Herrn  von  Heeswyk  und  Din- 
ter,  gefangen  legen  liefs,  und  nun  von  dessen  Sipp- 
schaft und  Genossenschaft  befehdet  wurde,  bis  die  Her- 
zogin einen  Frieden  vermittelte. 

Ein  Theilungstractat  ihrer  dermaligen  und  künf- 
tigen Besitzungen,  welchen  der  Herzog  und  die  Her- 
zogin von  Burgund  mit  Einwilligung  der  Herzogin  von 
Brabant  im  Jahr  1403  abschlosscn,  überwies,  „um  den 
Wünschen  der  brabantischen  Stände  entgegenzukom- 

40* 
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menu,  das  Herzogthum  Brabant  ihrem  jüngern  Sohne 
Anton,  und  trennte  es  von  den  übrigen  burgundischen 
Fiirstenthümem.  Hierauf  gelang  es  bei  zunehmender 
Schwäche  der  Herzogin , die  Stände  zu  bewegen , dafs 
sie  diesen  Anton,  ihren  künftigen  Herrn,  einstweilen 
als  Ruwaert  von  Brabant  annahmen,  und  ihm  die  Re- 
1304gierung  anvertrauten.  Am  7ten  Mai  1404  übergab 
dann  die  Herzogin  durch  eine  Urkunde  in  Brüssel  alle 
ihre  Lande  und  Herrschaften  durch  eine  Schenkung  un- 
ter Lebenden  (mit  Vorbehalt  einer  jährlichen  Rente 
von  28,000  französischen  Kronen  auf  Lebenszeit)  an 
ihre  Nichte,  die  Herzogin  von  Burgund,  unter  der  Be- 
dingung, dafs  sie  und  der  ihrer  Söhne,  welchem  sie 
die  Gegenstände  dieser  Schenkung  überlassen  würde, 
, die  hergebrachten  Rechte  und  Freiheiten  des  Landes 
halten  und  schützen  solle.  Die  Herzogin  von  Burgund 
bestellte  dann  am  19ten  Mai  desselben  Jahres  durch 
eine  Urkunde  in  Arras  ihren  zweiten  Sohn  Anton  zu  ih- 
rem Statthalter  und  zum  Ruwaert  in  den  Herrschaften 
von  Brabant  und  Limburg.  Anton  beschwor  die  Rech- 
te des  Landes  Anfangs  Junius  in  Brüssel  auf  die  Evan- 
gelien. Die  Herzogin  Johanna  starb  am  lsten  Decem- 
1406  ber  1406,  und  wurde  in  der  Carmeliterkirche  bestat- 
tet Da  schon  vor  ihr  am  löten  März  1405  ihre  Nich- 
te, die  Herzogin  von  Burgund,  gestorben  war,  waren 
Brabant  und  Limburg  nun  unter  Herzog  Anton  Theile 
der  burgundischen  Territorien,  aber  mit  denen  der 
Herzoge  wurden  sie  erst  später  verbunden. 
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Die  Geschichte  der  Grafschaften  Holland, 
Zeeland  und  der  Herrschaft  Friesland, 
bis  zu  deren  Vereinigung  mit  den  her- 
zoglich burgundischen  Territorien. 


ERSTES  KAPITEL. 

Bis  zu  dem  Aussterben  des  alten  holländischen 
Grafengeschlechts. 

1.  Vorbemerkungen. 

IVaum  ist  irgend  ein  Stamm  in  Europa , gewifs  kei- 
ner in  Deutschland,  der  sich  hei  bestimmten,  eigen- 
thümlichen  Einrichtungen  in  einem  so  bornirten  Kreise 
mit  wahrhaft  eisernem  Muthe  so  festgchalten  hat,  wie 
die  Friesen.  *)  Es  ist  einer  solchen  Natur  analog, 
ihrem  Wesen  einen  uralten  Ursprung  beizumessen,  und 
die  frühere  Entwickelung  und  Vertheidigung  derselben 

*)  Schon  in  der  Karolingerzeit  sind  die  ferrea  corda  Friso- 
num  sprüchwörtlich , wie  die  Italiener  von  der  testa  di  ferro 
der  Deutschen  sprechen.  — Dafs  ein  gewisser  Grad  von  Bor- 
nirtheit  zu  jeder  Gattung  der  Trefflichkeit  gehört,  ist  bekannt, 
und  so  soll  den  vortrefflichen  Eigenschaften  des  friesischen 
Stammes  durch  dies  Epitheton  nicht  zu  nahe  getreten  werden. 
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an  Heidennamen  zu  knüpfen , die  biofs  in  der  Phantasie 
ihre  Quelle  haben , denn  Bornirtheit  und  historischer 
Hochmuth  gehen  Hand  in  Hand.  Da  hat  denn  Cor- 
nelis  van  Kempen  leicht  Glauben  bei  Einigen  gefunden, 
wenn  er  die  Friesen  von  den  in  die  babylonische  Ge- 
fangenschaft geschleppten  Juden  abstammen  läfst,  näh- 
rend es  Tritheim  noch  leichter  geworden  ist,  einen  Kö- 
nig Friso  aus  Pharamunds  Stamme  an  die  Spitze  einer 
Heldenreihe  von  den  Friesenkönigen  zu  stellen.  Al- 
lein bei  den  Friesen  selbst  war  dies  Alles  noch  nicht  ge- 
nüg : sie  lassen  ihre  Voriiltem  aus  einer  gewissen  Pro- 
vinz Nieder  - Indiens  (?),  genannt  benedicta  Fresia, 
auswandem  unter  Anführung  dreier  Brüder:  Friso. 
Saxo,  Bruno,  die  sich  in  Alexanders  des  Grofsen 
Kriegsdienste  begaben  und  nach  dessen  Tode  unter 
mancherlei  Schicksalen  sich  herumtrieben , bis  sie  mit 
ihren  Schiffen  im  J.  313  vor  Christo  an  der  Mündung 
des  Vlie  ans  Land  stiegen , wo  sie  dann  in  der  Nähe 
Staveren  bauten  und  das  Land  Friesland  nannten.*) 
Die  Bestreitung  der  ganzen  Königsreihe  von  Friso 
bis  auf  den  König,  oder  besser  gesagt  Häuptling,  Ad- 
677gill,  den  wir  um  677  in  Friesland  treffen,**)  kön- 
nen wir  billig  als  eine  abgemachte  Sache  betrachten. 
Wie  diese  Häuptlingsgewalt  beschaffen  war,  sieht  man 
deutlich  aus  dem  Verfahren  von  Adgills  Nachfolger 
Radbod , ***)  der  überall  mit  Gewalt  verfahrend , Alle, 

*)  Chronique  ofte  historische  geschiedenisse  van  Vrieslant 
etc.  beschreven  door  Doct.  Pierium  Winsemium  (Franecker. 
1622.  fol.)  vol.  I.  p.  7 seq. 

**)  Ostfriesische  Geschichte  vonTielemann  Dothias  Wiarda. 
( Aurich  1791.)  Bd.  I.  S.  56. 

***)  Vergl.  die  vita  S.  Liudgeri. 
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die  ihm  entgegen  waren , oder  nach  deren  Besitzthum 
ihn  lüstete,  durch  seine  Dienstmannen  morden  liefs  oder 
aus  dem  Lande  vertrieb.  Mit  ihrer  Habe  bereicherte  er 
sich , und  vergröfserte  mittelst  derselben  wahrscheinlich 
auch  seine  Dienstmannschaft , also  seine  Macht. 

Wir  wissen  aufserdem,  dafs  es  in  Friesland  gewisse 
Familien  gab,  welche  vorzugsweise  Nobiles  genannt 
werden , *)  und  deren  Stellung  offenbar  noch  die  der 
vom  Tacitus  s.  g.  principes,  der  Häuptlinge  der  ältesten 
germanischen  Zeit  war.  Dafs  sich  unter  diesen  Häupt- 
lingen in  Zeiten  der  Bedrängnifs  durch  den  Krieg,  in 
Zeiten  auch  innerer  Parteiungen  durch  den  Sieg  der 
einen  von  diesen,  ein  Geschlecht  zur  stirps  regia,  d.  h. 
zur  überwiegend  mächtigen  aufkämpft , liegt  in  der  Na- 
tur der  Sache.  Von  den  Friesen  zu  Radbods  Zeit, 
also  zu  Ende  des  7ten  und  zu  Anfang  des  8ten  Jahrhun- 
derts, wissen  wir,  dafs  sie  in  harten  Kämpfen  mit  — 
und  in  Folge  davon  in  einer  gewissen  Abhängigkeit 
von  den  Franken  waren.  Diese  Kämpfe  mochten Rad- 
bod  besonders  die  Gelegenheit,  die  höchste  Gewalt 
factisch  zu  erlangen,  gegeben  haben,  und  der  Ge- 
brauch, den  er  von  seiner  Gewalt  machte,  liefs  eine 
Opposition  bilden,  die  bei  den  Franken  Schutz  suchte 
und  fand,  woraus  weiter  folgte,  dafs  diese  fränkische 
Partei  dem  Christenthum  geneigt  war,  Radbod  aber 
dagegen,  als  gegen  eine  Erscheinung  im  Gefolge  frän- 
kischer Uebermacht,  wüthete.  **)  Trotz  mehrfacher 
Niederlagen  Radbods,  nach  denen  er  sich  jedesmal 


*)  Vita  S.  AYillehadi  cap.  II.  Vita  8.  Liudgeri  cap.  I. 

•*)  Vita  S.  Bouvfacii  ap.  Pertz  monum.  hist.  Germ.  p.  339. 
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ein  wenig  den  Pranken  zu  fügen  schien,  beliarrte  er 
719  bis  an  seinen  Tod  im  J.  719  *)  in  seinem  Wesen. 

An  der  Spitze  der  Opposition  gegen  Radbod  er- 
scheint ein  Mann  Namens  Ado  Wursing , der  vielleicht 
mit  dem  den  Christen  und  Franken  geneigtem  Adgili 
verwandt  war.  Da  Radbod  sein  Ansehen  bei  den  Frie- 
sen offenbar  seiner  unversöhnlichen  Feindschaft  gegen 
die  Franken  und  die  Christen  verdankte  und  in  die- 
sem Sinne  handelte,  wich  Ado  Wursing  vor  ihm  zu  den 
Franken,  und  kehrte,  auch  als  sich  Radbod  in  der 
letzten  Zeit  seines  Lebeus  durch  Krankheit  elend  und 
gegen  die  Franken  schwach  fühlte,  nicht  nach  Fries- 
land  zurück , trotz  dem , dafs  Radbod  ihm  seine  Güter 
wiedergab;  nur  seinen  zweiten  Sohn,  Dietgiimm. 
sandte  er  nach  Friesland,  diese  Güter  in  Besitz  zu 
nehmen.  Er  selbst  wartete,  bis  Karl  Martell  mit  Feuer 
724  und  Schwerdt  im  J.  724  Radbods  Nachfolger,  Poppu, 
und  fast  ganz  Friesland  bezwang,  das  Bisthum  Utrecht 
gründete , und  ihm  in  der  Nähe  von  Utrecht  (was  ehe- 
mals den  Namen  Wildenburg  geführt  hatte)  einen  be- 
deutenden Landbesitz  anwies,  um  nebst  seiner  Familie 
zum  Schutz  des  Christenthums  in  diesen  Gegenden 
bemüht  zu  sein.  **)  Diese  Absicht  Karls  wurde  nach- 


*)  Einige  geben  718,  Andere  719,  noch  Andere  720. 

**)  Das  Geschlechtsregister  Wursings , so  wie  wir  es  kennen, 
ist  folgendes:  Eine  wildheidnische 

. Familie. 


Ado  Wursing  — Adelgarde.  Nothrad  — Adelburga. 


3 Töchter,  Nothgriram.  Dietgrimm  — Lialbtirga. 
an  Edle  d.  Gegenden  . 

v.  Utrecht  vermahlt.  Ileriberga.  S.  Liudgcr.  Hildigritnm. 
Adelburga's  Brüder  wurden  die  ersten  friesischen  Geistlichen 


Willibrat  und  Dietbrat. 
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her  auch  vollständig  erreicht,  und  die  alten  Güter  Wur- 
sings  wurden  von  Dietgrimms  Sohne,  dem  heiligen 
Liudger,  zur  Ausstattung  eines  Klosters,  welches  Wer- 
thina  genannt  wird,  in  der  Nähe  der  Rheinmündung 
am  Meeresstrande  benutzt. 

Es  ist  hieraus  deutlich,  wie  nicht  blofs  die  Gegen- 
den von  Utrecht,  sondern  auch  das  jetzige  Holland 
damals  von  Friesen  besetzt  waren.  Ja,  noch  weiter 
hatten  diese  nach  Westen  herüber  das  Land  inne  und 
bewohnten  die  s.  g.  maritima  oder  Zeeland ; und  offen- 
bar erschien  mm  ein  ganzer  Strich  Landes,  der  früher 
gewifs  für  fränkisch  gegolten  hatte,  als  friesisch.  Fragt 
sich , wie  dies  zu  erklären. 

Die  Meisten  haben  angenommen,  während  die 
Franken  glückliche  Eroberungen  in  Gallien  gemacht 
hätten,  seien  ihre  Besitzungen  in  den  Gegenden  der 
Yfsel,  Teisterbant  und  Betuwe,  ihnen  von  den  Frie- 
sen abgenommen  worden.  Dies  ist  völlig  unglaublich; 
und  die  Sache  löst  sich  ganz  einfach,  wenn  man  da- 
von ausgeht,  dafs  der  Name  Franke,  ursprünglich 
von  der  Bewaffnung  mit  der  Framea  entnommen,  ein 
gemeinschaftlicher  für  alle  nordwestlichen  Germanen 
war,  im  Gegensatz  der  Sachsen  und  Walchen. 
Auch  die  Friesen  gehörten  also,  so  lange  der  Name 
Franke  seine  ursprüngliche  Bedeutung  behielt,  zu  den 
Franken.  *)  Ein  Gegensatz  zwischen  Franken  und 

*)  Herr  v.  Ledebur  (das  Land  und  Volk  der  Bructerer. 
Berl.  1827.)  führt  S.  252  not.  824  und  S.  256  not.  835  eine  Reihe 
von  Stellen  an,  welche  wahrscheinlich  machen,  dafs  die  Be- 
wohner der  batavischen  und  friesischen  Küstenlande  längere 
Zeit  unter  dem  Namen  der  Franken  mit  begriffen  waren. 
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Friesen  trat  aber  sehr  bestimmt  wieder  hervor,  seit 
man  unter  den  Franken  die  Abkömmlinge  der  nord- 
westlichen Germanen,  so  weit  sie  unter  der  merowingi- 
schen  Dynastie  vereinigt  waren,  verstand;  denn  von 
dieser  Zeit  an  führten  diejenigen  Stämme  des  nordwest- 
lichen Germaniens,  die  ihre  alte  Volksfreiheit  gegen 
die  Merowinger  wahrten , nach  dem  mächtigsten  unter 
ihnen,  dem  sich  die  Andern  Alle  anschlossen,  den  Na- 
men der  Friesen.  Nicht  vertrieben  worden  sind  also 
wahrscheinlich  die  Franken  aus  den  Seelanden,  aus 
Batavien  und  dem  obern  Friesland,  *)  sondern  sie  ha- 
ben nur  den  Namen  ihrer  mächtigen  Bundesgenossen, 
der  Friesen,  apgenommen,  oder  haben  ihn  von  den 
Bewohnern  des  fränkischen  Reiches  erhalten.  Bei  die- 
sen Franken -Friesen,  wie  bei  den  Altfriesen,  dauerte 
die  alte  germanische  Volksfreiheit  ungetrübt  fort  bis 
auf  die  Zeiten  der  karolingischen  Majordome,  wo  die 
Noth,  in  die  diese  Stämme  kamen,  mächtige  Häupt- 
linge emporkommen  liefs:  eine  Erscheinung,  die  eben- 
falls dem  alten  Germanien  nicht  fremd  ist. 

Von  Karl  Marteil  in  den  Jahren  724  und  729  hart 
geschlagen,  fingen  die  Friesen  an  fränkische  Ein- 
richtungen, wenigstens  in  dem  Lande  westlich  vom 
Laubach,  allmählig  aufzunehmen,  und  Wursings  Fa- 
milie that  alles  Mögliche  zu  Ausbreitung  des  Christen- 
thums, wobei  angelsächsische  Missionarien  zu  Hülfe 
kamen. 

In  früherer  Zeit,  bis  auf  Radbod,  hatte  sich  an  den 
Conlinien  der  Franken  und  der  Franken  - Friesen  in 


*)  So  nannte  man  die  Gegenden  von  Unrecht. 
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Wyk  te  Duurstede  eine  mächtige  Handelsstadt  erhoben, 
die  mit  London , wie  es  scheint,  in  unmittelbarem  Ver- 
kehr stand.  *)  Die  Kämpfe  der  Franken  mit  ßadbod 
störten  Handel  und  Verkehr ; doch  hob  sich  Duurstede 
rasch  wieder , als  Karl  Martell  mit  siegreichen  Waffen 
den  Frieden  hergestellt  hatte.  Friesische  Kaufleute, 
wohl  aus  Duurstede  oder  aus  Witland  an  der  Maas- 
münde, wohnten  später  in  Birten  bei  Xanten , **)  und 
in  Mainz  hatten  sie  ein  besonderes  Quartier.  ***)  Ue- 
berall  waren  friesische  Mäntel  und  Tücher  gesucht , und 
die  friesischen  Handelsstädte  waren  llauptstapelplätze 
für  elsassische  und  andere  rheinische  Weine. 

Nach  des  Häuptlings  Poppo  Tode  (729)  blieben  729 
zwar  die  östlich  des  Laubach  wohnenden  Friesen  trotz 
eines  Tributes,  den  sie  an  die  Franken  zahlten,  noch 
bei  ihrer  alten  Verfassung,  doch  werden  mehrfache 
Versuche  erwähnt,  die  sie  machten,  die  in  ihren 
Gränzlanden  erst  gegründeten  christlichen  Bethäuser 
und  Kirchen  wieder  zu  zerstören ; •{-)  und  bekannt  ist, 
wie  der  heil.  Bonifacius  in  Dokkum  den  Märtyrertod 
erlitt.  Der  Krieg  der  angriinzenden  Sachsen,  mit 
denen  sie  früher  selbst  vielfach  Kämpfe  zu  bestehen  ge- 
habt, gegen  die  Franken  unter  Wittechind  und  andern 
Priesteredeln , rifs  auch  die  Friesen  wieder  zu  wilderer 
Empörung  fort , und  erst  in  Folge  der  Siege  Karls  des 


*)  Vita  S.  Bonifacii. 

**)  Annal.  Fuld.  ad  a.  880:  ubi  pars  maxiraa  Frisionutn  ha- 
bitabat. 

***)  Annal.  Fuld.  ad  a.  886:  pars  Maguutiae  civitatis  ubi  Fri- 
sioncs  habitabant.  , 

■f)  So  in  Velp  und  Deventer,  cf.  vita  S.  Lebuini. 
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Grofsen  über  die  Sachsen  wurde  hier  das  Christentum 
fest  gegründet  und  der  heil.  Liudger  von  Karl  selbst 
als  Heidenbekehrer  in  5 Gauen  östlich  vom  Laubacb, 
die  nachmals  der  Diöces  von  Münster  unterworfeu  wur- 
den, an  geordnet.  *) 

Kaum  war  die  Besiegung  Frieslands  durch  die 
Franken  und  dessen  Bekehrung  zum  Christenthum  als 
vollbracht  anzusehen , als  die  Racher  und  alten  Glau- 
bensgenossen der  Sachsen,  die  Dänen  oder  Normannen, 
die  friesischen  Küsten  bedrängten  und  ihre  Angriffe 
besonders  auf  die  reichen  Orte  an  den  Schelde-  und 
Maasmündungen,  und  auf  Utrecht,  vor  Allem  aber  auf 
den  Mittelpunkt  des  friesischen  Handels , auf  Wyk  te 
Duurstede  richteten.  **)  Diese  Plünderungen  führten 
837  dazu , dafs  Ludwig  der  F romme  im  J.  837  die  Graf- 
schaften und  Bisthümer  in  Friesland  neu  ordnete  tu 
besserer  Abwehr  der  Feinde,  und,  wie  es  scheint , zum 
Theil  neu,  mit  tapferem  und  strengerem  Leuten  be- 
setzte. ***)  Bei  keinem  Theile  des  ehemals  deutschen 
Landes  dürfte  es  aber  schwieriger,  ja  unmöglicher  sein, 
die  alten  Gaugränzcn  anzugeben , als  bei  den  friesi- 
schen Landen  westlich  vom  Laubach  bis  zu  der  flänn- 

*)  Hugmerchi,  Ilunusga,  Fivilga,  Emisga  und  Federitg», 
dazu  die  Insel  Bant,  vita  S.  Liudgeri  cap.  19. 

**)  Schon  813  begannen  die  Plünderungen  der  Normannen  in 
Friesland  , chronic.  Itloissiacense  ad  h.  a.  Seit  834  sind  diese 
Plünderungen  von  irgend  einer  Seite  in  Friesland  fast  regel- 
miifsig.  Duurstede  in  diesem  J. , dann  835,  837  geplündert  oder 
gebrandschatzt;  836  richtete  sich  die  Plünderung  nach  einer  in- 
dem Seite. 

***)  Die  Normannen  hatten  in  Friesland  selbst  noch  Anhän- 
ger; denn  die  Friesen  waren  erbittert  über  den  Kirchenzehnten, 
und  hingen  deshalb  am  alten  Glauben. 
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sehen  Gränze  hin;  wenigstens  ist  eine  Unterstützung 
durch  vorausgegangene  Zusammenstellungen  oder  auch 
nur  durch  reichlicher  zu  Tage  geforderte,  sich  auf 
einzelne  Localltäten  dieser  Landschaften  beziehende 
Urkunden  aus  der  Karolinger-  oder  aus  der  sächsi- 
schen Königszeit,  mit  Ausnahme  von  Kluit’s  vortreff- 
licher historia  critica  comitatus  Hollandiae,  gar  nicht 
vorhanden.  Mir  wollen indefs  versuchen,  aus  den  we- 
nigen gegebenen  Daten  das  Mögliche  zu  erreichen. 

Fürs  erste  kommt  Zeeland  als  ein  politisch  zusam- 
mengehörig gedachter  Landstrich  unter  dem  Namen 
Maritima  vor;  es  erstreckte  sich  von  dem  Sincfalla 
im  Südwesten  bis  zum  Bornissa  im  Nordosten.  *)  Es 
scheint,  Zeeland  war  in  mehrere  Grafschaften  getrennt, 
denn  im  J.  837  wird  ein  Graf  von  Walchern  genannt. 
An  der  Maasmündung  begannen  die  Gauen  des  Duca- 
tus  Frisiae.  Der  Marsumgau  lag  an  der  Maasmün- 
dung bis  zur  Rheinmündung.  **)  Von  der  Rhein- 
mündung bis  zur  nördlichen  Gränze  des  Kennemer- 
landes  erstreckte  sich  eine  Grafschaft,  von  welcher 


•)  Auf  jeden  Fall  glaube  ich,  dafs  die  vier  Ambachten  und 
das  Waesland,  die  später  zu  der  Burggrafschaft  Gent  gehörten, 
bis  zu  Errichtung  dieser  Burggrafschaft  zu  der  Maritima  gerech- 
net wurden , da  sie  zu  der  Diöces  von  Utrecht  gehörten.  Cad- 
zand  gehörte  auf  jeden  Fall  zu  Zeeland,  denn  die  friesisch« 
Gränze,  also  die  Gränze  der  Maritima,  bildete  der  Sincfalla 
oder  het  Zwyn.  Bornissa  heilst  die  Mäasmiindung. 

**)  Auberti  Miraei  opp.  dipl.  vol.  I.  p.  12:-  „in  pago  Mar- 
Sum , ubi  Mosa  intrat  in  mare.  “ Dieser  Gau  heilst  auch  die 
friesische  Mark , marchia  Frisiae,  marchia  Phladirtingae,  pagus 
Flardinga.  Die  Niedermaas  hiefs  menve ; vielleicht  bedeutet 
marsum  so  viel  als:  „Saum  derMerwe“,  oder  auch  „Saum 
des  Meeres.“ 
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kein  Localname  vorkommt,  welche  aber  die  Grund- 
lage der  Herrschaften  der  späteren  Grafen  von  Hol- 
land bildet  *)  Oestüch  des  Gaues  Marsum  und  der 
eben  bezeichneten  Grafschaft,  welche  wahrscheinlich 
an  die  Nordgränze  des  Gaues  Marsum  stiefs  (und 
die  wir  einstweilen  mit  dem  Namen  Kennemerland 
bezeichnen  wollen),  lag  der  Gau  Teisterbant, 
welcher,  wie  der  Bracban  oder  Bracbant  und  wie 
der  Hasban,  eine  Verbindung  von  mehreren  Graf- 
schaften enthielt.  Die  Grafschaft  oder  Herrschaft 
Veluwe  bildete  vielleicht  den  östlichsten  Theil  de» 
Teisterbantes ; **)  doch  ist  es  wahrscheinlicher , dafs 
der  Pagus  Yelve,  der  selbst  wieder  in  mehrere  Graf- 
schaften zerfiel,  ***)  vom  Teisterbant  gesondert,  im 
Osten  desselben  als  ein  besonderer  District  des  Ducatus 
Frisiae  lag.  Nach  Westen  zu  mochte  dann  im  Teister- 
bant die  G rafschaft  F 1 e h i t e folgen , wenn  diese  nicht 
auch  vom  Teisterbant  getrennt,  und  dasselbe  nordöst- 
lich begränzend,  zu  denken  ist  (sie  wird  Pagus  ge- 
nannt •(•)).  Leusdcn  lag  im  Gau  Flehite,  der  ohne 
Zweifel  von  Vlie  seinen  Namen  hatte.  Weiter  westlich 


*)  Vergleiche  die  Urkunden  von  863  und  889  in  Petri  Srri- 
verii:  Hollandtche,  Zeelandsche  ende  Vriesche  Chronyk 

(’s  Grauenhage  s.  a.)  p.  2 und  p.  5.  Dieser  Iiistrict  wird  zu- 
weilen bezeichnet:  „ Comitatus  circa  oras  Rheni“  und  die 
nordöstlich  daran  grenzende  Herrschaft  Friesland  : Comitatus  in 
Westflinge.  Kluit  vol.  I.  p.  I.  p.  46.  not.  52. 

**)  Historia  comitatus  Teisterbant  quam  praeside  I.  Ch. 
Dithmaro  p.  e.  exp.  Dionysius  de  Kleist.  (Francof.  cis 
Viadr.  1716.)  p.  12. 

***)  Miraeus  111.  p.  564:  „in  pago  Velue,  in  comitatu  Die- 
derici“  — 
t)  Miraeus  I.  p.  245. 
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folgte  dann  Im  Teisterband  der  in  J.  999  comitatus  Un-999  ~ 
rochi  genannte  District,  in  welchem  Bommel  und  Ar- 
kel  bei  Gorinchem  lag.  *)  Dafs  Utrecht  und  Wyk  te 
Duurstede  im  Teisterbant  lagen , leidet  keinen  Zweifel ; 
die  Bewohner  des  Teisterbantes  werden  Frisiones  Dei- 
sterbenzon  genannt.  **)  4uch  über  Heusden , Thiel, 
Buuren  und  Kuilenburg  soll  sich  das  Teisterbant  aus- 
gedehnt haben,  was  mir  jedoch  zweifelhaft  erscheint. 
Südlich  von  Veluwe,  östlich  von  dem  südlichen  Theile 
des  Teisterbantes,  folgte  dann  der  Gau  Batua  oder 
Balhua,  das  nachmals  Betuwe  genannte  Land  zwi- 
schen Rhein  und  Wahl , die  insula  Batavorum.  ***) 
Südlich  von  Betuwe,  von  den  Gegenden  bei  Nymegen 
bis  zu  der  Maas  und  dem  Tessendergau  (Toxandria, 
Nordbrabant)  bin,  lag  der  Gau  Moilla.  •{•)  Die  Graf- 
schaften des  Teisterbanls , Bctuwe’s  und  Moilla’s  wur- 
den nicht  zu  dem  Ducatus  Friesland  gerechnet,  unge- 
achtet sie  ohne  Zweifel  gröfstentheils  auch  von  Friesen, 
oder  wenigstens  von  Friesen  und  Franken  vermischt, 

*)  Miraeus  p.  263  und  die  angeführte  Dissertation  von 
D i t h m a r p.  4.  Der  comitatus  Unrochi  oder  Wrochi  erstreckte 
sich  sehr  weit  westlich,  so  dafs  Zwammerdam  noch  dazu  gehörte. 

**)  Annal.  Fuld.  ad  a.  865. 

***)  Eist  lag  im  pago  Bathua,  Miraeus  I.  p.  492.  Auch 
Thiel,  Bnuren  und  Kuilenburg  möchte  ich  lieber  als  zu  Betuwo 
gehörig  betrachten. 

•f)  Millingen  lag  in  demselben.  Pertz  monumenta  I.  p.  431. 
not.  8.  Sonst  wird  dieser  Gau  auch  pagus  Düble  genannt,  und 
die  Gegend  führt  noch  gegenwärtig  den  Naineu:  Duffe),  v.  Le- 
debur allgemeines  Archiv  für  die  Geschichtskunde  des  preu- 
ßischen Staates , Bd.  I.  S.  308.  S.  noch  v.  Ledebur  Archiv 
1832.  I.  p.  41.  Nymegen  scheint  sehr  früh  als  Kammerbesitz- 
thum  der  Könige  einen  geschlossenen,  für  sich  bestehenden  Di- 
s tritt,  eximirt  von  benachbarten  Gauen,  gehabt  zu  haben. 
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bewohnt  wurden.*)  Die  Gegenden  des  Teisterbantes, 
wohl  auch  von  Betuwe  und  Veluw^,  hiefsen  Frisia  supe- 
rior,  im  Gegensatz  der  Grafschaften  Marsum,  Kenne- 
merland  und  der  nördlich  von  dieser  gelegenen  Herr- 
schaft Friesland,  welche  die  Frisia  aquatica  bildeten; 
alle  Gegenden  aber  zwischen  Sincfalla  (’tZwyn)  und 
VJie  (Zuydersee)  hiefsen  Frisia  occidentalis,  im  Gegen- 
satz der  von  Flehite  oder  von  Veluwe  östlicher  gelege- 
nen, der  damaligen  Frisia  orientalis.  **)  Zwischen  Vlie 
und  Laubach  lagen  nun  noch  zunächst  an  Veluwe  ach 
anschliefsend  der  Ysselgau,  Thrianta  (Drente),  und 
nördlich  davon  die  Gauen  Westrachia  oder  Westergo 
und  Ostrachia  oder  Ostergo,  beide  das  jetzige  West- 
friesland, und  so  einnehmend,  dafs  Hauptort  von  jenem 
Staveren , Hauptort  von  diesem  Dokkum  war. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zu  der  Ge- 
schichte der  Besitzungen  der  Grafen  von  Holland  über. 

2.  Geschichte  der  Besitzungen  des  Geschlechtes 
der  nachmaligen  Grafen  von  Holland  bis  auf  die 

Behauptung  von  Holtland  oder  Holland. 

Der  wahrscheinliche  Stammvater  der  Grafen  von 
Holland  ist  ein  Graf  Gerulf  im  Kennemerlande,  wohl 
auch  Graf  in  Friesland,  der,  wie  Kluit  (ohne  den  Be- 
weis nachzuliefern)  vermuthet,  aus  dem  sächsischen 
Djna- 

*)  Dies  Letztere  war  namentlich  beim  Moilagau  der  Fall,  der, 
als  nicht  friesisch,  auch  nicht  zur  Utrechter,  sondern  Cölaer 
Diöces  gehörte. 

•*)  Später  findet  noch  ein  Gegensatz  Statt,  der  Frisia  heredi- 
taria  (Zeeland,  Holland  und  holländisch  Friesland)  und  Frisin 
libera  (die  friesichen  Gauen  östlich  des  Vlie). 
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Dynastengeschlecht  Wittechinds  abstammte.  *)  Auf  je- 
den Fall  mufs  er  bei  der  Revolution , durch  welche 
Karl  der  Dicke  in  Deutschland  gestürzt  wurde,  ein  ei- 
friger Anhänger  Arnulfs  gewesen  sein  ; denn  nicht  nur 
bedachte  ihn  dieser  im  J.  869,  vielleicht  auch  um  ihn! 
erst  recht  fest  an  sich  zu  fesseln,  erblich  mit  einem 
Königsforst  und  einem  Vorwerk  südlich  von  Haerlem 
auf  einem  Terrain,  was  jetzt  fast  ganz  vom  Haerlemer- 
Meer  verschlungen  ist,  so  \yj$  mit  anderen  Ländereien 
im  Teisterbant  **)  und  anderwärts,  sondern  sein  Ge- 
schlecht erscheint  dann  auch  mit  den  folgenden  Kö- 
nigen, die  aus  derselben  Faction  wie  Arnulf  erho- 
ben wurden , auffallend  befreundet.  ***)  Nur  in  der 

*)  Ein  königlicher  Dienstmann,  Gertilf,  der  vielleicht  der 
Vater  dieses  Grafen  Gerulf  ist,  erhielt  im  Jul.  839  von  Ludwig 
dem  Frommen  Güter  in  Frieslands  VTesterga  oder  in  W'estra- 
chia.  Im  Jahre  882  war  das  Kennemerland , was  vorher  ein 
Normanne  Rorich  zu  Lehen  gehabt  hatte,  an  den  Normannen 
Gottfried  gegeben,  der  sich  taufen  liefs.  Annal.  Fuld.  ad  a. 
882.  ap.  Pertz  monum.  I.  p.  396.  Dennoch  unternahm  Gott- 
fried im  J.  884  einen  Plünderungszug , auf  dem  er  bis  Duisburg 
vordrang,  verband  sich  mit  Hugo  von  Lothringen,  dessen 
Schwager  er  war,  und  verlangte  885  durch  die  unter  ihm  ste- 
henden Friesengrafen,  Gerulf  und  Gardulf,  der  König  solle 
ihm  eine  Reihe  Kammergüter  am  Rhein  abtreten , wenn  er  treu 
bleiben  solle.  In  Betuwe  bei  Hcervren  traf  dann  Gottfried  mit 
Herzog  Heinrich  zu  Unterhandlungen  zusammen,  und  wurde 
mit  Gerulfs  Hülfe  ermordet.  Rhegino  ad  a.  885. 

**)  Ueber  diese  Schenkung  s.  das  Diplom.  II.  bei  Kluit 
vol.  II.  p.  I.  pag.  6 sq. 

***)  Gerulfs  Sohn,  Walger,  Dietrichs  I.  Bruder,  wird  nepo* 
imperatoris  genannt  (Kluit  vol.  I.  p.  25),  und  unter  impe- 
rator  kann  man  nicht  wohl  einen  Andern  als  Arnulf  verstehen. 
Bei  den  vielen  natürlichen  Kindern  der  Karolinger  dieser  Zeit 
von  denen  die  Töchter  gewifs  nicht  alle  namentlich  bekannt 
sind , ist  diese  Verwandtschaft  leicht  möglich. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I. 
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kurzen  Zwischenzeit , wo  es  zweifelhaft  war , ob  Loth- 
ringen zu  Deutschland  oder  zu  Frankreich  fallen  sollte, 
wo  zwei  Parteien  das  Land  selbst  zerrissen,  scheint 
GerulfsSohn,  Dietrich  I.,  seinen  Vortheil  wahrgenom- 
men zu  haben.  Als  Preis  seines  Zuhaltens  zur  franzö- 
922  sischen  Partei  wahrscheinlich  gab  ihm  im  Junius  922 
König  Karl  die  Besitzungen  der  Kirche  von  Egmond 
im  Kenncmerlande , *)  und  vielleicht  hing  damit  auch 
seine  Verheirathung  mit  Gerberg  oder  Geva  zusammen, 
die  man  für  eine  Tochter  des  Grafen  Pipin  von  Senlis 
halt.  Auf  diesen  Grafen  Dietrich,  welcher  wohl,  gleich 
Gerulf,  im  Kennemerlande  die  Grafschaft  hatte , folgte 
ein  zweiter  Dietrich,  der  sein  Sohn  genannt  wird,  aber 
noch  so  wenig  im  Stande  war,  die  wilden  Friesen  nörd- 
lich des  Kennemerlandes  (deren  Graf  er  wohl  auch 
sein  sollte,  die  aber  sich  so  frei  gegen  ihn  stellten, 
wie  die  Ditmarscn  nur  je  gegen  Holstein)  zu  bändigen, 
dafs  er  ihretwegen , **)  die  wohl  immer  noch  viel  beid- 


Dipl. III.  bei'Kluit  vol.II.  p.I.  p.13  sq.  Die  Feindschaft 
gegen  Deutschland  scheint  zunächst  bei  Dietrich  nur  gegen 
Heinrich  von  Sachsen  gewesen  zu  sein ; denn  mit  Konrad  trat 
wenigstens  sein  Bruder  Walger  oder  Waltger  ganz  wohl  be- 
freundet, Kluit  vol.  I.  p,  • 26.  not.  72.  Dieser  “Waltger  ermor- 
dete 898  einen  Herzog  Eberhard,  des  Grafen  Meginhards Sohn; 
— die  Grafschaft  Meginhards  und  seines  Sohnes  muß  in  der 
Nähe  Nymegens  gelegen  haben,  vielleicht  war  es  Betuwe,  wozu 
Eberhard  als  Dux  oder  Marchio  in  diesen  Gegenden  einen  Thtd 
des  Teisterbantes  und  die  Marchia  Frisiae  gehabt  haben  könnte. 
Da  Waltger  im  Teisterbant  oder  wenigstens  in  einem  Theiß 
desselben  gräfliche  Rechte  übte,  wäre  vielleicht  der  Mord 
durch  Collision  beiderseitiger  Gewaltsansprüche  motirirt  ge- 
wesen. 

**)  „Ob  asperitatem  et  molestiam  durae  gentis  Fresonum 
chron.  Egmtind  ad  a.  977. 
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nisches  Wesen  nährten , die  Klosterfrauen  von  Egmond 
entfernen  und  Mönche  an  ihre  Stelle  setzen  mufste.  Da 
Dietrich  EL  ohne  Zweifel  gleich  seinem  Vater  weltlicher 
Abt  von  Egmond , wenigstens  im  Besitz  der  Vogteige- 
rechtsame war , mufste  er  für  den  Unterhalt  der  Mön- 
che sorgen,  und  that  dies  reichlicher,  als  früher  die 
Klosterleute  bedacht  waren.  Er  hatte  zur  Gemahlin 
Hildegard , die  Tochter  des  Burggrafen  Wichmann  *) 
von  Gent;  sie  gebar  ihm  drei  Kinder,  zwei  Söhne: 
Arnulf  und  Ekbert,  und  eine  Tochter:  Eklinda.'  Ekbert 
wurde  977  Erzbischof  von  Trier,  und  starb  993.  Ar-  977 
nulf  folgte  dem  Vater  als  dieser  988  starb,  als  Graf 9^8 
vom  Gau  Flardinga  oder  Marsum , im  Kennemerlande 
und  in  Friesland ; doch  hatte  die  Familie  auch  im  Tei- 
sterbant  schon  sehr  ansehnliche  Besitzungen.  Seine 
Gemahlin  Luitgard  war  eine  Schwester  der  Kaiserin 
Kunigunde,  und  die  Gunst  des  kaiserlichen  Hauses 
mochte  Arnulf  auch  die  Succession  in  seines  Schwieger- 
vaters Burggrafschaft  von  Gent  verschaffen.  Schon 
sein  Vater  hatte  durch  dieselbe  erlangt,  dafs  die  Be- 
sitzungen, die  er  zwischen  Lier  **)  und  der  Yfsel  im 
Gau  Masalant  (oder  Marsum)  als  Reichslehen  hatte, 
im  J.  985  in  Alloden  seines  Hauses  verwandelt  worden  985 
waren,  so  wie  andere  Reichslehen  zwischen  Meden- 
blick  ***)  und  Hemelum  (im  Kennemerlande),  und 


•)  S.  oben  8. 13.  not. 

**)  Sonst  ein  Fluft : Liora ; jetzt  noch  ein  Ort : de  Lier. 

***)  Auch  hier  sind  als  Gränze  zwei  Flüsse  genannt : Mede- 
melacha  und  Chimelosara.  Die  Besitzungen  Dietrichs  in  die- 
sen Gegenden  müssen  wohl  zum  Theil  an  Orten  gesucht  wer- 
den , die  dermalen  vom  Wasser  bedeckt  sind. 

41* 
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• was  er  im  Texelgau  (damals  mit  dem  Festlande  noch 
verbunden,  auch  Westflinge  genannt)  vom  Reiche 
hatte.  Nur  eine  Abgabe  an  das  Reich , welche  Bus- 
lada  genannt  wird,  *)  sollte  mit  diesen  in  proprium 
verwandelten  Reichslehen  verbunden  bleiben.  Es  ist 
wohl  nicht  zu  zweifeln , dafs  in  diesen  Gegenden  von 
der  Maas  bis  zum  Texel  nicht  blofs  die  genannten 
und  viele  andere  Güter  Eigenthum  Dietrichs  II.,  son- 
dern dafs  auch  die  Grafenrechte  hier,  wo  schon  sein 
Grofsvater  Gerulf  unter  dem  Normannen  Gottfried,  den 
er  durch  Verrath  ermorden  half,  und  vielleicht  schon 
unter  Rorich  ein  Grafenamt  verwaltete , in  Dietrichs  fl. 
Händen  waren  **)  und  von  ihm  auf  Arnulf  übergin- 
gen. In  der  citirten  Urkunde  wird  auch  ein  Reichs- 
lehn in  villa  Sunnemere  genannt , welches  ebenfalls  m 
Eigen  gemacht  wird,  und  was  in  Zeeland  zu  suchen 
sein  soll  auf  der  Insel  Schouwen. 

Arnulf  mufs  entweder  mit  den  Friesen  im  Texel- 
gau über  die  Ausdehnung  und  den  Umfang  seiner  Ge- 
walt, oder  mit  denen  im  Westrachia  über  die  Grämen 
in  Streit  gerathen  sein ; es  kam  zwischen  ihnen  znm 
offenen  Kampfe , in  welchem  die  Friesen  siegten , und 
1003  der  Graf  seinen  Tod  fand  993  oder  1003.***)  Er 


*)  Cf.  dipl.  XIV.  bei  Kluit  vol.  II.  p.  I.  pag.  57  u.  ff.  vom 
25.  Aug.  985. 

**)  Auch  die  Vergabungen  Dietrichs  II.  und  Arnulfs  an  d** 
Kloster  von  Egmond  zeigen  diese  Grafen  viel  zu  begütert  in 
den  Gegenden  zwischen  Leyden  und  Vlaardingen,  als  dafs  man 
annehmen  sollte,  sie  seien  in  diesen  Gegenden  nicht  auch  im 
Besitz  der  Grafenrechte  gewesen,  die  in  dieser  Zeit  schon  fast 
überall  bei  dem  begütertsten  Geschlecht  im  Gau  waren. 

***)  Die  erster*  Jahrszahl  giebt  das  chron.  Egm.;  Kluit  aber 
baruft  sich  auf  eine  Urkunde , die  Arnulf  mit  »einer  Gemahlin, 
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- Unterliefe  zwei  Sohne,  Dietrich  HI.  und  Siegfried  oder 
Sicco;  der  Letztere  erhielt,  aufeer  seinem  Antheil  an 
den  Alloden,  das  Vicecomitat  (in  dieses  hatte  sich  die 
weltliche  Abtsstelle  mit  der  Zeit  nothwendig  verwan- 
delt) vom  Kloster  Egmond,  dessen  Besitzungen  so 
ziemlich  das  Kennemerland  in  der  Ausdehnung , die  in 
Holland  mit  dem  Namen  bezeichnet  wird,  umfafeten, 
weshalb  er  auch  mit  dem  Titel  praeses  Kennemariae 
vorkommt  Er  ist  der  Stammvater  des  edeln  Ge- 
schlechts von  Brederode.  *)  Die  Grafschaften  kamen 
an  Dietrich  HI.,  so  wie  die  Schirm vogtei  von  Egmond. 

Dietrich  IU.,  der  nachmals  wegen  einer  Wall- 
fahrt den  Beinamen  des  Jerusalem iters  bekam,  gerieth 
in  die  unangenehmsten  Streitigkeiten  mit  dem  Bischof 
von  Utrecht  und  mit  den  Friesen , die  seinen  Vater  er- 
schlagen hatten,  und  an  denen  Rache  zu  nehmen  er 
nur  bis  dahin  keine  Gelegenheit  gefunden  hatte.  Es 
siedelten  sich  nämlich  Friesen  aus  dem  Gau  Marsum, 
Frisiones  Morsateni,  in  der  Gegend  von  Merwcde  **) 
an,  und  es  scheint,  es  war  zweifelhaft,  wem  dieser 
Strich  Landes  gehörte : der  Lage  nach  konnte  man  ihn 
zum  Gau  Marsum  rechnen;  allein  er  war  längst  vom 
Reiche  dem  Bischof  von  Utrecht  gemeinschaftlich  mit 

Luitgard,  und  seinem  Sohne  Dietrich  im  J.  998  al*  Burggraf 
von  Gent  ausgestellt  habe,  und  verspricht  einen  ausführlichen 
Beweis , dafs  Arnulf  erst  1003  gefallen  sei.  So  viel  ich  weift, 
ist  der  Beweis  nicht  erschienen. 

*)  Kluit  vol.  I.  p.  39.  not.  27. 

**)  Da  sich  die  Gestalt  der  Inseln  und  Ströme  in  den  hollän- 
dischen Niederungen  aufserordentlich  verändert  hat , lassen  sich 
Districte  nicht  gut  bezeichnen.  Der  hier  in  Frage  kommende 
District  war  damals  eine  Insel.  Man  sehe  über  das  Ganze 
Kluit  vol.I.  p.  11.  excursuslll.  de  oocupatione  Zuidhollandiae. 
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den  Erzbischöfen  von  Cöln  und  Trier  und  einigen 
Aebten,  wohl  alsHolzungs-  und  Weideplatz  und  zum 
Behuf  von  Fischereien  verliehen  worden , und  Bischof 
Adelbold  vertrat  dies  Lehen.  Die  Gegend  hiefs  Holt- 
land, und  eben  weil  sie  eine  im  Ganzen  wüste  Niede- 
rung war,  mochte  Dietrich  Anfangs,  als  er  friesische 
Colonisten  hierher  nach  Holtland  oder  Holland  führte, 
keinen  Widerstand  finden.  *)  Aber  als  diese  nicht  bei 
Urbarmachung  des  Bodens  stehen  blieben,  sondern  für 
Dietrich  von  den  voriiberfahrenden  Kaufschiffen  einen 
Zoll  forderten,  und  diejenigen,  die  diesen  nicht  zahl- 
ten, plünderten;  als  sich  in  diesen  Gegenden  eine 
Veste,  die  Dietrich  besetzt  hielt,  erhob  (wahrschein- 
lich Dortrecht) , traten  die  Prälaten  Niederlothringens 
und  die  Kaufleute  von  Thiel  auf,  und  forderten  zu 
1018  Ostern  1018  in  Nymegen  von  Kaiser  Heinrich  Die- 
trichs IU.  Bestrafung. 

Der  Kaiser  liefs  dem  Grafen  Dietrich  die  Räumung 
Holtlands  befehlen,  und  trug  dem  Herzog  Gottfried, 
den  Erzbischöfen  von  Cöln  und  Trier  und  dem  Bischof 
von  Utrecht  auf,  ein  Heer  aufzubringen , um  nötigen- 
falls seinen  Befehlen  Folge  zu  verschaffen.  Dietrich 
war  selbst  in  Nymegen  gegenwärtig  gewesen,  hatte 
aber,  da  seine  Vorstellungen  nichts  fruchteten,  mit  des 
Kaisers  Urlaub  den  Hoflag  verlassen.  Es  scheint  der 

*)  Oder  es  scheint  vielmehr , die  Colonisten  fanden  sich  zu- 
erst von  selbst  ein , und  dann , als  Dietrich  diese  Gegenden  be- 
wohnt sah,  machte  er  seine  Grafenrechte  darüber  geltend. 
Kluit  meint,  die  Bischöfe  von  Utrecht,  die  die  Friesen  im  Te- 
xelgau  immer  gegen  ihre  mächtigen  Nachbarn  und  Nebenbuhler, 
die  Grafen  im  Maas  - und  Kennemerlande,  aufgereitzt,  seien  die 
Stifter  der  Colonie  gewesen. 
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Bischof  Adelbold  von  Utrecht  sprach  Dietrich  zugleich 
die  utrechtschcn  Lehen  ab,  und  fand  bei  einem  Lehens- 
grafen Dietrich  Bavo , der  dem  westlichsten  Theile  der 
Grafschaft  Unrochs  bei  Bodegrave  und  Zwammerdam 
▼orstand,  Gehorsam;  denn  gegen  diesen  wendete  sich 
nun  zunächst  Graf  Dietrich  und  trieb  ihn  aus  seiner 
Lehensgrafschaft , die  er  jetzt  (während  er  sie  viel- 
leicht früher  schon  von  Utrecht  zu  Lehen  hatte,  und 
von  ihm  erst  Dietrich  Bavo)  als  erobertes  Land  hehielt 
Das  Treffen , in  welchem  Graf  Dietrich  gegen  Dietrich 
Bavo  siegte,  fand  im  Julius  1018  Statt  1018 

Die  Friesen,  welche  Dietrichs  Vater  erschlagen 
hatten , mochten , wenn  nicht  den  grofsten , doch  den 
tapfersten  Theil  des  Heeres  bilden,  welches  schon  19 
Tage  nach  dem  erwähnten  Siege  Dietrichs  ihm  von 
neuem  bei  Vlaardingen  entgegentrat,  am  29.  Julius 
1018.  Auch  dieses  Heer  erlitt  eine  harte  Nieder- 
lage. *)  Herzog  Gottfried  selbst  fiel  gefangen  in  Die- 
trichs Hände , und  dieser  gab  ihn  nur  frei , als  ihm  der- 
selbe seine  günstige  Vermittelung  beim  Kaiser  und  beim 
Bischof  zugesagt  hatte.  Diese  Vermittelung  wurde 
dann  so  kräftig  geleistet , dafs  der  Kaiser  Dietrich  nicht 
biofs  Verzeihung,  sondern  auch  den  District  Holt- 
land oder  Holland  gewährte,  dafs  Adelbald  sich 


Da  dieses  Heer  vom  Lothringer  Fürsten  geführt  ward, 
des  Grafen  Dietrichs  Leute  aber  alle  friesischen  Stammes  waren, 
wird  dieser  Zug  gewöhnlich  dargestellt  als  ein  Zug  gegen  Frie- 
sen. Dies  ist  auch  ganz  richtig,  nur  sind  die  Friesen,  gegen 
welche  der  Zug  geht,  die  nachmaligen  Holländer;  und  die 
Friesen,  welche  jetzt  noch  diesen  Namen  führen,  waren  im 
lothringischen  Heere.  — Bischof  Balderich  von  Lüttich  fand 
auf  diesem  Zuge  gegen  Dietrich  seinen  Tod;  s.  oben  S,  385, 
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hierein  fügen  und  dem  Grafen  auch  jene  Lehensgraf- 
schaf't,  die  Dietrich  Bavo  vertheidigt  hatte,  lassen 
mufste.  Diese  Lehensgrafschaft,  welche  den  gröfsten 
Theil  der  Grafschaft  Unrochs  gebildet  batte,  *)  hatte 
keine  geringe  Ausdehnung;  seit  diesen  Erwerbungen 
aber  führen  allmählig  die  Grafen  des  Maaslandes,  Ken- 
nemerlandes  und  Texels,  um  ihr  unbestreitbares  Recht 
auf  die  mit  dem  Schwerdte  behaupteten  Gegenden  stets 
zu  erkennen  zu  geben , den  Titel : comites  Holtlanden- 
ses,  Grafen  von  Holland,  mit  welchem  jedoch 
der  Markgrafentitel:  marchiones  de  Phadirtinga  oder 
marchiones  Frisiae , und  der  Titel:  Frisengraf,  comes 
Frisonum , noch  längere  Zeit  abw  echselt. 

Aus  Dietrichs  III.  Zeit  ist  noch  zu  erwähnen , dafs 
von  demselben  noch  ein  zweiter  Bruder,  Adelbert,  er- 
wähnt wird,  welcher  vom  Vater  die  Burggrafschah 
Gent,  welche  sich  über  das  Aaisterland , das  Waesland 
und  die  vier  Ambachten  ausdehnte,  geerbt  haben  soll.**) 
Ist  dieser  genealogische  Zusammenhang  auch  richtig, 
so  interessirt  uns  derselbe  doch  hier  nicht,  da  die 
Burggrafschaft  Gent  mit  der  Insel  Walchem  im  J.  1007 
bereits  als  abhängiges  Lehen  an  Flandern  gegeben 
wurde.  ***)  Die  egmondische  Chronik  erwähnt  diese 
Belehnung  des  Grafen  vou  Flandern  zwar  erst  zum 


*)  ,,  Beneficium  quod  Comes  Unrochs  ab  episcopo  Adelboldo 
tennit  ab  eo  loco,  qui  dicitur  Sigeldrith  usque  io  Binesinuthon; 
inde  sursum  ab  orcidentali  parle  "Reni  usque  in  Bodengraren, 
post  Uuroch  Gode/.o , post  Godezonem  Theodricns  Bave  üliiu, 
quem  Theodricus  Comes  expulit“.  — cf.  Kluit  vol.  I.  p.  II, 
pag.  47. 

••)  Kluit  vol.  I.  part.  II.  pag.  179. 

***)  S.  oben  S.  16.  und  Kluit  1.  c.  p.  56  sq. 
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J.  1057 ; dhne  Zweifel  beruht  dies  aber  auf  einem  Irr-  1057 
thum,  oder  auf  einer  Verwechslung  einer  spätem  Be- 
stätigung der  Belehnung  mit  dem  ersten  Vornehmen 
dieser  Art.  *) 

3^  Die  Geschichte  der  Grafen  von  Holland  bis  zura  Abgänge 
des  allgriiflichen  Mannsstaninies. 

Dietrich  III.  hinterliefs  bei  seinem  Tode  im  J.  1039  1039 
seine  alten  Besitzungen  sowohl  (nämlich  Maasland, 
Kennemaren  mit  dem  Rheiulande  und  vielleicht  auch 
Friesland),  als  auch  die  neuerworbenen  von  Holland 
und  Unrochs  Grafschaft  seinem  altern  Sohne  Die- 
trich IV.;  doch  sind  einige  holländische  Geschichtsfor- 
scher der  Meinung,  Friesland  sei  nicht  an  Dietrich, 
sondern  an  den  jungem  Sohn,  Florenz,  gekommen. 
Dietrichs  III.  Gemahlin , Adelhilde,  überlebte  ihn,  und 
starb  erst  1044.  Die  Bischöfe  Lothringens  hatten  1044 
noch  immer  den  Verlust  Hollands  nicht  verschmerzt; 
vielleicht  dauerten  auch  Coliisionen  ihrer  Interessen  mit 
denen  des  Grafen,  welcher  Holland  zur  friesischen 
Mark  Vlaardingen  rechnete,  da  die  Gränzen  dieser 
Mark  überhaupt  früher  nicht  genau  bestimmt  sein 

*)  Kluit  sucht  (p.  63.)  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
unter  Walchern  überdies  ganz  Zeeland  ßewester  - Schelde  zu 
verstehen  sei.  "Wenn  der  comitatus  Walachriae,  der  in  der  ka- 
rolingischen Zeit  vorkomrat,  sich  weiter  erstreckte  als  die  In- 
sel Walchern,  ist  zu  glauben,  dafs  auch  im  Ilten  Jahrh.  unter 
Wala  crae  noch  mehr  als  die  Insel  Walchern  verstanden  wur- 
de später  dehnten  allerdings  die  Grafen  von  Flandern  ihre 
Ansprüche  der  Lehensherrlichkeit  über  zeeländische  Inseln 
weiter  aus  als  auf  Walchern,  nämlich  auch  auf  Nord-  und 
Süd  -Beveland  und  überhaupt  auf  Zeeland  westlich  der  Ooster- 
Schelde.  Früher  iaber  wird  doch  z,  B.  eia  besonderer  pagus 
Bruinsale  (Borselen)  genannt. 
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mochten,  fort  Die  Bischöfe  von  Utrecht,  Lüttich 
1049  und  Metz  liefsen  ihn  im  J.  1049  in  Dortrecht  überfal- 
len und  ermorden ; dann  unterwarfen  sie  Merewede  von 
neuem.  Dietrich  IV.  hinterliefs  keine  ehelich  geborenen 
Söhne,  und  es  folgte  ihm  also  in  allen  seinen  Herr- 
schaften sein  Bruder  Florenz  L,  dessen  Gemahlin 
Gertrud  aus  dem  sächsischen  Herzogshause  war. 

Mit  Dietrich  war  verbündet  gewesen  Herzog  Gott- 
fried der  Bärtige.  *)  Da  dieser  Holland , wie  es  scheint, 
nach  Dietrichs  Tode  für  sich  selbst  zu  behaupten  such- 
te, schlugen  ihn  die  verbündeten  Fürsten  hart  aufs 
Haupt,  so  dafs  er  fliehen  mufste.  **)  Florenz  scheint 
dann  bis  auf  Heinrichs  III.  Tod  nichts  weiter  unternom- 
men zu  haben,  um  sich  wieder  in  den  Besitz  von  Hol- 
1058 land  zu  setzen,  und  als  er  1058  von  neuem  einen 
Versuch  machte,  unterlag  er  im  Kampfe  mit  den  loth- 
ringischen Fürsten,  ungeachtet  er  anfangs  zu  siegen 
schien , und  sogar  Lantbert  von  Löwen  kriegsgefangen 
gemacht  hatte,***)  doch,  und  mufste  einige  Zeit  Frieden 
1061  halten,  f)  Schon  1061  entbrannte  der  Krieg  von  neuem, 
und  diesmal  siegte  Graf  Florenz  abermals  anfangs  auf 
allen  Seiten,  ward  aber,  als  er  unmittelbar  nach  einem 
schweren  Kampfe  mit  den  Grafen  von  Löwen  und  Cuyk 
unter  einem  schattigen  Baume  bei  Hemert  Mittagsruhe 


*)  Stenzei  Geschichte  Deutschlands  nnter  den  fränkischen 
Kaisern , Bd.  I,  S.  148. 

**)  „ab  eisdem  pugna  petitus  et  victus,  vis  aufugit. “ 
Herrm.  Coatr.  ad  a.  1049. 

***)  S.  oben  S.  553. 

+)  Chron.  Egmond.  ad  a.  1058. 
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hielt,  von  seinen  Feinden  entdeckt,  überfallen  und 
nebst  vielen  seiner  Leute  getödtet 

Gertrud,  die  Gräfin  Wittwe  von  Holland,  führte 
nun  für  ihr  Söhnlein , Dietrich  V. , der  unmündig  hin- 
terblieben war,  in  den  Herrschaften  ihres  gefallenen 
Gemahls  das  Regiment,  obwohl  unter  unendlichen 
Schwierigkeiten;  denn  der  königliche  Hof  verweigerte 
die  Belehnung  nicht  nur,  sondern  liefs  auch  die  von 
den  Grafen  von  Holland  dem  Bisthum  Utrecht  entrisse- 
nen Herrschaften  dem  Letztem  wieder  zusprechen.  *) 

Um  eine  Stütze  gegen  ihre  Widersacher  zu  haben, 
vermählte  sich  die  verwlttwete  Gräfin  im  J.  1063  mit  1063 
Robert  von  Flandern , der  nachher  den  Beinamen  des 
Friesen  erhielt,  und  die  mit  Flandern  verbundene 
Burggrafschaft  Gent  nebst  den  zeeländischen  Inseln 
Bewester- Schelde  besafs.  **)  Robert  übernahm  sofort 
die  vormundschaftliche  Verwaltung  aller  holländischen 
Herrschaften. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  die  Grafen  von  Hol- 
land hätten  in  derselben  Zeit,  wo  sie  Merewede  gegen 
Utrecht  occupirten,  sich  auch  der  zeeländischen  Inseln 
Beooster- Schelde,  als  zur  friesischen  Mark  gehörig, 


*)  Wenn  anders  die  Urkunde  vom  Mai  1064  acht  ist,  was 
freilich  großen  Zweifeln  unterliegt.  Auf  jeden  Fall  kam  schon 
vorher  Gertrud  durch  den  Bischof  von  Utrecht  in  das  gröfste 
Gedränge. 

**)  Es  scheint  zugleich,  die  Noth  zwang  Gertrud  zu  dieser 
Heirath  mit  Robert,  der  früher  eine  gastfreie  Aufnahme  bei 
Florenz  gefunden  hatte,  und  nun  selbst  zu  denen  gehörte , die 
das  holländische  Erbe  zu  schmälern  suchten.  Kluit  vol.  I. 
part.  II.  p.  73. 
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bemächtigt,  *)  und  Robert  habe  vor  seiner  Vermäh- 
lung mit  Gertrud  diesen  Theil  Zeelands,  vielleicht 
auch  Holland  selbst,  gegen  sie  erobert  gehabt  Nun, 
nach  der  Yei  heirathung , gebot  er  über  das  sonst  zu 
Friesland  gehörige  Land  von  Vlie  bis  zum  Sincfalla, 
und  schützte  seines  Mündels  Herrschaften  vortrefflich, 
so  wie  er  im  Innern  Ordnung  erhielt  Seine  Verhält- 
nisse zu  Flandern  sind  bereits  früher  weitläufig  be- 
sprochen worden. 

Es  scheint,  er  hatte,  wenn  nicht  früher,  doch  auf 
jeden  Fall  nach  der  Vermählung  mit  Gertrud,  Holland 
wieder  ganz  gegen  die  Utrechter  gewonnen , und  der 
Bischof  wufste  sich  keinen  Rath,  ihm  dies  Gebiet  wie- 
der fcu  entj  eifsen , als  dafs  er  cs  dem  Herzog  Gottfried 
mit  dem  Bühel  zu  Lehen  gab.  Dieser  schlug  Robert 

1071  1071  bei  Leyden,  und  zwang  ihn,  sich  nach  Gent  zu 
flüchten.  **)  Das  ganze  heutige  Südholland  bis  nach 
Delft,  wo  er  eine  Burg  anlegte,  kam  in  Gottfrieds 

1072  Gewalt  Im  Jahre  1072  eroberte  Gottfried  auch  die 
übrigen  Landschaften  Dietrichs  V.  bis  nach  Alkmaer  hin, 


*)  TJebrigens  ist  das  Schicksal  der  zeeländischen  Inseln  Beoo- 
ster-Schelde  von  den  Karolinger  Zeiten  bis  auf  Robert  denFrie- 
sen  ganz  dunkel.  In  spätem  Zeiten  erhoben  auch  die  Herzoge 
von  Brabant  in  ihrer  Eigenschaft  als  Herzoge  von  Niederloth- 
ringen, Ansprüche  auf  Theile  von  Zeeland,  die  ihnen  vielleicht 
früher  in  ähnlicher  Weise  überlassen  gewesen  waren , wie  den 
Bischöfen  Niederlothringens  Merewede.  Zu  der  Zeit  von  Flo- 
renz Tode  mufs  Zeeland  Beooster-  Schelde  aber  zu  Holland 
oder  zu  Flandern,  wahrscheinlich  zn  Ersterm,  gehört  haben, 
denn  ans  Lamberts  von  Aschaffenbnrg  Bericht  über 
Roberts  ünternehmungen  geht  hervor,  dafs  Holland  und  Flan- 
dern gränzten. 

**)  S.  oben  S.  22.  Kluit  vol.  I.  p.  54. 


Digitlzed  by  Google 


Holland. 


653 


in  welcher  Veste  ihn  aber  die  westflingischen  Friesen 
9 Wochen  belagerten,  bis  ihn  der  Bischof  von  Utrecht 
entsetzte , worauf  er  auch  sie  unterwarf  und  diese 
sämmtlichen  Herrschaften  bis  zum  Jahre  1076  behielt,  1076 
ohne  weitern  Widerstand  zu  erfahren.  Gegen  Ende 
Februars  des  zuletzt  genannten  Jahres  wurde  er  je- 
doch *)  in  Antwerpen  tödtlich  verwundet,  und  starb 
wenige  Tage  nachher  in  Utrecht,  wohin  er  sich  zu 
Schiffe  hatte  bringen  lassen. 

Ein  Glück  war  es  für  Dietrich  V.,  dafs  auch  Bi- 
schof Wilhelm  von  Utrecht  um  diese  Zeit  starb ; denn 
nun  konnte  er  um  so  leichter  als  Prätendent  der  väter- 
lichen Herrschaft  auftreten.  Er  grifTim  Junius  1076, 
von  seinem  Stiefvater  unterstützt,  die  Veste  Ysselmond, 
wo  Wilhelms  Nachfolger , Konrad,  eben  Hof  hielt,  an, 
brannte  den  Ort  nieder,  und  siegte  über  seine  Gegner. 
Bischof  Konrad  selbst  wurde  sein  Gefangener,  doch 
liefs  er  ihn  ohne  Lösegeld  frei;  überall  fielen  ihm  die 
Unterthanen  seines  Vaters,  hocherfreut  über  seine 
Rückkunft  (er  war  mit  dem  Stiefvater  geflohen  ge- 
wesen), wieder  zu,  von  Zeeland  bis  zu  den  Texel- 
friesen. 

Graf  Dietrich  V.  gab  der  Abtei  Egmond  im  Jahre 
1083  zu  anderen  Gerichtsbarkeiten,  in  denen  des  Klo- 1083 


*)  Nach  Einigen  auf  Veranstaltung  Roberts,  nach  Anderen 
(und  dies  ist  wahrscheinlicher)  von  einem  Diener  Dietrichs  V. 
— Die  Todesart  (er  wurde  auf  dem  Abtritt,  der  nach  dama- 
liger Sitte  aufser  dem  Hause  parterre  war,  bei  Nacht  mit  einer 
Klinge  in  den  After  gestoßen)  ist  eine  in  dieser  Zeit  nicht  un- 
gewöhnliche, und  besonders  in  Italien  für  Meuchelmorde  ge- 
liebte, weil  man  bei  guter  Führung  des  Stoßes  am  Leibe  äu- 
ßerlich bei  der  LeichenausstelluDg  keine  Verletzung  sah. 
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sters  Vogte  und  Schultheifsen  Recht  sprachen  auf  seiner 
Gemahlin  Othelhild  Zureden,  auch  das  Ambacht  von 
Alkmaer;  im  Uebrigen  scheint  seine  Regierung  ruhig 
und  ohne  allgemein  bedeutende  Begebenheiten  vorüber- 
1091  gegangen  zu  sein.  Er  starb  1091 , und  hatte  seinen 
noch  sehr  jungen  Sohn  Florenz  II.  zum  Nachfolger. 

Florenz  II.  führt  den  Beinamen  „des  Reichen11,  *) 
und  Kluit  sucht  zu  beweisen,  dafs  er  besonders  da- 
durch reicher  als  seine  Vorfahren  erschienen  sei , 

1107  er  nach  Beendigung  des  Reichskrieges  1107  gegen 
Flandern,**)  die  zeeuwschen  Inseln  ***)  Bewestcr- 
Schelde  als  Reichsafterlehen  von  Flandern  erhalten  ha- 
be. Seine  Beweise  fuhren  indefs  nur  eine  grofse  Wahr- 
scheinlichkeit, keine  schlagende  Ueberzeugung  herbei; 
erst  von  Florenz  UL  wissen  wir  gewifs,  dafs  er  und  sein 
Vater  diese  Inseln  als  flämisches  Lehen  besafs.  Vielleicht 
verdankte  Florenz  seinen  Reichthum , der  wohl  mehr 
Geldreichthum  war,  auch  seiner  Mutter,  von  deren 
Geschlecht  mir  nichts  Sicheres  bekannt  ist,  oder  seiner 
Gemahlin  Petronilla,  die  eine  Tochter  des  Herzogs 
Dietrich  von  Lothringen  und  Stiefschwester  Herzog 


*)  Kluit  vol.  I.  p.  II.  pag.  248.  fuhrt  mehrere  Stellen  an, 
die  dies  erläutern : eine  aus  dem  Chron.  Egm. , wo  von  Flo- 
renz gesagt  wird:  ,, praecellens  omnes  parentes  suos  dividis 
et  honoribus.  “ Eine  andere  aus  der  Chronik,  des  Abts  Rodulf, 
wo  es  von  ihm  heifst : „praedives  Comes  et  gravissimus  pin- 
guedine,  quem  funibus  argenteis  de  Hollandia  trahere  opor- 
tuit.  “ — Dafs  im  mittelalterlichen  Latein  die  Ausdrücke:  pin- 
guis,  crassus  sich  auch  auf  große  Besitzthümer,  nicht  bloß 
auf  körperliche  Wohlbeleibtheit  beziehen,  ist  bekannt. 

**)  S.  oben  S.  29,  und  Stenzei  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  617. 

***)  Es  sind  die  Inseln  Walcheren,  Nord-  und  Süd-Beve- 
land,  Wolfaertsdjk  und  Borjele. 
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Lothars  von  Sachsen,  des  nachmaligen  Kaisers , war. 
Florenz  erzeugte  mit  Petronillen  vier  Kinder;  drei 
Sohne:  Dietrich,  Florenz  und  Simeon,  und  eine 

Tochter:  Hedwig.  Florenz  H.  starb  1122,  und  seine  1122 
Wittwe  führte,  da  vdn  ihren  Söhnen  noch  keiner  voll- 
jährig war,  an  deren  Stelle  die  Verwaltung  tüchtig 
und  streng. 

Wir  haben  von  diesem  Grafen  eine  von  Kluit  mit 
Recht  in  Schutz  genommene  Urkunde  aus  dem  April 
1108,  durch  welche  Florenz  II.  den  Einwohnern  von  1108 
Heilo  *)  das  Besthaupt  oder  Todfallsrecht  erläfst,  ge- 
gen Abgabe  des  Zehnten  vom  Getreide  und  gewisser 
Antheile  von  dem  jährlich  zuwachsenden  jungen  Vieh 
(Fohlen,  Kälber,  Lämmer,  Ferkel  und  Gänschen). 

Eine  andere  Urkunde  desselben  Grafen  vom  16ten  Ju- 
lius 1116  erläfst  den  Einwohnern  von  Alkmaer  das  1116 
Besthaupt  unter  denselben  Bedingungen. 

Nicht  lange  nachdem  die  verwittwete  Gräfin  die 
Verwaltung  der  holländischen  Herrschaften  übernom- 
men hatte,  wurde  ihr  Verhältnifs  zum  Reiche  höchst 
bedenklich  und  feindlich.  Kaiser  Heinrich  feierte  das 
Weihnachtsfest  des  Jahres  1122  zu  Utrecht,  und  wie  1122 
so  oft  im  Mittelalter  zwischen  dem  Gefolge  des  in  einer 
Stadt  einlagemden  Kaisers  und  den  Einwohnern  des 
Ortes  Streit  entstand,  geschah  es  auch  diesmal  in 
Utrecht;  der  Streit  wuchs  aber  zu  offenem  Kampfe  der 


*)  Heilegomenses  wohl  genannt,  indem  das  lateinische  Ad- 
jectiv  ans  Heile  und  gommen  oder  commen , d.  h.  viri,  entstan- 
den ist:  Die  Männer  von  Heilo.  — Heilo  war  egmondisch, 
und  der  Graf  übt  das  Todfallsrecht  wohl  in  seiner  Eigenschaft 
als  Ober-  oder  Schirmvogt  des  Klosters. 
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Parteien  in  der  Stadt , und  als  des  Kaisers  Partei  ob- 
siegte, hielt  sie  den  Bischof,  als  das  Haupt  der  Ge- 
genpartei , gefangen.  *)  Mag  es  nun  sein,  dafs  die  ver- 
wittwete  Gräfin  von  Holland  sich  des  Bischofs,  als  ihres 
Lehensherrn , annahm , oder  was  sie  sonst  für  eine  Ur- 
sache hatte,  sich  in  diese  Streitigkeiten  zu  mischen: 
sie  kam  in  Folge  davon  ebenfalls  in  das  Yerhält- 
nifs  der  Widterspenstigkeit  gegen  den  Kaiser.  **)  Um 
1123  Pfingsten  1123  unternahm  dieser  eine  Heerfahrt  gegen 
Utrecht  und  Holland  ; Herzog  Lothar  von  Sachsen  war 
seiner  Stiefschwester  Petronilla  (die  auch  den  Namen 
Gertrud  führt)  zu  Hülfe  gezogen , und  um  den  Kaiser 
zu  Aufhebung  der  Belagerung  der  utrechtschen  Veste 
Skulenborch  zu  bewegen,  überfiel  er  Deventer,  was 
zu  nehmen  ihm  zwar  nicht  glückte,  dagegen  wurde  sein 
Hauptzweck  erreicht:  während  sich  der  Kaiser  gegen 
Deventer  richtete,  konnte  Skulenborch  verstärkt  wer- 
den. Der  Kaiser  wurde  endlich  bewogen,  den  Bi- 
schof wieder  frei  zu  geben ; die  Skulenborch  w urde  ge- 
schleift, und  der  Krieg  mit  Holland  scheint  ebenfalls 
sein  Ende  erreicht  zu  haben.  ***) 

Der 

*)  Stenzei  S.  711.  712.  Annalista  Saxo  ad  a.  1123. 

**)  Anrt.  Sax.  1.  c.  — „coepit  etiam  tune  germinare  dis- 
cordiae  illitis  seminarium,  quod  sequenti  aestate  maximo  illiirs 
regionis  damno,  quae  vulgo  Hollant  dicitur,  morose  ac  labo- 
riose,  et  vix  landein  ipso imperatore  copiosnm  illo  ducente  e\- 
ercitum  terniinabatur.  “ — Kluit  ist  der  Meinung,  nicht  di« 
utrechtschen  Angelegenheiten,  sondern  die  Uebernahme  der 
Verwaltung  von  Seiten  der  Gräfin  ohne  Einwilligung  oder  gegen 
den  Willen  des  Kaisers  sei  der  Grund  dieses  Zuges  gegen  Hol- 
land gewesen.  Das  ist  allerdings  auch  möglich. 

***)  Weshalb  ich  auch  geneigter  bin,  anzunehmen , nur  die 
utrechtsche  Angelegenheit  habe  die  Gräfin  in  die  Fehde  hinein- 
gezogen.  « 
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Der  Tod  Heinrichs  V.  führte  wenige  Jahre  später 
den  Herzog  Lothar  von  Sachsen  selbst  auf  den  könig- 
lichen Thron  von  Deutschland ; die  vormundschaftliche 


Regierung  Petronilla’s  scheint  übrigens  ohne  bedeu- 
tende Vorkommenheiten  — wenn  man  abrechnet,  dafs 


sie  bei  den  verwirrten  Verhältnissen  Flanderns,  obwohl 


vergeblich,  ihr  Augenmerk  einmal  auch  auf  diese  Land- 
schaft geworfen  *)  — vorübergegangen  zu  sein.  Die 
westflinger  Friesen  scheinen  mehrfache  Versuche  ge- 
macht zu  haben , sich  von  der  gräflichen  Gewalt  wäh- 
rend dieser  Zeit  ganz  zu  befreien  , oder  ihren  Umfang 
wenigstens  zu  bestreiten ; denn  nicht  lauge  nachdem 
Petronilla’s  ältester  Sohn,  Dietrich  VI.,  selbst  einen 


Theil  der  Verwaltung  übernommen  haben  kann  (die 
Mutter  hatte  noch  die  Oberleitung) , zog  er**)  im  Jah- 
re 1132  gegen  sie  mit  einem  grofsen  Heere,  und  1132 
zwang  sie  bei  Alkmaer,  wo  ihre  Schlachthaufen  stan- 
den, zum  Rückzuge  in  die  inneren  Gegenden  ihrer 
Landschaft,  die  damals  durch  harten  Frost  weit  zu- 


gänglicher war,  als  gewöhnlich.  Die  Kriegsleute  des 
Grafen  verbrannten  viele  Dörfer  und  raubten  Vieh  und 


andere  bewegliche  Güter,  mit  welcher  Beute  beladen 
sie  nach  den  übrigen  Besitzungen  des  Grafen , die  nun 
schon  den  gemeinsamen  Namen  Holland  führen,  zu- 
rückkehrten.  Dietrich  VI.  hatte  aber  einen  Bruder, 
Florenz  den  Schwarzen,  der  kühn  und  klug,  und  da- 
bei Allen,  die  in  seine  Nähe  kamen,  angenehm  war; 


*)  Kluit  I.  p.  I.  pag.  73.  not.  6.  ' 

*•)  — „reminiscens  infidelitatis  et  inlurianmi,  quas  illi 
Fresones  lOccidentales  frequenter  fecerant.  M — Chron.  Egm. 
ad  a.  1132. 

I,eo  niederl.  Geschichten.  I.  42 
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dieser  hatte  schon  der  Mutter  Gnade  verscherzt , weil 
er  einen  Anhaltepunkt  für  alle  Unzufriedenen  zu  bilden 
schien , und  auch  der  Bruder  war  ihm  gram.  Für  Flo- 
renz waren  die  getrübten  Familienverhältnisse  nur  eine 
Aufforderung  mehr , sich  eine  feste  Partei  zu  machen ; 
ein  Theil  des  Adels  war  ihm  zugethan,  das  Volk  hing 
mit  Leidenschaft  an  ihm.  An  ihn  wendeten  sich  nun 
auch  die  Friesen , und  versprachen  ihm , wenn  er  sich 
an  ihre  Spitze  stelle,  wollten  sie  ihn  als  ihren  Grafen 
anerkennen.  Er  ging  auf  das  Anerbieten  ein,  blieb 
ein  ganzes  Jahr  bei  den  Friesen,  vom  August  1132  bis 
I zum  August  1133,  während  welcher  Zeit  seine  Leute 
den  Holländern  durch  räuberische  Einfälle  aufseror- 
dentlichen  Schaden  verursachten , die  Kirche  von  Alk- 
maer  nebst  der  Kaufhalle*)  niederbrannten,  und  reiche 
Beute  aus  der  Stadt  führten.  Die  Partei  in  Holland, 
welche  ohnehin  Florenz  anhing,  so  wie  Alle,  die  durch 
die  Einfälle  der  Friesen  bedrängt  wurden,  besonders 
das  Landvolk,  dachten  nun  daran,  Florenz  ebenfalls 
als  ihren  Grafen  auszurufen , und  liefsen  ihn  aulfordem, 
weiter  nach  Süden  vorzudringen.  Er  kam,  wurde 
überall  von  seinen  Anhängern  mit  Jubel  empfangen 
und , so  sehr  sie  konnten , verstärkt.  Auch  sein  Bruder 
vermochte  seinen  Siegeszug  nicht  aufzuhalten , auf  wel- 
chem er  schon  bis  Haeriem  gekommen  war.  Ueberall 
brannten  als  Siegeszeichen , wohin  sein  Heer  vordrang, 
der  alten  Grafen,  seiner  Vorfahren,  Herrenhäuser; 
doch  waren  die  Friesen  nicht  zu  bewegen,  über  eine 
gewisse  kurze  Zeit  außerhalb  der  Gränzen  ihrer  Land- 


*)  So  denke  ich  wird  wohl  fonirn  zu  übersetzen  sein. 
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schall  zu  verweilen : sie  zogen  mit  Florenz  zurück  und 
gaben  die  holländischen  Rebellen  der  Rache  ihres 
Herrn  Preis,  die  auch  nicht  säumte;  denn  Dietrich 
liefs  alle  ihre  Häuser  niederbrennen  und  ihre  Be- 
sitzungen verwüsten. 

König  Lothar  brachte  durch  seine  Vermittelung, 
obwohl  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeit  (licet  cum  ma- 
gna dilBcultate) , einen  Frieden  zwischen  den  Brüdern 
zu  Stande,  indem  er  einen  seiner  Fürsten  an  sie 
sandte  und  sie  durch  denselben  mit  seiner  Ungnade 
bedrohete.  Einige  Jahre  nachher  wurde  Florenz  er- 
mordet *)  (wohl  im  November  1137). 

*)  Die  Veranlassung  des  Mordes  ist  nach  dem  Chron.  Egm. 
folgende:  „Zwei  Brüder,  Gottfried  von  Cuyk  und  Ilerraiann 
von  Arensberg , hatten  von  ihrer  Schwester  Adelheid  eine 
Kichte,  Heilwina.  Heilwina’s  Vater,  Arnold  von  Rothe , wur- 
de erschlagen;  die  Mutter  starb;  llerrmann  von  Arensberg  trat 
als  Vormund  auf  und  verwaltete  Heilwina’s  Herrschaften;  al- 
lein deren  Ministerialen  wählten  ohne  des  Vormunds  Wissen 
für  diese  einen  Bräutigam , nämlich  Florenz  von  Holland , rie- 
fen diesen  in  die  Herrschaft,  nahmen  ihn  als  ihren  Vogt  auf, 
und  übergaben  ihm  Städte  und  Lande.  Hierauf  erst  vereinigten 
sie  mit  ihm  ihre  Bitten,  dafs  llerrmann  ihm  Heilwina  als  Ehe- 
weib geben  möchte;  der  Oheim  war  aber  weder  durch  Bitten, 
noch  durch  Drohungen,  noch  durch  Gewalt  zu  seiner  Einwil- 
ligung  zu  bewegen , obgleich  Florenz  mit  Feuer  und  Schwerdt 
in  seinen  Herrschaften  wüthete.  Endlich  kamen  Gottfried  von 
Cuyk  und  der  Bischof  von  Utrecht,  Herrmann,  zu  Hülfe,  ob- 
wohl auch  dies , da  die  Utrechter  Bürger  Florenz  wotil  wollten, 
geringen  Eindruck  machte.  Florenz  brannte  dem  Bischöfe  die 
Burg  Lakesmonde  nieder,  und  liefs  ihn  in  keiner  Weise  in  die 
Stadt  Utrecht  gelangen.  Da  seine  Feinde  mit  Gewalt  nichts  ge- 
gen Florenz  vermochten,  lauerten  sie  ihm  auf  und  überfielen 
ihn,  als  er  einmal  mit  nur  10  Rittern  aus  Utrecht  herausritt. 
Er  wollte  sich  der  Stadt  zuwenden,  aber  sein  Pferd  stürzte, 
und  er  wurde  von  den  nachsetzenden  F'einden  getodtet.  König 
Lothar  wollte  sich  des  Mordes  als  Blutsverwandter  annehmen, 

42  * 
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1139  Im  J.  1139  unternahm  Graf  Dietrich  einen  Zug 
nach  dem  heiligen  Lande.  Während  seiner  Anwesen- 

1140  heit  in  Rom  im  Februar  1140  erlangte  er  von  dem 
Papste  die  Exemtion  des  Klosters  Egmond , so  wie  des 
von  der  Gräfin  Petronilla  zu  Rynsburg  gegründeter. 
Frauenklosters  von  der  bischöflichen  Diöcese.  Es 

1143 scheint,  er  kehrte  erst  1143  zurück,  wo  dann  in  sei 
nem  Beisein  die  Weihe  der  neuen  Klosterkirche  vor, 
Egmond  Statt  hatte.  Mit  dem  Bischöfe , der  die  Kir- 
che weihete,  mufs  damals  wieder  ein  freundliches  \ er 
hältnifs  Statt  gefunden  haben;  die  Fehden  Graf  Die 
trichs  gegen  Bischof  Herbart , welche  damit  endigten, 
dafs  Dietrich  barfufs  den  Bischof  um  Verzeihung  und 
um  Aufhebung  des  über  ihn  ausgesprochenen  Kirchen- 
bannes bitten  mufste,  scheinen  zwischen  die  Ermor- 
dung von  Dietrichs  Bruder  Florenz  und  den  Kreutz- 
zug Dietrichs,  der  vielleicht  eine  Kirchenbufse  war, 
zu  setzen  zu  sein. 

Dietrichs  Gemahlin,  Sophie,  war  eine  Schwester 
des  Pfalzgrafen  Otto  von  Rheinek  (Rinekke),  wel- 
chem die  gräfliche  Herrschaft  Bentheim  gehörte.  H 
scheint,  auch  Otto  hatte  Dietrich  gegen  den  Bischof 
von  Utrecht  beigestanden,  wenigstens  war  auch  er  län- 
gere Zeit  mit  diesem  in  Fehde,  und  wurde  in  Folg« 
davon  des  Bischofs  Gefangener.  Um  die  Freiheit  wie- 

und  würde,  da  ihm  atifser  seiner  eignen  die  Macht  des  Grafen 
▼on  Holland  zu  diesem  Ende  ganz  zu  Gebote  stand,  schwere 
Rache  genommen  haben,  hätte  es  ihm  nicht  der  Tod  unmöglich 
gemacht.  Mit  dem  Grafen  von  Holland  söhnten  sich  hernach 
Gottfried  und  Herrmanu  dadurch  aus,  dafs  sie  sich  wegen  ge- 
wisser Besitzungen  als  seine  Lehensleute  erklärten,  da  sie  doch 
selbst  von  fürstenmäfsigem  Adel  waren.  “ 
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der  zu  erlangen,  mufste  Otto  für  Bentheim  des  Bi- 
schofs Lehensmann  werden  und  Urfehde  schwören. 

Erst  1144  starb  die  Gräfin  Petronilla,  und  wurde  1144 
in  ihrem  Kloster  zu  Rynesburg  bestattet. 

Bischof  Herbarts  von  Utrecht  Tod  gab  Veranlas- 
sung zu  einer  Reihe  von  Streitigkeiten,  denn  es  ent- 
standen bei  der  Wahl  des  Nachfolgers  Parteiungen,  von 
denen  die  eine  Friedrich , den  Sohn  eines  Grafen  Adolf, 
die  andere  Herrmann , den  Propst  von  St.  Gereon  zu 
Cöln,  erwählte.  Die  benachbarten  Fürsten,  welche 
von  Utrecht  Lehen  trugen,  und  deren  Anerkennung 
jedem  zu  Erwählenden  wichtig  sein  mufste,  also  die 
Grafen  von  Holland,  Geldern  und  Cleve,  entschieden 
sich  für  Herrmann ; die  Ministerialen  des  Stiftes  aber, 
die  Städte  Utrecht  und  Deventer  und  das  Landvolk 
nebst  allen  Amtleuten  waren  für  Friedrich.  Graf  Die- 
trich zwang  dem  Still  mit  Gewalt  den  Propst  Herr- 
mann als  Bischof  auf,  und  der  Streit  dauerte,  bis  ein 
Cardinallegat  für  Herrmann  entschied,  den  auch  Kö- 
nig Konrad  belehnte. 

Bis  zum  J.  1155  wird  sonst  nichts  von  Bedeutung  1155 
in  Beziehung  auf  Holland  erwähnt  t als  dafs  dem  Gra- 
fen sein  zwölfjähriger  Sohn  im  J.  1151  starb.  In  dein 
genannten  J.  1155  aber  begann  ein  neuer  Kampf  mit 
den  Friesen.  Diese  (wie  es  scheint,  westflingische, 
sie  werden  Fresones  de  Drechterne  genannt*))  dran- 
gen über  die  Gränzen  Hollands  (wozu  nun  auchKenne- 

*)  Kluit  1.  c.  vol.  I.  p.  102.  not.  61,  wo  eine  friesische 
Landschaft  Drechterambacht  unter  dem  J.  1299  angeführt  wird; 
wo  diese  aber  lag,  geht  nicht  klar  aus  dem  Zusammenhang« 
hervor. 
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mären  gerechnet  wurde)  ein,  und  plünderten  bis  in 
die  Nahe  von  Haeriem  bei  Zandpoort,  wurden  aber 
von  Rittei  n aus  Haeriem  und  Osdorp  zurückgetrieben. 

Dietrich  VI.  starb  nicht  lange  nachher  im  J.  1157, 
und  es  folgte  ihm  sein  Sohn  Florenz  in. 

1159  Florenz  III.  wurde  durch  einen  im  J.  1159  ent- 
stehenden Streit  des  Bischofs  von  Utrecht  mit  einem 
Theile  seiner  Lehensleute  in  einen  Kampf  verwickelt.  *) 
Zu  den  utrechtischen  Stillslanden  gehörte  nämlich  auch 
die  Castellanci  von  Groningen , welche  zuletzt  zu  Le- 
hen gehabt  hatte  ein  Bruder  des  Bischofs  Herbart,  Na- 
mens Leflard.  Nach  Lefiards  Tode  machte,  da  er 
keinen  Sohn  hinterliefs,  dessen  Bruder  Lambert  An- 
sprüche auf  die  Castellanei,  **)  und  der  Bischof  war  ge- 
neigt , diese  Ansprüche  anzuerkennen.  Aber  eine 
Tochter  Lefiards  war  mit  Herrn  Gottschalk  von  Sep- 
perothe  vermählt,  und  deren  Söhne  Rudolf,  Menso 
und  Herbart  machten  ebenfalls  Ansprüche  auf  die  Le- 
hen Lefiards.  Sie  fanden  Anhang  unter  dem  Adel  von 
Gröningerland  und  Drenthe,  und  boten  dem  Grafen 
von  Geldern  an,  sie  wollten  die  Castellanei  Groningen 
von  ihm  zu  Lehen  tragen , wenn  er  sie  im  Besitz  der- 
selben gegen  den  Bischof  schütze.  Der  Graf  war 
nicht  abgeneigt,  und  nun  nahm  der  Streit,  da  auch 

*)  Cf.  Kluit  1.  p.  104  sq. 

**)  Die  beiden  Brüder  hatten  von  Herbart  einen  großen 
Theil  der  Stiftslande  zu  Lehen  erhalten;  doch  weiß  ich  nicht, 
wie  sie  im  Uebrigen  getheilt  hatten.  Der  anonynius  de  rebus 
Traiect. , welchen  Kluit  citirt,  sagt  von  Herbart:  „qui  fra- 
tribus  suis  praefecturam  Groninge , castrum  Covordiae  et  iuris- 
dictionem  Trente  in  feudum  hereditarium  dederat.“  Daraus  geht 
wohl  hervor,  daß  er  sie  zur  gesammten  Hand  belehnte,  und  um 
»o  gerechter  waren  in  diesem  Falle  Lamberts  Ansprüche. 
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die  Burger  von  Utrecht,  wie  fast  immer,  mit  den  Fein- 
den des  Bischofs  gemeine  Sache  machten,  bald  eine 
solche  Wendung,  dafs  die  Brüder  den  Bischof  selbst 
in  seiner  bischöflichen  Burg  (in  turri  episcopali)  be- 
lagerten , und  ihn  gefangen  genommen  haben  würden, 
wäre  nicht  Graf  Dietrich  von  Cleve  zu  Hülfe  geeilt 
Die  Fehde  dauerte  dann  fort,  und  Graf  Heinrich  von 
Geldern  brachte  den  Bischof  doch  in  solche  Bedräng- 
nifs,  dafs  dieser  den  Grafen  Florenz  von  Holland  zu 
Hülfe  rief.  Florenz  bot  seine  Ritterschaft  auf,  brach- 
te eine  grofse  Anzahl  Fahrzeuge  zusammen,  und  wur- 
de , wie  es  scheint , auch  von  einem  Heergefolge  von 
den  noch  sehr  rohen  Zeeuwen  oder  westflinger  Friesen 
oder  von  Beiden  *)  begleitet.  Die  Stadt  Utrecht  war 
von  des  Grafen  von  Geldern  Leuten  besetzt,  die  sie 
tapfer  vertheidigten;  an  der  Spitze  der  Besatzung,  die 
grofsentheils  aus  geldernschen  Söldnern  (milites  et  ar- 
migeri  solidoruin  pactione  convocati)  bestand,  scheint 
Dietrich  von  Batenburg  gestanden  zu  haben.  Um  und 
in  der  Nähe  von  Utrecht  w urde  gefochten  bis  zu  Johan- 
nis des  Jahres  1164,  wo  es  endlich  dem  Erzbischöfe  1164 
von  Cöln  gelang,  in  Auftrag  des  Kaisers  einen  Ver- 
gleich zu  vermitteln. 

Der  Kampf  der  Holländer  mit  den  Drechterfriesen 
mufs  sich  seit  der  Zeit , wo  wir  seiner  zuerst  gedachten, 

*)  Das  Chron.  Egm.  hat:  ,, adiuncto  mariliruo  agresti  et  in- 
domito  populo.  “ — • Gewöhnlich  werden  diese  “Worte  auf  Be- 
wohner von  Zeeland  bezogen : mir  scheinen  sie  eher  auf  west- 
hingische  Friesen  zu  gehen,  obgleich  die  nachher  erwähnten 
flämischen  Bogenschützen  zeigen,  dafs  auch  aus  diesen  west- 
lichem Gegenden  Leute  in  dem  holländischen  Heerzuge  waren ; 
dies  könnten  freilich  Söldner  sein. 
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öfter  erneuert  haben,  wenigstens  mufs  das  Yerhnltnifs 
des  Grafen  gegen  sie  seit  jener  Zeit  ein  streitiges  ge- 

1161  blieben  sein;  denn  zum  J.  1161  wird  bemerkt,  «lafs 
sich  Graf  Florenz  nach  einer  wohl  dreifsigjiihrigen 
Feindschaft  derselben  gegen  Holland  mit  ihnen  vergli- 
chen habe,  indem  sie  sich  nun  in  derselben  Weise,  wie 
die  andern  benachbarten  Friesen , seiner  Gewalt  unter- 

1162  gaben.  Im  folgenden  Jahre  1162  vermählte  sich  Graf 
Florenz  mit  Ada , einer  Prinzessin  von  Schottland. 

1165  Die  Begebenheiten  des  Jahres  1165  führen  uns  auf 
einen  Gegenstand,  dessen  Darstellung  wieder  in  frü- 
here Zeiten  zurückgreift.  Kaiser  Lothar  war,  wie  es 
scheint , durch  die  Liebe  zu  seiner  Schwester  und  deren 
Sohne,  dem  Grafen  von  Holland,  vermocht  worden, 
dem  Letztem  Westrachien  und  Ostrachien  oder  das 
heutige  Westfriesland , worüber  die  Grafschaft  bis  da- 
hin bei  Utrecht  gewesen  war,  zuzusprechen;  doch 
scheinen  die  Holländer  nie  dazu  gekommen  zu  sein, 
von  den  Gemeinden  dieser  Gegenden  zu  der  Gewalt, 
die  ihnen  der  Kaiser  ertheilt  hatte , zugelassen  zu  wer- 
den, und  König  Konrad  hatte  1145  die  ganze  Verlei- 
hung zurückgenommen  und  Westrachien  und  Ostra- 
chien wieder  an  Utrecht  gegeben. 

Nachdem  nun  Florenz  III.  dem  Bischof  von  Utrecht 
gegen  den  Grafen  von  Geldern  treulich  Beistand  ge- 
leistet, verlangte  er,  wie  es  scheint,  von  demselben 
zur  Belohnung  seiner  Dienste  die  Uebertragung  der 
Grafenrechte  in  Westrachien  und  Ostrachien  wieder. 
Der  Bischof  weigerte  sich  dessen , und  die  Folge  war 
eine  Fehde  zwischen  ihnen,  welche  Kaiser  Friedrich 
selbst,  der  1165  nach  Utrecht  kam,  vertragen mufste. 
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Dieser  Vergleich  hatte  so  Statt,  dafs  der  Bischof  von 
Utrecht  und  der  Graf  von  Holland  Einkünfte  und  Scha- 
den zu  gleichen  Theilen  aus  der  Ausübung  der  Grafen- 
rechte in  beiden  Districten  haben  sollten,  und  dafs  die 
Wahrnehmung  der  Gerechtsame  des  Grafen  von  Hol- 
land und  des  Bischofs  von  Utrecht  einem  von  ihnen  selbst 
zu  bestellenden  Lehengrafen  und  zwei  Vögten  übertra-  • 
gen  werden  solle.  *) 

Im  Jahre  1166  begannen  von  neuem  die  Kämpfe  1166 
der  Holländer  mit  den  westtlingischen  Friesen , die  bis 
gegen  Alkmaer  vordrangen.  Die  Bewohner  dieser 
Stadt  wurden,  weil  der  Friesen  Anzahl  unermefslich 
schien,  von  allen  Helfern  verlassen,  und  Alkmaer,  bis 
auf  die  Kirehe,  ward  in  Asche  gelegt.  Achtzig  Bür- 
ger fielen  im  Kampfe.  Der  ganze  Einbruch  aber  war 
motivirt  dadurch,  dafs  die  Bewohner  von  Schagen 
durch  haerlemische  Ritter  schwere  Unbill  erlitten  hat- 
ten. Auch  in  den  folgenden  Jahren  dauerte  diese  Feh- 
de durch  Rachezüge  von  beiden  Seiten  fort.  In  dem 
Winter  1168  auf  1169  unternahm  Graf  Florenz  einen 
gewaltigem  Zug  gegen  die  Friesen.  Ein  Theil  seiner 
Ritter  brannte  Schagen  nieder,  wurde  aber,  als  sie 
beutebeladen  dem  übrigen  Heere  wieder  zueilten,  von 
den  Friesen  abgeschnitten.  Nur  Einige  schlugen  sich 


*)  Klait  p.  111.  Es  scheint,  die  TheQnng  der  Geschäfte 
zwischen  dem  Grafen  und  dem  holländischen  und  utrechtschen 
Vogt  bezog  sich  nicht  auf  Abgränzung  des  Landes  in  zwei 
Districte,  sondern  auf  einen  gleichen  Wechsel  in  der  Zeit;  es 
heifst  in  der  Vergleichsurkunde:  ut  ab  introitn  episcopi 

et  comitis  per  VIII.  septimanos  comes  eorutn  exerceret  comita- 
tus  iusticias;  5*.  ut  ambo  mense  Maio  intrarent  et  iudicia  civilia 
inchoarentur;  finitis  vero  civilibus  ecclesiastica  sequerentur. 
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durch,  die  Anderen  wurden  fast  alte  erschlagen  an 
22.  Januar.  Hierauf  drangen  im  Sommer  die  Friesen 
wieder  nach  Kennemaren  vor  und  brannten  Alkmaer 
am  13.  August  abermals  nieder,  wurden  dann  aber zu- 
1180  ruckgetrieben.  Erst  als  Graf  Florenz  im  Jahre  118<) 
Nieudorp  und  Winkel  zerstört,  die  Friesen  im  Jahre 
1184  wieder  bei  Akersloot  geschlagen  und  1184  Wie- 
ring  und  Texel  unterworfen  hatte,  wurde  der  Friede 
hergestellt,  den  die  Friesen  mit  4000  M.  Silbers  er- 
kaufen mufsten.  Das  Geld  benutzte  Florenz  zu  einem 
Zuge  nach  Palästina. 

1172  Ein  häuslicher  Unfall  traf  1172  das  holländische 
Grafengeschlccht.  Dietrichs  VI.  Sohn,  Otto,  der  sei- 
nen Oheim  Otto  III.  in  der  Grafschaft  Bentheim  gefolgt 
war,  wurde  von  seinem  Schwiegervater,  dem  Grafen 
Heinrich  von  Arensberg,  gefangen  genommen,  und 
nicht  freigegeben , bis  er  auf  alle  Anforderungen  an  des 
Schwiegervaters  Besitzungen  aufser  seiner  Gemahl» 
Mitgift  verzichtet  hatte.  Otto  scheint  dadurch  so  in 
sich  aufgebracht  w'orden  zu  sein , dafs  er  eine  Zeit  lang 

1173  das  Land  mied.  Er  ging  1 173  mit  seiner  Mutter,  der 
Gräfin  Wittwe  von  Holland , Sophia , und  mit  Isbrant 
van  Haeriem  nach  dem  heiligen  Lande,  kehrte  aber 

1176  bald  von  da  zurück.  Sophia  starb  nachher  1176. 

1178  Als  Gottfried,  Bischof  von  Utrecht,  im  Jahre  1178 
starb , folgte  ihm  Balduin , ein  Bruder  des  Grafen  von 
Holland. 

Des  Grafen. Sohn  von  der  Schottin  Ada , Dietrich, 

1186  heirathete  im  J.  1186  die  Schwester  Dietrichs  des  jun- 
gem von  Cleve , Adelheid , nachdem  dieser  bereits  frü- 
her die  Tochter  des  Grafen  Florenz , Margarethen,  ge- 
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heirathet  hatte.  Wahrscheinlich  übernahm  Dietrich 
von  Holland  auch  die  Regierung  der  Herrschaften  sei- 
nes Vaters  Florenz,  als  dieser  1189  mit  Kaiser  Frie-1189 
drich  nach  dem  Morgenlande  aufbrach.  *)  Florenz  HI. 
fand  auf  dem  Kreutzzuge  am  1.  August  1190  seinen  1190 
Tod  durch  eine  Seuche.  Sein  Sohn  Wilhelm , der  ihn 
begleitet  hatte , schlofs  sich  zunächst  Herzog  Friedrich 
von  Schwaben  an , und  blieb  dann  mehrere  Jahre  im 
Orient  Der  ältere  Sohn , Dietrich  VII. , folgte  in  den 
heimischen  Herrschaften,  und  wurde  im  Jahre  11961196 
von  König  Heinrich  VI.  auch  mit  Verwaltung  der 
utrechtschen  Stiftslande  beauftragt,  da  nach  Balduins 
Tode  das  Bisthum  Utrecht  längere  Zeit  zwischen  Bal- 
duins Bruder,  Dietrichs  Oheim , Dietrich  (der  zeither 
Propst  von  St.  Martin  in  Utrecht  gewesen  war  **))  und 
Arnold , dem  Propste  von  Deventer,  streitig  war.  Graf 
Otto  von  Geldern  war  gegen  diese  Uebertragung  der 
stiftischen  Regierung  an  Holland , und  mafstc  sich  die- 
selbe in  den  Stiftslanden  östlich  der  Yssel  an.  Graf 
Dietrich  von  Holland  bestritt  natürlich  Otto’s  Befugnifs, 
der  seinerseits  weitergegangen  und  auch  westlich  der 
Yssel  einen  grofsen  Theil  der  Stiftslande  an  sich  geris- 


*)  Die  Holländer  werden , wo  ihrer  unter  den  Kreutzfahrern 
gedacht  wird,  noch  immer  Friesen  genannt.  Ueber  Einzeln- 
heiten  der  Theilnahme  des  Grafen  Florenz  an  Friedrichs  Zuge 
s.  Kluit  vol.  I.  p.  137.  not.  38.  und  p.  140.  not.  47. 

**)  Dietrich  VI.  — Sophia  von  Bentheim. 

■ " ■ ■ 1 1 « *'■  . ' 

Ada  — Florenz  III.  Otto,  Balduin,  Dietrich, 

Gr.  v.Bentheim.  Bisch,  v.  Propst,  nach- 
, — ■ s Utrecht,  mals  Bischof 

Dietrich  VII.  'Wilhelm  v.  Utrecht. 

Gern.  Adelheid  Gern.  Adelheid 
v.  Cleve.  v.  Geldern. 
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sen  zu  haben  scheint;  die  Holländer  aber  schlugen  ihn 
1197  (wahrscheinlich  im  Jahre  1197)  am  Heimenberge,  und 
trieben  ihn  nach  der  Veluwe  zurück. 

Die  beiden  Candidaten  des  Bisthums  waren  inzwi- 
schen nach  Rom  gereist,  hatten  hier  ihre  Angelegen- 
heit betrieben , und  Dietrich  war  vom  Papst  als  Bischof 
erkannt  Morden,  da  ohnehin  Arnold  vor  ausgemachter 
Sache  starb.  Auf  der  Rückreise  starb  aber  auch  Die- 
trich in  Pavia,  und  Graf  Dietrich  von  Holland  scheint 
zunächst  in  seinem  Verhältnifs  als  Ruwaert  oder  Mam- 
bour  geblieben  zu  sein. 

j ^ Nach  Wilhelms  Rückkehr  aus  dem  heiligen  Lande 
H95 (im  Jahre  1194  oder  1195)  war  derselbe  zuerst 
freundlich  von  Dietrich  empfangen  worden,  mochte 
dann  aber  Ansprüche  machen , die  der  Bruder  anzuer- 
kennen nicht  Lust  hatte.  Er  glaubte  sich  von  seinem 
Bruder  ungerecht  behandelt,  ging  zu  den  Drechter- 
friesen , und  machte  nun  mit  diesen  Raubzüge  in  die 
benachbarten,  dem  Grafen  treubleibenden  Gegenden 
Frieslands.  Da  Dietrich  in  dieser  Zeit  (iin  Herbst 
1 1 95)  in  Zeeland  mit  den  Flämingern  zu  kämpfen 
hatte,  so  führte  seine  Gemahlin  Adelheid  das  gegen 
Wilhelm  bestimmte  Heer  nach  Kennemaren ; es  gelang 
ihr,  von  den  Drechterfriesen  die  von  Nieudorp  und 
Winkel  zu  gewinnen ; aber  Wilhelm  drang  dennoch  mit 
seinen  Anhängern  bis  Alkmaer  vor,  wo  er  durch  die 
von  Kennemaren  und  die  Ritter  der  Gräfin  in  die  Flucht 
getrieben  wurde.  Auch  nach  dieser  Niederlage  aber 
hielt  er  sich,  und  erlangte  durch  ein  Gespräch,  was  er 
1196  im  Frühjahr  1196  mit  seinem  Bruder  in  Haeriem  hatte, 
endlich  Frieden,  ln  diesem  erhielt  er  vom  Zolle  von 
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Geervliet,  den  Kaiser  Friedrich  I.  dem  Grafen  Flo- 
renz III.  zu  Lehen  gegeben  hatte , jährlich  300  Libr. 
und  als  holländisches  und  utrechtsches  Lehen  die  Gra- 
fenrechte in  Westrachien  und  Ostrachien , wogegen  er 
Ruhe  zu  halten  versprach;  allein  bald  hatte  Dietrich 
Grund , anzunehmen , er  habe  unter  der  Iland  Otto  von 
Geldern  unterstützt,  und  als  Wilhelm  nach  dessen  Nie- 
derlage den  Bruder  in  der  Burg  ten  Horst  im  Utrecht- 
schen,  wo  derselbe  als  Vogt  des  Landes  Hof  hielt,  be- 
suchen wollte,  und  diesen  Vorsatz,  trotz  des  Abmahnens 
der  Mutter  Ada,  ausführte,  liefs  ihn  sein  Bruder  von  ei- 
nem utrechtschen  Lehensmann,  Henrik  de  Kraan*)  ge- 
fangen legen.  Nach  einiger  Zeit  entkam  Wilhelm  aus 
dem  Kerker,  und  floh  zu  Otto  von  Geldern,  der  ihn 
freudig  aufnahm,  und  ihm  seine  Tochter  Adelheid 
verlobte.  Von  hier  kehrte  er  nach  seiner  Lehens- 
grafschaft  zurück,  und  feierte  seine  Vermählung  in 
Staveren. 

Im  Jahre  1198  versöhnten  sich  Graf  Otto  von  Gel- 1198 
dern  und  Graf  Dietrich  von  Holland  mit  einander,  und 

*)  Welcher  Wilhelm  , weil  ihn  dieser  ans  der  utrechtschen 
Lehensherrschaft  Kuinder  in  Friesland  (zn  welcher  die  Inseln 
Urk  und  Schokland  gehörten)  vertrieben  und  daselbst  in  der 
Nähe  die  Burg  Oosterzee  gebaut  hatte , besonders  feindlich  war. 
Chron.  Egm.  ad  a.  1197  (bei  Klnit  p.  162):  „llomo  fratris 
factus  pro  comitatu  orientalis  Fresiae  (so  hiefsen  Westrachien 
und  Ostrachien  zusammen) ; ut  comes  de  reliquo  quietus  esset, 
et  Wilhelmus  ad  sibi  concessa  migraret.  Qui  praedictam  Fre- 
siam  ingressus  post  longam  disceptationem  inter  se  et  Ilenricum 
Grus  (Henrik  de  Kraan)  habitam  , munitionem  eiusdem  Hen- 
rici  in  vindictam  Fresonum  ab  eodem  occisornm  expugnatam 
terrae  complanavit,  Fresones  ditioni  eins  subiectos  et  orones 
reditus  in  ius  suum  voluntate  eorumdem  Fresonum  txans- 
posuit.  “ — 
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Letzterer  verlobte  seine  Tochter  Adelheid  dem  Sohne 
• des  Erstem , Heinrich , der  jedoch  nicht  lange  nach- 
her starb.  Die  Versöhnung  der  beiden  mächtigsten 
Lehensmänner  Utrechts  scheint  die  Wahlparteien  been- 
digt zu  haben;  der  Propst  von  Maestricht,  Dietrich 
von  der  Aare  oder  von  Aarburg , wurde  einmüthig  zum 
Bischof  erwählt. 

Es  scheint,  die  Friedenstractaten  mit  Wilhelm, 
welche  Letztem  die  Grafschaft  in  Ostrachien  und  West- 
rachien  zutheilten , bezogen  sich  nicht  zugleich  auf  die 
von  Wilhelm  eine  Zeit  lang  geführten  Drechterfriesen; 

oder  vielleicht  hatten  diese  auch  neue  Feindseligkeiten 

1198  . 

1199  begonnen.  Kurz,  im  Winter  1198  auf  1199  zog 
Graf  Dietrich  gegen  sie;  sie  scheinen  unterlegen  zu 
sein;  Viele  fanden  im  Kampfe  ihren  Tod. 

1202  Im  Jahre  1202  wurde  Graf  Dietrich  in  einen 
Kampf  mit  dem  Bischöfe  von  Utrecht  dadurch  ver- 
wickelt, dafs  dieser,  theils  weil  er  glaubte,  dafs  er  ein 
Recht  habe,  es  zu  fordern,  theils  als  Bede  von  den 
Friesen  in  Ost-  und  Westrachien  Geld  zu  bekommen 
suchte,  dabei  den  holländischen  Lehensgrafen  Wilhelm 
ganz  überging,  und,  wie  es  scheint,  ihn,  als  er  wi- 
dersprach, mit  Gewalt  zur  Fügsamkeit  nöthigen  wollte. 
Bischof  Dietrich  wurde  hierauf  gefangen,  aber  auch 
wieder  befreit,  und  Dietrich  von  Holland,  der  das  Ver- 
fahren des  Bischofs  gegen  seinen  Bruder  auch  als  einen 
Eingriff  in  seine  Rechte  ansah , schlofs  zur  Verteidi- 
gung seines  Rechts  gegen  denselben  ein  Bündnifs  mit 
Otto  von  Geldern,  zog  einen  Theil  des  stiftischen  Adels 
an  sich,  und  bedrängte  seinen  geistlichen  Nachbar  auf 
das  Härteste.  Otto  von  Geldern  trieb  alle  bischöf- 
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liehen  Amtleute  aus  Overyssel  und  befestigte  sich  in 
Deventer;  Graf  Dietrich  hatte  alles  Land  rings  um 
Utrecht  inne,  so  dafs  dem  Bischof  zuletzt  nichts  übrig 
blieb,  als  sich  an  den  Herzog  von  Brabant  zu  wenden, 
der  von  dem  Grafen  von  Geldern , als  seinem  Lehens- 
manne, Lehenshülfe  gegen  Holland,  einem  frühem 
Vertrage  gemäfs,  forderte,  sie  aber  nicht  erhielt , und 
sich  nun  gegen  beide  Grafen  wendete.  Der  weitere 
Verlauf  dieser  Angelegenheit,  nämlich  die  Gefangen- 
nehmung  der  beiden  Grafen  und  ihre  Lösung,  ist  dem 
Wesentlichen  nach  bereits  in  der  Geschichte  von  Bra- 
bant erzählt.  *)  Hier  ist  noch  hinzuzufügen , dafs  der 
Bischof,  sobald  er  erfuhr,  der  Graf  von  Holland  sei 
gefangen,  in  dessen  Gebiet  plündernd  einfiel,  sodann 
sich  gegen  die  geldemschen  Territorien,  namentlich 
gegen  Zutphen,  wendete,  und  auch  in  diesen,  wie  in 
Holland,  brandschatzte.  Graf  Dietrich  VII.  überlebte 
seine  Befreiung  aus  brabantischer  Gefangenschaft  nicht 
lange:  er  starb  am  4.  Nov.  1203.  **)  1203 

Da  Dietrich  keinen  Sohn  hinterliefs , war  sein  Bru- 
der auf  jeden  Fall  sein  Erbe.  Allein  während  er  noch 
in  Dortrecht  krank  war  und  in  aller  Weise  nach  sei- 
nem Bruder  verlangte,  um  mit  diesem  die  Angele- 
genheiten des  Herzogthums  zu  besprechen,  gewann 
seine  Gemahlin  die  am  Hofe  Anwesenden  vom  Adel, 
namentlich  auch  Otto  von  Geldern,  Roger  van  Mere- 
hem,  Hugo  van  Vorne,  Dierik  van  Altena,  Simon, 

Jan  und  Isbrant  van  Ilaerlem,  Willem  van  Teylingt 


•)  S.  oben  S.  567. 

**)  Kluit  I.  p.  174.  not.  12. 
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Walpert  und  Florentin  van  Lede , Arnoud  und  Henrik 
van  Ryswyk  und  Wouter  van  Egmond.  Mit  der« 
Einwilligung  verlobte  sie  ihre  und  Dietrichs  Tochter, 
Ada,  in  aller  Eile  an  den  Grafen  Ludwig  von  Looz, 
den  sie,  als  ihr  Gemahl  dem  Tode  entgegenging,  nach 
Heusden  beschieden  hatte,  von  wo  er  auf  die  erste 
Nachricht  von  des  Grafen  Tode  herbeieilte  und  die 
verabredete  Vermählung  vollzog,  unmittelbar  nach  Die- 
trichs Einsargung. 

Auch  "Wilhelm  eilte  auf  die  erste  Nachricht  von  sei- 
nes Bruders  Tode  herbei , um  mit  der  Familie  die 
damals  gewöhnliche  Todtenfeier  des  dreifsigsten  Tages 
zu  feiern,  mufste  aber  nach  Friesland  zurückkehren, 
weil  ihm  seine  Schwägerin  nicht  gestattete,  an  den  Hof 
zu  kommen.  Seiner  Sache  nahmen  sich  sofort  mehrere 
von  Adel  an,  welche  seine  Schwägerin  nicht  zu  gewin- 
nen vermocht  hatte,  namentlich  Philipp  van  Wassenaer, 
dessen  Bruder  Jakob,  Castellan  von  Leyden,  und  Jan 
van  Ryswyk;  aber  auch  ein  grofser  Theil  derer,  die 
früher  es  zufrieden  gewesen  waren , dafs  Ludwig  von 
Looz  Ada  heiralhen,  und  dann  in  den  holländischen 
Herrschaften  wo  möglich  auch  als  Graf  folgen  sollte, 
wie  Simon  van  Haeiiem,  Willem  van  Teyling  und 
"Wouter  van  Egmond,  hielten  nun  zu  Wilhelm,  weil 
sie  sahen , dafs  sie  bei  dem  Grafen  Ludwig  ihre  Rech- 
nung nicht  finden  würden,  da  dieser  in  allen  seinen 
Entschlüssen  von  der  eigensinnigen  Gräfin  Wittwe  ab- 
zuhängen schien.  Wilhelm  kam,  als  von  diesem  Theile 
des  Adels  eine  Einladung  an  ihn  erging,  heimlich  nach 
der  Burg  Wassenaer  (zwischen  dem  Haag  und  bei- 
den) und  von  da  verkleidet  nach  Viaerdingen,  wo  ihn 

die 
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die  Zeeuwen  erwarteten  und  mit  Jubel  als  ihren  Grafen 
nach  Zierikzee  führten.  Zu  gleicher  Zeit  wiegelten 
Wouter  van  Egtnond  und  Albert  Banjaard  Kennemaren 
auf.  Die  Nachricht  dieses  Aufstandes  traf  die  Gräfin 
Wittwe  und  den  Grafen  Ludwig  eben,  als  sie  auf  der 
Reise  nach  Egmond  in  Haeriem  waren , und  sie  flohen 
mit  einem  Fahrzeuge  Ghysberts  van  Amstel  nach 
Utrecht,  dessen  Herr,  der  Bischof  von  Utrecht , Wil» 
heim  entgegen , und  für  die  Succession  Ludwigs  war. 
Die  Gräfin  Ada  floh  mit  Roger  van  Mcrehem,  mit  Otto 
van  Borne  und  mit  Ludwigs  fremden  Rittern  nach  Ley- 
den. Bald  war  sie  hier  von  den  Mannschaften  aus  dem 
Kennemerlande  und  von  Philipp  van  Wassenaer  bela- 
gert. Den  Belagerern  schlossen  sich  alle  Bewohner 
von  Rbynland  an , und  die  eiugcschlossene  Ritterschaft 
mufstc  sich  ergeben.  Ada  ward  ehrenvoll  behandelt, 

und  erst  später,  im  December,  als  Graf  Wilhelm  aus 

*« 

Zeeland  ankam,  gröfserer  Sicherheit  willen  nach  dem 
Texel  gesandt.  Wilhelm  wurde  in  allen  holländischen 
Herrschaften  gehuldigt. 

Ludwig  von  Looz  bot  Alles  auf,  was  er  vermochte, 
um  ein  Heer  zusammenzubringen,  und  zu  seiner  Hülfe 
vereinigten  sich  der  Bischof  von  Lüttich,  der  Herzog 
von  Limburg,  der  Graf  von  Namur  und  andere  Für- 
sten Niederlothringens.  Ludwigs  Oheim,  Graf  Otto 
von  Geldern,  war  Wilhelms  Schwiegervater,  und  blieb 
deshalb  bei  der  folgenden  Fehde  ganz  neutral.  Der 
Bischof  von  Utrecht  erhielt  für  seine  Hülfe  das  Verspre- 
chen von  2000  libr.  und  als  Geifscl  für  deren  Zahlung 
Ludwigs  Bruder.  Auch  von  den  holländischen  Rittern 
blieben  mehrere , wie  Isbrant  und  Gerhard  van  Haer- 
Leo  nieder!.  Geschichten.  I.  43 
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lern,  Jan  Persyn,  Amoud  und  Henrik  ran  Rysnjk 
und  Andere  der  Gräfin  Wittwe  treu,  und  verstärkten 
Ludwigs  Heer. 

Wilhelm  liefs  Wouter  van  Egmond  und  Albert  Ban 
jaard  als  seine  Stellvertreter  in  Kennemaren;  seinen 
Bruder,  den  Propst  Florenz  von  Utrecht,  und  seinen 
Schwager,  Otto  von  Geldern  (des  Grafen  Otto's  11. 
Sohn,  der  auch  Propst  war),  nebst  Willem  vanTey- 
ling  und  Pliilipp  van  Wassenaer  liefs  er  im  Rhynland 
Biese  Letzten»  liefsen  bei  ten  Bosch  an  der  Vecht  und 
bei  Zwammerdam  (Zwadenburgerdam)  Befestigungen 
anlegen;  Erstere  brachten  Mundvorrath,  Waffen  und 
Schiffe  auf,  und  zogen  auf  utrechtsches  Land,  um  die 
Deiche  der  Amstel  durchstechen  und  die  Gegend  über- 
schwemmen zu  lassen ; sie  plünderten , als  dies  gelun- 
gen war,  die  Gegend  von  Amstel veen  und  brannten 
Herrn  Gbysberts  schönes  Landhaus  nieder,  so  «ie 
Muiden  und  Woesp.  Bis  nach  Breukelen  hin  brand- 
schatzten sie,  und  nahmen  Geifseln  aus  den  Ortschaften- 

Der  Bischof  von  Utrecht  wurde  durch  dies  Verfah- 
ren so  erbittert,  dafs  er  einen  reifsigen  Zug  gegen 
die  Befestigungen  bei  Zwammerdam  sandte,  wo  der 
Propst  Florenz  befehligte ; diesen  verliefsen  treuloser 
Weise  die  holländischen  Kriegsleute,  welche  er  bei 
sich  hatte,  und  gingen  zum  Bischof  über;  er  selbst 
wurde  gefangen  und  als  Gefangener  nach  ten  Horst 
geführt.  Der  Bischof  vergalt  nun  dem  Rhynland  bi» 
Leyden  hin  die  Plünderungen  der  Haufen  aus  Kenne- 
maren in  seinem  Gebiet 

Zu  gleicher  Zeit  zog  Ludwig  mit  einem  grofsen 
Heere  gegen  Südholland , wo  Graf  Wilhelm  selbst  mit 
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Boiländern  und  Zeeuwen  stand.  Er  drang  vor  bis 
Dortrecht;  Wilhelm  wagte  ihm  nirgends  entgegenzu- 
treten  , und  wich  vor  ihm  nach  Zeeland.  Hierauf  zog 
auch  Ludwig  nach  Leyden  zum  Bischof,  und  auch  Si- 
mon van  Haeriem  ging  nun  zu  ihm  über.  Vereint  zo- 
gen sie  nach  Ilaerlcm , wo  ihnen  die  vom  Kennei^r- 
lande  Unterwerfung  anboten,  was  Ludwig  annahtn  und 
ihnen  tiir  500  libr.  Verzeihung  angedeihen  liefs;  nur 
Wouters  van  Egmond  und  Albert  Banjaard’s  Besitzun- 
gen wurden  verwüstet  Ludwig  glaubte  des  Bischofs 
nicht  weiter  zu  bedürfen  und  entiiefs  ihn  mit  herzlichem 
Danke,  denn  Philipp  von  Namur  hatte  inzwischen  auch 
dk:  laset  Walchern  für  ihn  erobert  und  Hugo  van 
Yoorne  fast  das  ganze  übrige  Zeeland  unterworfen  und 
gezwungen,  Geifscln  zu  geben. 

Nun  mifsbrauchte  aber  Hugo  seine  Gewalt,  und  die 
Zeeuwen  ergrimmten  so,  dafs  sie  ihn  vertrieben;  in 
Kennematen  hielt  sich  noch  die  egmondische  Partei  für 
Wilhelm , und  auch  die  Burg  von  Leyden  vertheidigte 
sich  noch  unter  Philipps  van  Wassenaer  und  Willems 
van  Teyling  Leitung.  Die  Partei  Wilhelms  aus  Ken- 
nemaren kam  nach  Leyden,  Ludwig  aber  schlug  sie 
und  nahm  die  Burg.  *)  Wilhelm  liefs  sich  dadurch 
nicht  abhalten,  mit  dem  ihm  treugebliebenen  Theile 
der  Holländer  und  Zeeuwen  nach  Toll  (der  Ort  lag 
bei  Ryswyk)  zu  kommen , und  schlug  sogar  Friedens- 
anerbietungen , die  ihm  Ludwig  durch  den  Herzog  von 
Limburg  machen  liefs,  aus.  Der  Herzog  war  durch 
den  Anblick  von  Wilhelms  tapferen  Begleitern  so  er* 


*)  Dies  muß  Ende  Julius  1204  ungefähr  zu  setzen  sein. 

43  * 
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■chreckt  worden , dafs  er  glaubte , Ludwig  dürfe  es  bei 
der  Abwesenheit  der  bischöflichen  Truppen  nicht  wa- 
gen, ein  Treffen  anzunehmen.  Er  sowohl,  als  nach 
seiner  Entfernung  Ludwig,  zogen  sich  eilig  zurück; 
immer  von  Wilhelms  Haufen  verfolgt.  In  dem  elende- 
sten Zustande  kam  der  Rest  von  Ludwigs  Leuten  io 
Utrecht  an.  Wilhelm  nahm  und  schleifte  Aspreu;  da- 
gegen verbrannten  Utrechter  Ritter  und  Gegner  Wil- 
helms aus  Holland  Dortrecht. 

Endlich  kam  eia  Vergleich  des  Grafen  Wilhelm  mit 
dem  Bischof  von  Utrecht  zu  Stande.  Wilhelm  gab  dem 
Henrik  de  Kraan  zurück,  was  er  ihm  entrissen  hatte, 
überlicfs  dem  Bischof  alle  zwischen  utrechtsches  Land 
enclavirte  holländische  Lehen , so  w ie  der  Bischof  dem 
Grafen  alle  zwischen  holländisches  Land  enclavirte 
ntrechtsche  Lehen ; und  endlich  zahlte  der  Graf  dem 
Bischof  1000  libr.  Ludwig  hatte  dem  Bischof  seine 
vornehmsten  Gefangenen  als  Aequivalent  der  verspro- 
chenen Kriegskosten  überlassen ; sie  also  mufsten  sich 
besonders  lösen.  Dagegen  mufste  der  Graf  Wilhelm 
mehrere  seiner  Gegner  wieder  zu  Gnaden  annehmen. 
Mit  den  Gütern  der  nicht  auf  diese  Weise  namentlich 
seiner  Gnade  überwiesenen  Anhänger  Ludwigs  stattete 
Wilhelm  theils  seinen  Bruder,  den  Propst  Florenz,  aus, 
theils  seine  Getreuen.  Florenz  ging  dann  im  Herbst 

1204  1204  nach  Zeeland  und  zerstörte  Hugo’s  vanVoorne 
Burg  Scarpenesse  bei  Poortvliet  Die  Familie  van 
Voome  ward  aus  dem  östlichen  Zeeland  vertrieben. 

1205  Iin  J,  1203  rüstete  Ludwigs  anderer  Verbündeter, 
Graf  Philipp  von  Namur,  und  wollte  vom  westlichen 
Zeeland  aus  einen  Angriff  auf  Schouw  en  unternehmen ; 
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aber  ehe  es  zum  Treffen  kam,  ward  eita  Vertrag  ver- 
mittelt, dem  zu  Folge  Philipp  für  10,500  Marie  rieh 
ganz  aha  dem  Kampfe  xuriiekzog.  Ludwig  und  seine 
Schwiegermutter  erhielten  in  Utrecht,  wo  sie  bereite 
wieder  ein  mächtiges  Heer  gesammelt  hatten,  Nach- 
richt von  diesem  Friedensvertrage,  und  gaben  ihre 
Unternehmung  für  dieses  Jahr  ebenfalls  auf. 

Ada  war  inzwischen  vom  Texel  nach  England  ge- 
bracht und  hier  gefänglich  gehalten  worden;  und  da 
nun  sowohl  mit  dem  Bischof  von  Utrecht  als  mit  dem 
grafen  von  Namur,  der  zugleich  Flandern  verwaltete, 
Frieden  geschlossen  war,  der  Herzog  von  Brabant 
aber  sich  der  Sache  des  Grafen  von  I.ooz  nicht  an- 
nahm, war  die  Geltendmachung  von  dessen  Ansprü- 
chen so  erschwert,  dafs  er  weder  Helfer  aufser  Hol- 
land, noch  in  diesem  Lande  selbst  einen  bedeutenden 
Anhang  fand.  Der  Hauptsache  nach  war  also  'Wil- 
helms Succession  gesichert , und  wir  wenden  uns  nun, 
ehe  wir  die  Schicksale  Hollands  weiter  verfolgen , noch 
zu  der  Betrachtung  einiger  bis  hierher  grofsentheiis  un- 
berücksichtigt gebliebener  Verhältnisse. 

Bereits  oben  ist  davon  gesprochen  worden , wie  die 
Ansprüche  der  Grafen  von  Holland  auf  den  westlichen 
Tbeil  von  Zeeland  *)  wahrscheinlich  schon  viel  früher 
durch  eine  Belehnung  von  Seiten  eines  Grafen  von 
Flandern , der  diese  Landschaften  als  deutsche  Reichs- 
lehen hatte,  begründet  worden  seien,  wie  aber  erst 
vom  27.  Februar  1 168  rin  urkundlicher  Beweis  vor- 


*)  TValchem,  beide  Bcvelande,  Borselen  und  VTolfartidyk, 
Klnit  I.  p.  II.  pag.  170. 
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handen  sei,  dafs  dieser  Lehensnexus , freilich  auch 
schon  längere  Zeit  vorher  bestanden  habe.  Wir  fügen 
hier  noch  die  Vorbehalte  des  Grafen  von  Flandern  bei 
diesem  Verhältnis  *)  bei:  1)  alle  gerichtliche  Zwei- 
kämpfe der  Zeeuwen  aus  dieser  Gegend  mufsten  in 
Brügge  gehalten  werden;  2)  die  Einkünfte,  die  mit 
der  Ausübung  der  öffentlichen  Gewalten  in  dieser  Land- 
schaft verbunden  waren , wurden  unter  die  Grafen  von 
Holland  und  Flandern  getheilt;  3)  namentlich  sollte 
dies  bei  Confiscationen  geschehen:  4)  der  Graf  von 
Holland  sollte  von  keinem  Fliiminger  in  seinen  Herr- 
schaften das  Geleitsgcld  fordern;  6)  beide  Grafen 
durften  in  dem  bezeichnten  Districte  keine  Veste  bauen, 
noch  eine  von  Andern  gebaute  kaufen  oder  als  feudura 
* oblatum  annehmen  . noch  einen  Lehensmann  zum  Bau 
einer  Veste  ermächtigen.  **) 

Die  Lehensabhängigkeit  des  westlichen  Zeelands 
von  Flandern  wurde  auch  von  nachfolgenden  Grafen, 
wahrscheinlich  ohne  dafs  eine  Aenderung  des  Verhält- 
nisses Statt  fand,  anerkannt;  namentlich  that  dies  bei 
seinem  Vertrage  mit  Philipp  von  Namur  Graf  Wilhelm: 
1218 erst  im  Jahre  1218,***)  als  König  Friedrich  II.  die 
deutschen  Lehen  von  Flandern  abforderte,  belehnte  er 
den  Grafen  Wilhelm  von  Holland  mit  den  Inseln,  die 


*)  Die  Veranlassung  zu  dieser  urkundlichen  Abmachung  fin- 
det man  oben  S.  52.  Philipp  von  Flandern  gab  nämlich  an 
Florenz  von  Holland  die  diesem  nicht  lange  vorher  abgespro- 
chenen Inseln  vertragsmäfsig  zurück, 

**)  Noch  andere  sich  auf  Handelsangelegenheiten  besonders 
beziehende  Bedingungen  sind  dabei.  Man  findet  sie  alle  in  der 
Urkunde  bei  Kluit  ü,  P.  I.  pag.  1S4  Sc|. 
ft,  oben  S,  99. 
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dieser  sonst  von  Flandern  gehabt  hatte,  unmittelbar, 
nahm  aber,  als  sich  Johanna  von  Flandern  im  J.  1221 1221 
seine  Gnade  wieder  erworben , auch  diese  Belehnung 
zurück , *)  worauf  dann  das  alte  Verhältnifs  zwischen 
Flandern  und  Holland  in  Beziehung  auf  die  zeeuwsche 
Herrschaft  von  neuem  eintrat 

"Was  die  Verfassung  im  Allgemeinen  in  den  hollän- 
dischen und  zeeuwschen  Herrschaften  anlangt,  so  ist 
sie  ganz  ähnlich , wie  wir  sie  bereits  in  früher  berück- 
sichtigten Provinzen  haben  kennen  lernen,  nur  scheint 
der  Bauern  - und  Bürgerstand  im  Allgemeinen  in  die- 
sen Gegenden  weit  mehr  von  jeher  freie,  blofs  dem 
Kirchenzehnten , Reichs-  und  Heerbannssteuern  unter- 
worfene Leute,  s.  g.  Kerle,  gehabt  zu  haben,  als  dies 
z.  B.  in  Siidbrabant,  Hennegau,  Namur,  Lüttich  und 
Luxemburg  der  Fall  war.  Die  einzigen  Urkunden , die 
wir  bis  zu  dieser  Zeit  als  solche  anzuführen  Gelegenheit 
hatten , in  welchen  das  Todfallsrecht  erwähnt  wird , **) 
stellen  dies  dar  als  erst  an  den  betreffenden  Orten 
durch  Usurpation  der  Grafen  von  Holland  entstanden ; 
es  heifst  in  beiden  Urkunden  von  dieser  Abgabe:  „quod 
pro  sepultura  iniuste  et  immoderate  magis  ab  eis  ex- 
torquebatur,  quam  debebatur.  “ 

Indem  wir  uns  nun  zu  der  Weiterdarstellung  der 
Schicksale  der  Grafschaft  Holland  wenden,  bemerken 
wir,  dafs  eine  Theilung  der  holländischen  Besitzungen 
zwischen  dem  Grafen  Ludwig  von  Looz  und  dem  Gra- 

•)  Kluit  vol.  1.  P.  II.  pag.  207.  Im  Jahre  1217  hatte  Wil- 
helm noch  der  Stadt  Middelburg  Kenren  gegeben , welche  Jo- 
hanna bestätigte. 

•*)  S.  655. 
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fen  Wilhelm,  welche  durch  den  schiedsrichterlichen 
1206  Spruch  Philipps  von  Namur  am  14.  Oclober  1206  in 
der  Art  ausgesprochen  wurde,  dafs  Wilhelm  nur  einen 
Theil  von  Zeeland  und  einen  Antheil  am  Geervlieter 
Zoll  haben  sollte,  nie  zur  vollständigen  Ausführung 
gekommen  sein  kann.  Sogar  seine  Lehensgratschaft 
von  Ostrachicn  und  Westrachicn  sollte  Wilhelm  zu 
Gunsten  Ludwigs  aufgeben,  und  alles  Mögliche  auf- 
bieten, um  die  inzwischen  mehrerer  Sicherheit  willen 
/ 

nach  England  gebrachte  Grätin  Ada  ihrem  Gemahl 
wieder  zuzufiihren.  Auf  keinen  Fall  hielt  Wilhelm 
diese  schiedsrichterliche  Abmachung,  wenn  wir  audi 
aus  Mangel  an  Nachrichten  über  die  nächstfolgende 
Zeit  nicht  ganz  im  Stande  sind , die  Mittel  zu  verfol- 
gen, die  er  anwendete,  um  sich  zu  behaupten.  Im 
1207 Jahre  1207  reiste  Ludwig  selbst  nach  England,  und 
holte  seine  Gemahlin,  und  wahrscheinlich  in  den  An- 
fang desselben  Jahres  fällt  ein  Vertrag  Ludwigs  mit 
dem  Herzoge  von  Brabant,  der  uns  zeigt,  wie  Jener 
bemüht  war,  Beistand  zu  gewinnen  gegen  Wilhelm. 

Durch  einen  Vertrag  mit  König  Johann  von  Eng- 
land erklärte  sich  Ludwig  auch  zum  Lehensmann  die- 
ses Fürsten , und  sagte  hinsichtlich  deutscher  Anjrele- 
genheiten  dem  Guelfeq  Otto  seine  Hülfe  zu.  W’il- 


*)  Kluit  II.  I.  pag.  321,  Ludwig  machte  in  diesem  Ver- 
trage alle  gräflichen  Alloden  in  Holland  zu  brabantischen  Le- 
hen; nur  das  veste  Haus  von  Leyden  und  die'  dazu  gehörige 
Castellanei  behielt  er  sich  vor.  Auch  wollte  Ludwig  gern  den 
Herzog  als  Lehensherrn  in  Beziehung  auf  alle  Lehen  anerken- 
nen, hinsichtlich  deren  es  demselben  gelingen  würde , dieder- 
maligen  Herren  zu  Abtretung  ihrer  Lehensherrlichkeit  zu  be- 
wegen. 
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heim  war  damals  auf  der  staufischcn  Seite;  wendete 
sich  aber  später  nach  Philipps  Ermordung  zur  guelfi- 
sehen  Partei,  weil  Ludwig  die  Rolle  wechselte,  und 
sich  dem  jungen  Friedrich  von  Sicilion  anschlofs.  In 
die  Zwischenzeit,  wo  Wilhelm  staufisch  war,  fällt  ein 
Zug  König  Ottos  gegen  ihn,  welchem  er  den  männ- 
lichsten W iderstand  entgegensetzte.  Das  Uebertreten 
zur  guelüschen  Partei  und  das  damit  verbundene  An-* 
schließen  Wilhelms  an  England  fällt  in  das  Frühjahr 
1213.  Seit  dieser  Zeit  erscheint  Wilhelm  in  naher  1213 
Freundschaft  mit  dem  Herzoge  von  Brabant,  und  im 
Nov.  1214  verlobte  er  seinen  Sohn  Florenz  mit  des  1214 
Herzogs  Tochter  Mathilde.  *)  Die  Versöhnung  des 
Herzogs  von  Brabant  mit  dem  hohenstaufischen  Könige 
hatte  auch  W'ilhelm  bereits  wieder  dessen  Partei  zuge- 
führt , und  wahrscheinlich  war  des  Herzogs  Schutz  und 
V ertretung  am  Hofe  für  ihn  von  grofsem  Vortheil. 

Einige  Zeit  nachher  stand  Wilhelm  daheim  so  si- 
cher in  den  väterlichen  Herrschaften,  dafs  er  an  aus- 
wärtige Unternehmungen  denken  konnte.  Er  unter- 
stützte den  französischen  Prinzen  Louis  bei  seinem  Zu- 
ge nach  England  persönlich , und  wurde  wegen  dieses 
Vornehmens  vom  päpstlichen  Banne  getrofTen.  Alles 
holländische  Land  wurde  mit  dem  Interdict  belegt ; nur 
die  Mönche  von  Egmond  durften  1216  Messe  lesen;  1216 
etwas  später  (1217)  wurde  Aehnliches  (aber  nur  bei  1217 
verschlossenen  Thören)  der  Abtei  Rhynsburg  zuge- 
standen. Ludwig  von  Looz  wendete  sich  an  den 
päpstlichen  Hof,  um  nun  durch  diesen  die  Geltend- 


*)  5.  Seite  572,’ 
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machnng  des  schiedsrichterlichen  Spruches  von  1206 
zu  erreichen ; allein  des  Papstes  Honorius  Geneigtheit 

für  Ludwigs  Interesse  half  diesem  nichts;  ja,  sowenig 
kümmerte  sich  Wilhelm  um  die  päpstliche  Bestätigung 
jener  schiedsrichterlichen  Entscheidung , dafs  er  noch 

1217  im  Jahre  1217  mit  Hinterlassung  Balduins  von  Bent- 
heim als  Verweser  der  holländischen  Herrschaften  ei- 
nen Kreutzzug  antrat,  auf  welchem  er  der  Eroberung 

1219  Damiette’s  im  Jahre  1219  beiwohnte.  Ludwig  von 

1218  Looz  starb  in  der  Zwischenzeit  am  29.  Julius  1218 
an  Gift 

Im  Jahre  1218  war  Wilhelms  Gemahlin,  Adelheid 

1220  von  Geldern , gestorben ; er  heirathete  demnach  1220 
von  neuem,  und  knüpfte  durch  diese  Verbindung  das 
Verhältnifs  mit  Brabant  noch  näher  an,  denn  er  wählte 
Marien,  eine  Tochter  des  Herzogs,  die  Wittere  Kai- 
ser Ottos  IV.  *)  Er  starb  nicht  lange  nachher  im 

1222  Jahre  1222.  . 

Etwas  weitläufiger  müssen  wir  noch  die  Keuren  be- 
trachten , welche  Wilhehn  in  Verein  mit  der  Gräfin  von 
Flandern  im  Jahre  1217  den  Einwohnern  von  Middel- 
burg in  Zceland  gab.  Es  sind  diese  Keuren  deswegen 
insonderheit  merkwürdig , weil  sie  uns  eine  Stadt  zei- 
gen, in  welcher  durchaus  freie,  einander  gleiche  Leute 
wohnen.  Es  ist  kein  Unterschied  schoflen  barfreier  Ge- 
schlechter und  geringerer  hier  zu  entdecken.  **)  An 
der  Spitze  des  Schöffengerichts  von  Middelburg  stand 

•)  Kluit  I.  II.  pog.  475. 

**)  Kluit  II.  I.  p.  391.  „ Omnes  in  Middelburch  manentes 

mb  uno  iure  habeantur;  et  quilibet  eorum  cooppidano  suo  sta- 
binium  i'aeere  debet.  “ 
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ein  Schultheifs und  die  Kenren  bestimmen  in  ähnlicher 
Weise,  wie  die  alten  germanischen  Volksrechte  in  einer 
Menge  Fällen  bestimmte  Strafen  nnd  Buken.  Uebri- 

gens  ist  wohl  auch  ein  grofser  Theil  des  Inhalts  viel 

0 

älteren  Kenren  der  Stadt  entnommen ; denn  auf  diese 
finden  sich  directe  Beziehungen.  *) 

Gleich  in  den  Anfang  der  Regierung  von  Wilhelms 
Sohne  und  Nachfolger,  Florenz  IV.,  fällt  eine  Ueber- 
tragtmg  des  Sladtreohts  von  Middelburg  auf  die  Be-  . 
wohner  von  Westkapelle  im  Jahre  1223  durch  Florenz  1223 
und  durch  Dierik  van  Voorne,  Castellan  von  Zeeland. 

Bald  nachdem  Westkapelle  middelburgisches  Stadt- 
recht erhalten  hatte,  erhielt  auch  Domburg  neue  Keu- 
ren , ebenfalls  von  Florenz  IV.  und  dem  Castellan  Die- 
rik, noch  im  Jahre  1223. 

In  Westrachien  und  Ostraehien  scheint  in  dieser 
Zeit  kein  Lehensgraf  angeordnet,  und  die  grofsen  Ge- 
richte scheinen  zu  den  hergebrachten  Zeiten  nur  vom 
Bischof  von  Utrecht  und  vom  Grafen  von  Holland  oder 
deren  Boten  abgehalten  worden  zu  sein;  wenigstens 
findet  sich  vom  Januar  1225  ein  Abkommen  zwischen  1225 
dem  Grafen  Florenz  und  dem  Bischof  Otto,  worin  ge- 
nau bestimmt  wird,  wie  es  mit  diesem  gemeinschaft- 
lichen Abhalten  der  Gerichtspflege  hinsichtlich  der 
Kosten  und  des  Gewinnes,  der  damit  verbunden  war, 
gehalten  werden  solle.  Kämpfe  des  Bischofs  mit  dem 
Grafen  von  Geldern,  bei  denen  Florenz  als  des  Letz- 
tem Bundesgenosse  auftrat,  hatten  dieses  Abkommen 


♦)  kno.  f>.  394.  — „qnod  si  qnis  vendere  praesnmserit , »e- 
cundum  qnod  in  vetori  Kura  contiuebatur  «taendabit  “ etc,  > / 
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hei  beigeführt,  welches  sich  außerdem  auf  die  Verhält 
nisse  der  hörigen  Leute  im  beiderseitigen  Gebiete,  und 
auf  Schleufsenbaue  in  der  Gegend  von  Zwammerdam 
bezieht.  *) 

Im  Uebrigen  haben  wir  von  dieses  ritterlichen  Für- 
sten Regierung  nichts  Denkwürdiges  zu  berichten,  als 
dafs  er  den  Zug  gegen  die  Stedinger  mitmachte,  und 
1234  bei  einem  Tur  nier  in  Corbie  im  Julius  1234  seinen  Tod 
fand.  Ihm  folgte  sein  Sohn,  der  nachmalige  römhcht 
König,  unter  den  Grafen  von  Holland,  Wilhelm!!.. 
unter  vormundschaftlicher  Leitung  eines  Oheims,  Wil- 
1238  heims  von  Holland,  bis  1238,  dann  Balduins  von  Bent- 
heim ; denn  dafs  auch  dieser  Letztere  an  den  Regie- 
rungsangelegenheiten  wichtigen  Antheil  genommen. 
1240  schliefse  ich  ans  einer  Urkunde  vom  10.  März  1240. 
welche  eine  Ausgleichung  über  streitige  Zehnten  Mi- 
schen dem  Abt  von  Middelburg  und  einigen  zeeuwi- 
schen  Edelleuten  enthält , und  in  welcher  Balduin  allein 
neben  Wilhelm  als  Aussteller  der  Urkunde  genannt 
wird,  **)  während  doch  Balduin  von  Bentheim  und 
Wilhelm  von  Tey  ling  die  eigentlichen  Vermittler  gewe- 
sen waren.  Aus  der  ganzen  Zeit  dieser  vormundschaft- 
lichen Regierung  ist  uns  nichts  besonders  Denkwürdi- 
ges überliefert;  und  Wilhelm  tritt  bedeutender  erst  her- 
aus, als  er  der  höchsten  Würde,  der  römischen  Kö- 
nigskrone , nahe  steht. 

*)  K 1 ii  i t II.  I.  pa".  448.  Hollandsche , Zeelandsche  ende 
Vriesehe  Chronyck  uyt  alle  de  besten  auteuren  by  een  gesielt 
door  den  hoghgeleerdeu  Heer  Petrus  Scriverius  (’sGraven- 
Jiage)  pa«.  189. 

•*)  Auch  Kluit  theilt  diese  Ansicht,  die  freilich  ntrf  *'nr 
Yenrnithnng  ist,  cf.  II.  I.  p,  481. 
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Der  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Schicksale 
der  holländischen  Herrschaften  nach  Florenz  des  Vier- 
ten Tode  hat  zum  Theil  auch  diesen  Grund , dafs  des- 
sen nächste  Nachbarn  mit  ihm  und  dann  mit  der  vor- 
mundschaftlichen Regierung  im  besten  Vernehmen 
standen.  Auf  dem  Stuhle  von  Utrecht  safs  Bischof 
Otto,  ein  Bruder  des  Grafen  Florenz  IV.  und  Oheim 
Wilhelms  II.,  *)  dem  früher  eine  Zeit  lang  Florenz  die 
Verwaltung  der  holländischen  Rechte  in  Ostrachien  und 
Westrachien  überlassen  hatte.  **)  Mit  Brabant  fanden 
die  nächsten  verwandtschaftlichen  Verbindungen  Statt. 

In  die  Zeiten  kurz  vor  Wilhelms  Auftreten  im  römi- 
schen Reiche  als  Candidat  der  Krone,  in  die  Jahre 

1245  und  1246  fallen  noch  die  Stadtrechte  von  Haer-J^f^ 

. 1246 

lern  und  Delft , welche  gewifs  im  Ganzen  nur  altherge- 
brachtes städtisches  Recht  enthalten,  und  in  diesen 
Städten  durchaus  friesische  Gemeindeverfassung  sehen 
lassen.  Ein  Schultheifs  des  Grafen  und  ein  Schöffen- 
gericht stand  an  der  Spitze  dieser  Städte,  deren  Ein- 
wohner von  allen  auswärtigen  Gerichten  durch  des 
Grafen  Handvesten  eximirt  wurden;  die  Aufnahme  in 
die  Bürgerschaft  war  verhältnifsmäfsig  sehr  leicht  ge- 
macht, und  wer  in  Haeriem  einmal  Bürger  war,  war 
für  alle  Zeiten  der  Hörigkeit  quitt.  In  Delft  konnte 
ein  höriger  Mann,  auch  wenn  er  Bürger  geworden  war, 

*)  Florenz  hinterliers  aufter  diesem  allem  Bruder  Otto  noch 
einen  jungem,  den  bereits  erwähnten  vormundschaftlichen  Re- 
genten oder  Vogt  von  Holland,  Wilhelm,  und  zwei  Schwe- 
stern: Richard is  und  Ada. 

**)  Gesehiedenis  van  Graf  Willem  .van  Holland  Roomsche 
Koning  doos  Mr.  Joh.  Meerman  Vryh.  van  Dalem  (in 
’s  Gravenhage  1783)  D,  I,  p.  91. 
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noch  wahrend  des  ersten  Jahres  seines  Bürgerseins  ton 
seinem  ehemaligen  Herrn  wieder  abgefordert  werden. 
Der  Graf  behielt  sich  von  Haeriem  jährlich  20  libr.  und 
eben  so  viel,  so  oft  er  oder  seine  Nachfolger  an  des 
Königs  Hof  führen , vor ; außerdem  die  gew ähnlichen 
Beden  bei  Verheirathung  der  Friiuiein  des  gräflichen 
Hauses  oder  beim  Ritterschlag  der  Junker,  *)  jedes- 
mal 15  libr.  In  Delft  behielt  der  Graf  seinem  Hause 
52  libr.  jährlich  vor;  und  die  gewöhnlichen  Beden: 
20  libr.,  wenn  er  sich  selbst  verheirathen  oder  den 
Ritterschlag  erhalten  würde,  und  zu  jeder  Hofreisc; 
15  libr.  bei  sonstigen  Verheirathungen  oder  Ritterschlä- 
gen der  Glieder  der  gräflichen  Familie.  **)  Zur  Heer- 
fahrt stellte  Haeriem  04,  Delft  41  Mann. 

Endlich  ist,  was  besonders  für  die  Folgezeit  höchst 
wichtig  wurde,  zu  bemerken,  dafs,  wahrscheinlich  im 
Herbst  des  Jahres  1246 , Graf  Wilhelm  seine  Schwe- 
ster Adelheid  ***)  mit  Jean  d’Avesnes  vermählte,  und 
seinem  Schwager,  der  schon  vorher  sein  naher  Freund 
gew  esen  zu  seiu  scheint,  gegen  dessen  Mutter,  die  Grä- 
fin von  Flandern , Beistand  leistete,  j) 

Dafs  nach  Heinrichs  von  Düringen  Tode  der  Papst 
die  Fürsten  veranlafste,  den  jungen  Grafen  von  Hol- 
land vornehmlich  als  tüchtig  zur  königlichen  Würde  an- 


*)  Die  Töchter  der  Grafen  nannten  sich  Fräulein,  die  Sohn« 
Junker  von  Holland.  — Die  Handveste  von  Ilaerlem  vom  Nov. 
des  Jahres  1245.  Meerman  1.  pag.  133.  139. 

**)  Meerman  pag.  14t.  142.  Die  Handveste  von  Helft 
Vom  April  1246. 

***)  Er  hatte  außer  ihr  noch  eine  zweite  Schwester,  Marga- 
retha, und  einen  Bruder,  Florenz, 
f)  S.  oben  S.  107. 
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Zusehen , hatte  sehr  achtbare  Gründe;  denn  ein  Fürst, 
der  des  römischen  Stuhles  Interessen  zu  verfechten  hat-  ! 
te,  mufste  vor  allem  dem  Niederrhein,  in  dessen  Ge- 
genden des  Papstes  Einflufs  am  meisten  vermochte, 
benachbart  sein ; Keiner  aber  von  den  Fürsten  des  Rei- 
ches in  diesen  Gegenden  war,  wenn  nicht  an  sich 
mächtiger,  doch  geschützter,  als 'Wilhelm.  Seines  Va- 
ters Bruder  war  Bischof  von  Utrecht;  mit  den  Herzo- 
gen von  Brabant  war  er  auf  das  Nächste  verwandt:  so 
waren  ihm  die  Hülfsmittel  fast  aller  Niederlande  *)  zu 
Gebot,  zumal  da  in  den  westlicheren  Theiten  die  aves- 
nische  Faction  an  ihm  ihre  Stütze  hatte.  Selbst  wenn 
er  einzelne. Niederlagen  erütt,  konnte  noch  die  Natur 
des  Bodens  seiner  Herrschaften  einen  Schutz  gewähren, 
wie  er  sonst  nirgends  zu  finden  war.  Dabei  war  Wil- 
helm kühn  wie  sein  Grofsvater,  und  seine  Persönlich- 
keit erregte  die  schönsten  Hoffnungen.  In  Neuis  oder 
bei  Woringen  wurde  er  Anfangs  October  1247  von  ei- 1247 
nem  Theile  der  Fürsten,  namentlich  von  den  rheini- 
schen Erzbischöfen , gewählt.  Wir  übergehen,  unsern 
früher  ausgesprochenen  Grundsätzen  getreu,  Alles  in 
Wilhelms  Leben,  was  mit  der  Territorialgeschichte 
seiner  niederländischen  Besitzungen  keinen  nähern  Zu- 
sammenhang hat. 


*)  Bald  nach  Wilhelms  Erwählung  bestimmte  er  und  sein 
Ohm,  der  Bischof  von  Utrecht,  auch  den  Cardinallegaten  unter 
den  Candidaten  für  das  Bisthum  Lüttich,  Heinrich  von  Geldern 
besonders  zu  fördern.  Als  dieser  Bischof  geworden  war , wa- 
reu  auch  die  lüttichschen  und  geldernschen  Lande  für  Wil- 
helm , für  welchen  sich  auch  der  Erzbischof  von  Bremen  und 
die  Bischöfe  von  Münster,  Würzbnrg,  Speiet  und  StraXsLurg 
erklärten.  Meer  mann  1.  c.  p.  236.  237. 
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Die  erste  für  die  heimischen  Territorien  bcdeoten- 
1248  dere  Handlung  Wilhelms  ist  im  Marz  1248  die  Ver- 
besserung und  Bestätigung  der  Keurcn  von  Zierikzee*) 
auf  Schouwen.  Die  Bürger  erhielten  in  manchem  Be- 
tracht gleiches  Recht  mit  den  zeeuwschen  Edeln,  und 
aufser  dem  Schöffengericht,  welchem  der  Ncderbail- 
luw  (Sous-  bailli)  oder  Amtmann  des  Grafen  Vorstand, 
war  noch  ein  zweites  höheres,  welchem  des  Grafen 
Bailluw  oder  Schultheifs  vorsafs , für  die  peinliche  Ge- 
richtsbarkeit wahrscheinlich,  und  als  zweite  Instanz.  **) 
Dies  höhere  Schöffengericht  sollte  zugleich  gesetz- 
gebende Gewalt  für  die  Stadt  haben.  ***) 

Uebrigens  scheint  Wilhelms  Streben  nach  höherer 
Macht  im  Reiche  und  die  daraus  entstehenden  Geldbe- 
dürfnisse ihn  geneigt  gemacht  zu  haben,  manches 
Recht  und  Besitzthum  in  den  Erblanden  gegen  augen- 
blickliche Zahlung  zu  veräufsern.  So  verkaufte  er  im 
Junius  1248  die  Fleischhalle  in  Zierikzee  an  zwei  Bür- 
ger dieser  Stadt,  wobei  schwerlich  blofs  an  das  Ge- 
bäude selbst,  sondern  wohl  auch  an  die  damit  verbun- 
i denen  Einnahmen  zu  denken  ist  •j*) 

Die 


*)  Diese  Stadt  war  wegen  besonderer  Treue  gegen  das  hol- 
ländische Grafengeschledit  schon  von  'Wilhelms  Vorfahren 
mehrfach  mit  Rechten  bedacht  worden. 

•*)  Mieris  charterboek  ist  mir  nicht  zur  Hand;  ich  kenn« 
also  diese  zierikzeesche  Handveste  nur  aus  Meermanns  Aus- 
züge, a.  a.  O.  8.  252.  Meermann  findet  sie,  was  ohnehin 
Wahrscheinlich  wäre,  den  schon  angeführten  von  Middelburg 
und  'Westkapelle  sehr  ähnlich. 

••*)  ,,t  Geen  de  Schepenen  by  raade  des  bailluws  zooden 
uitwyzen , ztm  beschouwd  worden , als  of  het  in  deeze  Keure 
Stond  uitgedruckt.  “ 

f)  Man  findet  die  Urkunde  bei  Meermann  D.  H.  p.  330- 
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Die  Hülfe , welche  von  Holland  aus  den  d’Avesnes 
geleistet  wurde , scheint  nun  auch  die  zeeuwschen  An- 
gelegenheiten wieder  mehr  verwickelt  zu  haben ; denn 
seit  Wilhelms  I.  Tode  hatten  die  Grafen  von  Holland, 
wenn  sie  auch  die  Lehensabhängigkeit  des  westlichen 
Zeelands  von  Flandern  immer  anerkannten,  doch  im 
Ganzen  als  freie  Herren  geschaltet.  Wilhelm  II.  moch- 
te jetzt  fürchten , darin  gehindert,  und  durch  Streitig- 
keiten mit  Flandern  in  seinen  wichtigeren  Bestrebungen 
gehemmt  zu  werden ; er  liefe  also  durch  seinen  Bruder 
Florenz,  der  während  seiner  Abwesenheit  die  Verwal- 
tung der  Erbherrschaften  geleitet  zu  haben  scheint,  ein 
neues  Abkommen  mit  der  Gräfin  von  Flandern  treffen, 
am  7.  Julius  1248,  welches  die  hergebrachten  Rechte  1248 
der  Gräfin  anerkannte,  und  von  ihm  selbst  nachher  be- 
stätigt wurde. 

Den  Friesen,  die  Wilhelm  tapfer  bei  der  Belage- 
rung und  Einnahme  Achens  beigestanden  hatten,  be- 
stätigte er  im  November  ihre  althergebrachten  Freihei- 
ten. Die  Beschäftigungen  mit  Reichsangelegenheiten, 
mit  der  Befestigung  seiner  königlichen  Macht,  liefsen 
ihm  übrigens  wenig  Zeit,  an  holländische  Verhältnisse 
zu  denken.  Am  27.  März  1249  traf  ihn  ein  harter  Ver- 1249 
lust  durch  den  Tod  seines  Oheims,  Otto  von  Utrecht; 
denn  wenn  der  Mann , den  das  Kapitel  zum  Nachfolger 
wählte,  Goswyn  van  Amstel  *)  auch  keinesweges  an 

•)  Man  nimmt  seinen  Zusammenhang  mit  dein  Geschlecht  der 
Schul  tlieilsen  von  Amstel  nach  Meermann  p.  33öso  an: 

Ghysbert  I.  van  Amstel. 

Willem  van  Amstel. 

Ghysbert  II.  Goswyn,  Propst  zu  St.  Johann, 
van  Amstel  dann  Bischof  von  Utrecht. 

Leo  nieder!.  Geschichten.  1.  44 
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der  alten , eingewurzelten  Feindschaft  der  Utrecht« 
gegen  Holland  Theil  nahm,  war  Tür  Wilhelm  doch 
Otto  mehr  als  ein  freundlicher  Nachbar:  er  war  ihm 
gewissermafscn  an  Vaters  Stelle  gewesen.  Ueberdies 
sah  Wilhelm  ungern  die  noch  gröfsere  Bereicherung 
des  Hauses  der  Schultheifsen  von  Amstel,  und  der 
Erzbischof  von  Cöln  lag  ihm  an , die  Wahl  nicht  zn  be- 
stätigen, die  stiftische  Herrschaft  von  Utrecht  lieber 
seinem  Neffen,  dem  Grafen  Heinrich  von  Viandcn,  w- 
zuwenden.  Da  auch  der  Cardinallegnt  einverstanden 
gewesen  zu  sein  scheint , war  Gozwyns  Regiment  von 
kurzer  Dauer;  bereits  im  Julius  erblicken  wir  Heinrich 
als  Bischof.  *) 

Um  dieselbe  Zeit  gab  König  W'ilhelm  seine  zweite 
Schwester  Margaretha  dem  Grafen  Herrmann  von  Hen- 
neberg zur  Gemahlin , und  gab  ihr  4000  M.  Cöln,  als 
Heirathsgut  mit 

Vom  folgenden  Jahre  finden  sich  wieder  mehrere, 
die  holländischen  Herrschaften  betreffende,  Anordnun- 
1250  gen.  So  befreite  Wilhelm  im  Februar  1250  die  Dort- 
rechter, die  auch  schon  von  seinen  nächsten  Vorfah- 
ren mit  einigen  Vorrechten  bedacht  worden  waren,  von 
gewissen  Zöllen.  **)  Um  eine  früher  bei  einein  Kd- 


*)  Meermann  p.  349. 

**)  Meermann  p.  373.  — „Willem  — vergnnt  hun,  d« 
17.  Kebruary,  op  het  voetspoor  zynes  vaders,  dat  zy  aan  zyn« 
tollen  te  Ammers,  Moordrecht,  Niemandsvriend  en  Almsvod, 
aan  de  4 voornaaniste  rivieren  van  Holland  gelegen,  van 
wyn,  lakenen,  staal  en  yzer,  als  buitenlandsche  voortbreng- 
selen  de  geheele  toi , en  van  zout  en  graanen  den  halven  be- 
taalende, met  alle  andere  koopinanschappen  vry  voorby  moch- 
ten vaaren  **. 
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wohner  von  Zierikzee  gemachte  Schuld  zu  tilgen , über- 
liefs  er  diesem  gewisse  Angerländer  ( Iiaymannae, 
Geestlanden)  auf  Schouwen.  *) 

Während  Wilhelm  die  ersten  Monate  des  Jahres 
1250  wieder  einmal  in  Holland  und  Zeeland  zubrachte, 
beschäftigte  ihn  wahrscheinlich  mannichfach  auch  die 
Jagd  im  Haag,  einem  Walde,  der  sich  weit  hin  aus- 
dehnte. Er  beschlofs,  an  die  Stelle  des  alten  Jagdhau- 
ses nun  eilte  königliche  Pfalz  zu  bauen , und  legte  so 
den  Grund  zu  ’s  Gravenhaage;  denn  wenn  er  den  Bau 
auch  nicht  zu  Ende  führte,  und  dieser  zu  seines  Sohnes 
Zeit  wohl  gar  länger  ruhte,  wurde  der  Plan  doch 
nicht  aufgegeben,  und  des  Herrn  prächtiger  Hof  liefs 
bald  auch  anderweitige  Bevölkerung  in  die  Nahe  zie- 
hen; zunächst  bauten  sich  auch  die  Edeln  des  Landes 
Hauser  in  der  Nähe  der  fürstlichen  Residenz. 

Unterhandlungen , die  im  Mai  zu  Brüssel  hinsicht- 
lich der  Hämischen  Angelegenheiten  gepflogen  wurden, 
hatten  zum  Zweck,  die  Gräfin  von  Flandern  darüber  zu 
beruhigen , dafs  Wilhelm  noch  immer  die  flämische  Be- 
lehnung mit  dem  westlichen  Zeeland  nicht  gesucht  hat- 
te; doch  blieb  als  übles  Grundverhältnifs  immer  die 
Feindschaft  der  Dampierres  und  d’Avesnes,  als  welcher 
Letzteren  natürlicher  Helfer  König  Wilhelm  betrachtet 
werden  mufste. 


*)  Durch  Geestlanden  übersetzt  Meer  mann  Ilaymaunae  — 
nb  es  richtig  sei , kann  ich  nicht  sagen ; die  Stelle  der  Urkunde 
bei  Meermann  D.  II.  p.  350  lautet  folgendergestalt : — „Ni- 
colao etc.  — vendidimus  Iiaymannas  nostras  apud  bürg  et  Iia- 
mestede  ct  Zudkerken  in  Scaldia  cum  omnibus  tjue  poterunt  ab 
tisdem  Heymannis  provenire“  etc.  — 
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1251  Im  Jahre  1251  bewies  sich  Wilhelm  besonders  der 
Stadt  Delft  geneigt , die  um  diese  Zeit  an  Einwohnern 
und  Festungswerken,  an  Klöstern,  Kirchen  und  welt- 
lichen Gebäuden  aller  /rt  sehr  zugenommen  hatte.  Er 
willigte  in  eine  Vergröfserung  des  Ortes  und  gewährte 
demselben  ein  neues  Wappen.  Im  Uebrigen  ist,  wai 
der  König  in  diesem  Jahre  für  die  holländischen  Herr- 
schaften that,  von  unbedeutenderen  Folgen;  imfol- 

1252 genden  Jahre  (den  25.  Januar  1252  *))  vermählteer 
sich  mit  Elisabeth  von  Braunschweig.  Drei  Tage 
nachher,  am  28.  Jan.,  wurde  die  Stadt  Dortrecht ron 
ihm  mit  neuen  Freiheiten  und  mit  Bestätigung  der  alten 
bedacht;  die  Bürger  (Poorters)  sollten  von  allen  Be- 
den und  Kriegsdiensten  frei  sein  bis  auf  die  Bemannung 
einer  Kogge,  die  Erhaltung  einer  gewissen  Bracke 
und  eine  Abgabe  von  60  übr.  jährlich  an  den  Grafen; 
überdies  sollten  Schultheifs,  Schöffen  und  die  fünf 
Rathsherren  der  Stadt,  was  sie  für  Recht  erkennen, 
als  Keuren  aussprechen  können , und  der  Graf  sollte 
diese  Keuren  achten  und  bestätigen,  wenn  sie  seinen 
Rechten  nicht  zu  nahe  träten.  Von  allen  Bufscn  sollte 
der  Graf  § haben,  die  Stadt  und  jener  machte  sich 
anheischig,  wenn  sein  Schultheifs  der  Stadt  zuwider 
sei,  einen  andern  an  dessen  Stelle  zu  ernennen.") 
Jeder  eigene  Mann,  der  Jahr  und  Tag  in  Dortrecht  ge- 

' lebt  hatte,  ohne  dafs  ihn  sein  Herr  abforderte,  sollte 
hinfort  frei  sein. 

Später  im  Jahre,  während  einer  kurzen  Anwesen- 


*)  Meermann  D.  II  p.  51. 
**)  Mettmann  1.  c.  p.  56. 
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heit  in  Holland,  bestellte  Wilhelm  Herrn  Gerrit  van 
Heemskerk  zum  Vogt  der  neuen  Burg  Marquette,  wel- 
che er  bei  Heemskerk  im  Kennemerlande  hatte  bauen 
lassen , und  ernannte  denselben  zum  Bailluw  über  das 
Kennemerland , *)  mit  dem  Rechte , falls  die  benach- 
barten friesischen  Gemeinden , wie  in  früheren  Zeiten, 
sich  gegen  die  gräfliche  Regierung  auflchnen  sollten, 
alle  Kriegsdienstpflichtigen  von  Kennemerland  gegen 
sie  aufzubieten.  In  Alkmaer  liefs  er  eine  neue  Pfalz 
für  sich  bauen. 

Da  inzwischen  der  Streit  der  d’Avesnes  mit  der 
Gräfin  von  Flandern  noch  fortdauerte,  und  diese  die 
deutschen  Lehen  bei  Flandern  nicht  von  Wilhelm  such- 
te (was  Wilhelm,  und  mit  Recht,  als  Zeichen  der  Nicht- 
anerkennung ansah),  während  sie  doch  verlangte,  er 
solle  die  flämischen  Lehen  bei  Holland  von  ihr  suchen, 
sprach  ein  Reichsgericht  im  königlichen  Lager  bei 
Frankfurt  am  11.  Julius  der  Gräfin  die  deutschen  Le- 
hen bei  Flandern  ab,  und  Wilhelm  übertrug  dieselben 
seinem  Schwager  Jean  d'Avesnes.  *)  , 

Aus  dem  Jahre  1253  ist  von  unserm  Standpunkt  1253 
aus  von  König  Wilhelms  Thäligkeit  nichts  zu  berich- 

*)  Hugo  van  Krälingen  war  Bailluw  von  ganz  Holland,  Gil- 
lis  van  Voorschooten  Unter -Bailluw  von  Süd -Holland. 

**)  "Wir  übergehen  den  weitern  Verfolg  dieser  Angelegenhei- 
ten , indem  wir  auf  die  flämische  Geschichte  verweben.  Hin- 
sichtlich Kamurs  haben  wir  hier  noch  nachzutragen , dafs  Wil- 
helm.im  April  1249  bei  Mainz  dem  Kaiser  Balduin  hatte  diese 
Herrschaft  absprechen  und  ebenfalls  Jean  d'Avesnes  zutheilen 
lassen.  Im  Jahre  1253  belehnte  Jean  d’Avesnes  Heinrich  von  Lu- 
xemburg mit  der  Grafschaft  Namur,  weil  er  selbst  keine  Hoff- 
nung hatte,  dieselbe  zu  behaupten,  und  Wilhelm  bestätigte  die 
Belehnung  und  erweiterte  sie  nachmals  im  Februar  1254. 
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1254  ten.  Dagegen  wurde  Middelburg  am  II.  März  125-1 
mit  einem  ausführlichen  Stadtrechte  bedacht,  wahr- 
scheinlich weil  Wilhelm  nach  der  Niederlage  der  Flä- 
minger  bei  Westcapelle,  *)  und  nachdem  von  Reich, 
wehren  der  Lehensverband  der  zeeuwschen  Inseln  mit 

D 

dein  Gebiete  der  Gräfin  von  Flandern  aufgehoben  war, 
die  älteren , von  den  Fürsten  von  Flandern  und  Hol- 
land gemeinschaftlich  gegebenen , Keuren  von  Middel- 
burg aus  politischen  Gründen  nicht  lassen  wollte. 

Von  Dortrecht,  wo  diese  neuen  Middelburger 
Keuren,  die  im  Wesentlichen,  nur  mit  ausgedehntem 
Freiheiten,  den  Inhalt  der  frühem  hatten,  ausgestellt 
worden  waren,  zog  Wilhelm  nach  dem  Kennemer- 
lande,  wo  Gerrit  van  Heemskeik  mit  den  Friesen,  de- 
nen die  neue  Burg  als  eine  Zwingburg  erscheinen  moch- 
te, schon  in  offenem  Streite  war.  Am  II.  Mai  be- 
gegneten sich  die  Kriegsleute  von  Kennemaren  und  die 
Friesen  zu  Schiffe,  und  die  Ersteren  erfochten  einen 
vollständigen  Sieg,  worauf  sie  verwüstend  in  die  be- 
nachbarten Gegenden  Frieslands  einfielen.  **) 

Im  Junius  treffen  wir  den  König  wieder  in  Leyden, 
wo  er  am  Ilten  der  Stadt  Alkmaer,  über  welche  er 
theils  als  Schirmvogt  von  Egmond,  theils  seit  einem 
Abkommen  mit  dem  Abt  im  Jahre  1248  ***)  aus  eige- 
nem Recht  Hoheitsrechte  übte,  eine  Handveste  er- 
thcilte,  welche  ganz  dieselbe  Verfassung  und  diesel- 


•)  S.  oben  S.  110. 

**)  Wilhelm  mufs  selbst  beim  Heere  gewesen  sein,  denn 
Urkunden  von  dieser  Zeit  sind  von  ihm  ausgestellt : ,,  in  castris 
in  depopulatione  Westfrisiae 
***)  S.  Muermann  JU.  I.  p.  299. 
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ben  Rechte  verlieh,  welche  einige  Jahre  früher  Haer- 
lem  erhalten  hatte.  Nur  dies  fügte  Wilhelm  noch  ab- 
weichend hinzu,  dafs  Alkmaer  zehn  Jahre  lang  von  al- 
len Steuern  und  Kriegsdiensten , aufser  gegen  die  Frie- 
sen , frei  sein,  und  dafs  erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit,  in 
Uebereinkunft  mit  den  Schöffen  der  Stadt,  eine  Be- 
stimmung über  den  Betrag  der  später  zu  leistenden  Be- 
den und  Dienste  getroffen  werden  solle.  *) 

Im  August  gebar  ihm  seine  Gemahlin  einen  Sohn 
zu  Leyden,  der  den  Namen  Florenz  erhielt;  und  im 
October  treffen  wir  Wilhelm  bereits  in  seinem  neuen 
Hause  im  Haag.  **)  Nachdem  er  den  Winter  über 
in  den  Rheinlanden  zugebracht,  kam  er  im  Frühjahr 
1255  wieder  nach  Zeeland,  um  einen  neuen  Zug  ge-  1255 
gen  die  Friesen  vorzubereiten,  welche  ihm,  trotz  der 
erlittenen  Niederlage,  trotzten  und  fortwährend  Ein- 
fälle nach  Kennemaren  unternahmen.  Aus  Deutsch- 
land zog  ihm  viel  Kriegsvolk  zu ; doch  ist  es  ungewifs, 
ob  er  selbst  die  Führung  desselben  übernommen  habe. 
Anfangs  August  gelang  es  dann  seinen  Leuten , 9 frie- 
sische Ortschaften  einzunehmen , deren  Einwohner  sich 
zur  Zehntgebung  selbst  von  sonst  zehntfreien  Gütern 
verstehen  mufsten.  ***)  Weiler  vorzudringen  verhin- 
derte anhaltender  Regen  und  die  morastige  Natur  des 
Landes.  Die  Fortsetzung  des  Kampfes  verschob  Wil- 
helm also  auf  den  nächsten  Winter , und  liefs  nur  öst- 


*)  Meermann  II.  p.  185. 

**)  Böhmer  regesta  chronologico - diplomatica,  p.  216. 
***)  Vielleicht  war  diese  Zehent forderung  überhaupt  die  Ur- 
sache des  sich  immer  zwischen  Holland  und  Friesland  erneuen- 
den Kampfes. 
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bei  der  Regentschaft ; *)  vielleicht  aber  auch , weil  sie 
schon  die  mächtige  Opposition  gewahrte,  welche  bald 
ein  Theil  des  holländischen  Adels  bildete,  der  sich  an 
den  Grafen  Otto  Von  Geldern  wendete,  und  diesen 
einlud,  die  vormundschaftliche  Regierung  zu  überneh- 
men. War  es  dieser  letztere  Grund,  so  war  es  der 
gleiche,  der  Adelheid  auch  bewog,  für  ihre  Gewalt 
eine  Bestätigung  König  Richards  zu  suchen,  die  sie 
1262  am  4.  Julius  1262  erhielt.  **)  Ein  Jahr  später  er- 
scheinen Otto  von  Geldern  und  der  Bischof  von  Lüttich 
in  einer  Urkunde  als  Vögte  von  Holland:  jenem,  der 
besonders  als  solcher  auftrat,  hingen  die  Holländer, 
die  Zeeuwen  dagegen  der  Gräfin  Adelheid  an,  bis  ein 
Treffen  zw  ischen  beiden  Parteien  für  die  Holländer  ent- 
schied, und  Otto  Vogt  ailer  gräflich  - holländischen 
1264  Territorien  wurde.  Im  Junius  1264  spricht  Adelheid 
selbst  von  ihrer  Gewalt  in  einer  Urkunde,  als  von  ei- 
ner früher  Statt  gehabt  habenden.  ***)  Wahrschein- 
lich war  sie  aber  damt  Schuld,  dafs  ihr  Neffe,  Flo- 
renz V.,  schon  aufserordentlich  frühzeitig,  entweder 

*265  zu  Ende  1265  oder  zu  Anfänge  1266,  selbst  als  Re- 
1266  b 


*)  K 1 u i t I.  o.  p.  732.  733.  — „ Henrico  duci  Lotharingiae 

et  Brabnntiae , quem  Domina  Aleydis secum  elegit  ad  gu- 

bernandam  terram  Hollandiae  et  Zeelandiae“  etc.  — "Wegen  des 
iibermüthigen  Benehmens  der  Leute  des  Herzogs  von  Brabant 
wurde  der  Letztere  von  den  Holländern  gehalst,  und  zog  sich 
entweder  freiwillig  aus  diesen  Angelegenheiten  zurück,  oder 
wurde  dazu  auch  wohl  genüthigt. 

**)  Kluit  1.  c.  p.  763.  In  der  That  hatte  überdies  Richard 
als  Lehensherr  ein  Recht,  die  Naclisuchung  seiner  Bestätigung 
zu  fordern. 

***)  Kluit  p.  768. 
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gent  auftrat,  *)  wodurch  sie,  die  den  meisten  Ein- 
ilufs  auf  ihn  hatte,  wieder  die  Regierung  gewann. 

Durch  eine  Urkunde,  welche  Florenz  nicht  lange 
nach  Antritt  seiner  Regierung  am  31.  Deceinber  1266 
ausstellte,**)  erhalten  wir  beiläufig  Nachrichten  über 
die  Verfassung  der  Stadt  Leyden,  deren  Freiheiten 
und  Rechte  gewifs  schon  früh  nicht  unbedeutend  wa- 
ren. Zwei  Gerichtsbarkeiten  kreutzten  sich  hier,  die 
des  Castellans  oder  Burggrafen,  und  die  des  Schult- 
heifsen.  Jener  war  den  rittermäfsigen  Leuten , welche 
die  Burg  zu  vertheidigen  hatten,  und  in  dieser  oder 
der  Umgegend  wohnten , als  Gerichtsvorsitzer  vorge- 
setzt, dieser  den  zinspflichtigen  (tributarii)  Bürgers- 
leuten und  Bauern  des  Stadtgebietes.  Jeder  hatte 
wohl  ein  Schöffengericht  zur  Seile,  besetzt  mit  Män- 
nern aus  der  ihm  untergebenen  Gerichtsgemeinde.  Der 
Schultheifs  scheint  ebenfalls  unter  dem  Burggrafen  ge- 
standen zu  haben;  denn  als  vorher,  am  19.  December, 
der  Graf  der  unter  dem  Schultheifs  stehenden  Biirger- 
gemeinde  einige  Rechte  und  Freiheiten  verlieh,  ge- 
schah es  mit  Einwilligung  des  Burggrafen,  so  wie  wir 
bei  dem  gröfsten  Theile  der  zeeuwschen  Rechtserthei- 
lungen  die  Castellane  von  Zeeland  aus  der  Familie  van 
Voorne  ***)  betheiligt  sehen.  Die  Castellanei  von 
Leyden  gehörte  damals  der  Familie  van  "Wassenaer. 

*)  Klnit  vol.  I.  II.  p.  335.  not.  m. 

»*)  Kluit  II.  II.  p.  772. 

***)  Durch  eine  Urkunde  vom  4.  Julias  1269  erfahren  wir, 
lafs  der  Graf  in  Zeeland  viele  ihm  hörige  Leute  hatte.  So  we- 
nigstens lüfst  es  sich  versteheu,  wenn  Florenz  Herrn  Albert, 
Dynasten  van  Voorne,  Castellan  von  Zeeland,  und  dessen 
Nachkommen  zugesteht,  in  Zeeland  Bewester  - Schelde  ein  Ach- 


Digitized  by  Google 


i 


700  Buch  IV.  Kapitel  1.  * 

Der  Zustand  Frieslands  scheint  seit  dem  Tode  Kö- 
nig Wilhelms  ein  vollkommen  freier  gewesen  zu  sein; 
unter  ihren  Gemeindeobrigkeiten  verharrten  sie  bei  ih- 
rer Rebellion,  und  verbreiteten  allmählig  auch  bei  ihren 
Nachbarn , den  Landleuten  in  Kennemaren , die  Sehn- 
sucht nach  einem  ähnlichen  Zustande.  Wie  sich  seit 
dem  Anfänge  des  14ten  Jahrhunderts  von  den  Urkan- 
tonen  der  Schweitz  aus  die  Liebe  zu  freiem , unantast- 
barem Rechtszustande  bei  allen  Nachbaren  verbreitete, 
bis  eine  mächtige  Eidsgenossenschaft  daraus  erwuchs: 
so  schien  sich  bereits  40  Jahre  früher  eine  Eidsgenos- 
senschaft der  friesischen  Bauern  bilden  zu  wollen.  Die- 
se zum  grofsen  Theil  altschöffenbarfreier  Herkunft, 
bessern  Geschlechts,  als  viele  der  nun  mit  dem  Ritter- 
stande verschmelzenden  Ministerialen , gleich  guter  mit 


tel,  in  Zeeland  Beooster- Schelde  ein  Fünftel  omnium  pre- 
cariarum , qnae  nobis  et  haeredibus  nostris  praedictis  comitibus 
Holland  iae  aut  eornm  uxoribus  ratione  nuptiarum  seu  matri- 

monii  contrahendi  in  dicta  terra  Zeelandiae conferentur.  “ 

Eine  andere  Erklärung  wäre  freilich  diese,  dafs  unter  den  pre- 
cariae,  die  liier  erwähnt  werden,  Heirat hsbeden , welche  bei 
der  Verl\eirathung  des  Grafen  an  diesen  und  seine  Gemahlin  ge- 
zahlt zu  werden  pflegten,  nicht  eine  Abgabe  zu  verstehen 
wäre,  welche  hörige  Leute  zu  zahlen  hätten,  um  sich  ver- 
heirathen  zu  dürfen.  Die  Urkunde  bei  K 1 u i t 1.  c.  p.  785.  — 
Dafs  Zeeland  jedoch  keineswegs  frei  von  Verhältnissen  der  Hö- 
rigkeit war,  zeigt  eine  andere  Urkunde  Herrn  Alberts  van 
Voorne,  durch  welche  er  allen  Zinsleuten  des  heil.  Bavo  in 
Zeeland  das  Besthaupt  erläfst:  ,,quod  nos  libero  arbitrio  et  vo- 
lnntate  propria  omnes  homines  et  eorum  subsequentes  ad  S.  Ba- 
vonem  iure  censuali  spectantes  a quibus  ad  mortem  ipsorum 
aut  melius  pecus  aut  vestem  meliorem  pro  dicto  censu  sumere 
solebanius  a nobis  et  nostris  successoribos  in  nostro  dominio 
conimorantes  quitos  — * — proclamamus. 11  — Kluit  1.  c. 
pag.  804. 
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allem  landsä  ssigcn  Adel,  wenn  auch  ärmer  als  dieser, 
waren  den  Junkern  so  feind,  als  die  Schweitzer  Hirten. 

Im  Jahre  1268  standen  die  Bauern  in  Kennemarerf  auf,  1268 
brachen  die  meisten  Burgen  des  Adels  in  ihrer  Land- 
schaft, so  dafs  die  Junker  von  allen  Seiten  in  Haeriem 
zusammenfliichteten.  *)  Den  Männern  aus  Kennema- 
ren kamen  sofort  die  Friesen  zu  Hülfe ; und  da  in  den 
benachbarten  utrechtschen  Stiftslanden  der  Uebermuth 
und  die  Macht  des  Adels  noch  gröfser  sein  mochte  als 
in  den  übrigen  holländischen  Herrschaften,  beschlossen 
sie,  gegen  die  utrechtschen  Lande  zu  ziehen  und  auch 
diese  zu  befreien.  Sie  wandten  sich  zunächst  gegen 
das  Amstelland , und  nöthigten  den  mächtigsten  Herrn 
dieser  Gegenden,  bei  dessen  Geschlecht  lange  schon 
die  Schultheifsen - und  Vogteirechte  waren,  Herrn 
Ghysbert  II.  van  Amstel , sich  ihnen  anzuschliefsen , ih- 
nen Treue  zu  schwören,  und  ihr  Führer  zu  werden. 

Als  sich  Ghysbert  mit  dieser  Gewalt  bekleidet  sah,  be- 
schlofs  er  sofort,  dieselbe  gegen  seine  Feinde  in  den 
Stiftslanden  anzuwenden  und  sie  alle  zu  vertreiben. 

Er  bestürmte  zuerst  die  Burg  Vredeland;  als  dies  zu 
nichts  führte,  und  der  wilde  Haufe  inzwischen  Ghys- 
berts  eigene  Besitzungen  in  den  Amstelgegenden  plün- 
derte, bewog  er  denselben,  vor  Utrecht  selbst  zu  ziehen. 

Die  gemeinen  Bürger  von  Utrecht  schlossen  sich  bald 
an,  trieben  den  patricischen  Adel  aus  der  Stadt,  und  än- 
derten das  Regiment  Dem  Beispiele  von  Utrecht  folgte 

*)  Chronicon  Ioannis  de  Beka  Canonici  TJltraiectini, 
continens  res  gestas  episcoporum  sedis  Ultraiectinae  et  Cotni- 
tum  Hollandiae  a Christo  nato  nsque  ad  a.  1345.  (Bern.  Fur- 
merius  recens.  et  not.  illustr.  Franequerae  1611.  4°.)  p.  79.  80. 
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Amersfoort.  Der  Bischof  {und  der  Graf  von  Geldern, 
welche  Anfangs  dem  vertriebenen  Adel  zu  Hülfe  Um- 
itien  wollten,  wichen  nach  der  Yeiuwe  zurück,  und 
Ghysbert  van  Amstel  konnte  ungestört  die  Burgeu  sei- 
ner Feinde:  Ghysberts  van  Abcoude,  Willems  san  Ri- 
senburg  und  Huberts  van  Yianen , brechen.  Dana  be- 
wog er,  weil  der  Herbst  nahe  war,  die  Einwohner  wa 
Kenneraaren  zur  Heimkehr  aus  dem  Utrechtschen  (die 
Friesen  hatten  wohl  kaum  so  lange  ausgehalten),  nacb 
welcher  sie  nur  noch  Haeriem  auf  das  Härteste  be- 
drängten. Bei  der  Yertheidigung  dieser  Stadt  zeich- 
nete sich  unter  den  Rittern  besonders  Jan  Persyn  aus, 
welcher  bald  Zufuhren  wegnehmend,  bald  in  Kenne- 
maren  brennend  und  plündernd  vielfach  Auställe  aus 
der  Stadt  und  kleinere  Züge  unternahm.  Endlich  ga- 
ben die  Männer  von  Kennemaren  die  Belagerung  auf 
und  zogen,  hart  verfolgt,  nach  der  Heimath. 

Da  der  Bischof  bald  Amersfoort,  einige  Jahre 
später  auch  Utrecht,  was  inzwischen  fast  unablässig 
bekämpft  wurde,  wieder  gewann;  da  überdies  die 
Kennemer  bei  dem  Rückzuge  von  Haeriem  fast  alle 
Beute  verloren  hatten , scheint  sich  bei  ihnen  die  Luft 
zu  Eroberungen  nicht  einmal  über  Winter  erhalten  su 
haben.  Auch  Ghysbert  van  Amstel  ward  von  ihnen  ab- 
gewendet, und  machte  seinen  besondem  Frieden;  und 
der  junge  Graf  Florenz,  der  freilich  der  Kennemer 
sehr  bedurfte,  wenn  er  die  Blutrache  an  den  Friesen, 
die  noch  auf  ihm  lastete,  üben  wollte,  scheint  durch 
Milde  die  Aufrührer  nicht  nur  zur  Ordnung  zurückge- 
führt , sondern  den  Bauernstand  so  für  sich  gewonnen 
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zu  haben,  dafs  ihn  der  Adel  spater  spottweise  „der 
Kerle  Gott“  nannte.*) 

Bis  zu  Florenz  des  Fünften  Rachekrieg  gegen  die 
Friesen,  der  im  Jahre  1272  begann,  und  dann  in  fast  1272 
jährlich  wiederholten  Zügen  fortgesetzt  wurde,  findet 
sich  nichts  weiter  von  Bedeutung  aus  seiner  Regierung 
erwähnt.  Ein  Freundschaftsvertrag  mit  der  Stadt 
Utrecht  vom  Jahre  1274 , den  Florenz  mit  Beirath  sei-  1274 
ner  Edcln  (nobiliuni  nostrorum  consilio)  abschlofs, 
und  welchen  auch  Dierik  van  Teylingen,  Willem  van 
Brederode,  Dierik  van  Wassenaer,  Claes  van  Kats 
und  Willem  van  Egmond  Unterzeichneten;  vier  Jahre 
später  ein  Schutz-  und  Trulzbündnifs  mit  dem  Grafen 
Gui  von  Flandern  im  Mai  1278  gegen  Jeden,  der  den  1278 
Einen  oder  den  Andern  von  ihnen  Beiden  befehden 
oder  von  ihm  befehdet  werden  würde  (exceptis  dominis 
illis  quibus  sumus  iure  feodaii  astricti),  sind  aus  dieser 
Zeit  die  merkwürdigsten  Staatshaltungen. 

Die  Züge  gegen  die  Friesen,  welche  nach  Befrie- 
digung  des  Kennemerlandes  wieder  fortgesetzt  wurden, 
gewannen  im  Jahre  1282  ein  namhaftes  Resultat  da- 1282 
durch , dafs  ein  bei  Hoogwoud  gefangener  alter  Frie- 


*)  ran  Kämpen  Geschichte  der  Niederlande , Bd.  I.  S.  125. 
126.  Wir  führen  eine  Stelle  wörtlich  an,  welche  zeigt,  in  wel- 
chem Sinne  Florenz  überhaupt  regierte:  „Er  schenkte  den  Ge- 
meinen ansehnliche  Vorrechte,  erliefs  den  Bauern  erst  den  Zins 
und  erhob  (nach  dem  Berichte  eines  fünfzig  Jahre  spätem 
Schriftstellers,  welcher  aber  durchaus  nicht  unwahrscheinlich 
ist)  vierzig  Landleute  [natürlich  schöffenbarfreie , die  S.  121 
zufolge  in  diesen  Gegenden  den  Titel  „wolgeboren  mannen“ 
bis  in  die  neueren  Zeiten  geführt  haben]  in  den  Adelstand , wo- 
her der  Adel  ihn  gewöhnlich  der  Kerle  Gott  nannte 
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»e,  um  sein  Leben  zu  erhalten,  dem  Grafen  den  Ort 
entdeckte,  wo  man  den  Leichnam  seines  Vaters  eioge- 
gcharrt  hatte,  *)  was  man  früher,  weil  die  Friesen  sich 
eidlich  verbunden  hatten,  diesen  Ort  nicht  zu  ent- 
decken, nicht  hatte  erfahren  können. 

Die  Leidenschaften  des  Adels,  die  ohnehin  gegen 
den  jungen  Grafen  rege  gemacht  waren , scheinen  be- 
sonders durch  den  Einilufs,  den  Claes  van  Cats  auf 
des  Fürsten  Entschliefsungen  übte,  herausgefordert 
worden  zu  sein , so  wie  durch  das  lockere  Leben . wel- 
ches der  junge  und  allerdings  schöne  Fürst  führte,  wo- 
durch er  die  Ehre  mancher  adeligen  Familien  bedro- 
hen mochte,  und  die  der  Familie  van  Yelzen  wirklich 
verletzt  haben  soll.  **)  Indefs  mnfs  sich  doch  der  Wi- 
derwille erst  langsam  bis  auf  den  Grad  entwickelt  ha- 
ben, wo  er  später  zu  frevelhafter  That  führte;  denn 
wir  sehen  Florenz  auch  in  den  nächsten  Jahren  nach 
1282  gegen  die  Friesen  von  Zeeuwen  und  Holländern 
1287  wohl  unterstützt.  Im  Jahre  1287  sollte  ein  besonders 
mach- 

*)  Scriverius  I.  c.  (na(,h  Wilhelmus  Procur.  Egmond) 
p.  230.  „ Ondertusschen  was  "er  een  oud  manuellen  — — die 
het  lichaem  van  den  doorluchtighen  Konink  toonde,  om  sjn 
leven  te  salveren:  ende  daermede  keerde  Floris,  victorie  tegen 
de  Vriesen  bevochten  hebbende , ende  het  lichaem  van  synen 
Heer  Vader  met  hem  voerende  wederom  na  syn  huys,  ende 
dede  het  met  een  koninklik  uytvaert  te  middelburgh  begraven 
Beka  1.  c.  p.  81. 

•*)  Dies  lockere  Leben  scheint  durch  Floren  z's  Verheirathtmg 
mit  Beatrix , der  Tochter  des  Grafen  von  Flandern , keineswegs 
unterbrochen  worden  zu  sein.  Wann  diese  Heirath  vollzogen 
ward , läfst  sich  nicht' genau  sagen.  Im  Mai  1283  hatte  sie  noch 
nicht  Statt  gehabt,  wie  Kluit  beweist,  I.  II.  p.  334.  not.  m., 
aber  bald  danach  muEs  es  wohl  gewesen  sein. 
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mächtiger  Zug  unternommen  werden;  ehe  er  begon- 
nen ward,  trat  aber  die  See  so  gewaltig  in  die  frie- 
sischen Landschaften,  däfs  ein  grofser  Theii  dersel- 
ben ganz  von  Wasser  bedeckt  wurde  * alle  Theile  aber 
in  grofse  Noth  geriethen.  Diese  Verlegenheit  be- 
nutzte im  Aufträge  des  Grafen  Herr  Dierik  van  Bre- 
derode,  fuhr  mit  einem  Kriegsgefolge,  was  er  auf- 
brachte, nach  Friesland,  und  bewog  die  ganze  Land- 
schaft zur  Unterwerfung ; worauf  Florenz  in  derselben 
vier  feste  Bürgen  baute  und  den  Friesen  dadurch  ei- 
nen festen  Zaum  anlegte.  *) 

Bald  nachdem  die  Kämpfe  mit  den  Friesen  auf 
diese  Weise  beendigt  worden  waren , kam  Florenz  hi 
höchst  unangenehme  Verhältnisse  zu  dem  Grafen  von 
Flandern.  Bereits  im  August  1 282  hatte  er  sieh  sei- 1282 
nem  Vetter,  Jean  d’Avesnes  von  Hennegau*  auf  das 
Innigste  verbündet , **)  doch  konnte  ihn  dies  nicht  un- 
mittelbar mit  Flandern  in  Spannung  bringen , vielmehr 
dauerte,  da  seine  Heirath  mit  einer  Tochter  des  Gra- 
fen von  Flandern  später  fällt , zunächst  das  freundlich- 
ste Vernehmen  fort;  ja,  im!  Mai  1283  versprach  Flö- 1283 
renz  sogar  dem  Grafen  Gui , weder  selbst  Jean  Bei- 
stand leisten , noch  zugeben  zu  wollen , dafs  demselben 
aus  den  holländischen  Herrschaften  Jemand  zuziehe.  ***} 
Allein  es  scheint  * Florenz  verweigerte  oder  verschob 

• 

B eka  1.  c.  p.  85*  ,,  quatuor  fortia  castra,  scilicet  Me-= 
demblick,  Enigenbnrch , Middelburrh  et  Nyenburch  aedificarl 
fecit,  cum  quibus  effrenatae  pleb'is  innatam  rebeliionem  edo- 
mare  possit“. 

**)  Kltiit  II.  II.  p.  865. 

•**)  Ueber  die  Streitigkeiten  zwischen  Hennegan  und  Flan- 
dern in  dieser  Zeit  s.  oben  S.  142.  143. 

l>eo  niederl.  Geschichten.  I;  45 
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doch  fortwährend  die  Lehenshuldigung,  die  er  dem 
Grafen  von  Flandern  wegen  Zeeland  schuldig  war,  und 

1287  erlangte  im  März  1287  von  König  Rudolph  eine  Ur- 
kunde, wodurch  die  frühem  Abmachungen  seines  Ohm? 
und  Vormundes  Florenz  mit  Flandern  wegen  Zeeiaud 
annullirt  wurden;  *)  ja,  Rudolph  ertheilte  ihm,  indem 
offenbar  das  Lehensverhältnifs  zu  Flandern  dargestelit 
Worden  war,  als  erst  durch  diese  Abmachungen  be- 
gründet, — Rudolph  ertheilte  ihm  Zeeland  als  unmit- 
telbares Reichslehen.  Gui  von  Flandern  protestirte 
dagegen  urkundlich  im  Mai  desselben  Jahres.  **) 

Unglücklicher  Weise  achtete  nun  Florenz,  der 
eben  das  so  lange  kampffertige  Friesland  wieder  un- 

1288  terwor fen  sah,  im  Jahre  1288  die  hergebrachten  Rech- 
te des  zeeuw sehen  Adels  nicht  mehr,  und  verweigerte 
demselben  die  Quote  von  den  zeeuw  sehen  Beden , wel- 
che ihm  bisher  die  Grafen  zugestanden  hatten.  Es 
scheint,  dafs  diese  Angelegenheit,  so  wie  früher  Flo- 
renz den  holländischen  Adel  sich  entfremdete,  nun  auch 
die , auf  deren  Treue  er  sich  bis  dahin  gestützt  hatte, 
die  zeeuwschen  Barone , von  ihm  entfernte.  Der  Add 
von  West- Zeeland  erkannte,  um  gegen  den  Grafen 
eine  Hülfe  zu  haben,  den  Lebensnexus  zu  Flandern 

1 289 an , und  versprach  im  März  1289  urkundlich,  dem 
(grafen  Gui  zu  huldigen.  Glieder  der  Familien  >an 
Rencssc,  van  Borselen,  van  Kruainghen,  van  Mal- 
stedo,  van  Katendike,  van  Poele  nnd  sogar  van  Cats 
(auch  ein  Claes  van  Cats;  ob  derselbe,  der  früher  des 


*)  Klnit  II.  II.  p.  834. 
**)  K luit  1.  c.  p.  887. 
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Grafen  vornehmster  Rath  war?)  und  andern  mächtigen 
Familien  werden  in  dieser  Urkunde  als  Gegner  des 
Grafen  von  Holland  genannt  *) 

Während  der  Adel  von  West- Zeeland  sich  an  Flan- 
dern anschlofs,  blieb  dagegen  Middelburg  Holland  ge- 
treu, und  Graf  Florenz  versprach  im  März  1290  ur-1290 
kundlich , die  Stadt  zu  schützen , wenn  sie  von  Leuten, 
die  nicht  in  ihr  w ohnten , angegriffen  werden  solle.  **) 

Bald  nachher  wurde  Middelburg  vom  Grafen  Gui  von 
Flandern  und  von  dessen  Sohne  Robert,  die  dem 
zeeuwschen  Adel  zu  Hülfe  kamen,  hart  bedrängt,  und 
da  Florenz  säumte,  seine  urkundlich  eingegangene, 
Verpflichtung  zu  erfüllen,  und  der  Stadt  gegen  ihre 
Feinde  beizuspringen , schlossen  Bürgermeister,  Schöf- 
fen, geschworene  Räthe  und  gemeine  Bürgerschaft 
von  Middelburg  am  19.  Mai  eine  Capitulation  mit  Ro- 
bert, dafs  sie  die  Stadt  am  nächsten  Mittwoch  über-  * 
geben  wollten,  wenn  ihr  der  Graf  von  Holland  nicht  , 
bis  zum  Dienstag  Hülfe  bringe  oder  Frieden  schliefse. 

Florenz  war  damals  mit  keineswegs  dem  Hämischen 
Heere  gewachsenen  Streitkräften  in  Zierikzee ; ***)  um 
nun  Zeeland  Bcwester- Schelde  nicht  ganz  zu  verlieren, 

*)  Kluit  1.  c.  p.  893.  Sie  sagen  von  Florenz:  „faisons 
savoir  atous,  ke  des  grans  et  plusieurs  grieteis  et  durteis  kt*  nos 
Sires  Florens  Ciiens  de  hollande  nos  fait  et  a fait.  en  oioult  de 
mainere  et  longhement  encoutre  les  coustumes  dou  pays  et  en- 
conlre'  raison.  “ — . 

**)  Kluit  II.  II.  p.  900.  ,,  war  dat  de  gemene  port  in  ant- 
gen  tuiste  rjuame  iegens  dien  van  buten  etc.  — <■— « dat  wi  hem 
eü  al  hare  helpers  eii  alle  die  gene  die  in  hare  helpe  coemen 
sollen  st  adeloes  kouden  sullen  van  wat  dat  der  gesciet  alse  lan- 
ge alst  staed.  “ — 

***>t  Kluit  L II..  p.  344. 

**  £ «* 
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schlofs  er  durch  Vermittelung  des  Herzogs  von  Bra- 
bant mit  Gui  Vertrag,  und  leistete  ihm  nicht  nur  für 
das  westliche  Zeeland  die  Lebenshuldigung,  *)  sondern 
nahm  auch  die  von  ihm  abgefallenen  Edein  wieder  au 
Gnaden  an , und  zahlte  an  Gui  20,000  L.  Par.  für 
Kriegskosten.  Um  die  Ursachen  des  Zwistes  zwischen 
Adel  und  Fürsten  zu  beseitigen,  wurde  am  12.  Junius 
bestimmt , dnfs  67  Geschworene  (vom  Herzog  von  Bra- 
bant, vom  Grafen  von  Flandern  und  dessen 'Sohne  Ro- 
bert erwählt)  über  die  Keuren,  Rechte  (mit  Ausnahme 
der  Lehensrechte)  und  Verwaltung  Zeelands  ein  Weis- 
thum geben  sollten , was  man  hinfort  als  Norm  betrach- 
ten wolle. 

Dafs  dieser  Kampf  mit  den  zeeuwschen  Edlen, 
wenn  er  auch  durch  einzelne  Nichtachtungen  des  Her- 
kommens von  Seiten  des  Grafen  zum  Ausbruch  ge- 
bracht ward,  doch  eigentlich  ein  Kampf  gegen  eine 
früher  einflufsreiche,  unter  sich  verbündete  Adelslaction 
war,  sieht  man  deutlich  daraus,  dafs  auch  holländische 

•)  Durch  einen  später  erfolgenden  schiedsrichterlichen  Sprach 
des  Herzogs  von  Brabant,  Gui’s  von  Flandern  und  seines  Soh- 
nes Robert  über  die  zwischen  Holland  und  Flandern  streitige» 
Verhältnisse  wurde  nicht  nur  das  Lehensverhältnifs  zn  Fl»n- 
dern  ganz  wieder  hergestellt,  sondern  dem  Grafen  von  Holland 
auch  aufgegeben , die  Anerkennung  desselben  vom  Reiche  zn 
erhalten,  und  falls  der  König  etwas  dagegen  habe,  und  feind- 
selig deshalb  gegen  Flandern  verfahre,  den  Flämingem  beiztt- 
stehen.  K 1 u i t 1.  c.  p.  352.  König  Rudolph  hatte  nicht  lang8 
vorher,  am  8.  Mai,  zu  Erfurt  Zeeland  nochmals  für  unmittel- 
bares Reichs  leim  erklärt  $ und  die  empörten  Edein  (an  deren 
Spitze  Jan  van  Renesse,  Dierik  van  Brederode,  Wolfart  van 
Boise le , Jan  van  Maelstede,  Huyg  van  Kruninghen,  Florenz 
van  Borsele  und  Ciaes  van  Cats  genannt  werden)  streng  zw 
Raakkehr  zum  Gehorsam  ermahnt.  Kluit  II.  II.  p.  9M- 

■»  : 
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Edle,  wie  Dierik  van  Brederodc,  und  Edelleute  von 
Schouwen,  was  nie  flämisches  Lehen  war,  wie  Jan  ran 
Renesse , dabei  gegen  den  Grafen  standen. 

Am  6.  Julius  annulirte  eine  Erklärung  König  Ru- 
dolphs die  ganze  Abmachung  über  Zeeland;  doch 
scheint  Florenz  von  diesem  Ausspruch  des  Königs 
nicht  weiter  Gebrauch  gemacht  zu  haben. 

Am  13.  November  1290  gab  hierauf  Florenz  der  1290 
Landschaft  Zeeland , mit  Ausnahme  der  Städte  Middel- 
burg, Zierikzee,  Westcapelle  und  Domburg,  neue  Keu- 
ren , durch  welche  er  doch  vielleicht  hier  und  da  frü-  ■ # 
her  Zugestandenes  umging  oder  zurücknahm,  da,  ei- 
ner Nachricht  zu  Folge,  der  abgeschlossene  Vertrag 
keineswegs  ganz  genau  von  ihm  beobachtet  worden 
sein  soll. 

Im  folgenden  Jahre  1291  unternahm  Florenz  eine  1291* 
Reise  nach  Schottland ; *)  seinen  Sohn  Johann  oder 
Jan  liefs  er  am  englischen  Hofe  erziehen,  indem  der- 
selbe mit  einer  Tochter  König  Eduards , mit  welchem 
Florenz  in  nahen  freundlichen  Verhältnissen  stand, 

1290  verlobt  worden  war«  Einige  Jahre  nach  des 
Grafen  Rückkehr  von  dieser  Reise  entwickelten  sich 
dann  aber  Verhältnisse,  welche  ihn  feindseliger  zum 


*)  van  Kämpen  a.  a.  O.  p.  126.  „Eduard  I.,  König  von 
England,  stand  lange  in  vertrauten  Freundschaftsverhältnissen 
mit  Florenz;  dieser  war  im  J.  1291  selbst  nach  Schottland  ge- 
reist , um  bei  der  Huldigung  Eduards  als  Lehensherrn  seine 
(nichtigen)  Ansprüche  auf  die  schottische  Krone  geltend  zu  ma- 
chen. Er  hatte  seinen  einzigen  Sohn  Johanu  dem  Könige  zur 
Erziehung  anvertraut.“  — 
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englischen,  freundlicher  zum  französischen  Hofe  stell- 
ten. *)  ~ 

Nachdem  nämlich  sich  zwischen  Frankreich  und 
England  ein  mächtiger  Krieg  entspannen,  und  König 
Eduard,  aufser  durch  Familienverbindung,  den  Gra- 
fen von  Flandern  auch  durch  bedeutende  Handels- 
vortheile, die  er  den  Brüggelingen  zugestand,  **)  das 
Volk  in  Flandern  zu  gewinnen  gesucht  hatte,  entstand 
in  Holland  sowohl  grofse  Unzufriedenheit  der  Städte- 
bewohner  mit  England,  als  Neid  gegen  Briigge;  denn 
früher  war  Ilauptmarktplatz  für  die  englische  Wolle 
Doi  trecht  gew  esen : nun  wurde  es  Brügge.  Der  Graf, 
welcher  den  Hafs  gegen  die  Fürsten  von  Flandern , die 
ihm  so  glücklich  entgegengetreten  waren,  nicht  ver- 
winden konnte,  glaubte  diesen  Volkdiafs  für  seine 
Plane  niitzen  zu  können,  und  die  Erneuerung  der 
Streitigkeiten  mit  dem  zeeuwschen  Adel  liefs  es  nicht 
an  Anlafs  zu  feindseligem  Beginnen  gegen  Flandern 
. fehlen,***)  welches  bei  dem  nahen  Verhältnifs  des 
Königs  von  England  und  Grafen  von  Flandern  sich 
bald  auch  gegen  den  Erstem,  dev  eine  Zeit  lang  noch 
vermittelt  zu  haben  scheint,  richtete.  Am  10.  Januar 
1295  1295  endlich  schlofs  Florenz  mit  König  Philipp  von 
Frankreich  einen  Vertrag,  durch  welchen  er  sich  als 
französischer  Lehensmann  bekannte,  und  auf  das  Innig- 
ste mit  Frankreich  verbündete.  "J-) 


*)  Ini  Mai  1293  erscheint  Florenz  noch  in  ungetrübtem  Ver- 
nehmen mit  Eduard.  Kluit  II,  II.  p.  973. 

**)  S.  oben  S.  157. 

***)  Kluit  I.  11.  p.  365. 
f)  Kluit  II.  II.  p.  978. 
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Inzwischen  entwickelte  sich  durch  Streifigkeiten  im 
l ‘ treehtscheu  des  Grafen  Florenz  unglückliches  En- 
de. *)  Johann,  der  erste  Bischof  dieses  Namens  in 
Utrecht,  hatte  an  Ghysbert  van  Amstel,  den  Sohn  des- 
sen, der  früher  die  Renneiner  geführt,  die  Burg  Vre- 
deland,  an  einen  holländischen  Edelmann,  Härmen 
van  Woerden,  die  Burg  Montfort  verpfändet  und  da- 
durch den  Unwillen  der  utrechtschen  Stände  erregt. 
IV ach  dieses  Bischofs  Absetzung  im  Jahre  1288  be- 
drückte Ghysbert  van  Amstel,  der  weit  und  breit  im 
Amstelland  und  im  Utrechtschen  als  mächtiger  Dynast 
gebot,  die  Utrechter  mit  einem  neuen  Zoll,  wahr- 
scheinlich bei  der  Burg  Vredeland;  denn  auf  Andrin- 
gen der  Stadt  und  des  Kapitels  bot  Bischof  Johahnes  If. 
ihm  hierauf  das  Ffandgeld  wieder,  und  verlangte  die 
Räumung  der  Burg.  Ghysbert  weigerte  sich  dessen, 
und  Hannen  van  Woerden  führte  ihm,  um  den  Bischof 
init  Erfolg  bekämpfen  zu  können,  Kriegsleute  aus  Hol- 
land herbei.  Als  das  bischöfliche  Heer  von  ihnen  ge- 
schlagen worden  war,  wendete  sich  Bischof  Johann 
um  Hülfe  an  seinen  Lehensmann,  Florenz  von  Hol- 
land, welcher,  nachdem  das  erste  Mal  die  Belagerung 
Vredelands  kein  glückliches  Resultat  geboten  batte, 
sie  nochmals  erfolgreicher  unternahm.  Zuerst  wurde 
Ghysbert  gefangen ; dann  übergab  dessen  Bruder  Ar- 
nold die  Burg  an  Florenz;  dann  endlich  verwüstete 
dieser  Harmen’s  van  Woerden  Herrschaften,  zwang 
ibn , das  Land  zu  räumen , und  nahm  auch  die  Burg 
Montfort. 


Dus  Folgende  nach  Beka  a.  a.  O.  p.  83  lolg. 
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Nach  diesen  Vorfällen  wurde  ein  Friede  geschlos- 
sen, in  welchem  der  Bischof  dem  Grafen  wahrschein- 
lich zum  Ersatz  für  gehabte  Unkosten  die  Lehen,  sel- 
che Ghysbert  und  Härmen  von  Utrecht  hatten , Gber- 
liefs,  so  das  sie  Ghysbert  und  Härmen  hinfort  als  After- 
lehen von  Florenz  haben,  und  sich  manche  Deterio- 
rirung  und  neue  Anordnung  gefallen  lassen  mußten, 
wenn  jener  seiner  gefänglichen  Haft  quitt  werden,  die- 
ser in  die  Heimath  zurückkehren  wollte;  namentlicli 
gab  Florenz  das  Städtchen  Amstelredamme  einem  sa- 
uer treuen  holländischen  Ritter,  Johann  Persyn.  *) 
Sobald  alle  diese  Verhältnisse  geordnet  waren,  trag 
der  Graf  weiter  keinen  Argwohn  gegen  Ghysbert  ond 
Härmen , und  nahm  sie  sogar  unter  seine  vertrauter» 
Rät  he  auf.  Sie  aber  suchten  Rache  an  ihm,  fanden 
unter  dem  holländischen  Adel  manchen  Feind  dessel- 
ben, namentlich  Gerrit  van  Velzen,  und  brauchten 
diesen,  um  sich  mit  dem  englischen  und  flämischen 
Hofe  in  Verbindung  zu  setzen, 

Wahrend  sich  so  eine  Rache  suchende  Partei  unter 
dem  holländischen  Adel  bildete,  und  diese  nach  Ver- 
abredung mit  dem  englischen  Hofe  den  Plan  machte. 
Florenz  lebendig  zu  fangen , ihn  in  England  verwah- 
ren zu  lassen  und  die  Regierung  unter  dessen  Sohnes 
Johanns  oder  Jans  Namen  fortzufiihren , trieb  Floren» 
sein  lockeres  Leben  auf  dem  nun  vollendeten  Schloss« 

Im  Haag  oder  in  Vogelsang  mit  Weibern  und  Jagden 
1990  nach  wie  vor,  **)  In  dieser  Zeit,  im  Jahre  1296  noch, 

*)  v a n K a m p « n a.  a.  0.  8.  126. 

**)  Beka  p.  85.  „ Interea  Florentius  illustris  Com«  ijrD® 
Uaäitiouum  insciui  paullo  pridem  excelientis  aedificii  cuxisW 

-V. 
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machte  Florenz  auch  einmal  eine  Fahrt  nach  Utrecht; 
denn  in  dem  frühem  Kampfe  des  stiftischen  Heeres  ge- 
gen Ghysbert  und  Härmen  waren  auch  zwei  Männer 
aus  der  cdeln  utrechtschen  Familie  van  Zuylen  erschla- 
gen worden:  Steven  und  Frederik,  und  ihr  Geschlecht 
hatte  noch  Blutrache  gegen  Ghysbert  und  Härmen, 
die  nun  in  des  Grafen  nächster  Umgebung  lebten.  Um 
die  van  Zuylen  zu  Annahme  einer  Sühne  zu  bewegen, 
unternahm  Florenz  eben  die  Fahrt,  und  obgleich 
durch  eine  alte  Wahrsagerin  gewarnt,  überliefs  er  sich 
dennoch  ganz  vertraulicher  Lustigkeit.  Zu  Mittag, 
nachdem  er  fröhlich  mit  den  Prälaten  und  Stadtedelo 
zum  Imbifs  gewesen,  wollte  er  eine  Zeit  lang  ruhen, 
um  dann  mit  frischer  Heiterkeit  das  Abendessen  ge- 
niefscn  zu  können;  Ghysbert  aber  weckte  ihn:  eine 
unerhörte  Menge  wildes  Geflügel  sei  in  der  Nähe  der 
Stadt,  sie  wollten  mit  den  Falknern  hinaus.  Er,  der 
die  Falknerei  über  Alles  liebte,  nahm  einen  schönen 
Sperber  auf  die  Faust,  ritt  mit  wenigen  Dienern  aus 
der  Stadt , und  w urde  nach  und  nach  bis  auf  eine  halbe 
Meile  weit  gelockt.  Plötzlich  umgah  ihn  Härmen  mit 
einem  Haufen  reifsigen  Volkes,  was  im  Hinterhalte  ge- 
legen , und  Gerrit  van  Yelzen  drang  auf  ihn  ein.  *) 

mansiones  seu  praeclara  palatia  construxit  in  Fogelsang  et  in 
Haga,  ubi  cum  proceribus  et  puellis  infra  sylvarum  frondosa 
lalibula  vel  continuam  venationi  dcdit  operam,  aut  in  armis 
jnilil.irem  exercebat  indus  triam.  “ 

*)  Die  Erzählung  dm  Texte  nach  Beka.  v.  Kampeq 
8.  127.  „Bei  der  Mahlzeit  safs  er  zwischen  Amstel  und  Woer- 
den, und  trank  diesen  am  folgenden  Tage  in  der  Frühe,  da 
man  auf  die  Vogeljagd  lausgeben  wollte,  den  Freundschafts- 
oder  Liebestrunk,  St.  Geerten  - Minne,  zu.  Der  Ver- 


716 


Buch  IV.  Kapitel  1. 

nehmen , von  wo  Dierik  van  Haeriem  abziehen  mufste; 
dann  wiegelte  er  die  Friesen  gegen  die  holländische 
Herrschaft  auf,  und  diese  nahmen  die  Bum  Videnes. 
von  wo  Boudewyn  van  Naelwik  abziehen  mufste;  dann 
brachen  sie  Enigenburg  und  bedrängten  Medemblik, 
wo  sich  Floris  van  Egmond  tapfer  vertheidigte,  bis 
Jean  d'Avesnes  ihm  zu  Hülfe  kam.  Die  van  Arkel  und 
van  Putte  brannten  nachher,  wahrscheinlich  zur  Ver- 
geltung für  den  Brand  des  Städtchens  Medemblik, 
Enkhuizen  nieder. 

Auch  der  Graf  von  Flandern  erneuerte  seine  An- 
griffe auf  Zeeland , und  drang  in  Walchem  ein.  ln 
dieser  Noth  schufte  endlich  der  Abt  von  Egmond  mit 
Herrn  Dierik  van  Brederode,  mit  Willem  van  Egmond 
und  Hendrik,  dem  Castellan  von  Leyden,  nach  Eng- 
land , um  den  Erben  des  Landes , den  jungen  Grafen 
Johann,  zu  holen.  Der  König  empfing  sie  freundlich, 
und  übergab  ihnen  den  jungen  Grafen,  so  wie  dessen 
jnnge  Gemahlin,  seine  Tochter;  aber  widrige  Winde 
trieben  das  Fahrzeug,  was  sie  nach  Holland  zurück  - 
führen  sollte , nach  Zeeland  (nach  ter  Veere),  wo  sich 
Herr  Wolfaert  van  Borsele  seiner  bemächtigte  und  in 
' seinem  Namen  allein  die  vormundschaftliche  Regierung 
sich  anmafste,  auf  welche  die  rechtmäfsigstcn  Ansprü- 
che nur  der  nächse  Blutsfreund  hatte,  Jean  d’Avesnes, 
welcher  auch  noch  1296  den  Grafen  von  Flandern  be- 
wog , sich  hinsichtlich  seiner  Ansprüche  auf  das  west- 
liche Zeeland  dem  Ausspruche  des  Königs  von  England 
zu  unterwerfen.  Zu  Ausgleichung  dieser  Angelegen- 
1297  heit  ordnete  der  König  im  Februar  1297  eine  eigne 
Commission  ab, 
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In  diesem  Jahre  1297  führten  der  junge  Graf  und 
sein  Vormund  die  Kriegsleute  von  Zeeland  und  Hol- 
land gegen  die  Friesen.  Bei  Alkmaer  kam  es  am 
27.  März  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  4000  Friesen 
blieben.  *)  Herr  Jan  van  Arkel,  Ritter,  fiel  hollän- 
discher Seits,  und  noch  2000  Mann.  Wilhelm  von 
Utrecht,  um  die  Friesen  nicht  ganz  unterliegen  zu 
lassen,  predigte  nun  in  Ostrachien  und  Weslrachieü 
das  Kreutz  gegen  Holland,  und  eine  Schaar  aus  die- 
sen Gegenden  schiffte  nach  Monnikendam  über;  aber 
die  Bürger  von  Haeriem  und  die  Waterländer  trieben 
sie  in  die  SchifTe  zurück  und  verfolgten  sie  auf  der 
Flucht.  Wilhelm  suchte  hierauf  neue  Kriegsbülfe  in 
Overyssel,  und  bedrohte  den  Grafen  unmittelbar.  Die- 
ser verlangte  von  Ghysbert  van  Ysselstein  Oeffnung 
seiner  Burg  Ysselstein,  die  dieser  aber  abschlug,  bis 
er  in  holländische  Gefangenschaft  kam,  worauf  Seine 
Gemahlin  die  Burg  noch  wohl  ein  Jahr  vertheidigte, 
dann  sich  so  ergab , dafs  ihr  die  Hälfte  der  Bürg  und 
der  Zubehör  blieb.  Die  andere  Hälfte  und  die  ganze 
Herrschaft  Woerden  gab  Johann  dem  Herrn  Wolfart 
van  Borsele  zu  Lehen. 

Inzwischen  hatte  Wolfaert  van  Borsele  seine  Ge* 
walt  zu  harten  Bedrückungen  benutzt,  bis  die  Bürget? 
von  Dortrecht  sich  dagegen  auflehnten  Und  ihre  Rech- 
te und  Freiheiten  vertheidigten.  Er  mußte  die  Bela- 
gerung der  Stadt,  die  er  unlcrnomtnen  hatte,  wieder 
aufgeben,  und  wurde  gezwungen,  den  jungen  Grafen, 

*)  Die  Friesen  behaupteten,  Johann  sei  nicht  des  Orafen 
Florenz  echter  Sohn.  Scriverius  (nach  "Willi.  Procur) 
S.  251.  Die  Schlacht  war  in  der  Flur  von  Vroon.l 
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Volksgerichte  jährlich.  Die  Verwaltung  der  wenigen 
öffentlichen  Abgaben  war  dem  Schelte  oder  Schultheifs 
übertragen.  *)  Dabei  hatten  aber  Adelige  bedeutende 
Herrschaften,  und  die  Fehden  der  mächtigen  Ge- 
schlechter verwirrten  oft  das  Land.  **)  Gegen  die  Un- 
ordnungen dieser  Fehden  der  Edeln  scheint  es  vorzüg- 
lich , wurden  zuweilen  einzelne , besonders  angesehene 
Edelleute  mit  außerordentlicher  Gewalt  von  den  freien 
Gemeinden  ausgestattet,  und  erscheinen  dann  unter 
dem  Namen  der  Potestaten.  Die  Kirche  hatte,  wie  der 
Adel , Hörige  und  Herrschaften , so  Hörige  und  Vog- 
teien,  und  manches  Hoheitsrecht  war  in  einzelnen 
Gegenden  in  den  Händen  des  Adels  oder  der  Geist- 
lichkeit. 

Nun  wird  frühzeitig  in  Westrachien  Staveren  selbst 
mit  seinem  Gebiet  wieder  als  eine  besondere  Grafschaft 
oder  Herrschaft  bezeichnet,  und  es  scheint,  dafs  hier 
die  Grafen  von  Holland,  ganz  abgesehen  von  den 
Rechten , die  sie  neben  den  Bischöfen  von  Utrecht  in 
Westrachien  und  Ostrachien  durch  das  Reich  erworben 
hatten,  bedeutenden  Grundbesitz,  oder  Vogteirechte, 
oder  Regalien,  oder  adelige  Herrschaften  erworben 
hatten  **—  mit  Einem  Worte,  was  es  auch  sein  mochte, 
die  Grafschaft  Ataveren  stand  noch  in  einer  nähern  Be- 
ziehung zu  dem  holländischen  Grafenhause. 

Als  dann  während  Flörenz’s  V.  Unmündigkeit  und 
Kämpfen  mit  Friesen  und  Flämingern  die  Grafen- 
rechte, die  er  in  Westrachien  und  Ostrachien  zu  üben 
. ' ’ ' ■ • ' hatte, 

•)  v.  Kämpen  8*  139. 

**)  Man  vergl.  z.  B.  >Viarda  Bd.  I.  S.  184, 
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hatte,  entweder  fast  allein  durch  Bevollmächtigte  des 
Bischofs  von  Utrecht  geübt  wurden , oder  vielleicht  zum 
Theil  ganz  in  Verfall  geriethen,  mufs  doch  die  Bezie- 
hung zu  Staveren  lebendiger  geblieben  sein:  und  so 
finden  wir,  als  im  Jahre  1290  die  Ausübung  des  Kö- 
nigsbannes durch  König  Rudolph  an  den  Grafen  von 
Geldern  gegeben  ward,  Staveren  davon  getrennt,  und 
nun  vielleicht  sogar  der  utrechtschen  Jurisdiction  ganz 
entzogen  und  den  Grafen  von  Holland  reservirt  *) 
Doch  gaben  darum  die  Grafen  von  Holland  ihre  ehe- 
maligen Rechte  noch  nicht  auf,  und  wir  werden  sie 
noch  öfters  in  diesen  Gegenden  beschäftigt  sehen. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Von  dem  Aussterben  des  alten  holländischen 
Grafengeschlechts  bis  zu  der  Vereinigung  Hol- 
lands, Zeelands  und  Frieslands  mit  den  her- 
zoglich burgundischen  Territorien. 

1.  Die  Geschichte  der  Regierung  des  Hauses 
d’Avesnes  in  den  holländischen  Herr- 
schaften. 

Johann  dem  Ersten  folgte  sein  Vormund  und  näch- 
ster Blutsverwandter  Jean  d’Avesnes,  der  Sohn  Jean’s 
d’Avesnes  und  der  Schwester  König  Wilhelms,  Adel- 
heid von  Holland.  Er  hatte  sich  noch  kurz  vor  dem 


*)  lieber  das  von  der  Gewalt  der  in  der  Fortbildung  der 
Reichsverfassung  überall  in  Deutschland  gehobenen  Grafen 
ziemlich  unabhängige  Volksleben  der  Friesen  vom  Vlie  ost- 
wärts. Vergl.  Wiarda  8.  239  ff. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  46 
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Tode  Johanns  I.  als  Vormund  mit  den  vornehmsten 
holländischen  und  zeeuwschen  Städten  zu  unablässiger 
Fortsetzung  der  Rache  wegen  der  Ermordung  des 
Grafen  Florenz  gegen  gewisse  adelige  Familien  ver- 
bündet. *)  Er  besafs  zugleich  Hennegau,  und  kam 
nun  durch  das  zuletzt  geschlossene  Abkommen  zwi- 
schen Flandern  und  Holland , welches  von  jedem  Snc- 
cessor  in  Holland  von  einer  Seitenlinie  des  Grafenhao- 
ses  für  ’Zeeland  Bewegter-  Schelde  die  Huldigung  an 
Flandern  ausbedungen  batte,  zu  den  Dampierre’s  von 
Flandern  gleich  Anfangs  wieder  in  ein  höchst  wider- 
wärtiges Verhältnifs. 

Die  Herrschaft  über  das  Amstelland  war  wieder 
gegen  Utrecht  gewonnen,  die  Herrschaft  Woerden 
allezeit  behauptet  worden:  nun  ertheilte  Graf  Jean  so- 
fort beide  seinem  Bruder  Gui,  der  nachmals  Bischof 
von  Utrecht  wurde.  Der  Graf  von  Flandern  dasecen 
ertheilte  **)  die  Belehnung  über  Zeeland  seinem  Sohne 
Gui , und  dieser  drang  in  die  Landschaft  ein , in  wel- 
cher sich  eine  Partei  (namentlich  Jan  van  Renesse) 
schon  für  ihn  erklärt  hatte.  Jean  dagegen  berief  sich 

*)  v.  Kämpen  S.  129. 

**)  Die  Fläminger  wollten  die  Succession  der  d’Avesnes  als 
Seitenlinie  der  Grafen  von  Holland  nicht  einmal  gelten  lassen, 
da  sie  mit  diesen  nur  durch  Weiber  zusammenhingen.  Kluit 
I.  II.  p.  376.  Sie  sahen  also  das  zeeuwsche  Lehen  als  an  Flandern 
zuriirkgelallen  an.  Aufserdem  verlangte  die  flämische  Fürsten- 
familie einen  Theil  der  Mobiliarerbschaft , da  Johann  I.  Sohn 
einer  Gräfin  von  Flandern  war.  — König  Albrecht  hatte  einen 
Augenblick  daran  gedacht,  die  holländischen  Lehen  zum  Reiche 
einzuziehen.  Er  kam  deshalb  im  August  1300  nach  Nymegen, 
gab  aber,  als  er  die  Macht  Jean’s  d’Avesnes  sah,  den  Plan  auf, 
uud  bestätigte  diesen  in  der  Erbschaft. 
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auf  die  frühere  Ertheilung  der  deutschen  Lehen  bei 
Flandern  an  die  d’Avesnes,  wozu  auch  Zeeland  ge- 
höre, obwohl  dies  immer  bei  Holland  geblieben  war. 

Im  Jabre  1302  fochten  die  Fläminger  so  glücklich,  1302 
dnfs  nicht  nur  Zeeland  Bewester- Schelde,  sondern  die 
ganze  Landschaft  in  ihre  Gewalt  kam ; *)  und  in  einem 
Frieden  im  Junius  1303  mulste  sich  der  Graf  von  Hol- 1303 
land  zur  einstweiligen  Räumung  Zeelands  mit  Aus- 
nahme Zierikzee’s  '*)  verstehen.  Es  scheint,  die  Hol- 
länder hatten  in  diesem  Frieden  nur  der  augenblick- 
lichen Noth  nachgegeben;  sie  sowohl  als  die  Flämin- 
ger griffen  bald  wieder  zu  den  Waffen  im  Frühjahr 
1304.  ***)  Noch  dauerte  der  Kampf  bej  Jean’s  Tode,  1304 

*)  Holländischer  Seils  führte  den  Krieg  besonders  Guillanme, 
der  Sohn  Jeans,  und  dieser  unterlag  im  Fortgange  des  Kampfes 
besonders  durch  den  Abfall  und  Verrath  vieler  Zeemven.  Es 
war  die  Faction  des  ermordeten  Wolläerts  van  Borsele,  die 
früher  schon  den  d’Avesnes  entgegen  gewesen  war,  welche 
jetzt  zu  den  Flämingern  hielt.  Man  sehe  das  Detail  des  Kriege* 
vom  Jahre  1303  an  in  der  Geschichte  von  Flandern  oben  S.  180. 

Auch  als  Bischof  Gui  oder  Guido  von  Utrecht  seinem  Bruder, 
dem  Grafen  Jean,  im  Jahre  1303  Hülfe  sandte,  wurde  nichts 
ausgerichtet,  und  da*  vereinigte  holländisch -utrechtsche  Heer 
erlitt  eine  Niederlage  an  der  Küste  von  Duiveland.  S.  oben 
Seite  192. 

**)  Diese  Stadt  nämlich  vertheidigte  sich  selbst  bei  Holland, 
und  erklärte,  nur  durch  die  Waffen  bezwungen  dem  Fläminger 
unlerthan  sein  zu  wollen. 

•**)  Ira  Grunde  war  es  kein  Friede  in  tinserm  Sinne,  son- 
dern ein  pactum,  dessen  Wirkung  4 Monate  nach  einseitiger 
Aufkündigung  aulhörte,  Kluit  hat  nur  den  altniederdeutschen 
Ausdruck  vrede  mifsverstanden.  Wenn  Stoke  sagt: 

„ So  wast  besproken  sonder  Waen , 

Dat  de  Vrede  soude  staen, 

Na  tontsegghen',  Maenden  viere“ 

*o  ist  deutlich , dafs  nur  von  einem  Waffenstillstand«  die  Rede 
ist,  — - Ueber  die  Begebenheiten  de*  Jahres  1304  s.  oben  S.  192, 

46* 
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doch  durch  den  Seesieg  über  die  Fläminger  am  10.  Au- 
1304  gust  *)  1304  wieder  durchaus  glücklich  für  Holland. 
Jean  d’Avesnes  starb  am  22.  August  des  genannten 
Jahres,  und  sein  Sohn  Guillaume  folgte  ihm. 

Welchen  Gang  die  Verhältnisse  zu  Flandern  we- 
gen der  zeeuwschen  Inseln  nahmen , nämlich  dafs  zu- 
1310 letzt  der  Graf  von  Flandern  im  Jahre  1310  dem  Gra- 
fen Guillaume  doch  dieselben  als  flämische  Lehen  liefe, 
wogegen  dieser  auf  die  früher  durch  die  deutschen  Kö- 
nige erlangten  Ansprüche  der  d'Avesnes  auf  die  übri- 
gen deutschen  Lehen  bei  Flandern  verzichtete,  ist  be- 
reits in  der  Geschichte  Flanderns  näher  berichtet.  **) 
Guillaume,  scheint  es,  führte  das  in  Hennegau 
schon  ganz  einheimische,  glänzende,  französische  Rit- 
terleben auch  nach  Holland.  Besonders  wurde  ein 
Hoftag  gerühmt,  den  er  gleich  Anfangs  seiner  Regie- 
rung eine  ganze  Woche  hindurch  in  Haeriem  hielt. '”) 
Dem  Adel  durch  seine  Ritterlichkeit,  den  Städten 
durch  die  politische  Richtung,  die  schon  seinen  Vater 
ihnen  befreundet  und  mehrern  der  mächtigsten  Adels- 
geschlechter widerwärtig  gemacht  hatte,  verbunden; 
der  Geistlichkeit  durch  reiche  Stiftungen,  die  er  mach- 
te, werth,-}-)  verdiente  er  von  allen  Seiten  sich  den 

*)  S.  oben  S.  196. 

**)  S.  oben  S.  206.  215.  216.  ff.  Es  kam  später  noch  einmal 
zum  Streit  über  diese  Verhältnisse;  doch  wurde  auch  dann 
friedlich  entschieden,  und  Alles  blieb  im  Ganzen,  wie  es  war. 
S.  oben  S.  226. 

**•)  Beka  1.  c.  p.  94. 

t)  B e k a 1.  c.  „ Iste  princeps  egregius  divini  nominis  cnl- 
tum  arapliare  volens , coadunavit  in  Middelbnrch  novam  Ca- 
»onicormn  ecclesiam,  quam  a.  d.  1311  satis  largissün*  ditavil 
ad  perhennem  laudis  suae  memoriam.  “ 
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ßihrt.  *) 

So  ritterlich  Guillaume  war,  so  wenig  finden  wir 
ihn  doch  im  Verhältnifs  für  seine  eigenen  Interessen 
kriegerisch  beschäftigt;  sein  Name  stand  in  solchem 
Ansehen,  dafs  man  sich  fast  überall  lieber  friedlich  mit 
ihm  abfand.  So,  als  nach  dem  Tode  des  Bischofs 
Gui  von  Utrecht  im  J.  1317  Streit  entstehen  konnte  1317 
über  die  diesem  persönlich  überlassenen  Herrschaften 
des  Amstellandes  und  von  Woerden,  wagte  doch  Nie- 
mand, der  Erklärung  des  Grafen  von  Holland,  dafs 
er  diese  Herrschaften  als  zurückgefallen  betrachten  und 
durch  seine  Bailluws  oder  Schultheifsen  verwalten  las- 
sen werde , etwas  'entgegenzusetzen.  **)  Freilich  war 
Utrecht  auch  sehr  in  seiner  Sehuld ; denn  er  hatte  sei- 
nen Oheim  auf  das  Nachdrücklichste  gegen  die  Friesen, 
mit  denen  er  kämpfte,  unterstützt.  Auch  dessen  Nach- 
folger, Bischof  Friedrich,  wurde  bald  ganz  von  ihm 
abhängig ; es  hatte  derselbe  sich  am  päpstlichen  Hofe, 
wo  er  sich  weihen  liefs,  so  in  Schulden  gesteckt,  dafs 
ihn  das  reiche  Bisthum,  was  er  erhielt,  nicht  aus  der 
Verlegenheit,  sondern  er  dasselbe  hineinrifs.  Für  aber- 
malige Kriegshülfe  wurde  Utrecht  dem  Grafen  von  Hol- 
land nur  noch  verschuldeter,  als  06  ohnehin  war.  Gegen 
Guillaume’s  Einflufs  wurde,  als  Friedrich  1322  starb,  1322 
dessen  Nachfolger  Jacob  gewählt;  als  dieser  bereits 
im  September  desselben  Jahres  starb,  kam  Guillaume 


*)  Der  beste  Beweis,  wie  geliebt  Guillaume  von  allen  sei. 
neu  Unterthanen  war,  siehe  oben  S.  343. 

**)  Beka  pag.  97. 
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mit  dem  Herzoge  von  Brabant  und  dem  Grafen  von 
Geldern  überein,  dafs  sie  Gesandte  an  den  päpstlichen 
Hof  sandten,  wo  sie  gegen  die  Wahl  des  Kapitels  (dies 
hatte  Herrn  Jan  van  Bronkhorst  gewählt)  dem  Johann 
von  Diest  das  Bisthum  verschafften.  Dieser  mufste. 
um  ihn  wegen  der  Schuld  sicher  zu  stellen,  dem  Gra- 
fen von  Holland  die  Verw  altung  des  Niederstiftes  ganz 
überlassen,*)  so  dafs  sich  die  Gewalt  Guillaume’s be- 
deutend über  die  Gränzen  der  alten  holländischen 
Herrschaften  hinaus  ausdehnte. 

Gewaltsamer  waren  die  Begegnungen,  welche 
Guillanme  mit  den  Einwohnern  Westrachiens  hatte. 
Der  Graf  von  Geldern,  welcher  1290  von  König  Ru- 
dolph die  Belehnung  mit  den  Grafenrechten  in  diesen 
Gegenden  erhalten  hatte,  hatte  nie  vermocht,  sich  in 
dieser  Berechtigung  geltend  zu  machen,  doch  lieft  er 
sich  im  April  1299  von  König  Albrecht  eine  Bestäti- 
gung ertheilen.  Auch  in  diesem  Jahre,  wie  früher 
1292,  huldigten  die  Einwohner  von  Staveren  dem 
Grafen  von  Holland,  der  sie  mit  Rechten  und  Frei- 
heiten bedachte,  und  diese  Huldigung  wünschen  moch- 
te, um  sein  Recht  auf  diesen  Theii  Westrachiens  aufter 
Zweifel  zu  setzen.  **)  Die  übrigen  Gegenden  «nd 


•)  v.  Kämpen  S.  154. 

**)  Wiarda  S.  273.  Wahrscheinlich  hatte  auch  der  Graf 
von  Geldern  den  Einwohnern  von  Staveren  .Stadtrechte  erthei- 
len wollen;  denn  er  liefs  sich  im  Junius  1291  von  König  Ru- 
dolph bevollmächtigen,  in  Staveren  eine  Stadt  (oder  sollte  es 
nur  eine  Burg  sein'?)  zu  bauen;  inzwischen  huldigte  Staveren 
dem  Grafen  von  Holland , der  eine  Handveste  ertheilfe.  Der 
Graf  von  Geldern  liefs  sich  dann  im  Julius  1295  nochmals  jene 
Vollmacht  bestätigen.  Böhmer  regesta  p.  251.  258.  — Die 


\ 


Digitized  by  Google 


Holland. 


727 


Ortschaften  Westrachiens  und  ganz  Ostrachien  standen 
unter  ihren  Aesga's  oder  Grietmännern  und  unterfPo- 
testaten.  Im  Jahre  1305  schlug  der  i’otestat  Martena  1304 
normannische  Seeräuber;  im  folgendem  Jahre  sieg- 
te der  Potestat  Regner  Kainiuingha  wieder  im  Kam- 
pfe mit  ihnen,  starb  aber  bald  hernach  an  erhaltenen 
Wunden.  Nach  Kammingha’s  Tode  wurde  Martena, 
ungeachtet  er  sich  weigerte,  genöthigt,  die  Potestarie 
wieder  anzunehmen,  und  bald  nachher  im  Jahre  1309  1309 
zeigten  sich  schon  die  Holländer  geneigt , sowohl  Sta- 
veren,  was,  wie  es  scheint,  eine  Zeit  lang  Guillautuc 
nicht  anerkannte,  zu  bekämpfen,  als  auch  ihre  Herr-  , 
schaft  über  Stareren  hinaus  auszudehnen.  • Doch  war 
ihnen  die  Macht  der  Friesen  zu  grofs.  *)  Da  die  west- 
ilingischen  Friesen  sich  bei  diesem  Zuge,  und  über- 
haupt nun  als  der  Holländer  treue  Helfer  zeigten, 
wandte  sich  gegen  sie  besonders  der  Hafs  der  West- 
rachier,  namentlich  gegen  Enkhuyzcn.  Als  sich  her- 
nach der  westrachische  und  ostrachische  Adel  in  die 


Handveste  von  Staveren,  w-elche  Graf  .Florenz  im  Jahre  1292 
ertheilte,  findet  man  bei  Winsemius  in  der  historische  Ge- 
schiedenisse  van  Vrieslant  lff.  D.  fol.  179.  Sie  enthält  nichts 
Ungewöhnliches : Jahr  lind  Tag  unbeklagtes  Wohnen  in  Sta- 
veren macht  den  eigenen  Hann  frei.  Bufsen  sind  bestimmt. 
Scliultheifs  und  Schöffen  sind  Behörden  der  Stadt.  Den  Schult— 
heifs  bestellt  der  Graf;  die  Schöffen  wählt  die  Stadt  (Poorte). 
Bufsen  gehören  halb  dem  Grafen , halb  dem  Gericht. 

*)  Winsemius  1.  c.  foL  168.  — „als  die  Holländers  ver- 
staen  hadden , die  Vriesen  in  grooten  aentale  op  den  beenen  te 
zyn,  zyn  sy  genoodts  - dronget  uyt  vreese  van  meerder  macht, 
niet  alleene  ’t  voornemen  van  Stavoren  te  bestormen , te  laten 
varen,  maer  oock  veroorsaeckt  uyt  die  Landen  van  Vrieslant 
baren  wyck  te  nemen,  ende  sich  wedcrotn  van  waer  sy  ge- 
komen  waren,  na  htiy*  te  begheven.“ 
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Parteien  der  Schieringer  und  Vetkooper  theilte,  *) 
und  Dokkum  mit  Groeningen  kämpfte , wollten  die 
1318  Holländer  diese  Verwirrungen  im  Jahre  1318  wieder 
benutzen,  richteten  aber  auch  nun  nichts  aus.  Guil- 
laume  hatte  ein  um  so  gröfseres  Interesse,  sich  in 
Friesland  die  Herrschaft  zu  erkämpfen,  da  König  Lud- 
wig sein  Recht  auf  Westrachien  und  Ostrachien  wie- 
der anerkannte,  und  ihm  die  früher  an  Holland  und 
Utrecht  vertheilt  gewesenen,  dann  an  Geldern  gege- 
benen Rechte  übertrug.  Bald  nach  dein  zuletzt  er- 
wähnten unglücklichen  Versuche  der  Holländer,  be- 
drohte der  Graf  von  Geldern  Friesland,  und  siegte  bei 
Vollenhoven  1323,  aber  der  Sieg  war  ihm  so  theuer 
zu  stehen  gekommen,  dafs  er  ihn  nicht  zu  nutzen  wag- 
te. Dieser  Angriff  von  Aulsen  war  Schuld,  dafs  eiu- 
1323  mal  im  August  1323  ein  grofser  Landtag  aller  Friesen 
aus  Ostrachien,  Westrachien,  Gröningerland  undgani 
Ostfriesland  bei  Upstalsboom  zu  Stande  kam.  Es  er- 
schienen die  Geistlichen  und  Edeln  für  sich  und  ihre 
Hintersassen ; es  erschienen  die  freien  Leute  oder  we- 
nigstens als  deren  Vertreter  aus  allen  Districten  Aes- 
ga’s  oder  Grietmänner  (consules  terrae)  und  andere 
Gerichtspersonen,  und  man  erneuerte  den  Verband  der 
friesischen  Seelande  als  Schutz  - und  Trutzbündnifs  ge- 
gen Holland  und  Geldern.  **)  Doch  soll  dies  Bünd- 
1328  nifs  nicht  ausgeschlossen  haben , dafs  1 328  Abgeord- 
nete Westrachiens  und  bald  hernach  auch  Ostrachiens 


*)  'VViuiemius  fol.  191.  — „besonder  die  vau  Aeliw, 
Heltingha,  Reiualda  ende  'VVybalda“,  — • 

Wiarda  S.  294, 
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dem  Grafen  Guillaume  huldigten,  und  von  ihm  die' 
Richter  des  Landes  bestätigen  liefsen,  so  dafs  wenig- 
stens der  Form  nach  die  Rechte  Hollands  auf  diesen 
Theii  von  Friesland  gewahrt  waren.  *)  An  ein  selbst- 
thätiges  Eingreifen  des  Grafen  in  die  Innern  Angele- 
genheiten der  Friesen  war  nicht  entfernt  in  dieser  Zeit 
zu  denken. 

Im  Jahre  1322  war  auch  Staveren  von  Holland  1322 
abgefallen,  aber  1327  unterwarf  es  sich  wieder  in  fru-1327 
herer  Weise,  und  1330  bestätigte  König  Ludwig  aber- 1330 
mals  Guillaume’s  Rechte  in  Westracbien  und  Ost- 
rachien. 

Guillaume  war  allgemein  eben  so  geliebt  als  ge- 
achtet; seine  Gemahlin,  Jeanne  de  Valois,  war  eine 
Schwester  des  Königs  von  Frankreich;  seine  ältere 
Tochter  Margaretha  war  mit  dem  deutschen  König  Lud- 
wig vermählt ; eine  jüngere,  Johanna,  mit  dem  Grafen 
von  Jülich;  eine  dritte,  Philippa,  mit  dem  Könige  von 
England.  **)  Den  König  Ludwig  wollte  er  mit  800 
Rittern  auf  seinem  Römerzuge  begleiten,  wurde  aber 


*)  v.  Kämpen  S.  157.  Wenn  Guillaume  auch  der  friesl-  ‘ 
sehen  Geistlichkeit,  die  f des  Landes  hatte,  das  Kaufen  wei-> 
tem  Grundeigenthums  untersagte,  konnte  dies  Gesetz  doch  ge- 
wifs  nur.  Geltung  erhalten,  weil  es  auch  nach  dem  Sinne  der 
weltlichen  Friesen  war.  Ueberhaupl  aber  steht  es  mit  dieser 
angeblichen  Huldigung  der  Friesen  mißlich,  und  Wiarda, 

S.  304,  hat  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dafs  es  keines- 
wegs eine  Huldigung  der  Westracliier  war,  auf  welche  sich 
Beka  und  Wilhelmus  Frocurator  beziehen,  sondern 
nur  eine  Anerkennung  und  Bestätigung  der  holländischen  Herr- 
schaft über  Staveren.  — Eine  Fehde,  in  welcher  in  dieser  Zeit 
die  van  Staveren  mit  Lübeck  waren , vertrug  Guillaume, 

*•)  S.  oben  S.  342, 
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an  der  Rhone  (er  war  nach  Frankreich  gezogen . um 
einen  Versuch  zu  Versöhnung  des  Papstes  mit  dem  Kö- 
nige zu  machen)  zum  Umkehren  bestimmt  Seine 
Thätigkeit  in  Beziehung  auf  die  Angelegenheiten  Flan- 
derns, die  besonders  in  den  spätem  Jahren  wichtig 
war,  ist  früher  dargestellt  worden.  Guillaume  starb 
1337  am  7.  Junius  1337. 

Von  des  Grafen  Guillaume  von  Ilennegau  - Holland 
Söhnen  waren  der  älteste,  Jean,  und  der  jüngste, 
Louis , schon  vor  dem  Vater  gestorben ; und  der  mitt- 
lere , welcher  ebenfalls  Guillaume  hiefs , überlebte  ihn 
und  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Von  ihm  haben  wir, 
da  seiner  schon  in  der  Geschichte  Hennegau’s  aus- 
führlicher gedacht  worden  ist,  *)  nur  nachzuholen,  was 
sich  näher  auf  Holland  bezieht 

Auch  er  war  ein  ritterlicher  Herr,  wie  sein  Vater, 
und  von  den  Rittertagen , die  er  im  Haag  und  in  Ilaer- 
lem  hielt,  wird  viel  Glänzendes  erzählt.  **)  In  den 
• altholländischen  Herrschaften  scheint  seine  Regierung 
wenig  Aenderung  gebracht  zu  haben,  als  dafs  durch 
seine  Verschwendung  zu  ritterlichen  Zwecken  die  Be- 
den der  Städte,  und  folglich  diese  selbst,  eine  noch  hö- 
here politische  Bedeutung  erhielten,  als  sie  früher  ge- 
habt Unter  den  holländischen  Städten  war  damals 
Dortrecht  besonders  bedeutend;  es  hatte  im  Jahre 
1299  vom  Grafen  Johann  das  Stapelrecht  für  Rhein- 
weine, Eisenwaaren,  Kalk,  Marmor,  Mühlsteine, 
Steinkohlen  aus  Namur  und  Lüttich , geldernsche  und 


•)  S.  oben  S.  344  ff. 

**)  v.  Kämpen  S.  167. 
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clevsche  Camelote  und  dergl.  bekommen.  Guilluume 
bestätigte  dies  Stapeirecht  1344.  *)  1344 

Im  Jahre  hernach  (1345)  nahm  Guiilaume  belei-1345 
tilgende  Worte,  die  ihm  zu  Ohren  gekommen  wa- 
ren, **)  zum  Vorwände,  um  gegen  die  Stadt  Utrecht 
zu  ziehen;  vielleicht  aber  war  Hauptgrund  dieses  Zu- 
ges der,  dals  er  dem  damaligen  llischof,  Herrn  Jo- 
hann van  Arkel , der  schon  das  an  Geldern  verpfändete 
Overyssel  ausgelöst  hatte,  seine  Macht  zeigen,  und 
ihn  dadurch  abhalten  wollte,  auch  das  Niederstift,  was 
holländische  Pfandschaft  geworden  war,  wieder  zu  be- 
freien. Sechs  Wochen  lag  er  vor  Utrecht,  und  wurde 
selbst,  als  er  sich  in  der  Nacht  zu  nahe  an  den  Gra- 
ben wagte,  durch  einen  Pfeilschufs  verwundet.  Er 
war  schon  wieder  geheilt,  als  endlich  Bischof  Johann 
herbeikam  und  zwischen  der  Stadt  und  dem  Grafen 
einen  Vertrag  vermittelte.***) 

Hierauf  erst  zog  Guiilaume  gegen  Westrachien  und 
Ostrachien , welche  Landschaften  er  mit  Gewalt  zu  An- 
erkennung seiner  Rechte  zwingen  wollte.  Er  schiffte 
über , aber  seine  Leute  landeten  einzeln , wie  sie  eben 
mit  den  Fahrzeugen  in  die  Nähe  von  Staveren  kamen ; 
zuerst  einige  bei  einem  Orte,  der  damals  Zuyd-Finna 
hiefs.  Sie  trieben  unmittelbar  nach  der  Landung  ei- 
nen Haufen  Friesen  in  das  Kloster  des  heiligen  Or- 


*)  Jacob  van  Oudenhoven*  Out- Holland t nu  Zuytholland 
(Dortrecht  1654.)  p.  48. 

**)  Beka  1.  c.  p.  104.  „propter  quaedam  vaniloquia“.  — 

***)  Beka  L c.  p.  105.  „qnatenuj  500  cives  humiliter  eivi- 
tatem  exirent , ac  in  tentorio  praelibati  Comitis  ventam  flexis 
genibus  exorarent“. 
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dulph.  Wahrend  die  Holländer  dies  Kloster  angriffen, 
ohne  noch  weitere  Anlandungen  abzu warten,  fiel  ein 
anderer  Haufe  Friesen  über  sie  her  und  trieb  sie  zu- 
rück. Eben  war  der  Graf  mit  500  Mann  gelandet, 
und  wurde  durch  seine  Kühnheit  in  das  Gefecht  ver- 
wickelt, bald  umringt  und  erschlagen.  Die  Friesen 
schnitten  seinem  Leichnam  das  Hanpt  ab , und  ein  Sie- 
gcsfest  wurde  nachmals  jährlich  am  27.  September 
(dem  Tage  dieses  Treffens)  bis  ins  17te  Jahrhundert 
in  Friesland  gefeiert. 

2.  Zeeland,  Holland  und  Friesland  unter  bar- 
schen Fürsten. 

Nach  des  Grafen  Guillaume  Tode  in  Friesland  war, 
da  mit  ihm  der  Mannsstamm  des  Hauses  d’Avesnes  er- 
losch, zunächst  seine  älteste  Schwester  Margaretha, 
die  Gemahlin  Kaiser  Ludwigs , zur  Nachfolge  berech- 
tigt , obwohl  auch  der  König  von  England  als  Gemahl 
einer  zweiten,  und  der  Graf  von  Jülich  als  Gemahl  ei- 
ner dritten  Schwester  Erbansprüche  erhoben  und  eine 
Theilung  der  holländischen  Herrschaften  verlangten. 
Da  sich  mancher  Rechtsgrund  für  das  Verlangen  der 
Theilung  anführen  iiefs,  schnitt  Kaiser  Ludwig  die 
ganze  Discussiou  dadurch  ab,  dafs  er  die  weibliche 
Nachfolge  in  diesen  Fürstenthümern  des  Reiches  nicht 
anerkannte  und  sie  zum  Reiche  als  eröffnete  Lehen 
einzog,  was  freilich  König  Albrecht  schon,  als  die 
d’Avesnes  durch  weibliche  Folge  an  die  Stelle  des  al- 
ten Grafengeschlechts  getreten  waren,  versucht  hatte; 
und  wie  Albrecht  dann  den  Grafen  Jean  in  Besitz  ge- 
lassen hatte,  belehnte  auch  Ludwig  doch  wieder  die- 
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selbe  Fran,  nämlich  seine  Gemahlin,  die,  wenn  die 
weibliche  Succession  anerkannt  worden  wäre , das  Erb- 
recht gehabt  hätte,  am  15;  Januar  1346  mit  Holland,  1346 
Friesiand,  Zecland  und  Hennegau,*)  und  hatte  da- 
bei die  Stände  der  ersten  drei  Lande,  die  eine  Thei- 
lung  bei  den  einmal  gebildeten  Handels-  und  andern 
Interessen  als  ein  Unglück  ansehen  mufsten , iür  sich, 
so  wie  die  von  Hennegau,  die  an  der  Kaiserin,  als 
letztem  Spröfsling  des  d’Avesnesschen  Hauses,  mit  gro- 
fser  Liebe  hingen. 

Als  Margaretha  nach  den  Niederlanden  zog,  um 
sich  in  ihren  neuen  Herrschaften  huldigen  zu  lassen, 
kam  sie  zuerst  nach  den  holländischen  Herrschaften, 
wo  die  Stände,  durch  die  ritterlichen  Ausschweifungen 
der  letzten  Grafen  bewogen , von  ihr  das  Versprechen 
verlangten,  dafs  hinfort  ohne  Zustimmung  des  Adels 
und  der  Städte  (mit  welcher  Stände  Mannschaft  und 
Geld  am  Ende  alle  Fehden  ausgefochten  werden  mufs- 
ten)  die  Grafen  keinen  auswärtigen  Krieg  sollten  be- 
ginnen dürfen.  **)  Bei  der  Nothwendigkeit,  sich  die 
Stände  treu  zu  erhalten,  bei  der  Verschuldung,  in 
welcher  Margaretha  die  gräflichen  Güter  und  das  gan- 
ze Land  fand,*  mufste  sie  nachgeben.  ***)  Mit  Utrecht 
schlofs  sie  freundlichen  Vertrag,  und  übergab  dann 
dem  Namen  nach  die  Regierung  in  den  holländischen 


*)  J.  C.  Pfister  Geschichte  der  Teutschen.  Bd.  3.  S.  210. 
**)  v.  Kämpen  8.169. 

***)  B ek  a druckt  sich  in  Beziehung  auf  Margaretha’s  joyeuse 
Entree  (blyde  Inkomst)  nur  im  Allgemeinen  aus:  fidelitatem 
Comitis  incolis  iuravit,  homagium  de  vasallis  suis  accepit,  ü- 
bertates  ac  gratias  Omnibus  ampliavit“.  — 
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Herrschaften  ihrem  freilich  noch  minorennen  Sohne 
"Wilhelm , Herzoge  von  Baiem.  Ein  ttath  aus  den 
edelsten  Geschlechtern  der  van  Brederode,  van  Was- 
senaer,  van  Duivenvoorde  u.  A.,  an  dessen  Spitze,  wie 
es  scheint,  wenigstens  eine  Zeit  lang  Jean  d’Avesnet 
von  Hennegau -Beaumont,  der  in  der  Kaiserin  Abwe- 
senheit auch  Uennegau  verwaltete,  *)  wurde  dem  jun- 
gen Wilhelm  beigegeben,  und  hatte  wohl  die  höhere 
politische  Gewalt,  bis  Kaiser  Ludwig  starb  und  die 
Ansprüche  der  englischen  und  jülichschen  Hauser  bei 
der  feindlichen  Gesinnung  des  luxemburgschen  Königs 
gegen  die  baierschen  Fürsten  erneuert  und  drohender 
wurden.  Unter  diesen  Umständen  entschlofs  sich  Mar- 
1349  garetha  im  Januar  1349,  die  holländischen  Herrschaf- 
ten ihrem  Sohne  ganz  abzutreten  gegen  eine  jährliche 
Rente  von  1 0,000  franz.  Schildthalern , mit  der  Bedin- 
gung , dal's  sie  diese  Fürstenthümer  wieder  an  sich  zie- 
hen könne,  wenn  er  nicht  zahle.  **)  Wilhelm,  sobald 
er  sich  als  selbstständiger  Herr  fühlte,  befreite  sich  von 
den  Rathen , die  er  bisher  aus  den  reichsten  und  mäch- 
tigsten Familien  des  Adels  gehabt  hatte,  und  wählte  sich 
andere  aus  den  Familien  van  Egmond,  van  Heemskerk. 
van  Arkel  u.  s.  w.,  die  (mit  Ausnahme  derer  van  Eg- 
mond und  van  Arkel)  minder  mächtig,  und  ihm  also 
weniger  durch  Anmafsung  und  Stolz  drückend  sein 
mochten.  Die  Städte  waren  ihm,  vielleicht  aus  eben 
dem  Grunde,  weil  er  den  Mächtigsten  von  Adel  entge- 
gen zu  sein  schien , aufrichtig  ergeben.  Jene  Zurück- 

*)  S.  347. 

**)  8 u ffrid i Petri  ront.  Bekae  in  vita  Margaritafi  *4  *'*• 
Bek.  p.  117.  v.  Kämpen  S.  170. 
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gedrängten  dagegen  blieben  in  V erbindung  mit  Marga- 
retha , und  als  es  W ilhelm  bei  dem  Zustande  der  gräf- 
lichen Einkünfte  unmöglich  wurde,  der  Mutter  die  aus- 
bedungene Zahlung  zu  leisten,  gab  ihr  Anschliefsen 
dieser  solche  Macht,  dafs  Wilhelm  nichts  entgegen- 
setzen konnte,  als  sie  im  Jahre  1350  wegen  Nicht- 1350 
evfiillung  des  Vertrages  die  holländischen  Herrschaften 
wieder  an  sich  nahm,  und  ihn  nach  Hennegau  sandte. 

Die  nach  Wilhelms  Entfernung  zurücktretende 
Adelspartei,  zu  welcher  aufser  den  genannten  noch 
viele  adelige  Geschlechter  gehörten,  *)  reitzte  Wil-  * 
heim,  sein  einmal  erlangtes  Recht  gegen  die  Mutter 
selbst  zu  vertheidigen , und  er  schlofs  mit  derselben 
und  mit  vielen  Städten,  die  sich  auf  seine  Seite  wen- 
deten, am  25.  Mai  1350  ein  Biindnifs  gegen  die  Mut- 
ter, welche  kein  Recht  mehr  an  die  holländischen 
Herrschaften  habe.  **)  Im  Amstellande  begann  der 
Kampf  mit  Niederbrennung  der  Wilhelm  ergebenen 
Stadt  Naarden  durch  die  Partei  Margarethens,***) 
welche  sich  den  Namen  der  Hoeks  oder  der  hoek- 

*)  Z.  B.  van  Borsele,  van  Gaesbeke,  van  Waterland. 

**)  v.  Kämpen  S.  170. 

***)  Zu  dieser  gehörten  aufser  den  schon  genannten  van  Bre- 
derode,  van  YVassenaer , van  Dtiivenvoorde , noch  die  van  de 
Lecke,  van  Binchorst,  und  die  Städte  Leyden  (schon  durch 
den  Burggrafen,  einen  Wassenaer)  und  Amsterdam.  Suf- 
frid,  Petri  cont.  1.  c.  p.  119.  Amsterdam  hatte  1342  vom 
Grafen  Guillaume  Stadtrecht  erhalten.  Schultheifs  und  Schöf- 
fen konnten  einwandernden  Bewohnern  das  Bürgerrecht  ertliei- 
len.  Margaretha  hatte , nachdem  sie  die  Huldigung  der  Stände 
1346  erhalten,  der  Stadt  zugesagt,  dafs  sie  nit?  von  den  hollän- 
dischen Herrschaften,  zu  welchen  man  nun  schon  das  Amstel- 
land,  obgleich  es  ursprünglich  ntrechtsche  Pfandschaft  war, 
zählte,  getrennt  werden  sollte,  was  Wilhelm  später  1353  be- 
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sehen  Partei,  d.  b.  der  Angelhaken -Partei  gab,  im 
Gegensatz  der  Partei  Wilhelms,  welche  man  Kab- 
beljauws  (oder  Cabeljaus)  nannte,  und  welche  wohl 
noch  fangen , bezwingen  zu  wollen  jene  Partei  sich 
rühmen  mochte.  Der  Name  Kabbeljauws  wurde  der 
Faction  des  jungen  Grafen  vielleicht  beigelegt,  weil  zu 
ihr  die  meisten  und  die  reichsten  Städte  gehörten,') 
w elche  der  mächtige  Adel  auf  Margaretha  s Seite  unter 
dem  Bilde  grofser  Fische  als  seine  künftige  Beute  be- 
zeichnete.  Siebzehn  Burgen  des  hoekschen  Adels 
wurden  vor  Ende  des  Jahres  zur  Rache  für  Naarden 
von  den  Kabbeljauws  gebrochen. 

Margaretha  suchte  nun  gegen  die  im  Lande  über- 
mächtigen Kabbeljauws  bei  ihrem  Schwager  in  England 
Hülfe;  an  der  Kabbeljauws  Spitze  war  aber  offen  ihr 
Sohn  "Wilhelm  getreten.  Er  war  zu  dem  Herrn  van 
Arkel  nach  Gorinchem  gekommen : dahin  kamen  Ab- 
geordnete von  Dortrecht , Delft  und  Haeriem  und  der 
kabbeljauwsche  Adel.  Feierlich  zog  Wilhelm  in  ihrer 
Begleitung  in  Dortrecht  und  anderen  holländischen 
Städten  ein.  Ganz  Kennemaren  und  das  westflingische 
Friesland  huldigte  ihm.  **)  Margaretha  hatte  ihrem 
Schwager , dem  Könige , sogar  eine  Zeit  lang  die  ^ er- 
waltung  Hollands  und  Zeelands  zugesagt,  und  endlich 
war 

stätigte,  lind  wozu  er  neue  Berechtigungen  fügte.  Rernm  et 
urbis  Arostelodamensium  historia  auct.  Io.  Is.  Pontano 
(Amsterod.  1611).  p.  10.  17. 

*)  Dortrecht,  Delft,  Haerlem. 

**)  Zeeland  dagegen,  mit  Ausnahme  einiger  adeliger  Ge- 
schlechter, war  für  seine  Mutter.  Die  van  Borsele  und  die  Ca- 
stellanin  Mathildis  van  Voorn  waren  vom  «eeuwschen  Adel 
Vornehmlich  für  Wilhelm. 
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war  es  ihr  gegluckt , eine  so  bedeutende  Macht  zusam- 
menzubringen,  dafs  sie  1351  den  Kabbeljauws  eine  135t 
Seeschlacht  an  der  zeeuwschen  Küste  bei  ter  Vere  bie- 
ten konnte.  'Sie  siegte.  Wilhelm  zog  sich  nach  Hol- 
land zurück,  und  an  der  Maasmündung  *)  kam  es  zu 
einem  zweiten,  hartem  Treffen  (zu  Martini  desselben 
Jahres) , in  welchem  Wilhelm  völlig  Sieger  war.  Mar- 
garetha floh  nach  England  zurück ; auch  Wilhelm  kam 
dahin,  und  nach  langen  Unterhandlungen  vermittelte 
der  König  zwischen  Beiden  einen  Vertrag.  Wilhelm 
behielt  die  holländischen  Herrschaften,  Margaretha 
auf  Lebenszeit  Hennegau  und  eine  jährliche  Rente 
aus  jenen  Herrschaften.  Der  Vertrag,  welcher  durch 
den  Ausspruch  zweier  vom  Könige  ernannter  Schieds- 
richter bestimmt  wurde,  wurde  am  T.  December  13541354 
abgeschlossen.  Im  Jahre  1356  starb  Margaretha,  und  1356 
auch  Hennegau  kam  an  Wilhelm.  **)  Bald  nachher 
zeigten  sich  schon  Spuren  von  Geisteszerrüttung  bei 
diesem,  und  bis  1359  war  dessen  Wahnsinn  so  aus- 1359 
gebildet,  dafs  er  fortan,  wie  bereits  in  der  henne- 
gauischen  Geschichte  erzählt  ist,  gefangen  gehalten 
werden  mufste.  Sein  Bruder,  Herzog  Albert  von 
Baiern,  übernahm  schon  vor  1359  die  Regierung  der 
holländischen  Fürstenthümer.  Noch  ist  der  Kämpfe 
Wilhelms  mit  dem  Bischof  von  Utrecht  zu  gedenken; 
denn  gegen  diesen,  der  im  Kampfe  mit  einer  Partei  be- 
griffen war,  deren  sich  Wilhelm  annahm,  hatte  Letzterer 

*)  „inter  Bryelas  et  Gravesanthium “ Suffridi  Petri 
cont.  p.  120.  — „beim  Dorfe  Zwartewaal“  v.  Kämpen 
S.  171. 

8.  oben  8.  348. 

Leo  nieder!.  Geschichten.  I.  47 
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1355  schon  am  Martinstage  1355  (nachdem  die  Hoeksches 
theils  bezwungen  waren,*)  theils  sich  nach  dem  Ver- 
trage zwischen  Margaretha  und  Wilhelm  gefügt  hat- 
ten) Fehde  begonnen  und  hatte  einen  Theil  von  des- 
sen Gebiete  verwüstet.  Die  Einwohner  von  B unschot« 
hatten  durch  einen  van  Egmond  bei  diesem  Zuge  eine 
harte  Niederlage  erlitten;  die  von  Eemnes  wendeten 
sich  an  Wilhelm,  und  wollten,  er  sollte  säe  und  ihre 
Gegend,  letztere  unter  dem  Namen  Ostholland,  gar; 
unter  seine  Herrschaft  aufnehmen.  Auch  ein  grofsec 
Theil  des  Adels  fiel  vom  Bischof  zu  W'ilhelm  ab;  na- 
mentlich Arnd  van  Ysselstein,  Jan  van  Kuilenburg. 
Ghysbert  van  Nyenrode,  Jan  van  Blomsten  u.  s.  v. 
Die  Bürger  von  Utrecht,  welche  der  Bischof  gegea 
Wilhelm  führen  wollte,  waren  durch  diese  Edelleute 
gewonnen,  und  folgten  nicht.  Dem  Bischof  blieb 
nichts  übrig,  als  sich  mit  seinen  Söldnern  in  der  Stadt 

1356  zu  halten.  Im  Jahre  1356  nahm  Herr  Ghysbert  vao 
Ysselstein,  durch  Verrath  des  Burgwarts,  eine  sehr 
feste  Burg  des  Bischofs,  den  Snoien  - Toern , und 
schleiße  ihn  völlig.  Arnd  van  Ysselstein  bestach  dann 
den  Befehlshaber  in  Montfoort,  so  dafs  auch  dieser  sei- 
nen Herrn,  den  Bischof,  an  Wilhelm  verrieth;  aber 
auch  der  Bischof  nahm  nach  Pauli  Bekehrungstag,  da  es 
ihm  inzwischen  gelungen  war,  die  Bürger  von  Utrecht 
wieder  zu  gewinnen,  Weesp  und  Muiden,  und  zer- 
störte sie.  Dann  schlug  Ghy  sbert  van  Nyenrode  die 


*)  B e k a . „ Quo  facto  (nämlich  nach  dem  Siege  über  seine 
Mutter)  Wilhelmus  Comes  omnes  nobiles  matri  suae  adhae- 
rentes  a terra  sua  proscripsit,  ac  omnes  eorum  mansiones  ac 
riUas  in  quibus  dominium  habebant,  incendit“. 
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Amersfoorter;,  Wilhelm  kam  mit  einem  Heere  nach  dem 
Hogewoerde,  und  liefs  von  da  aus  Herrn  Steven  van 
Nyeveld  Burg  nehmen  und  schleifen.  Der  Kampf 
wurde  nur  unterbrochen,  weil  Wilhelm  gern  seinen 
Schwiegervater  in  England  besuchen  wollte  und  des- 
halb Frieden  mit  dem  Bischof  schlofs.  *)  Als  er  bald 
nach  seiner  Rückkehr  am  St.  Georgentage  des  Jahres 
1358  sich  entschieden  wahnsinnig  zeigte,  schöpften,  135S 
da  die  Kabbeljauws  seiner  englischen  Gemahlin  (sie 
wird  Johanna  und  Mathilde  genannt)  gern  die  Regie- 
rung verschafft  hätten,  die  Iloekschen  neuen  Muth; 
denn  im  Lande  war  die  allgemeine  Stimmung  gegen 
die  fremde,  kinderlose  Fürstin;  die  Kabbeljauws  niufs- 
ten  nachgeben , und  so  kam , wie  bereits  erwähnt  ist. 
Albert  von  Baiem  (zum  Theil  durch  der  Uoeks  Mit- 
wirkung) zu  der  Stelle  eines  Ruwaards  von  Holland, 
und  fand  Anfangs  beide  Parteien  in  friedlichem  IN  eben- 
einanderbestehen. 

Von  neuem  loderte  das  Feuer  des  Parteienkampfes 
in  den  holländischen  Herrschaften  auf,  als  Herr  Jan 
van  Blomsten,  ein  Kabbeljauw  und  Bailluw  von  Kenne- 
Jttiaren  von  seinen  Feinden  bei  Herzog  Albert  verläum- 
det  und  von  diesem  seiner  Stelle  entsetzt  wurde,  wel- 
che Herr  Reinold  van  Brederode  erhielt.  Sofort  rü- 


*)  Die  Bedingungen  waren  nach  Suffrid  (1.  c.  p.  12t.): 
„nt  quisque  sna,  quae  ablata  essent  reciperet,  ac  D.  Gisber- 
tus  Vianensis  (einer  von  den  zu  ‘Wilhelm  Abgefalienen)  re- 
aediiiearet  castrum  suum  de  Goy  et  Comeg  Wilhelmus  in  posle- 
rnm  de  proscriptis  ab  episcopo  non  faceret  litem  stiam:  insuper 
omnes  utriusque  partis  captivi  liberi  dimitterentur,  septeroque 
proscripti,  quos  Gunlerliugos  appeliabant,  reditum  ad  sua  ha- 
berent  “. 

47  • 
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✓ steten  sieh  alle  Kabbeljauws  gegen  die  Brcderodes  rar 
Fehde,  und  stellten  ihnen  nach,  zogen  sich  aber,  als 
sie  ihnen  (weil  Albert  die  Brederodes  schützte)  nichts 
anzuhaben  vermochten,  theils  in  die  Burg  Herrn  H'oo- 
ter’s  van  Heemskerk  in  Ileemskerk , theils  nach  Delft 
Albert  Kefs  jene  Burg  belagern.  Die  Delvener  such- 
ten die  „.in  Ileemskerk  Belagerten  zu  entsetzen,  der 
kabbeljauwsche  Adel  Delft  zu  unterstützen : und  so  ge- 
lang es  Jenen,  die  Burgen  von  Polanen  und  Bincborst 
zu  brechen , nach  dem  Haag  vorzudringen  und  die  Ge- 
fängnisse zu  öllnen.  . Herzog  Albert,  welcher  eben 
1359 (es  war  1359)  in  Zeeland  war,  kam  sofort  nachdem 
' Haag  zurück , berief  die  Stände  des  Landes , und  zog 
mit  ihrer  Hülfe  und  mit  fremden  Söldnern  gegen 
Delft,  *)  was  er  von  Montag  nach  Lätare  an  10  Hö- 
chen und  2 Tage  belagerte  und  dann  durch  Capitu- 
lation  einnahm,  nachdem  die  kabbeljauwschen Führer 
der  Bürger,  Ghysbert  van  Nyenrode  und  Jan  van  Ker- 
ven,  aus  der  Stadt  nach  der  Burg  von  Heusden  ge- 
flohen waren.  **)  Ein  dritter  Häuptling,  Bendrik 
van  Woerd,  wurde  von  seinen  hoekschen  Feinden,  als 
sie  in  die  Stadt  kamen,  gctödtet. 

Nach  dieser  Niederlage  der  Kabbeljauws  (denn 


*)  Scriverius  p.  374. 

**)  Die  Capitulation  enthielt  [Scriverius  (nach  Johann 
V.  Leyden)  1.  c.  p.  375]:  „dat  al  die  van  de  Stadt  ootmoede- 
lyk  ora  vergiffenisse  souden  bidden,  ende  om  het  crimen  laesa» 
majestatis,  datse  begaen  hadden,  aen  den  Hertogh  souden  ge- 
ven  een  somme  van  40,000  oude  Schilden , inet  Terlies  ooct  van 
de  inneren  van  de  Stadt“.  Die  kabbeljauwschen  Häuptl*?® 
und  die  fremden  Kriegsleute  waren  in  dieser  Capitulation  nicht 
begriffen. 
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auch  Heemskerk  hatte  sich  ergeben  müssen)  trat  wie- 
der Friede  zwischen  den  Parteien  ein , und  ein  Tur- 
nier, welches  Herr  Otto  van  Arkel  1360  in  Gorin-1360 
ehern  gab,  und  was  von  dem  Adel  beider  Factionen 
besucht  ward,  diente  vollends  zu  Vermittelung  und 
Versöhnung.  *) 

Im  Jahre  1362  nahm  Alberf  mehrere  vom  Grafen  1362 
Eduard  von  Geldern  vertriebene  Leute  bei  sich  auf. 
Eduard,  darüber  erzürnt,  sagte  Albert  Fehde  an,  und 
um  den  Krieg  duellartig  auszufechten , beschied  er  ihn 
zuin  Treffen  an  den  Heniersberg  ins  Blachfeld.  **) 

Zur  bestimmten  Zeit  erschien  Albert  mit  woblgerüste- 
tem  Heere,  aber  der  Ausfbrderer  blieb  aus;  hierauf 
fiel  der  holländische  Haufe  sengend  und  brennend  in 
Gelderland  ein,  und  zog  sich  beutebeladen  wieder 
zurück.  Während  der  nächsten  Jahre  bis  1368  war  1368 
Albert  besonders  in  Hennegau  beschäftigt,  weshalb  wir 
auf  die  Geschichte  dieser  Landschaft  verweisen. 

Als  Albert  im  Jahre  1368  die  Originalurkunde  der 
Verpfändung  der.  Burg  Vredeland  und  des  dazu  ge- 
hörigen Gebietes  an  den  Grafen  Guillauine  von  Hol- 
land vorfand,  verlangte  er  (trotz  der  Auslösung  Vre- 
delands  durch  Bischof  Johann  [v.  Arkel]  von  der  Kai- 
serin Margaretha)  die  Wiederübergabe  der  Burg  oder 
der  Pfandsumrne ; der  Bischof  sträubte  sich  natürlich, 
aber  Eduard  von  Geldern,  welchen  Beide  zum  Schieds- 


*)  Suffrid.  Petri  cont.  1.  c.  p.  125. 

*»)  Arend  van  Slichtenhorst  XIV.  boeken  van  da 
geldersse  geschiedenissen.  (f  Arnhem  1659)  p.  .143  im  7ten 
Buche. 
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richter  wählten  (die  Fehde  war  niclit  fortgesetzt  wor- 
den) entschied  für  Albert  ■ 

Dieser  scheint,  nachdem  die  Kämpfe  und  Strei- 
tigkeiten in  der  südlichen  Herrschaft  und  mit  Utrecht 
beendet  waren,  daran  gedacht  zu  haben,  die  Rechte 
Hollands  auf  Westrachien  und  Ostrachien  geltend  zu 
1373  machen.  Aus  dem  "Jahre  1373  wird  erwähnt,  wie 
Herr  Willem  van  Naeldwyck , der  Marschall  von  Hol- 
land, im  Aufträge  Albert»  nach  der  Insel  Scbelling 
fuhr,  sie  durchplünderte,  und  beutebeladen  wieder 
heimkehrte.  *)  Wahrscheinlich  wurden  mehrere  sol- 
che Züge  in  jener  Zeit  ausgefiihrt;  dann  erscheinen 
diese  Bestrebungen  für  eiuige  Jahre  aufgegeben,  bis 
1384  eich  um  1384  ein  unruhiger  junger  Maun  aus  dem  frie- 
sischen Adel  zwischen  Ems  und  Weser,  der  in  nea- 
politanischen Kriegsdiensten  gestanden  hatte,  und  da- 
heim mit  den  gewaltigsten  Dingen  umging,  Herr 
Okl  o,  Sohn  Kenno’s  van  den  Broecke”,  **')  an  Albert 
, wendete,  und  sich,  um  einen  Anhalt  zu  gewinnen,  für 
alle  seine  Besitzungen  als  dessen  Lehensmann  be- 
kannte. Die  Prälaten,  Edelleute  und  Gemeinden  in 
Westrachien  und  Ostrachien  sahen  dies  als  für  ihre 

M 

Freiheit  höchst  bedrohlich  an,  und  schlossen  mit  den 
Gröningern  ein  enges  Bündnifs,  wodurch  sie  aller- 
dings erreichten,  dafs  Albert  ihre  Macht  scheute. 
Der  Yerheirathung  von  Alber ts  Sohne,  W ilhelm, 

*)  Seriverius  1.  c.  p.  378.  nach  Johann  von  Leyden.  Im 
Jahre  1374  mors  Albert  wohl  selbst  einen  Ziip  nach  der  Insel 
Schelling  «eliihrt  haben.  Winsemius  1. c.  p.  »10.  ( 

**)  Kenno  war  Häuptling  in  Brokeiner-  und  Auricher- Land. 
Wiarda  S.  327. 
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mit  Margaretha  von  Burgund  im  Jahre  1385  ist  bereits  1385 
in  der  Geschichte  Hennegau’s  weitläufiger  gedacht  *) 

Bis  lim  diese  Zeit  war  Albert  bei  Weitem  mehr  der 
hoekschen  Partei  zugethan  gewesen,  wenn  er  auch 
sich  über  beiden  Factionen  und  dadurch  den  Frieden 
zu  erhalten  suchte.  Im  Jahre  1385  aber  starb  seine 
Gemahlin,  und  die  schöne  Aleyd  van  Poelgcest  **) 
wurde  seine  Geliebte;  sie  gehörte  zu  kabbeljauwscher 
F amilie  und  interessirte  auch  den  Herzog  über  Gebühr 
für  diese  Partei;  es  kam  so  weit,  dafs  ein  Kabbel- 
jauw,  Herr  Jan  van  Arkel,  im  Jahre  1389  Baiiluw  1389 
über  Zeeland  , Holland  und  Friesland  wurde,  ***)  daf» 
ihm  alle  Geschäfte  übertragen  wurden,  während  Al- 
bert mit  seiner  Aleyd  im  Haag  ein  vergnügliches  Le- 
ben führte.  Da  die  Kabbeljauws  überall  begünstigt 
und  vorgezogen  wurden , ergrimmte  endlich  der  hoek- 
sche  Adel  und  wendete  sich  an  Alberts  Sohn  Wilhelm, 
der  der  Verwaltung  in  Hennegan  Vorstand.  Auf  jeden 
Fall  mit  seiner  Genehmigung,  wohl  auch  mit  seiner 
thätigen  Hülfe,*}*)  wurde  in  der  Nacht  des  St.  Mau- 
ritiustages  1392  Aleyd  im  Haag  überfallen  und  nebst  1392 
ihrem  Hausmeister,  Willem  Kuser,  der  sie  vertheidi- 
gen  wollte , ermordet.  Die  Mörder  flohen  nach  Hen- 
negau, wo  Wilhelm  sie  schützte;  Koenrad  Kuser  aber, 
des  Ermordeten  Vater,  trat  als  Kläger  auf  gegen  53 
Edle  (voran  gegen  Graf  Wilhelm) , welche  an  der 


*)  S.  oben  S.  353. 

**)  Ihr  Vater  war  Herr  Jan  van  Poelgeest. 

***)  Scriverius  p.  381. 

■f)  Stiffr.  Petri  cont.  p.  130;  da  heilst  es  von  den  mord- 
bedachten  lidein  und  Wilhelm:  euro  eo  in  Ilagam  profecti.  — 
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Tbat  nähere  oder  fernere  Schuld  trügen.  Der  Fac- 
tionskrieg  '/.wischen  Kabbeljauws  und  Uoek«  durch- 
tobte w ieder  das  Land ; denn  von  den  Beklagten  stell- 
te sich  Keiner  dem  Gericht,  welches]  sie  io,  Contu- 
maciam verurtheiite  und  ihre  Güter  confisciren  lassen 
wollte. 

Albert  war  über  die  von  seinem  Sohne,  wenn  nicht 
vollbrachte,  doch  begünstigte  Mordthat  so  ergrimmt, 
dafs,  als  Wilhelm  nun  selbst  ankam,  um  bei  ihm  im 
Haag  Gnade  zu  suchen,  ihn  der  Zorn  des  Vaters  sofort 
nöthigte,  in  ein  festes  Haus  zu  flüchten.  Auch  hier  be- 
lagerte ihn  sein  Vater  und  wollte  durchaus  das  Haus 
niederbrennen,  bis  sein  Grofs-Bailiuw  in  Zeeland,  Hol- 
land und  Frieslaud,  Herr  Jan  van  Arkel,  sich  ihm  iu 
Füfsen  warf  und  fiir  Wilhelm  um  Gnade  bat,  auch  mit 
Bitten  nicht  nadiliefs,  bis  er  den  Fürsten  so  weit  besänf- 
tigt hatte,  dafs  derselbe  in  seinen  Pallast  zuriiekkehrte. 
Sobald  dies  geschah,  entfloh  Wilhelm  mit  den  Seinen 
nach  Altena.  Auch  nun  noch  drang  Albert  darauf, 
Herr  Jan  van  Arkel  solle  aller  verurtheilten  Theilhaber 
des  Moides  Burgen  brechen.  Jan’s  Vater,  Otto  van  Ar- 
kel , bat  flehentlich , dafs  sein  Sohn  dies  nicht  thun  sol- 
le ; aber  dieser  folgte  dem  Befehle  seines  Fürsten  und 
begann  mit  der  Belagerung  von  Altena,  welche  Burg 
(nebst  Woudrichem)  denen  van  Hoorn  von  dem  Herzog 
Albert  genommen,  von  diesem  an  Wilhelm  gegeben 
worden  war.  Endlich  gelang  es  dem  Bruder  ilhelms. 
Johann  von  Lüttich  (dessen  Vorstellungen  die  angese- 
hensten Edelleute  der  holländisch- henneerauischen  Han- 
de,  und  namentlich  Otto  und  Jan  van  Arkel  unter- 
stützten), einigennafsen  zu  vermitteln.  Altena  ward 
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übergeben,  und  alle  in  der  Burg  Gewesene  erhiel- 
ten freien  Abzug.  Albert  zerstörte  die  Veste  bis  auf 
zwei  Thürme.  Wilhelm  war  schon  vor  der  Belage- 
rung daraus  geflohen , hielt  sich  eine  Zeit  lang  bald 
in  Hertogenbosch , bald  in  Breda  auf,  und  ging  end- 
lich, als  er  an  der  Begütigung  des  Vaters  verzweifelte, 
an  den  französischen  Hof. 

In  der  Zwischenzeit  bis  1395  gelang  es  auf  jeden  1395 
Fall,  des  Herzogs  Zorn  zu  besänftigen.  *)  Des  Gra- 
fen von  Nevers  Zug  gegen  die  Türken  gab  Veranlas- 
sung zu  einem  Zuge  der  holländischen  Fürsten  gegen 
Friesland,**)  welcher  während  des  Jahres  1396  voll- 1396 


*)  Suffr.  Petri  ront.  (p.  132t  enthält  eine  wunderliche 
Geschichte  iihej  die  Aussöhnung  des  Vaters  mul  Sohnes: 
„Anno  1395  in  l'eslo  Kpiphaniae  cuiu  du\  Wilhelmus  Alberti 
Clitis  inter  mutlos  principes  ad  mensam  regis  Franriae  accum- 
beret,  processit  senio  venerabilis  maxister  et  censor  disciplinae 
militaris  et  aulicae  dignitatis  custos,  quem  Ileraldum  vocant, 
ibirjue  districto  ense  niappam  mensalem  qua  parle  Wilhelmus  • 
accumbebat,  mediam  discidit  ac  dixit:  nefas  esse  arcumbere 
mensae  regis  Franciae  principem,  qui  arma  ex  omni  parle  non 
haberet  Integra:  illi  autera  integra  non  esse,  cuius  proavun- 
cnliis  Wilhelmus  IV.  in  orientali  Frisia  orrisus  amisisset  sua, 
quae  per  Iiaeredes  eitis  justa  vindicta  nondum  essent  recupe- 
rata  : Wilhelmus  itaque  rubore  sullusus  peracto  prandio,  im- 
petrataque  venia  in  Ilannoniain  decessit  ac  scriplis  ad  palrem 
litteris,  quam  potuit  maxiine  supplicibus,  delicti  commissi  ve- 
niam  rogavit , simulque  quid  ad  mensam  regis  sibi  accidisset 
explicuit:  quibus  perceptis  pater  omnem  indignationem  e ve- 
stigio  ex  animo  removit,  atfectinnque  paternum  rursus  induit. 
Ideoque  se’ducem  fore  professus  est,  ad  vindicanduin  generi 
suo  decus  et  honorem  stemmatis  Iiollandici  — Wenn  das 
Verfahren  des  französischen  Hofes  auch  nicht  ganz  so  gewesen 
sein  sollte,  war  es  doch  der  Zeitsitte  so  geinäfs.  Vergl.  Pfi- 
ster Geschichte  von  Schwaben  II.  II.  Fortsetzung  S.  142. 

**)  S.  oben  S.  355.  356. 
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gtHmlig  vorbereitet  wurde,  und  an  welchem  Ritter  aas 
Frankreich,  England  und  Niederdeutschland  in  gro- 
fser  Zahl  Theil  nahmen.  Die  Friesen  waren  gewis- 
scrmafsen  die  niederdeutschen  Schweitzer,  deren  Frei- 
heit und  Bauernadel  dem  Ritteradel  weit  und  breit  ein 
Dom  im  Auge  war. 

Das  Heer  sammelte  sich  1397  in  Enkhuizen  bis 
zu  einer  unübersehbaren  Anzahl.  Die  Franzosen  wur- 
den vom  Grafen  von  St  Pol,  die  Engländer  vom  Gra- 
fen von  Cornwallis  geführt  *)  Der  Zug  mufste  zu  IVas- 
ser  ausgefiihrt  w erden,  da  der  Bischof  von  Utrecht  den 
Durchzug  durch  die  Stiftslande  ablehnte.  Von  Enk- 
huizen  setzte  Albert  mit  seinem  Heere  nach  Kuimier 
über,  wo  er  am  24.  September  landete,  was  GOßO 
Friesen  zu  hindern  bemüht  w aren.  Sie  unterlagen  aber 
im  Gefechte,  da  der  Herr  von  Ktrinder  zu  dem  Heere 
der  Ritter  überging;  nur  50  Friesen  sollen  gefangen 
worden,  die  andern  alle  gleich  den  Schweitzern  bei 
St.  Jacob  gefallen  sein.  **)  Der  Ucbcrmacht  unter- 
lag iranz  Westrachien  und  Ostrachien;  Albert  aber 

D O > 

benutzte  seinen  Sieg  nicht  übermüthig,  liefs  den  Frie- 
sen im  Ganzen  ihre  Verfassung,  und  war  mit  Ancrken- 

*)  Wiarda  S.  349.  Die  Anzahl  von  3000  Schiffen,  wel- 
che dieses  Ileer  nach  Friesland  gelehrt  haben  sollen,  ist  war 
übertrieben,  doch  nicht  zu  sehr,  wenn  inan  bedenkt,  dnfs  !•'  - 
Holland  und  Zeeland  allein  469  Schiffe  gegen  Friesland  stellten, 
nämlich  (nach  Wiarda  a.  a.  O.  Not.  m.):  Zierikzee  25,  Haff 
lern  150,  Rotterdam  45,  Scliiedam  25,  Gouda  40,  Dortrecht  »5, 
Alkuiaer  26,  Horn  25,  Ackersloot  10,  Enkhuizen  26,  Naerden  - 
und  Amsterdam  atifser  den  grofsen  Schiffen  50. 

**)  Führer  der  Friesen  in  diesem  Kample  war  Ju.ro  Juww 
ghen  von  Bolswaert  aus  altadelig  friesischem  Geschlecht.  Aue 
er  iiel. 
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nung  seiner  Hoheit,  mit  Annahme  seiner  Bailluws  und 
geringen  Abgaben  zufrieden.  *)  Als  Baifiuws  blieben 
zurück  in  Staveren  Jan  van  Brederode,  in  Dockutn 
Gerrit  van  Heemskerke  und  Ploris  van  Alkmade  von 
hoekscher  Partei.  Dies  geschah  durch  Wilhelms  Ein- 
llufs.  ' Die  Kabbeljauws  waren  zornig  über  diese  Be- 
setzung aller  Stellen  in  Friesland  mit  Hocks,  und 
reitzten  die  friesische  Partei  der  Schieringer  zum  Wie- 
derbeginn der  Feindseligkeiten  bei  schicklicher  Gele- 
genheit, und  diese  glaubten  sie  bald  nach  des  Her- 
zogs Abzug  gefunden  zu  haben , denn  ihre  Fehden  mit 
den  durchaus  holländisch  gesinnten  Velkoopers  verwan- 
delten sich  in,  Kurzem  in  Krieg  gegen  Holland.  Die 

holländische  Besatzung  und  der  Bailluw  wurden  aus 

* * 

Staveren  vertrieben,  und  endlich  verbanden  sich  die 
Schieringer,  denen  das  Volk  beifiel,  durch  ganz  Fries- 
land zü  Abschüttelung  des  holländischen  Joches. 

Die  von  den  Schieringern  empörten  Friesen  zu  un- 
terwerfen, sammelte  Herzog  Albert  im  Jahre  1398  1398 
abermals  ein  Heer  und  eine  Flotte  zu  Enkhuizen,®w ei- 
che dann  von  Wilhelm  nach  Westrachien  geführt  und 
in  der  Nahe  von  Lenimcr  ans  Land  gesetzt  ward.  Sta- 
veren capitulirte,  die  Vetkoopers  fielen  überall  den 
Holländern  zu,  die  dadurch  Sieger  wurden.  Am  14. 
August  huldigten  die  Friesen  von  neuem;  auch  von 


*)  Wiarda  S.  35 1 . „Auch  die  zu  der  vetkoperschen  Par- 
tei gehörigen  Häuptlinge  diesseils  der  Lauer* , das  ganze  Oe- 
sterniannsche  Gesrhiecht,  ferner  Hayo  Wubbena,  Onrke 
Schnelger,  Umke  Ripperda,  Menno  Homverda  , Eilke  Gackin- 
ga  trugen  ihm  ganz  Gröningerland  zum  Lehen  an“.  — De*  in 
Friesland  gefallenen  Guillaurae  Gebeine  wurden  nach  Henne- 
gau abgefiihrt. 
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den  ostfriesischen  Vetkoopers  wurden  mehrere  hollän- 
dische Lehensleute.  *)  Fast  aber  möchte  man  die« 
Kriege  der  Holländer  mit  den  Friesen  den  Sacbsa- 
zügen  Kai  ls  des  Grofsen  vergleichen ; denn  kaum  halt« 
Wilhelm  das  Land  wieder  verlassen,  als  die  Scbierin- 
ger  von  den  Gemeinden  unterstützt  von  neuem  anfttan- 
den  und  die  alte  Freiheit  behaupteten.  Wilhelm  er- 

1399  schien  1399  zum  dritten  Male  mit  mächtigem  Heere, 
und  unterwarf  die  Landschaft,  auch  die  Stadt  Gronin- 
gen dies  Mal  ohne  Schwerdtstreich,  setzte  aber  io 
Bailiuws  nur  friesische  Edelleute,  wahrscheinlich  alles 
Vetkoopers,  ein.**)  Die,  obgleich  geringen , Abga- 
ben an  die  holländischen  Schultheifsen  oder  llailluws, 
die  in  dein  Lande  eingesetzt  waren , regten  aber  das 
Volk  immer  wieder  auf,  und  gewährten  so  den  Seide- 
ringern  stets  ein  helfendes  Element  bei  Erneuerung  da 

1400  Aufstandes.  ***)  Schon  im  Jahre  1400  wurden  die 
Vetkoopers,  ganz  aus  der  Stadt  Groningen  vertrieben, 
und  ein  schieringischer  Ileerhaufe  belagerte  Staveren. 
Ein  holländisches,  unter  Herrn  Jan  van  Brederode  zum 
Entsatz  herbeikommendes  Heer  ward  geschlagen , und 


»)  tViarda  S.  35g- 

**)  Suffr.  Petr.  cont.  p.  134.  „ ad  Laricam  usqne  Früh« 
dominus  inauguratus  fuit,  in  civitate  Stnuria,  nbi  et  praeto- 
res  per  provinciam  ex  nobilibus  intraneis  constituit:  Feriotw» 
Dockominm , Geraldttm  a Camminca,  Renicum  a Bockanuld 
Tarquinium  a Walta , qnos  cum  nonnullis  aliis  equestns  orni- 
nis  dignitate  ornavit.  “ Die  Belehnung  Gerrits  (Gerolds)  K**" 
mingha  mit  Leeuwaerden  und  dem  dazu  gehörigen  Gebiet  er- 
tlieilte  Albert  am  18.  Julius  1399  im  Haag  durch  eine  Urkunde 
(s.  Winsem.  p.  220  sq.).  , 

***)  Sechs  Stüber  Schatzung  für  jedes  Haus.  r.  K»mpea 
Seite  184. 
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Albert  mufste  endlich  am  1.  October  1401,  weil  er  1401 
den  Ausgaben  des  Krieges  nicht  mehr  gewachsen  war, 
mit  den  Friesen  einen  Waffenstillstand  auf  sechs  Jahre 
schließen,  während  dessen  er  die  volle  Freiheit  der 
Friesen  (auch  der  Einwohner  von  der  Insel  Schelling 
und  den  anderen  östlicher  liegenden)  unangegriffen 
ließ  und  sich  mit  Stadt  und  Gebiet  von  Staveren  be- 
gnügte. *) 

Wilhelm  hatte  übrigens  nach  der  Aussöhnung  mit 
dem  Vater  nicht  aufgehört,  Haupt  der  Iloeks  zu  sein, 
und  die  Kabbeljauws,  namentlich  deren  Führer,  den 
mächtigen  Grofsbailluw  Jan  van  Arkel,  anzufeinden. 

Es*  war  ihm  sogar  gelungen,  «auch  seinen  Vater  wie- 
der auf  die  Seite  der  Iloeks  zu  ziehen,  und  da  sie  nun 
vereinigt  gegen  Herrn  Jan  standen,  diesem  weder  ei- 
nen ehrenvollen  Abschied  aus  seinem  Amte,  noch  die 
Möglichkeit  einer  öffentlichen  Rechenschaftsablegung 
über  dessen  Führung  gestatten  wollten , blieb  demsel- 
ben nichts  übrig,  als  seinen  Fürsten  abzusagen  und 
an  der  Spitze  seiner  Partei  am  22.  August  1401  die 
Fehde  zu  beginnen , **)  w obei  er  auf  Beistand  aus 


•)  Wiarda  S.  354.  Später  verlängerte  nach  Alberts  Tode 
dessen  Nachfolger  diesen  Waffenstillstand  von  Jahr  zii  Jahr. 

**)  v.  Kämpen  S.  185  sagt  von  dem  Geschlechte  derer  van 
Arkel:  „dessen  jährliche  Einkünfte  auf  83,000  rheinische  Gul- 
den (damals  eine  ungeheure  Summe)  geschätzt  wurden“.  -2» 
Die  Städte  des  mächtigen  holländischen  Adels,  wie  also  z.  B. 
das  den  Arkels  gehörige  Gorichem,  hatten  ganz  ähnliche  Ver- 
fassungen, wie  die  dem  Grafen  unmittelbar  unterthänigen 
Städte.  — Der  friesische  Krieg  und  die  arkelsche  Fehde  er- 
schöpfen aber  Alberts  Finanzen  völlig,  und  indem  er  nun  von 
den  Städten  Amsterdam , Rotterdam , Leyden  Gelder  zum  Theil 
zu  sehr  hohen  Zinsen  atifnahm  und  ihnen  dafür  Domänen  und 


\ 

I 
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Brabant,  Geldern  und  Jülich  rechnete.  Einmal  wur- 
de dieser  Kampf,  der  nun  über  zwei  Jahre  dauerte, 
dadurch  unterbrochen,  dafs  Herr  Jan  van  Arkel  im 

1403  Jahre  1403  nach  zw'öifwöchentlicHer  Bedrängnils  Go- 
richems  auf  Johanns  von:  Lüttich  Vermittelung  sich 
darein  ergab,  mit  gebogenem  Knie  bei  Albert  und 
"Wilhelm  Verzeihung  zu  erbitten  und  einen  Tag  lang 
"Wilhelms  Fahne  von  seiner  Burg  wehen  zu  lassen ; da 
aber  die  Feindseligkeit  der  Gemüther  blieb,  brach  die 
Fehde  in  Kurzem  von  neuem  und  heftiger  aus. 

1404  Am  St.  Lucientage  (13ten)  im  December  1404 
starb  dann  Herzog  Albert  Von  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin, Margaretha  von  Cleve,  die  er  nach  Adelheids 
van  Poelgeest  Ermordung  geheirathet,  hinterliefs  er 
keine  Nachkommenschaft. 

In  Herzog  Wilhelm  von  Baiem  kam  nun  nach 
des  Vaters  Tode  ein  Mann  an  die  Spitze  der  hollän- 
dischen Herrschaften , der  nicht  blofs  kriegslustig  und 
in  den  Wallen  geübt,  sondern  a,uch  in  sofern  ritter- 
lichen Sinnes  war,  als  ihn  gewaltige  Leidenschaften 
anhänglicher  Liebe  wie  treuen  Hasses  fort  und  fort  be- 
wegten. Er  blieb  unter  allen  Bedingungen  der  Kab- 
beljauws  Feind,  und  obwohl  ihm  Jan  van  Arkel  früher 
wesentliche  Dienste  geleistet  hatte,  entbrannte  doch 
seit  Alberts  Tode  die  Fehde  zwischen  diesem  und  Wil- 
helm nur  um  so  wilder.  Da  das  Still  von  IJtrecht  noch 
Ansprüche  machte  auf  die  Burgen  Haastrecht  und  Ha- 
gestein und  deren  Gebiet,  auch  der  Bischof  schon  frü- 


Regalien  verpfändete,  worden  einige  dieser  Städte,  wie  Dort- 
techt  schon  früher,  über  die  Mafien  mächtig. 
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her  deshalb  Albert  gegen  die  van  Arkel  unterstützt 
hatte,  wurde  er  auch  dies  Mal  wieder  in  den  Kampf 
hereingezogen.  Der  Herzog  belagerte  Hagestein , der 
Bischof  das  kaum  1000  Schritt  davon  gelegene  Schlofs 
Everstein.  *)  Beide  Burgen  ergaben  sich  in  Kurzem, 
wurden  geschleift,  und  das  Städtchen  bei  Hagestein 
geplündert. 

So  grofs  auch  der  Reichthum  deiner  van  Arkel , so 
mächtig  wirkend  auch  die  Unterstützung  des  benach- 
barten Herzogs  von  Geldern , ihres  nahen  Verwandten, 
für  sie  war:  doch  fürchtete  Jans  Sohn,  W Allem  van 
Arkel,  stets  einen  Übeln  Ausgang  des  Kampfes  mit 
dem  Herzog  Wilhelm,  und  war  deshalb  dein  Vater 
entgegen,  als  dieser  sich  in  keiner  Weise  mehr  zum 
Frieden  finden  lassen  w ollte.  Mit  Willem  aber  waren 
auch  viele  angesehene  Bürger  von  Gorinchem  einver- 
standen, und  sie  trennten  sich  unter  seiner  Leitung 
von  Jans  Sache.  Als  der  alte  Herr  auf  die  Nachricht 
von  diesen  Vorgängen  nach  Gorinchem  eilte,  wurde 
er  nicht  in  die  Stadt  gelassen.  Bald  nachher  gelang 
esihin,  seinen  Sohn  wieder  für  sich  zu  gewinnen;  und 
die  Einwohner  von  Gorinchem,  welche  nun  Alles  von 
ihm  fürchteten,  wendeten  sich  in  ihrer  Noth  zuletzt 
an  Herzog  Wilhelm,  dem  sie  gegen  die  Zusage  des 
Schutzes  gegen  die  Herren  van  Arkel  die  beiden  ar- 
kelschen  Städte  Gorinchem  und  Leerdam  nebst  den 
Burgen  übergaben. 

Einige  Zeit  nachher  versuchte  Herr  Willem  van 

*)  "Wilhelmi  Iledae  historia  p.  267  (in  folgender  Aus- 
gabe : Johannes  de  Beka  et  Wilhelmns  Heda  de  epis- 
copis  ültraject.  illustrati  ab  Am.  Buchelio;  Ultraj.  1643). 
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Arkel  Gorinchcm  wieder  zu  gewinnen  durch  UfeberfalL, 
indem  er  darauf  zählte,  unter  den  Einwohnern,  wenn 
sic  sähen,  er  denke  nicht  an  Rache,  noch  Anhäng- 
lichkeit genug  zu  finden.  Glücklich  kam  er  am  13. 

1407 September  1407  über  die  Mauern  in  die  Stadt,  wo 
Herr  Walrave  van  Brederode  *)  in  des  Herzogs  Na- 
men gebot,  und  sich  in  der  Burg  hielt,  bis  dieser  ihm 
Verstärkung  sandte,  und  ein  Heer  aufbot,  um  es  zum 
Entsatz  zu  führen.  Die  von  Utrecht  und  von  Vianen 
kamen  ebenfalls  dem  Fürsten  zu  Hülfe. 

Andererseits  sagte  nun  Reginald  von  Geldern  dem 
Herzog  Wilhelm  ab,  und  sammelte  einen  Heerhaufen, 
um  denselben  denen  van  Arkel  zuzufuhren.  Sobald 
Wilhelm  aber  von  seinem  Ilerannahen  hörte,  zog  er 
ihm  entgegen,  wodurch  die  geldemscben  Haufen  be- 
wogen wurden,  etwas  zurückzugehen;  die  Holländer 
zogen  dann  ebenfalls  heim,  nachdem  sie  die  Besatzung 
in  der  Burg  verstärkt  und  mit  Y orräthen  versehen  hat- 
ten. YVillem  van  Arkel , um  von  Geldern  um  so  siche- 
rer bei  dem  weitem  Kampfe  unterstützt  zu  werden, 
übergab  nun  Gorinchcm  dem  Herzog  Reginald,  und 
der  Kampf  zwischen  Stadt  und  Burg  dauerte  eine  Zeit 
lang  fast  ununterbrochen  fort.  Da  der  YVinter  sehr 
hart , olle  Kanäle  gefroren  waren , machten  die  Leute 
des  Herzogs  von  Geldern  weite  Raubzüge  nach  Hol- 
land herein  und  gegen  Ileusden  hin,  wo  sie  jedoch 
einmal  eine  tüchtige  Niederlage  erlitten.  Endlich  kam 
ein 

*)  Der  früher  bei  A!l>ertJ  Lebzeiten  nebst  Floris  van  Borsele 
und  Johann  von  Lüttich  Herrn  Jan's  van  Arkel  Gefangener  in 
Gorinchem  gewesen  war. 
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ein  Waffenstillstand  auf  drei  Jahre  zwischen  Geldern 
und  Holland  zu  Stande:  Gorinchein  blieb  in  demselben 
dem  Herzoge  von  Geldern , und  alle  wegen  ihrer  An- 
hänglichkeit an  Holland  compromittirten  Einwohner 
mufsten  samrut  ihrer  fahrenden  Habe  die  Stadt  ver- 
lassen. Die  benachbarte  Herrschaft  und  Burg  von 
Woerden  gab  Herzog  Wilhelm  um  diese  Zeit  seinem 
Bruder  Johann  von  Lüttich  zu  Lehen.  *) 

Im  Jahre  1410  brach  der  Krieg  zwischen  Holland  1410 
und  Geldern  von  neuem  aus ; der  Herzog  Wilhelm  fand 
dies  Mal  gute  Verbündete  an  denen  von  Amersfoort, 
und  bedrängte  von  da  aus  die  geldernschen  Landschaf- 
ten so,  dafs  ihm  mehrfach  Friede  geboten  wurde,  den 
er  aber  standhaft  ablehnte,  so  lange  ihm  in  demselben 
nicht  die  ganze  arkelsche  Herrschaft  zugesagt  war; 
endlich  kam  man  im  Jahre  1412  in  Wyk  te  Duerstcde  1412 
überein , dafs  er  Gorinchem  und  die  Herrschaft  Arkel 
und  Leerdam  haben  solle;  dafür  zahlte  er  an  Reginald 
zu  bestimmten  Fristen  100,000  Schildthaler,  und  Wil- 
lem van  Arkel,  der  diesen  Frieden  genehmigte,  er- 
hielt von  Reginald  für  die  verlorene  väterliche  Erb- 
schaft anderweite  Entschädigung.  **)  Sein  Vater  aber 
hing  an  den  Herrschaften  und  Burgen,  in  denen  er 


*)  Heda  1.  c.  p.  269. 

**)  Willem  erhielt  (nach  Heda  p.  269)  die  Herrschaft  Born, 
nnd  sein  Vater  die  Burg  Oeyen  mit  Gebiet,  und  aus  dem  Zoll 
von  Lobith  5500  Goldkronen  jährlich  bis  zu  seinem  Ende. 
Vielleicht  nahm  der  Vater  auch  diese  Entschädigung  nicht, 
denn  8 lichtenhorst  Infst  dies  Alles  dem  Sohne  zutheilen 
(p.  183):  de  lfeerlykheyd  van  Born  en  ’t  Huys  te  Oeyen  met 
seven  aengTensende  dorpen,  een  jaerlyxe  reute  van  5000  Kroe- 
nen  uit  den  toi  te  Lobeth. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  48 
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seine  Jagend  verlebt  hatte,  mit  aller  Gewalt  des  Ge 
mülhes , und  war  zu  keinem  Beitritt  zum  Frieden  it 
bewegen. 

An  diese  arkelsche  Fehde  schlofs  sich  bald  eine 
neue  an.  Es  suchten  nämlich  die  Arkels , wohl  an  Ge- 
legenheit zur  Rache  zu  finden,  die  Zerwürfnisse  mt« 
dem  utrechtschen  Adel  zu  nähren , und  die  Partei  der 
Lokhorsten  (an  ihrer  Spitze  der  Oberdechant  Harm«, 
van  Lokhorst)  vertrieb  die  Häupter  der  feindlicbes 
lichtenbergischen  Faction,  nämlich  Jan  van  Lands 
croon  *)  und  Jan  van  Clarenborch,  die  damaliger 
Bürgermeister  von  Utrecht.  Alle  Freunde  der  Lid- 
tenberger  wurden  von  Stadtämtern  entfernt,  fand« 
auch  an  dem  Bischof  nicht  hinreichenden  Schutz,  uni 
wendeten  sich  nun  an  Herzog  Wilhelm.  Dieser  naiffl 
sich  ihrer  an,  und  hinderte  den  utrechtschen  Hand«! 
durch  Holland,  während  die  Lokhorsten  immer  meh- 
rere aus  der  Stadt  trieben.  Auch  unter  den  Zurüd- 
bleibenden  entstand  neuer  Zwist,  denn  zwischen  Har- 


*)  Jan  van  Liehtenberg 
f vor  1288. 


Jacob  v.  L. 

i3o*. 


Jac.  v.  L. 


Jan  — Adelheid, 
van 

Kuiiesse. 


Alfard  v.  L.  — Jutta  Vresen. 
Jac.  v.  L. 

Alfard  v.  L. 


Jacob,  Alfard  v.  L. 
Propit  v.  St.  Peter. 


Eine  Tochter  — Rotard  van 
| Landscrooa- 

Jan  van  Landjcroofl. 
genannt  der  Lichtenberj« 
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men  van  Lokhorst  und  Jan  Spiegel  kam  es  zu  offnem 
Kampfe  in  der  Stadt,  und  Beide  wurden  nun  durch  die 
ohnehin  unzufriedene  Bürgerschaft,  der  Letztere  mit 
seinem  Bruder  Fredcrik , mit  Isbrand  van  der  Aa  und 
noch  mehrern  Freunden , auch  der  Erstere  mit  seinem 
nächsten  Anhänge,  aus  der  Stadt  vertrieben.  Die  übri- 
gen Lokhorsteu  raufsten  Frieden  schwören,  und  die 
Stadt  schlots  nun  wieder  freundlichen  Vertrag  mit  Her- 
zog Wilhelm.  Während  Wilhelm , um  die  neue  Ver- 
bindung zu  befestigen,  im  Jahre  1415  selbst  in  1415 
Utrecht  war,  erhielt  er  Nachricht,  der  alte  Jan  van 
Arkel  sei  durch  Freunde  Hollands  gefangen  und 
nach  Zeevenbergen  zur  Haft  gebracht  worden.  Er 
eilte  nach  Holland  zurück  und  verhörte  selbst  den 
alten  Herrn,  oder  forschte  ihn  vielmehr  aus  über  frü- 
here Anschläge  des  kabbeljauwschen  Adels,  die,  wie 
er  glaubte,  gegen  sein  Leben  und  seine  Freiheit  ge- 
richtet gewesen  waren.  *)  Jan  van  Egmond  und  des- 
sen Bruder  Willem , Honen  van  Ysselstein,  erhielten, 
als  sie,  die  vorzüglich  verdächtig  geworden  waren, 
sieb  zu  gerichtlicher  Rechtfertigung  erboten,  frei  Ge- 


*)  Wilhelm  hatte  nach  dem  Frieden  mit  Geldern  eine  Reis« 
zu  Reginald  nach,  der  Veluwe  unternommen,  und  hier  hatte 
ihm  Reginald  olTenbart,  dafs  mehrere  der  mächtigsten  Edel- 
leute in  Holland  ihn  hätten  fangen  und  an  Geldern  augliefem 
wollen.  Natürlich  fiel  Wilhelms  Verdacht  sofort  auf  kabbel- 
jauwsche  Geschlechter,  und  zunächst  auf  Jan  vau  Egmond, 
weil  er  eine  Streitsache  zwischen  diesem  und  dem  Abt  von 
EgmonJ  im  October  141 1 ganz  zu  desselben  Nachtheil  entschie- 
den hatte  (Heda  1.  c.  p.  270.  280.  not.  bb.).  Sein  Verdacht 
wurde  auch  in  sofern  bestätigt,  als  die  Theilnehnser  jenes  Pla- 
nes, sobald  sie  von  Wilhelms  Kenntnifs  etwas  erfuhren,  sich 
selbst  meldeten  und  als  unschuldig  darzustellen  suchten. 

48* 
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leit  «um  Gericht , führten  aber  hier  ihre  Sache  so 
schlecht , dafs  sie  zum  Tode  verurtheilt  und  ihre  Herr- 
schaßen confisdrt  wurden.  Die  Einwohner  von  Yssel- 
stein  wollten  ihren  Herren  treu  bleiben,  und  hielten 
14161416  eine  harte  Belagerung  aus,  bis  der  egmondi- 
schen  Brüder  Freunde  Hubert  van  Kuilenburg  (ein 
Enkel  eines  Jan’s  van  Egmond  durch  dessen  Tochter 
Bertha,  die  Muhme  der  Brüder  Jan  und  Willem  van 
Egmond)  und  Jan  van  Vianen  (Ghj  sberts  van  Manen 
und  der  Beatrix  van  Egmond  Sohn)  sich  ins  Mittel 
schlugen  und  ihnen  freien  Abzug  aus  der  Veste  ver- 
schafften mit  aller  ihrer  fahrenden  Habe;  dagegen 
sollten  sie  das  Land  meiden,  so  lange  ihnen  der  Her- 
zog nicht  die  Rückkehr  gestatte;  auch  mufsten  sie  auf 
alle  Rechte  und  Ansprüche  auf  Ysselstein  verzichten.*) 
So  kam  auch  diese  Herrschaft  ganz  an  Holland. 

Inzwischen  hatten  sich  auch  die  Fehden  mit  Fries- 
land, und  bei  der  innern  Zerrüttung  Hollands  durch 
die  erwähnten  Kämpfe,  unglücklich  für  Wilhelm  nie- 
der entsponnen.  Der  Waffenstillstand  war  von  Jahr 
1411  zu  Jahr  verlängert  worden,  bis  zum  Jahre  1411 , *® 
die  Friesen  Nachts  bei  hartem  Winter  Staveren  über- 
fielen , die  Besatzung  erschlugen  und  alle  Holländer 
aus  der  Stadt  trieben.  Wilhelm  gewann  Staveren  wie- 
1414  der;  aber  im  März  1414  wurde  es  abermals  überfal- 
len , und  der  Herzog  that  nun  in  den  nächsten  Jahren 
nichts  zu  dessen  Wiedererwerbung,  sondern  schlofs 

*)  Dagegen  wollte  der  Herzog  Herrn  Jan  und  seinen  Erben 
jährlich  2000  alte  Schildthaler , Herrn  Willem  jährlich  «» 
dergl.  und  ihrer  Mutter,  io. lange  *ie  lebe,  jährlich  800 krö- 
nen zahlen. 
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von  Jahr  zu  Jahr  Waffenstillstände  bis  zu  seinem 
Tode  an  der  Mittwoch  der  Pfmgstwoclie  1417.  Er  1417 
hatte  noch  vor  seinem  Absterben  auf  einem  Ständetage 
seiner  holländischen  Herrschaften  von  den  Standen  das 
feierliche  Versprechen  erhalten,  dafs  sie  seiner  ein- 
zigen Tochter  Jacobäa  als  ihrer  Fürstin  huldigen  und 
ihr  treu  zugethan  sein  wollten. 

Ungeachtet  nicht  blofs  der  kabbeljauwsche  Adel, 
sondern  auch  die  kabbeljauwschen  Städte  eben  so  wie 
die  Hoeks  Jacobäa’s  Rechte  auf  dem  letzten  Stände- 
tage und  auch  urkundlich  anerkannt  hatten,  *)  über- 

*)  Da  es  interessant  ist,  zu  sehen,  auf  welcher  Stände  An-, 
erkennung  Herzog  'Wilhelm  hinsichtlich  der  Succession  seiner 
Tochter  Werth  legte,  theile  ich  hier  den  Eingang  einer  Ur- 
kunde mit,  den  der  Herausgeber  des  Heda  p.  250  und  2SI  hat 
Abdrucken  lassen:  ,,  Wy  Philippus,  Heer  van  Wassenaer, 

Borchgrere  tot  Leyden,  Henrirk  van  Wassenaer,  Dirck  van 
der  Leck,  Herbaren  van  Isselstein,  Jan  van  Heemsteden , Heer 
van  Benlhusen,  Henrik  van  Naltwyck,  Maerschalc  van  Hol- 
lant,  Jan  B.  van  Rlois,  Heer  van  Tresloing , Melis  van  Myn- 
den , Aernt  van  Duvenvoirde,  Jan  van  Woude,  Here  van  War- 
jnont,  Willem  van  Bockhorst,  Gerrit  van  Heemskerk,  Heer 
van  Oijthnsen,  Barthout  van  Assendelft,  Gerrit  van  Zyl , Jan 
van  Hodenpyl,  Philippus  van  Spangen  ende  Gillis  van  Cralin- 
gen , Ridderen  Willem  Eggart,  Heer  tot  Purmerende,  Hel- 
mich  van  Doornick , Adriaen  van  Raephorsl , Jan  van  Nien- 
rode, Gerrit  van  Poelgeest,  Philippus  de  Bloit,  Mauwerin  van 
der  Uoes  , Gerrit  van  Bennenbroeck , Dirck  van  Santhorst  ende 
Adriaen  van  Mathenesse  Knapen,  ende  wy  Schonten,  Bor- 
ghe-  Meesters,  Schepeue  ende  Kadeq  der  Stede  van  Haeriem,. 
Delft,  Leyden,  Amsterdam,  Gotide,  Rotterdam, 
Oude water,  Schiedam,  Almaer,  Hoorn,  Medern- 
Dlic,  Enc. khusen  ende  Monickendam  doen  cond‘* 
u.  s.  vv.  Dafs  in  dieser  Urkunde  keine  van  Egmond , van  Ar- 
kel  Vorkommen,  Latin  nicht  Wunder  nehmen;  die  Gründe  sind 
aus  dem  früher  Erzählten  entnehnibar:  aber  \iarum  fehlen 

die  van  Brederode?  oder  ist  der  Herbaren  von  Ysselstein  ein 
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trog  sich  doch  ihr  Hafs  gegen  Herzog  "Wilhelm  auf 
dessen  Tochter  Jaeobaa , und  deren  erbitterste  Geg- 
ner waren  die  Einwohner  der  Stadt  Dortrecht,  die 
auch,  wie  es  scheint,  sich  der  urkundlichen  Anerken- 
nung ron  Jacobäa’s  Ansprüchen  zu  entziehen  gewufst 
hatten.  Auch  die  van  Egmond  versuchten  sofort  nach 
"Wilhelms  Tode,  sich  Ysselsteins  wieder  zu  bemäch- 
tigen, und  nahm  auch  das  Städtchen;  der  Burg,  die 
sich  noch  hielt,  brachten  Wallrave  van  Brederode und 
einer  van  Montfoort , hernach  auch  die  Utrecbter  und 
Amersfoorter  Hülfe,  bis  Jacobäa  und  ihr  Gemahl  Jean 
von  Brabant  herzukamen,  dem  Willem  van  Egmond 
und  den  Seinigen  freien  Ahzug  zugestand,  aber  die 
Stadt,  nachdem  die  Einwohner  ihr  gehuldigt  hatten, 
den  Utrechtern  und  Amersfoortern , deren  Vertriebe- 
nen sie  oft  als  Zuflucht  gedient  hatte,  zur  Plünderung 
und  Niederbrennung  überliefs.  Auch  Willem  van  Ar- 
kel  hatte  sich  Gorinchems  wieder  bemächtigt,  war 

aber  noch  unglücklicher;  Walrave  van  Brederode  er- 
oberte den  Ort  bald  wieder  für  Jacobäen  durch  eine 
Schlacht,  in  welcher  er  selbst  sowohl  als  Willem  fiel 
1417  am  1.  December  1417. 

Von  Jacobäa’s  Verheirathung  mit  Jean  von  Bra- 
bant, von  Johanns  Resignation  auf  Lüttich  und  dessen 
Verheirathung  mit  Elisabeth  von  Luxemburg  - Görlitt, 
der  Wittwe  Antons  von  Brabant,  war  bereits  früher 
die  Rede,  *)  worauf  wir  verweisen.  Die  unterdrück- 

Brederode?  Portreeht  ist  freilirh  zu  entschieden  I, n bbel- 
jamvisch.  Zeeuwsclie  Keile  und  zeeinvsciie  Städte  sind  hier 
^ar  nicht  genannt. 

*)  8.  oben  S.  359.  472.  54». 
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tcn  oder  aus  dem  Lande  getriebenen  Kabbeljauws, 
welche  alle  Jacobäen  halsten , und  zwar  zum  Theil  ihr 
Recht  anerkannt  hatten  (wo  sie  dabei  beharrten,  nur 
einen  Regentschaftsrath  in  ihrem  Namen  statt  des  un- 
fähigen Herzogs  Jean  wünschten),  zum  Theil  aber  ge- 
radezu Johann  von  Lüttich  zufielen , *)  erhoben  sich 
oder  kehrten  zurück;  während  die  Hoekschen  Alles 
thaten,  Johann  abzuwehren,  nahmen  diesen  die  Dort- 
rechter, welche  Jacobäen , als  sie  aus  Hennegau  kam, 
die  Huldigung  verweigert  hatten,  im  Spätjahr  1417 
auf,  und  er  sammelte  in  dieser  Stadt  und  in  Brielle 
Truppen  und  Schiffe.  Herzog  Jean  und  Jacobäa  zo- 
gen selbst  gegen  Dortrecht,  um  es  gegen  Johann  zu 
erobern;  allein  dieser  hielt  sich  nicht  nur,  sondern 
bemächtigte  sich  auch  nach  Jean's  schimpflichem  Ab- 
züge von  Dortrecht  Rotterdams. 

Endlich,  als  nun  ganz  Holland  in  Parteicnknmpf 
zerrissen,  Johann  aber  doch  auf  allen  wesentlichen 
Punkten  Sieger  war,  kam  Philipp  von  Burgund  nach 
'Woudrichem,  und  vermittelte  zwischen  Jacobäen  und 
Johann  einen  Frieden,  der  alle  Theile  und  auch  die 
Utrechter  und  Amersfoorter , nur  nicht  die  van  Eg- 
mond,  einschlofs.  **)  Johann  behielt  einen  grofsen 
Theil  der  holländischen  Herrschaften  unmittelbar  als 
Lehensherrschaft  von  Jacobäen;  in  den  übrigen,  also 
in  ganz  Zeeland,  Holland  und  Friesland,  sollte  er  die 
öffentliche  Gewalt  drei  Jahre  lang  als  Vogt  von  Holland 

*)  Er  erhielt  von  König  Sigismund  im  Mürz  1418  die  Be- 
lehnung mit  den  holländisch  - hennegauschen  Herrschaften. 
S.  oben  S.  ,ViO. 

•*)  Heda  p.  272. 
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an  Jacobäens  Stelle  *)  üben , benahm  sich  aber  hier 
ebenfalls,  als  wäre  er  selbst  Herr ; stellte  überall  Kab- 
beljauws  an,  und  setzte  den  hoekschen  Adel  zurück 
Inzwischen  entwickelte  sich  eine  Fehde  zwischen 
Johann  und  Utrecht.  Diese  Stadt  halte  nämlich  mit 
dem  Herzog  einen  Handelsvertrag  zu  Sicherung  ihrer 
Kaufleute  und  Güter  in  Holland  gemacht,  und  dein 
Letztem  für  freies  Geleit  des  Ihrigen  18,000  Goldstücke 
gezahlt.  Kaum  war  dieser  Vertrag  geschlossen,  so 
wurde  ein  utrechtsches  aus  Flandern  zurückkehrendes 
Schiff  in  holländischen  Gewässern  genommen,  geplün- 
dert und  versenkt ; eben  so  ein  zweites.  Die  Tbiter 
waren  die  in  den  Frieden  nicht  aufgenommenen  van 
Egmond,  und  Herzog  Johann  wollte  deshalb  keinen 
Schadensersatz  leisten.  Die  Utrechter  wendeten  sich 
an  Jacobäen,  welche  sich  ihrer  anzunehmen  suchte, 
aber  nichts  vermochte.  Johann  ging  auf  die  Reiher- 


•)  Die  wesentlichen  Punkte  des  Vertrags  bei  Scriverius: 
„Den  Hertogh  liet  den  Beyer  tot  Regent  van  Holland!,  Zee- 
landt  ende  Vrieslandt  ghestelt  zyrnde,  behouden  Dort  (Dort- 
recht)  , Gorkum  (Gorinchem)  , Arckel , Leerdam  , Rotterdam, 
Woerden,  Voornc  ende  den  Briel:  daes  tegen  swaer  den  Ber« 
af- stand  van  allen  recht  over  de  Graefschapen  van  Holland! 
ende  Ilenegouwen:  alwaer  den  eedt  van  ’t  volck  vau  den  Lan- 
de ontfanghen  hebbende  u.  s.  w.  Auch  mafste  Jacobüa  an  Jo- 
hann für  dessen  Verzichtung  auf  die  Belehnung  durch  König 
Sigismund  100,000  Nobels  zahlen,  v.  Kämpen  S.  189.  Suf- 
frid.  Petr.  cont.  fügt  hinsichtlich  der  Vogteigerechlsame  in 
Holland  hinzu  (p.  144):  „ut  Johannes  de  Bavaria  Tutor  esset 
Hollandiae,  Zelandiae  et  Occidentalis  Frisiae  per  tres  anno 5, 
ita  tarnen,  ut  in  conferendis  praefecturis  jus  divisum  esset,  pan 
ad  lohannem  tutorem , altera  ad  comitissam  ipsam  interim  per- 
tineret“.  — Diese  Bedingung  hielt  Johann  eben  nicht,  und  gab 
all«  Aainter  an  Kahbeljauws. 
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baitze  und  nach  anderm  Waidwerk,  und  kümmerte 
sich  um  Jacobäen  eben  so  wenig  als  um  die  Utrechter. 
Diese  gewannen  endlich  ihren  Bischof  für  ihre  Sache, 
und  sofort  hatte  dieser  auch  den  hoekschen  Adel  auf 
seiner  Seite,  namentlich  den  Burggrafen  von  Leyden, 
Philipp  van  Wassenaer  (der  auch  die  Stadt  Leyden  ge- 
wann), ferner  Willem  van  Biederode,  Jan  van  Haem- 
stede  und  Andere.  Diese  Hoeks  erhoben  zwar  nicht 
unmittelbar  gegen  Johann  Fehde,  aber  gegen  einen 
Kabbeljauw,  der  von  Johann  geschützt  ward:  gegen 
Gerrit  van  Heemskerke.  Der  Stadt  Leyden  sandte 
der  Bischof  auf  seine  Kosten  500  Mann  zur  Besatzung, 
und  rückte  dann  (viele  vertriebene  Hoeks  waren  in 
seiner  Umgebung)  gegen  Gouda,  wo  sich  eben  Her- 
zog Johann  aufhielt,  vor,  verbrannte  die  Vorstädte, 
verwüstete  die  umliegende  Gegend , und  zog  sich 
mit  seinem  beutebeladenen  Heere  wieder  ungehin- 
dert zurück. 

Johann  seinerseits  schlofs  sich  nun  noch  entschie- 
dener an  die  kabbeljauwsche  Faction  an,  und  ging 
mit  dem  Herzog  von  Geldern  ein  Schutz-  und  Trutz- 
biindnifs  ein,  defs  Inhalts:  „wenn  sie  Montfoort  er- 
oberten, sollte  es  bei  Holland  bleiben;  eroberten  sie 
Amersfoort,  so  solle  es  bei  Geldern  bleiben.  Ginge 
der  Bischof  mit  Tode  ab,  so  wollten  sie  Beide  sich 
über  die  Wahl  eines  Nachfolgers  vereinigen“.  Da- 
mals, oder  früher  schon,  wurde  auch  der  alte  Jan  van 
Arkel,  der  von  Zeevenbergen  nach  dem  Haag  gebracht 
und  in  ritterlicher  Haft  gehalten  worden  war,  frei.*) 


*)  Er  »tarb  hernach  1428 ; mit  ihm  »tarb  lein  Geschlacht  aus. 
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Die  Egmonde  waren  wieder  um  Johann.  Dieser  zog 
1420 nun  zunächst  (im  Jahre  1420)  gegen  Leyden,  nahm 
auf  dem  Zuge  die  Burgen  von  Poelgeest  und  Zyle, 
und  belagerte  Leyden.  Auch  der  Bischof  hatte  aber 
in  seinem  Gebiet  eine  Facüon  des  Adels  gegen  sich, 
die  sich  nun  an  Geldern  und  Holland  anschlofs:  es 
waren  vornehmlich  die  Geschlechter  van  Kuilenlwrg 
und  van  Gaesbeke.  Jacob  van  Abcoude,  Herr  van 
Gaesbeke,  war  bei  Johann  vor  Leyden  und  that  ihm 
wesentliche  Dienste.  Nach  neun  Wochen  capitnlirte 
die  Stadt,  und  huldigte  Johann.  Die  utrechtsche Be- 
satzung erhielt  freien  Abzug  durch  Holland,  wurde 
aber  auf  utrechtschem  Gebiete  von  einem  egroondi- 
. sehen  Heerhaufen  fast  bis  auf  den  letzten  Mann  nie- 
dergehauen. Die  Burggrafschaft  der  Wassenaere  hat- 
te ein  Ende. 

Nach  Leydens  Unterliegen  hielten  sich  die  HoeLs 
bei  dem  Burggrafen  von  St  Gertruydenberg , Herrn 
Dirck  van  Merwede,  der  die  Stadt  selbst  niederbrannte 
(weil  sie  zu  Dortrecbt  hielt)  und  über  ein  halbes  Jahr 
die  Burg  gegen  die  Dortrechter  vertheidigte.  End- 
1421  lieh  1421  mufste  er  sie  gegen  freien  Abzug  über- 
geben. *) 

Der  Vertrag,  welcher  den  Herzog  Johann  zum 
Vogt  von  Holland»  Zceland  und  Friesland  gemacht 


*)  nies  und  das  folgende  Jahr  sind  noch  durch  anfserordent- 
liohe  'VVasserfluthen  und  Deichbriiche  in  Südholland,  und  in» 
Amstel-  und  ’Waterland , denkwürdig.  Ein  Theil  des  Land« 
wurde  von  der  See  bedeckt ; ein  grofser  anderer  schwer  geschä- 
digt. Viele  adelige  Familien  verarmten  dadurch.  Suffr. 
Fetr.  p.  146. 
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hatte , war  den  Hoeks  natürlich  ein  Gegenstand  gänz- 
lichen Widerwillens,  da  er,  und  mehr  noch  die  Art 
der  Ausführung,  ihnen  allen  Einfluß»  abschnitt  Eine 
Zeit  lang  hätten  sie  noch  auf  den  Bischof  von  Utrecht 
gerechnet,  dessen  Leute,  von  den  Hoeks  unterstützt, 
sowohl  gegen  Geldern  als  gegen  Holland  tapfer  ge- 
kämpft hatten.  Amsterdam  war  theiis  durch  die  in 
dessen  Nähe  vordringenden  Utrechter,  theiis  durch 
eine  Feuersbrunst  hart  geschädigt  worden.  Eine  Zeit 
lang  hatte  fast  alles  Land  von  der  utrechtschen  Gränze 
bis  Haeriem  Contributionen  an  Utrecht  zahlen  müs- 
sen; auch  der  Wasserweg  von  Schoonhoven  nach 
Dortrecht  war  von  da  aus  besteuert  worden.  Allein 
im  Jahre  1422  wurde  der  Krieg  weder  gegen  Hol- 1422 
land,  noch  gegen  Geldern  mehr  so  glücklich  geführt, 
wie  vordem;  Hungersnoth  und  Seuchen  wütheten  in 
dem  rings  von  Feinden  umschlossenen  utrechter  Lan- 
de, und  wenn  die  Utrechter  auch  zu  St.  Martini  die- 
ses Jahres  noch  einmal  Wageningen  überfielen  und 
niederbrannten,  die  dort  bewachten  gefangenen  Ih- 
rigen befreiten  und  selbst  einige  Gefangene  machten, 
diente  dies  doch  nur  dazu,  den  Friedensschluss , zu- 
mal im  October  auch  Bischof  Friedrich  gestorben  war, 
zu  beschleunigen.  Bald  nachher  kam  derselbe  so  zu 
Stande , dafs  die  Utrechter  den  beiden  Herzogen  Geld- 
summen zahlten.  *) 

Je  mehr  nun  die  Hoffnung  der  Hoeks  auf  den  Bi- 
schof von  Utrecht  zu  nichte  wurde,  je  lebhafter  wurde 
ihr  Wunsch,  Jacobäen  wieder  mit  Johann  im  Streite 


*)  Heda  paß.  574. 
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zu  sehen;  und  da  sie  deren  Gemahl,  Jean  von  Bra- 
bant, einem  solchen  Vorhaben  gänzlich  entgegen  sa- 
hen , bemühten  sie  sich , Zerwürfuifs  in  die  Ehe  zu 
bringen,  was  bei  Jeans  loser,  untüchtiger  Weise 
1420  nicht  schwer  ward.  Schon  als  Jean  zu  Anfänge  1420 
die  Zeit  von  Johanns  Vogtei  verlängert,  und  den  Ter- 
ritorien desselben  Antwerpen  und  das  dazu  gehörige 
Gebiet  beigefügt  hatte,  *)  hatten  sie  dessen  Gemahlin 
gegen  ihn  bis  auf  einen  gewissen  Grad  gewonnen,  was 
um  so  leichter  war,  da  deren  Mutter  ebenfalls  über 
dies  Arrangement  aufgebracht  war;  dann  aberging 
Jacobäa,  wie  bereits  in  der  Geschichte  von  Hennegan 
erzählt  ist,  nach  England  schon  mit  der  Absicht,  sich 
von  Jean  zu  trennen,  und  heirathetc  hier,  ehe  ihre 
Ehe  noch  gesetzmäfsig  getrennt  war,  den  Herzog 
Huinfricd  von  Glocester.  Was  den  Zusammenhang 
der  weiteren  Schicksale  Jacobäa’s  anbelrifft,  so  ver- 
weisen wir  auf  das  in  der  Geschichte  Hennegau's  be- 
reits Erzählte.  Herzog  Johann  starb  am  6.  Januar 
14241424,  wahrscheinlich  an  Gift.*’)  Die  Kabbeljauw 
schlossen  sich  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  Ja- 
cobäa und  die  Hoeks  demselben  zuwider  waren,  so- 


*)  S.  oben  S.  361. 

**)  Suffr.  Petr,  cont.  p.  147.  „Anno  1424  in  festo  Epi- 
phaniae  sob  auroram  obiit  illustris  Dux  lohannes  Duxdelb- 
varia  in  Palatio  Iiagae,  qui  sepnltus  requiescit  in  choro  con- 
ventiis  fratrum.praedicalorum  ad  auslralem  plagam,  postqnao 
Hollandiam  administrasset  annis  quinque.  Hunc  ducera  Te" 
uenp  qjalo  sustulis.se  tradilur  Hamatae  factionis  quidam  f<Plw 
Iohannes  Vlietenus , qui  proinde  in  Haj;ä  Comitis  ante  palatio“ 
publice  decollatus  et  in  partes  quatuor  dissectus“  etc.  — 
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fort  an  Jeqn  an,  und  übertrugen  ihm  die  Regierung 
in  Zeelaud,  Holland  und  Friesland  als  ihrem  Grafen. 

Die  Hoeks  unterlagen,  und  fügten  sich,  bis  Ja- 
cobäa  ihrer  Haft  in  Gent  entkam  und  nach  Gouda 
floh , *)  wodurch  sie  der  hockschen  Partei  von  neuem 
einen  Anhalt  gab.  Herzog  Jean  ernannte  zu  seinem 
Statthalter  Herrn  Jacob  van  Gaesbeke  von  Abcoude, 
der  im  Jahre  1425  Jacobäen  und  die  ihr  zugefallenen  1425 
Hoeks  in  Scboonhoven  belagerte.  Nur  Zierikzee,  Gou- 
da, Oudewater  und  Biielle  hielten  von  allen  Städten 
des  Landes  nicht  entschieden  zu  den  Rabbeljauws, 
sondern  blieben  neutral.  Vier  und  zwanzig  Wochen 
und  vier  Tage  dauerte  die  Belagerung,  bis  zu  St.  Jo- 
hannis durch  den  Herzog  von  Cleve  und  den  Grafen 
von  Moers  ein  Waffenstillstand  vermittelt  wurde  auf 
6 Wochen,  worauf  die  Kabbeljauws  von  Schoonhoven 
abzogen,  und  sich,  da  auch  sie  Jean  zu  thatlos  und 
unbedeutend  sahen,  an  Philipp  von  Burgund  wen- 

*)  Eine  wahrhaft  tragische  Geschichte  begleitete  die  in  dieser 
Zeit  statthabende  Einnahme  der  Veste  Schoonhoven  durch  Ja- 
cobäa's  Leute  (cf.  Suffr.  Petr.  cont.  p.  148):  Floren- 

tium  Kyfhoeckium  prodromum  suum  praemisit  (Jacobäa),  nt, 
si  posset,  Schoonhoviam  occuparet,  quo  sibi  ad  Hollandiam 
recuperandam  saltera  aliquis  pateret  aditus.  Ac  Florentius  qui- 
dem  rem  hanc  effectain  dedit:  Cumque  in  Castro  Schoonhovia« 
duo  Capitanei  Wilhelmus  Colsterus  et  Albertus  Beylinckius  una 
Cum  stipendiariis  quinqtiaginta  essent,  omnesque  dedito  Castro 
in  gratiam  nomine  Jacobae  Florentius  recepisset  praeter  Alber- 
tum , quem  ob  vetus  quoddam  et  privatum  odium  plane  vole- 
bat  extinctum.  Albertus  usuram  vitae  precibus  ad  spatium 
mensis  unius  impetravit : ut  scilicet  inter  stios  dorai  qnae  vellet 
pro  arbitrio  disponeret , data  fide  se  intra  mensem  in  potesta« 
tem  Florentii  reversurum : quod  quidem  quum  ille  bona  fida 
praeetilisset , Florentius  mox  virum  defodi  iussit“. 
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deten,  welcher,  wenu  Jacobäa  ohne  Kinder  starb, 
nächster  Erbe  war.  Er  ging  auf  das  Anerbieten  ein, 
und  traf  noch  in  demselben  Jahre  in  Mons  mit  Jean  ein 
Abkommen,  welches  diesem  in  Hennegau,  ihm  selbst 
in  Zeeland , Holland  und  Friesland  die  Regierung  zu- 
erkanute.  Jacobäa  aber  fuhr  fort,  sich  zu  wider- 
setzen , und  hielt  sich  mit  Hülfe  der  Hoeks  noch  meh- 
1428  rere  Jahre*)  bis  zum  3.  Julius  1428,  wo  sie  endlich 
Philipp  von  Burgund  als  ihren  einzigen  Erben  und  als 
Ruward  von  Holland  im  Besitz  der  holländischen  Herr- 
schaften anerkennen  mufste.  Inzwischen  war  auch 

*)  In  dieser  Zeit  erfocht  sie  einen  glänzenden  Sieg  über  ihre 
Gegner  bei  dem  Dorfe  AJphen,  wo  sie  die  Fahnen  von  Haer- 
lein,  Leyden  und  Amsterdam  erbeutete.  Auch  von  Humfried 
von  Glocester  wurde  sie  bis  1427  noch  unterstützt  und  bei 
Brouwershaven  kam  es  zwischen  einer  burgundischen  Flotte 
unter  Philipps  Befehl  und  einer  englischen  unter  Lord  Fitzwater 
am  13.  Jan.  1426  zu  einer  Schlacht,  die  zuletzt  mit  einem  Siege 
der  Burgunder  endete.  Nachher  belagerte  Jacobäa  sogar  einige 
Zeit  Haeriem,  und  schlug  ein  Heer,  was  zum  Entsatz  kam,  bei 
Alphen.  Durch  ihre  Grausamkeit  gegen  Gefangene  erbitterte 
sie  aber  die  Stadt  Hoorn,  hatte  diese  nun,  bald  ganz  Nord- 
holland im  heftigsten  Hasse  gegen  sich,  uud  wurde  auf  Gouda 
zuriiekgedriingt.  Eine  Flotte,  die  sie  noch  auf  der  Zuydersee 
hatte,  wurde  geschlagen,  und  der  Führer,  ein  Brederode,  mit 
84  anderen  Gefangenen  (nachdem  Jacobäa  friilier  das  Beispiel 
gegeben)  in  Enkhuizen  enthauptet.  Als  im  Frühjahr  1428  Phi- 
lipp selbst  nach  Holland  kam,  fand  dann  Jacobäens  Unterwer- 
fung Statt,  v.  Kämpen  S.  193.  194.  Die  Kennemer,  die 
zu  Jacobäen  gehalten , verloren  ihre  Vorrechte.  Jacobäa  selbst 
begleitete  Philipp  durch  die  Städte  und  Landschaften  Hollands, 
Zeelands  und  Frieslands,  und  liefs  ihm  huldigen,  und  gab  zu, 
dafs  ihr  das  Verbot  auferlegt  wurde,  sich  ohne  Einstimmung 
ihrer  Mutter,  des  Herzogs  und  der  Stände  von  Holland,  Zee- 
land und  Friesland  nicht  wieder  zu  vermählen.  Aus  den  Be- 
den ihrer  Herrschaften  erhielt  sie  einen  Theil.  v.  Kämpen 
S.  195. 
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Herzog  Jean  yon  Brabant  im  April  1427  gestorben,  1427 
und  wir  können  die  burgundische  Herrschaft  im  Som- 
mer 1428  als  festgestellt  in  Holland,  Zedand  und  1428 
Friesland  betrachten. 

Was  das  Schicksal  Westrachiens , Ostrachiens  und 
Staverens  während  dieser  Kämpfe  in- Holland  anbetriflt, 
so  ist  in  dieser  Beziehung  Folgendes  nachzuholen: 

Johann  hatte,  nachdem  er  in  Holland  das  Regi- 
ment in  seine  Hände  gebracht,  auch  W'estrachien  und 
Ostrachien  wiederzugewinnen  gesucht,  und  hatte  sich 
zu  diesem  Ende  an  die  in  den  letzten  Zeiten  den  Vet- 
koopers  vielfach  unterlegenen  Schieringer  gewendet. 
Diese  hielten  1418  in  Staveren  eine  Versammlung,  1418 
und  erwählten  hier  Herzog  Johann  auf  20  Jahre  zum 
Herrn  in  Friesland,  indem  sie  ihm  die  Befugnifs  zu- 
schrieben, die  Aesga’s  einzusetzen,  Münzen  zu  schla- 
gen , zwei  Groten  flämisch  von  jedem  Hause  zu  erbe- 
ben und  einen  Antheil  an  den  Zöllen  zu  verlangen.  *) 
Dagegen  sollte  er  allen  vertriebenen  Schieringem  wie- 
der' zu  ihren  Gütern  helfen.  Da  aber  Johann  in  den 
holländischen  Herrschaften  zu  sehr  festgehalten  wurde, 
um  diese  Hülfe  leisten  zu  können , war  nur  eine  noch 
energischere  Bekämpfung  der  Schieringer  durch  die 
mächtigem  Vetkooper  die  Folge  dieses  Vertrags.  Un- 
ter Anführung  des  Häuptlings  Focko  Uken  aus  Ost- 
friesland verbrannten  und  plünderten  die  Vetkooper 
Dockum  und  brandschatzten  die  Schieringer  von  Sta- 
veren  bis  zu  Gerkesbriigge.  Auch  mit  Hinrichtung 
der  ansehnlichsten  Gefangenen  waren  diese  Kämpfe, 
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wie  die  der  holländischen  Parteien,  in  dieser  Z« 
verbunden. 

Nun  hatte  überdies  König  Sigismund  im  Jahn 
1417  1417  der  Friesen  alte  Freiheiten  bestätigt  und  ihr 
Land  als  Reichsvogtei  angesprochen , indem  er  ihn« 
zugleich  zusagte , die  Vogtei  nie  in  irgend  einer  Wö- 
ge vom  Reiche  zu  trennen,  und  die  hergebrachte  Ver- 
fassung der  Friesen  zu  schützen,  sowohl  hinsichtliri 
der  herkömmlichen  Behörden  und  der  RecbtsveitL- 
sung,  als  hinsichtlich  des  Reichsdienstes,  den  sie  nk 
außerhalb  der  Gränzen  ihres  Landes  sollten  zu  leistes 
brauchen.  *)  Dafür  verlangte  der  Kaiser  jährlich  rot 
jeder  Haushaltung  einen  Kaisergroschen  oder  des 
löten  Theil  eines  Reichsguldens.  Dies  bestätigte  not 
vollends  die  Friesen  in  ihrem  Widerstreben  gegen  & 
holländische  Herrschaft;  als  aber  nicht  lange  nachher 
der  mächtigste  Schieringer  , Siarda , Häuptling  n 
Franecker,  einen  Dieb,  der  in  seinen  Gerichtsdistrikt 
geflohen  war,  nicht  ausliefern  wollte,  grifTen  dielet- 
koopers  von  neuem  zu  den  Waffen,  und  wurden  *oa 
Siarda  bei  Spanlehn  geschlagen,  in  der  Nähe  vo» 
Franecker.  Aus  Ostfriesland  zog  Focko  liken  schon 
mit  neuen  velkooperschen  Schaaren  herbei,  als  der 
kaiserliche  Abgeordnete  (Kanzler  Wuntschlow)  noch 
vermittelte.  Dieser  hatte  wegen  der  Nichtachtung  des 
Friedens,  den  er  zu  schützen  gesucht,  einen  Theil 
des  vetkooperschen  Adels  mit  der  Reichsacht  bedroht 
und  dieselbe  Namens  des  Kaisers  ausgesprochen;  nuo 
nahm  er  sie  gegen  10,000  goldene  Schildthaler  zo- 

rück, 

*)  S.  das  Diplom  bei  Wiarda  S.  397  und  393. 
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ruck,  und  empfing  die  Abgeordneten  beider  Par- 
teien in  Deventer , wo  er  einen  Sühnungs  - Congrefs  in 
Gang  brachte.  Zwei  schieringische  Aebte,  Feitema 
und  Doede,  und  zwei  schieringische  Edelleute,  Suf- 
frid  Wiarda  und  Fedke  tJninga,  der  vetkoopersche 
Canonicus  Hilmer  und  drei  weltliche  Vetkooper:  Lu- 
dolf Horn,  Focke  Agger  und  ßrunger  Klinge,  ver- 
handelten unter  seinem  Vorsitz  einen  Frieden  der  Par- 
teien, der  zunächst  mit  einem  3jährigen  Waffenstill- 
stände begann,  um  Zeit  zu  Untersuchung  der  beider- 
seitigen Klagen  zu  haben.  Am  13.  Januar  1420  ver-1420 
wies  Wuntschlow  dann  beide  Parteien,  da  er  sie  nicht 
an  vertragen  vermochte,  an  den  Kaiser,  worauf  die 
Vetkooper  nicht  eingingen.  Da  Wuntschlow  ihnen  bis 
zu  dem  genannten  Tage  einen  Schiedsspruch  oder 
20,000  i'ranz.  Schüdthaler  als  Strafe  zugesagt  hatte, 
verlangten  sie  die  letzteren,  und  schalten,  als  sie  sie 
nicht  erhielten , den  Kanzler  einen  Betrüger.  I nter 
solchen  Umständen  hielt  es  Wuntschlow,  da  ihn  der 
mit  den  Hussiten  beschäftigte  Sigismund  nicht  unter- 
stützen konnte,  gerathen,  Friesland  zu  verlassen.  So- 
fort brach  aber  nun  der  Kampf  der  Parteien  von  neuem 
aus.  Die  Bolswarder  vertrieben  Koppen  Jarichs,  der 
bei  den  Schieringern  Hülfe  fand ; diese  eroberten  Bols- 
ward,  plünderten  und  brannten.  Nun  kam  Focko 
Uken  aus  Ostfriesland  zu  Schiffe  an  die  Küste  zwi- 
schen Staveren  und  Hindelopen , und  schlug  die  Schie- 
rtngcr  unter  Sieko  Siardama  am  12.  Mai  bei  Pal- 
schloot.  Diese  hielten  nur  noch  Staveren  und  Schlooten 
besetzt;  Viele  von  ihnen  kauften  sich  mit  einer  Brand- 
schatzung Frieden.  Den  bedrängten  Schieringern 
Leo  niederl.  Geschichten.  1 49 
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sandte  endlich  Herzog  Johann  Hülfe  unter  Henrich 
van  Renesse , and  diesem  gelang  es , Focke  zu  schla- 
gen, der  nun  nach  Ostfriesland  zurückging. 

Die  Vetkooper  sahen  die  holländischen  Truppen 
als  der  Landesfreiheit  gefährlich  an;  und  selbst  ein 
grofser  Theil  der  Schieringer  war  dieser  Meinung. 
Die  Parteien  schlossen  am  6.  Angust  einen  Waffen- 
stillstand auf  20  Jahre,  *)  und  unterhandelten  dann 
weiter  einen  Frieden,  der  am  13.  September  zu  Leeu- 
waerden  abgeschlossen  wurde,  und  allgemeine  Amne- 
stie, Zurückrufung  der  Vertriebenen,  Wiedererstat- 
tung ihrer  Güter,  Niederlegung  der  Waffen  und  Ent- 
fernung fremder  Kriegsleute  aus  dem  Lande  als  Haupt- 
bedingungen enthielt. 

Da  die  Schieringer  die  in  diesem  Frieden  nus- 
bedungenen Geifseln  nicht  stellten,  brach  der  Krieg 
von  neuem  aus.  Die  Vetkoopers  eroberten  Staveren 
und  den  Schieringcrn  blieb  nichts  übrig,  als  Herzog 
Johann  als  ihren  Landesherrn  anzuerkennen  und  wie- 
der seine  Hülfe  zu  suchen.  Johann  liefs  durch  Hen- 
rick  van  Renesse  die  Huldigung  annehmen  und  be- 
stellte ihn  zum  Statthalter  in  Friesland  von  Staveren 
bis  zur  Jade.  Die  holländischen  Kriegslcute  eroberten 
Dokkum  und  Esumcr  - Syhl ; und  als  auch  der  mäch- 
tige Häuptling  Siarda,  um  Rache  an  den  Gröningern 
zu  gewinnen,  Johann  zufiel,  huldigten  diesem  am 
14213.  April  1421  alle  Schieringer  in  Westrachien  und 
Ostrachien  mit  Vorbehalt  ihrer  Freiheiten  als  ihrem 
Landesherrn. 

I __ 

*)  W i a r d a S.  405.  — „ enen  vasten  trouliken  Frede  20  Jaer 
lang  (liierende“.  — 
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Die  Ostfriesen  und  Groninger  wollten  den  Kampf 
mit  den  Holländern,  wie  es  scheint,  in  der  Ueber- 
zeugung,  dafs  diese  auch  den  Schieringem  in  Kurzem 
hinlänglich  zur  Last  werden  würden,  nicht  weiter  fort- 
setzen, und  sclüossen  am  1.  September]  mit  dem  Her- 
zoge einen  allgemeinen  Frieden  Frieslands,  in  wel- 
chem sie  seine  Herrschaft  über  Ost-  und  Westrachien 
anerkannten,  Amnestie  für  alles  im  Parteikampfe  von 
beiden  Seiten  Verübte  festsetzten,  und  freien  Handel 
aller  Friesen  vom  Vlie  bis  zu  der  Ostgränze  Ostfries- 
lands ausbedingten.  *) 

Bin  Artikel  des  Friedens  mit  den  Gröningem  und 
Ostfriesen,  der  dem  Herzoge  die  Anlage  von  Burg- 
vesten in  Ostrachien  und  Westrachien  gestattete,  wur- 
de von  Johann  sofort  zu  Herstellung  eines  Castells  an 
der  Lemmer  benutzt,  wo  nun  sein  Statthalter  (der- 
malen ein  van  Alkmade)  wohnte.  Den  Westrachiern 
war  diese  Zwingburg  ein  Gegenstand  des  Aergernisses, 
und  plötzlich,  Ende  Novembers,  überfiel  ein  Theil  von 
ihnen  das  Castell,  eroberte  es,  und  erschlug  den  hol- 
ländischen Statthalter.  Da  nun  die  Westrachier  des 
Herzogs  Rache  fürchteten,  suchten  sie  Hülfe  bei  ih- 
ren östlicher  wohnenden  Stammverwandten,  auch  den 
Groningcrn  und  Ostfriesen,  und  schlossen  mit  diesen 
am  1.  Februar  1422  ein  Bündnifs,  indem  sich  Schie- 1422 

*)  Wiarda  S.  409.  410.  „ Jtzt  waren  die  ostfriesischen 

Edelleute  und  die  Groninger  mit  dem  Herzoge  dicke  Freunde. 

Die  Groninger  machten  ihm  die  Cour  mit  50  fetten  Ochsen, 
womit  sie  ihn  beschenkten , dagegen  ernannte  der  Herzog  den 
Junker  Occo  then  Broek  zu  seinem  Kammerherm,  und  ver- 
stattete  ihm,  mit  8 Pferden  und  7 Bedienten  bei  Hofe  zu  er- 
scheinen. “ 

49* 
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ringer  und  Vetkooper  gänzlich  versöhnten.  In  die- 
sem Frieden  wurde  festgesetzt , dafs  Herzog  Johanns 
Rechte  anerkannt,  die  Vesten  aber  von  Dokkum,  Esu- 
inersyhl , Schlootersy hl  und  Heuw  ersyhl  geschleift  und 
alle  holländische  Kriegsleute  entfernt  werden  sollten. 
Die  Edelleute,  welche  wie  Siarda  und  Hermann  dem 
Frieden  nicht  beitraten , sondern  zu  Holland  hielten, 
wurden  in  die  Volksacht  erklärt,  und  dadurch  bewo- 
gen, endlich  auch  sich  den  Gemeinden  anzuschüefsen. 
Focko  tlkcn  eroberte  Esumersyhl  gegen  die  boiün- 
discbe  Besatzung  und  schleifte  die  Befestigungen.  Aus 
Dokkum  zog  die  Besatzung  freiwillig  ab ; die  obenge- 
nannten Vesten  wurden  alle  gebrochen,  und  da  Jo- 
hann nur  drohen  konnte,  hatte  zunächst  alle  Bezie- 
hung Hollands  zu  diesen  Gegenden  ein  Ende,  wo  die 
uralte  Volksverfassung , wie  im  alten  Deutschland  un- 
ter den  Kategorieen  der  Priester,  der  edeln  Gefolge- 
fiihrer  und  der  freien  Gemeinden,  so  nan  der  Aebte 
und  Stiftsherren,  der  adeligen  Häuptlinge  und  freien 
Gemeinden  fortdauerte. 
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FÜNFTES  BÜCH. 

* ■ i # 

Geschichte  von  Geldern  und  Zutphen  bis 
zur  Occupation  der  geldernschen  Terri- 
torien durch  Karl  den  Kühnen 
im  Jahre  1473. 


ERSTES  KAPITEL. 

Geschichte  von  Geldern  bis  zu  den  Grafen 
aus  dem  nassauischen  Hause. 


1.  Vorbemerkungen. 

W ährend  wir  bei  der  Geschichte  der  geldernschen 
Herrschaften  sowohl,  als  hernach  auch  der  utreebt- 
schen , im  Ganzen  noch  bei  den  Landschaften  friesi- 
schen Stammes  verweilen,  müssen  wir  hier  doch  noch 


zwei  Gaue  in  Betrachtung  ziehen,  deren  Abgrenzung 
und  Verhältnisse  manches  Dunkle  enthalten,  und  wel- 


che wir,  da  sie  in  der  Regel,  und  in  vieler  Hinsicht 
gewifs  mit  Recht,  zu  den  fränkischen  Landschaften  ge- 
rechnet werden,  bei  den  Vorbemerkungen  zu  der  Ge- 
schichte der  holländischen  Herrschaften  ganz  über- 
gangen haben.  Es  sind  dies  die  Gaue  Hamaland  (das 
Land  der  alten  Chamaver)  und  Ysselgau  oder  Island. 
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Wir  haben  früher*)  anzugeben  gesucht,  warum 
wir  überhaupt  Franken  und  Friesen  so  streng  nicht 
scheiden  können , wie  oft  geschieht ; dafs  aber  die  ge- 
nannten beiden  Gaue  Hamaland  und  Island  in  mancher 
nähern  Beziehung  zu  den  friesischen  Landschaften  auch 
in  der  Karolingerzeit  noch  gedacht  wurden , sieht  man 
daraus,  dafs  bei  den  Reichstheilungen  unter  den  Ka- 
rolingern die  Gaue  Hama-  oder  Hamarland , Teister- 
bant,  Moilla,  Hättra,  stets  mit  den  friesischen  Land- 
schaften **)  in  naher  Verbindung  genannt  werden,  und 
Island  gar  nicht  aufgezahlt,  also  ohne  Zweifel  zu 
Friesland  selbst  gerechnet  wird.  Noch  ein  anderer 
Umstand  scheidet  aber  Teisterbant,  dessen  Einwoh- 
ner, wie  wir  früher  gesehen,  bestimmt  Friesen  ge- 
nannt werden , eben  so  wie  Hamaland  von  den  fränki- 
schen, selbst  von  den  nächsten  fränkischen  Gauen 
Moilla  und  Hättra;  es  gehörten  nämlich  beide  zu 
der  Diöces  Utrecht,  die  friesisches  und  halbfriesisches 
Land  umfafst,  von  der  westlichen  Gränze  Zeelands  bis 
nach  Groeningen  hin,  während  alles  fränkische 
Land  oberhalb  dieser  utrechtschen  Diöces  kirchlich 
nach  Lüttich  oder  Cöln  gewiesen  ist 

*)  S.  633.  634. 

**)  Prudentii  Trecensi*  Annales  ad  a.  837:  „dedit  filio 
suo  Carolo  maximam  Belgarüm  partem  i.  e.  a mari  per  fines 
Saxoniae  usque  ad  fines  Ribnariorum  totam  Frisiam , et.  per 
fines  Ribuariorum  comitatus  Moilla,  Batua,  Jlaramelant,  Mo- 
sagoa  etc.  — ibid.  ad  a.  839:  — ,,  ducatum  Fresiae  usque 
Mosam,  comitatum  Hamarlant,  comitatum  Batavorum,  co- 
mitatum  Testrabeuticum,  Dorestado.“  — Nitliardi  hist, 
lib.  I.  ad  a.  837 : — „ a mari  per  fines  Saxoniae  usqae  ad  fines 
Ribuariorum  totam  Frisiam,  et  per  fines  Ribuariorum  comi- 
tatus Moilla , llaullru , liamiuolant , Masagouwi  **. 
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Das  Hamaiand  hat  v.  Ledebur  der  Abgrenzung 
nach  genau  zu  bestimmen  gesucht,  und  wir  können 
den  Resultaten  der  Forschungen  dieses  tüchtigen  Al- 
terthumskiindigers  nur  beiptlichteR.  Ihm  zu  Folge 
war  das  alte  Strombett  des  Rheins  zwischen  Qualburg 
und  Kellen,  zwischen  Cleve  und  Rindern,  und  schied 
hier  die  Diöcesen  von  Cöln  und  Utrecht.  Da  man  bei 
, Anordnung  dieser  Diöcesen,  und  auch  als  die  Graf- 
, schäften  eine  mechanischere  Bedeutung  in  der  fränki- 
schen Reichsverfassung  erhielten,  bei  deren  im  Gan- 
zen mit  den  Diöcesangränzen  übereinstimmenden  Ab- 
grenzungen zuweilen  mehr  auf  actuelie  geographische 
Scheidelinien  als  auf  stanunthümlich  - historische  Unter- 
schiede sah,  kam  zum  Hamaiand  ein  Stück  des  alten 
lliflandcs,  welches  Stück  das  utrechtsohe  Archidiaconat 
JBinmerich  bildete  und  auch  die  Kirchspiele  von  Kellen, 
Griethusen , Brienen  und  Rindern  uinfafstc , *)  auf  dem 
jetzigen  linken  Rheinufer;  auf  dem  jetzigen  rechten 
aber  dehnte  sich  der  Gau  Hamaiand  über  ehemals 
wohl  gröfstentheils  salisches  Land  nach  Norden  und 
Osten  aus,  bis  wo  im  Osten  die  Sachsen  einen  Theil 
desselben  erobert  und  zu  Wcstphalen  gezogen  hatten. 
Das  nicht  ripuarische  und  nicht  sächsische  Hamaiand 
begriinzt  v.  Ledebur  folgendermafsen: **)  Von  Ran- 
den an  der  Yssel  „lief  die  Grenzlinie  ',die  Schipbeeke 
aufwärts  nach  dem  heutigen  Uunnep  und  über  das  ost- 
wärts davon  gelegene  W eggestapeln  auf  Westervliet 

*)  Da*  Land  und  Volk  der  Bructerer,  von  Leop.  v.  Lede- 
ti  ii  r , S.  74. 

**)  Nach  einer  Urkunde  von  1046,  bei  Heda  L c. 
p.  123.  124. 
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*u.  So  weit  bildete  der  Schnedezng  die  C ranze  ge- 
gen den  Ysselgau.  Von  WestervUet  bis  Burg  im 
Kirchspiel  Ulst,  zweien  Gränzpunkten  des  utrecht- 
schen  Sprengel»,  fiel  die  Gränzlinie  in  die  Diöccsan- 
scheide;  dann  wendete  sie  sich  westwärts  gegen  den 
Stever-  oder  Stenerwald  , überschritt  die  Yssel . ging 
nach  Lofenich,  Erdbeek  und  Südempter,  und  bei 
Eschede  abermals  über  die  Yssel  auf  Randen  zu.“ 

Deventer,  Zutphen,  Doesburg  lagen  also  in  dem 
Gau  Ilamaland,  der  sich  durch  das  ripuarische  Ge- 
biet von  Emmerich  bis  ganz  in  die  Nähe  von  Cleve 
ausdehnte. 

Noch  weiter  aber  dehnt  v.  Ledebur  die  Gränzen 
des  Gaues  Hamaland  aus,  indem  er  nämlich  nicht,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  die  s.  g.  Düffel,  in  welcher  Mil- 
lingen liegt,  zwischen  Hamaland  und  dem  eximirten 
District  von  Nymegen  (Ryk  van  Nymegen)  für  den 
selbstständigen  Gau  Moilla  hält,*)  sondern  den 
Moillagau  für  identisch  erklärt  mit  dem  Mühlgau , **) 
und  den  pagus  Düble  oder  die  Düffel  ***)  hingegen 
für  einen  Untergau  blofs  des  gröfsern  Gauenverbandes 
Hamaland.  Eben  so  zählt  er  zu  den  Untergauen  des 
Hamalandes  den  pagus  Leomerike  oder  das  Amt  Lim- 
mers  oder  Limmerich,  welches  die  Winkel  zwischen 
Rhein  und  Yssel  bei  Duiven  und  Zevenaer  ausfüllt  und 
die  Gegenden  von  Emmerich  und  Millingen  allerdings 


*)  8.  oben  8.  639. 

**)  Allgemeines  Archiv  fiir  die  Geschichtskunde  des  preufsi- 
schen  Staates , Band  VII.  S.  4t. 

*•*)  Die  Kirchspiele  Duiffelward,  Millingen  (Rindern),  Mehr, 
Kiel  und  Loeth. 
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mit  dem  übrigen  Hamaland  erst  recht  in  Verbindung 
setzt.  Man  kann  diesen  Ansichten  um  so  weniger  ganz 
■Widerstreben,  als  aus  anderen  Angaben  sich  ohnehin 
ersehen  läfst,  dafs  das  Hamaland  eine  ähnliche  Ver- 
bindung von  Gerichtsbarkeiten  war,  wie  der  Teister- 
bant,  derBracban,  derHasban.  Den  Güterverzeich- 
nissen  der  Abtei  Lorch  zufolge  *)  gehörte  auch  der 
östliche  Theil  der  Veluwe  **)  und  der  Betuwe  ***) 
zum  Hamaland. 

Nördlich  von  Hamaland,  östlich  von  Veluwe  längs 
des  rechten  Ufers  der  Yssel  bis  zum  Meere  hin  und 
am  Meere  zwischen  Yssel  und  Vecht  mit  einer  Aus- 
dehnung in  das  Land  herein,  bis  nahe  in  die  Gegend, 
wo  die  Regge  in  die  Vecht  mündet,  lag  der  Yssel- 
gau , •{•)  der  (von  Chauken  besetzt)  friesischer  Art, 
wenn  auch  salisches  Gesetz  hier  galt,  weit  bestimmter 
zagehörte,  als  das  Hamaland. 

Aufser  diesen  den  Friesen  benachbarten  Gauen 
haben  wir  im  Interesse  der  geldernschen  Geschichte 
noch  einen  fränkischen  Gau  näher  zu  betrachten , den 
Hättragau,  und  einen  zweiten  zwischen  fränkischer  und 
friesischer  Art  schwankenden  (das  Land  wahrschein- 
lich der  alten  Tubartten),  den  Twentegau.  Auch 
hierbei  wird  v.  Ledebur  unser  bester  Führer  sein. 

Derselbe  ist  der  Meinung,  der  Hättragau,  dessen 


*)  Cf.  v.  Ledebnr  Land  und  Volk  der  Bructerer , S.  75. 

**)  Namentlich  Velp  bei  Arnheim. 

***)  Namentlich  Angern,  W'aey  und  Dornenbnrg. 

+)  Er  führt  mannichfache  Namen : Pagns  Salon,  Selon,  Isloi, 
Tyesle,  Hisloa,  Isselgau,  Salland  und  Islamlia.  v.  Ledebur 
a.  a.  0.  S.  84. 
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Griinzc  mit  denen  des  cülnischen  Decanates  von  Gel- 
dern zusammenfallen,  *)  sei  von  den  Chattuarkn, 
deren  Land  nachher  als  von  den  Sachsen  besetzt  er- 
scheint, gestiftet,  knüpft  aber  dieses  doppelte  Vor- 
kommen der  Chattuarier  an  eine  frühere  Uebersied- 
lung  durch  Julian.  **)  Wenn  wir  dem  Erstem  bei- 
pflichten , stimmen  wir  doch  keineswegs  der  letzten 
Ansicht  unbedingt  bei , indem  wir  anderwärts  ***)  ge- 
zeigt, wie  sich  auch  im  düringischen  Lande  Gaue  too 
Völkerschaften  besetzt  finden,  deren  Stammland  uni 
gröfste  Volksmasse  als  den  Sachsen  unterlegen  er- 
scheint : so  die  Angeln  und  Warner.  Unserer  Ansicht 
nach  sind  die  Bewohner  des  Uättragaues  die  edelstes 
und  freiesten  Chattuarier , die , den  Sachsen  weichend, 
ihnen  ihr  altes  Land  liefsen,  aber,  ihre  eigene  Unab- 
hängigkeit wahrend,  jenseits  des  Rheines  neue  Sitze 
fanden,  wie  in  neuester  Zeit  uns  Polen  ein  analog» 
und  an  die  Zeiten  der  Völkerwanderung  mannicblach 
erinnerndes  Beispiel  zeigt.  Diese  neuen  Sitze  der 
Chattuarier , oder  der  Hättragau ,'  lagen  zwischen  dem 
durch  die  Maas  hier  begrenzten  Tessendergau,  den 
Niedermaasgau , dem  Mühlgau , dem  Rhein  (nach  al- 
tem Lauf) , der  Düffel  und  dem  eximirten  District  tob 
Nymegen  oder  dem  Ryk  van  Nymegen,  welches  un- 
gefähr dem  cülnischen  Dekanat  von  Ziflich  entsprach. 
Es  erstreckte  sich  also  der  Hättragau  an  der  Niers 
herauf  aus  der  Gegend  von  Cleve  bis  in  die  Gegend 


*)  Allgemeines  Archiv  etc. , I.  S.  307. 

**)  Land  und  Volk  der  Biederer,  S.  161. 
***>  Hermes  Ud.  XXXtV.  S.  102. 
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von  Venloo  und  Wachtendonk,  wo  dann  im  Süden 
der  Mühlgau  und  zunächst  das  darin  gelegene  cölni- 
sche  Dekanat  Suchtelen  sich  anreihte. 

Aufser  dem  Ryk  van  Nymegen  wird  es  hier  niithig 
sein , auch  noch  einige  anstoßende  Theile  des  Tessen- 
derganes  und  Niedermaasgaues  näher  zu  betrachten. 
Jenes  alte  salische  Land  löste  sich  früh  in  eine  Reihe 
von  der  Grafengewalt  eximirter  adeliger  Herrschaften, 
in  Territorien  sogenannter  Dynastengeschlechter  auf, 
xvelche,  da  die  Besitzer  durch  die  Exemtion  selbst  die 
Grafenrechte  erwarben , auch  oft  die  Benennung  von 
Grafschaften  erhielten.  Wir  haben  in  der  Geschichte 
Brabants  gesehen,  wie  die  Herzoge  von  Brabant  in 
Ihrer  Qualität  als  Herzoge  von  Niederlothringcn  ur- 
sprünglich nur  gewisse  mit  ihrem  Herzogsamt  zu- 
sammenhängende Reichsrechte  in  Beziehung  auf  diese 
reichsfreien  Dynasten  zu  üben  hatten,  aber  ihr  Ver- 
hältnifs  so  zu  nützen  wufsten,  dafs  eines  dieser  dyna- 
stischen Geschlechter  nach  dem  andern  ihnen  lehens- 
pflichtig,  alle  diese  Herrschaften  ihrer  Laudesherr- 
lichkeit unterthan  wurden,  so  dafs  am  Ende  derTes- 
sendergau  den  Namen  Nordbrabant  erhielt.  Von  die- 
sen dynastischen  Territorien  nun  lagen  einige  dem 
Uättragau  gegenüber,  theils  im  Tessendergau,  theils 
im  Niedermaasgau,  an  dem  andern  Ufer  der  Maas, 
und  sie  stehen  in  mannichfacher  Beziehung  zu  der  Ge- 
schichte Gelderns;  alle  diese  sind  von  dem  übrigen 
Tessendergau  durch  ein  lang  ausgedehntes  Veenland, 
durch  die  sogenannte  Peel,  in  welcher  ihre  Grunze 
liinläuft,  getrennt  Diese  Peel  erstreckt  sich  aus  der 
Gegend  von  Volkei,  Bockei  und  Seeland  in  einem 
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nach  Westen  concaven  Bogen  bis  bei  Neerweci-t  in  der 
Gegend  von  Weert.  Zwischen  ihr  nnd  der  Maas  lag 
von  einem  Gränzpunkte  zv  ischen  Ravestein  nnd  Grave 
flufsaufwärts  bis  zwischen  Beugen  und  Boxmeer  die 
Grafschaft  Kuik,  von  welcher  in  der  Geschichte  Bra- 
bants schon  öfter  die  Rede  war.  Zunächst  schlossen 
sich  dann  einige  unbedeutendere  adelige  Herrschaften, 
die  von  Boxmeer  und  Loon  (Groeninge),  an.  Dann 
folgte  von  einem  Punkte  wenig  unterhalb  Geesteren 
an  die  Herrschaft  oder  das  Land  von  Kessel,  welches 
sich  an  der  Maas  herauf  erstreckte,  bis  ein  wenig  ober- 
halb Kessel.  Endlich  folgte  dann  die  Grafschaft  Horn 
oder  Hoorn,  noch  über  die  Peel  hinausreichend  (Weert 
lag  in  derselben , und  die  Gränze  erstreckte  sich  in  die 
Gegend  von  Boecholt  hin),  bis  fast  nach  Maescyk. 
Diese  Herrschaften  gehörten  zur  Diöces  von  Lüttich. 

Der  Twentegau  dagegen  war  ein  Theil  der 
utrechtschen  Diöces  und  lag  nordöstlich  von  Hama- 
land,  östlich  vom  Yssclgau  oder  Island.  Er  unafafste 
die  Kirchspiele  Goor,  Markelo,  Ryssen,  Delden, 
Hengelo,  Enschede,  Losser,  Oldenzaal,  Denecham, 
Ootmnrsum,  Tubbcrgen,  Almelo,  Haarbergen,  Die- 
penheim;  ferner  von  der  Grafschaft  Bentheim  die 
Kirchspiele  Ulsen,  Wilsum  und  Feldhusen.  *)  Als 
ein  besonderer  Gau,  unter  dem  Namen  Nordtwente, 
wird  die  Gegend  zwischen  den  nördlichen  Theilen  von 
Island  und  Twente  südlich  von  Drenthe  angeführt;  in 
diesem  Gau  lagen  Ilaerle,  Maerle,  Sei,  Rhaen  und 
Hessen. 


*)  Land  und  Volk  der  Bructerer,  8.89. 
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2.  Die  Vögte  von  Geldern. 

Zu  Verwaltung  der  hohem  Gerichtsbarkeit  in  ih- 
ren Domanialdistricten  hatten  die  deutschen  Könige, 
wahrscheinlich  auch  schon  in  der  karolingischen  Zeit, 
Vögte,  advocati;  und  wie  überall,  so  auch  in  einem 
solchen  Districte  an  der  Niers  im  Gau  Hättra.  *)  Das 
Geschlecht,  welches  in  den  letzten  Zeiten  der  karolin- 
gischen Herrschaft  in  Deutschland  diese  Vogtei  ver- 
waltete, wird  von  den  geldernschen  Landeshistorio- 
graphen von  einem  Herrn  Wichard  I.  abgeleitet,  der 
an  Ludwigs  des  Jüngern  Hofe  gelebt  habe,  und  fiir 
seine  Dienste  mit  dieser  Vogtei  bedacht  worden  sei.  **), 
Richtig  ist,  dafs  die  Gegend,  in  welcher  Geldern 
liegt,  zwischen  Wachtendonk,  Straelen  und  Sonsbcek 
Vogteilandschaft  war,  und  auch  später  noch  den  Na- 
men „de  vogdie“  geführt  hat;  aber  auf  welche  sichre- 
re historische  Angaben  sich  die  übrigen  Theile  jenes 
Berichtes  gründen,  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen, 
aufzufinden.  Eben  so  wenig  weifs  ich,  worauf  sich 
die  Angabe  stützt,  dafs  W'ichard  im  Jahre  910  ge- 910 
storben,  und  dafs  die  Vogtei  seinem  Sohne  Gerlach 
übertragen  worden  sei.  Dessen  Todesjahr  wird  in  das 
Jahr  937  gesetzt,  und  als  Nachfolger  wird  genannt 937 


♦)  Der  größte  Theil  des  Hättragaues  war  wohl  unter  den 
Grafen  von  Cleve. 

*•)  XIV  Boehen  van  de  Geldersse  geschiedenissen,  getrocken 
meerendetls  uyt  de  Latynsse  werken  van  de  Ileer  J.  J.  l*on- 
tauus  door  Arend  van  Slichtenhorst.  t’ Arnhem.  1654. 
vyfde  Boek  p.  43.  — Man  leitet  das  Geschlecht  "Wichards  von 
dem  Oertchen  Pont  zwischen  Straelen  und  Geldern  her.  So- 
gar Pontius  Pilatus  ist  in  diese  Genealogie  hereingezogen 
worden. 
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958 Gottfried,  bis  958,  dann  dessen  Sohn  Wichard  II., 
und  wieder  dessen  Sohn  Megingoz  oder  Mengoos.' 

Mit  diesem  kommen  wir  auf  historischem  Bo- 
990  den ; denn  er  war  im  Jahre  990  Stifter  eines  Klosters 
zu  Villich  im  Cölnischen,  und  erhält  auch  den  Titel 
Graf,  *)  der  nicht  nothwendig*  auf  ein  Reichsgrafen- 
amt oder  auf  eine  eigene  mit  Grafenrechten  versehene 
Erbherrschaft  hindeutet,  sondern  öfter  auch  Vögten 
oder  s.  g.  Lehensgrafen , die  eigentlich  nur  an  Grafen 
Statt  waren,  ertheilt  wird.  Doch  ist  cs  auch  sehr 
leicht  möglich,  dafs  Megingoz  in  der  Nachbarschaft 
des  geldemschen  Vogteilandes  und  sonst  am  Rhein 
bedeutende  eigene  mit  Grafenrechten  versehene  Be- 
sitzungen hatte.  Die  Tochter  des  Grafen  Megingox, 
Adelheyd , soll  die  erste  Aebtissin  von  Villich  gewesen 
i sein;  sein  Sohn,  , Wiking,  folgte  Slichtenhorst 
1011  zufolge  **)  im  Jahre  1011  als  Vogt  von  Geldern.  Es 
ist  leicht  möglich,  dafs  bis  zu  dieser  Zeit  öfter,  und 
vielleicht  schon  viel  früher,  diese  Vögte  von  Geldern 
auch  vom  Reiche  die  damals  noch  keineswegs  erbliche 
Untervogtei***)  in  Nymegen  geübt  hatten,  und  im 
Ryk  van  Nymegen.  Was  hingegen  die  Lehen  vom 
Stifte  Utrecht,  die  Grafenrechte  nämlich  in  der  Ober - 
Betuwe,  in  dem  gröfsten  Theile  des  salischen  (Zut- 
phen)  und  in  dem  ripuarischen  Hamaland  -{-)  anbe- 

•)  Slichtenhorst  1.  c.  p.  51. 

•*)  1.  c.  p.  52. 

***)  Ueber  das  Verhültnifs  der  Obervogtei  (die  bei  dem  Her- 
zoge von  Niederlothringen  in  Nymegen  war)  und  der  Unter- 
vogtei in  diesen  Königsstädten  s.  oben  S.  585. 

•f")  Slichtenhorst  1.  c.  p.  54.  — „de  Stad  Emmerick 
met  haer  halve  gebied.  “ — Slichtenhorst  bezweifelt  zwar 
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trifft , so  findet  hier  offenbar  eine  Verwechslung  Statt, 
indem  erst  spater  der  Besitz  der  Grafschaft  Zutphen 
u.  s.  w.,  oder  mit  andern  Worten  das  Hamaland  mit 
den  geldrischen  Territorien,  und  zwar  als  utrechtsches  > 
Lehen,  vereinigt  wurde.  Utrecht  erhielt  Hamaland  erst 
im  Jahre  1046.  Die  Aufzeichnung,  auf  welche  sich  je- 1046 
ne  Angabe  stützt,  ist  also  auf  jeden  Fall  später  als  Bi- 
schof Adclbold;  und  das,  was  in  derselben  als  utrecht- 
sches Lehen  der  Grafen  von  Geldern  angegeben  wird, 
ist  sicher  in  Adelbolds  Zeit  noch  in  den  Händen  der 
Reichsgrafen  von  Zutphen,  mit  Ausnahme  höchstens 
der  Oberbctuwe,  welche  früher  an  Utrecht  kam. 
■Wiking  soll  1035  gestorben,  sein  Sohn  Wichardi035 
soll  ihm  gefolgt  sein.  Wenn  bis  auf  diese  Zeit  auch, 
vielleicht  zuweilen  die  niedere  Vogtei  in  Nymegen 
bei  der  geldernschen  Familie  gewesen  war , so  wurde 
doch  zu  Wichards  Zeit  (im  Jahre  1050)  so  über  die- 1050 
selbe  verfügt,  dafs  an  ein  Wiedererlangen  derselben 
vor  der  Hand  nicht  zu  denken  war,  denn  der  Graf 
Dietrich  II.  von  Cleve  erhielt  des  Reiches  Ilaus  in 
Nymegen  und  dadurch  die  niedere  Vogtei  und  den 
Zoll.  *)  Wichards  Bruder,  Wilhelm,  war  Bischof 

die  Lehensabhängigkeit  Hamalands  und  der  Betuwe  von 
Utrecht , doch  scheint  mir  diese  anderweitig  erwiesen,  und 
werden  sich  Belege  dazu  auch  noch  in  der  Geschichte  der 
utrechter  Stiftslande  geben  lassen.  Die  Worte:  met  haer  halve 
gebied,  enthalten  eine  schlechte  Uebersetzung;  in  der  Urkunde 
fieifst  es:  „Item  Embricam  cum  suis  attinentiis  pro  parte  me- 
dia,  et  alia  pars  est  episcopi  Trajectensis.  “ 

*)  Dr.  J.  F.  Knapp  Regenten-  und  Volksgeschichte  der 
I/äiuler  Cleve,  Mark,  Jülich,  BeTg  und  Ravensberg.  Theil  1. 

S.  204.  „Er  (nämlich  Dietrich  II.  oder  der  Flieger)  zeichnete 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  blofs  aus,  sondern  errettete 
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4n~lvon  Utrecht*)  von  1054  bis  1076,  and  sein  Einfluß) 
lU7o 

zuerst  scheint  das  Geschlecht  der  Vögte  oder  Grafen 
von  Geldern  zu  höherm  Ansehen  erhoben  zu  haben. 
1061  Wichard  starb  im  Jahre  1061,  und  hinterher»  eine  ein- 
zige Tochter,  Adelheyd.  Sie  war  vermählt  mit  Otto, 
aus  dem  nassauischen  Hause , und  brachte  diesem  die 
geldernsche  V ogtei  zu , die  er  auch  nach  ihrem  Tode, 
1076  und  als  er  um  das  Jahr  1076  die  Erbin  der  utrecht- 
sclten  Lehensgrafschaft  Zutphen  heirathete , bcibehielL 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Grafen  von  Geldern  und  Zutplien  aus 
dem  nassauischen  Hause. 

1.  Bis  auf  Graf  Otto’s  III.  Tod  1271. 

Die  Grafen  in  Hamaland  nannten  sich  frühzeitig 
schon  nach  dem  Orte,  wo  sie  ihren  gewöhnlichen  Sitz 
hatten  (und  der  und  dessen  nächstes  Gebiet  wohl  ihre 
besondere  Erbherrschaft  bildete):  Grafen  von  Zut- 
phen. Deventer  wird  aber  als  die  eigentliche  Ge- 
' richts-, 

sogar  dem  Kaiser  das  Beben , als  er  in  Nymegen  belagert  wurde. 
Aus  Dankbarkeit  übergab  ihm  dieser  Kaiser  die  nymegisrhe 
Burg  mit  dem  kaiserlichen  Gebiet  (?)  als  Unterpfand.  Es  wurde 
ihm  bei  dieser  Verpfandung  die  sonderbare  Bedingung  für  ihn 
sind  seine  Erben  aufgelegt,  jedes  Jahr  am  St.  Andreastage  drei 
Stück  schönes,  englisches  Scharlachtuch,  50  Ellen  lang,  dem 
Kaiser  überreichen  zu  lassen.  Als  einer  der  folgenden  Tieri- 
schen Grafen,  Dietrich  VI.,  diese  Bedingung  unerfüllt  liefs, 
entzog  ihm  der  damalige  Kaiser  Friedrich  I.  die  Burg  Nymegen 
mit  dem  Zolle  wieder.  “ 

*)  Ueda  1.  c p.  128. 
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richts-,  Münz-  und  ZolLstndt  des  Gaues  fortwährend 
betrachtet , und  namentlich  bei  der  Schenkung  der  Re- 
galien, auch  der  Grafenrechte,  in  Hamaland  an  das 
Stift  Utrecht  1046  durch  den  König  ausgezeichnet  *)  1046 
Von  Wichmann  von  Zutphen  wurde  im  Jahre  968  968 
das  Kloster  von  Elten  gegründet  und  mit  bedeuten- 
den Besitzungen  im  südlichen  Hamelande,  die  sich 
später  noch  mehrten,  ausgestattet  Die  eine  seiner 
Töchter,  Luitgard,  wurde  Aebtissin  dieses  Frauen- 
stiftes; eine  andere,  Adelheid,  heiralhete  den  Grafen 
Balderich  von  Cleve,  und  focht  nach  des  Vaters  Tode 
die  grofse  Güterschenkung  an  Elten  an.  Es  scheint, 
dafs  dies  Grafengeschlecht  von  Zutphen  dem  sächsi- 
schen Hause  sehr  nahe  stand;  denn  Wichmann  hatte 
noch  von  Otto  I.  im  Junius  968  erlangt,  dafs  dieser 
die  Schenkung  an  Elten , so  weit  sie  Reichslehen  be- 
traf (also  namentlich  die  Insel  Urch  des  Ysselgaues 
und  anderes  in  den  Grafschaften  Nardingaland  und  Ha- 
maland), bestätigte,  und  Otto  III.  vertrug  im  Mai  997  997 
nun  den  Streit  der  Gräfin  von  Cleve  mit  dem  Stift  von 
Elten,  wobei  er  wahrscheinlich  die  Gräfin  anderweitig 
zufrieden  stellen  mufste.  Sie  übergab  ihm  selbst  alle 
Ansprüche,  die  sie  früher  auf  des  Stiftes  Besitzthum 
gemacht  hatte,  und  vermehrte  sie  mit  Einkünften  in 
Emmerich,  Arnhem,  Putten,  Apel,  Herveit,  Re- 
dichem,  Lyenden,  Brummen,  Hunnep  und  anderen 


*)  Heda  p.  124.  — „talem  proprietatem  eidem  Ecclesiae, 
qualetn  visi  sumus  rnauu  sub  polestate  teuere  in  loco  Daventre 
diclo,  in  moneta,  teloneis,  placitis  cum  omni  regali  districtu, 
omniqne  utilitatis  commoditate,  quae  ullo  modo  inde  poterit 
proveuire  et  cum  comitatn  in  Amelande  sito.  “ — 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  50 
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Orten.  Der  Kaiser  eximirte  hierauf  das  Stift  Elten 
und  stellte  es  unmittelbar  unter  königliche  Vogtei.  *) 
Wichmanns  Vater  soll  lleginer  gcheifsen  haben; 
doch  scheint  es,  er  existirt  nur  in  den  Registern  des 
späten  Tumierbiicher.  Wichmanns  Sohn  hiefs  Otta 
und  mit  ihm  ging  das  alte  zutphener  Grafengeschi  eclt! 
ab.  Seine  Tochter  Mathildis  soll  mit  einem  Pfalzgrafec 
Erenfried  vermählt,  und  der  nächste  Graf  von  Zutphes 
nach  Otto’s  Tode  dieses  Letztem  Enkel  durch  Mathildl- 
1031  Ludolf  gewesen  sein.  **)  Er  starb  1031  und  hinter- 
liefs  drei  Söhne:  Ilenrick,  Godschalck  und  Jan,  von 
denen  zuerst  Henrick , dann  Godschalck  in  der  Graf- 
schaft folgte;  *’*)  und  vielleicht  war  es  eben  nacii 
1046  Henricks  Tode,  als  Kaiser  Heinrich  III.  im  Jahre  1046 
die  Grafschaft  Hameland  an  das  Stift  von  Utrecht  gab. 
und  so  die  bisher  unmittelbar  unter  dem  Reiche  ste- 
henden Grafen  von  Zutphen  zu  utrechtschen  Lehens- 
grafen machte,  wobei  sie  natürlich  ihre  eigenen  Erb- 
' guter  (also  namentlich  die  Stadt  Zutphen)  behielten. 
Von  den  übrigen  Theilen  Hamelands  w urde  aber  nun 
nicht  blofs  das  Besitzlhum  von  Elten , sondern , wie  es 
scheint,  auch  Deventer  und  dessen  Gebiet  getrennt, 
und  erhielt  Vögte,  die  von  Zutphen  unabhängig  wa- 
ren. Der  Grund  davon  mag  darin  liegen,  dafs  die 
Kirche  des  heiligen  Martin  von  Utrecht,  so  wie  die 
Kirche  S.  Leobuins  von  Deventer  selbst,  so  bedeuten- 
de Besitzungen  hier  hatten , dafs  die  zutphener  Grafen 

*)  Boehmer  regesta,  p.  18  und  42. 

**)  Slichtenhorst  p.  60. 

***)  Jan  halte  noch  einen  Sohn,  Härmen,  der  ab  Abt  von 
St.  Pantaleon  in  Cola  starb. 
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schon  früher  nichts  als  die  Hoheitsrechte,  die  mit  der 
Grafschad  verbunden  waren,  hier  übten. 

Da  Godschalcks  einziger  Sohn  Geeraert  früh  und 
ohne  Descendenz  starb,  erbte  seine  Tochter  Sophie 
die  Lehensgrafschaft  Zutphen , und  brachte  sie  Herrn 
Otto  von  Nassau,  der  durch  seine  erste  Heirath  in 
den  Besitz  der  Vogtei  von  Geldern  gekommen  war, 
zu.  Da  die  Reichsvogtei  für  das  höhere  Amt  galt, 
als  die  bischöfliche  Lehensgrafschaft,  da  sich  die  Vog- 
tei von  Geldern  vielleicht  auch  bis  zu  der  Zeit  der  Ver- 
heirathung  mit  Sophie  in  eine  erbliche  Reichsherr- 
schaft mit  Grafenrechten  verwandelt  hatte,  oder  um 
diese  Zeit  verwandelte,  *)  führte  Otto  den  Titel  eines 
Grafen  von  Geldern  und  Zutphen.  Er  starb  um  das 
Jahr  .1105,  und  hatte  seinen  Sohn  Gerhard  zumllOö 

I 

Nachfolger. 

Otto  soll  auch  die  erste  Territorialverbindung  zwi- 
schen der  Grafschaft  Zutphen  und  der  Grafschaft  Ve- 
luwe  begründet  haben.  Diese  erscheint  im  Jahre 
1077  noch  unter  eigenen  Grafen.  **)  Später  er- 1077 
scheint  sie  bei  Brabant  als  utrechtsches  Lehen,  wel- 


*)  Es  wird  erzählt,  Heinrich  IV.  habe  für  Otto’s  treue  An- 
hänglichkeit diesem  1079  die  Reichsvoglei  Geldern  als  erbliche 
Grafschaft  zugetheilt.  Worauf  sich  dieser  Bericht  gründet,  weifs 
ich  nicht. 

•*)  Es  heifst  in  einer  Urkunde : ,,in  pago  Velne  in  comitatn 
Diederici“.  Dies  könnte  zu  dem  Schlüsse  veranlassen,  die 
Veluwe  sei  in  mehrere  Grafschaften  getheilt  gewesen;  allein 
wir  haben  früher  schon  erwähnt,  dafs  wahrscheinlich  ein  Theil 
der  Velnwe  eine  Zeit  lang  wenigstens  zu  der  Grafschaft  Hame- 
land  gehörte:  und  so  könnte  die  nähere  Bezeichnung  „ in  co- 
mitatu  Diederici“  vorzüglich  nur  auf  diesen  Unterschied  sich 
beziehen. 

50* 
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ches  von  den  Herzogen  von  Brabant  an  die  Grafen 
von  Geldern  und  Zutphen  als  Afterlehen  gegeben  war 
Bei  der  Darstellung  des  Ueberganges  der  Veluwe  an 
die  Grafen  von  Geldern  und  Zutphen  verwechselt 
Slichtenhorst  offenbar  Gottfried  den  Bärtigen 
1095  von  Brabant,  der  1095  auf  seinen  Bruder  Hein- 
1106  rieh  III.  in  Brabant  gefolgt  war  und  1106  von  König 
Heinrich  V.  die  niederlothringische  Herzogswürde  er- 
hielt mit  Gottfried  von  Bouillon,  den  er  als  den  nennt, 
welcher  zuerst  die  V eluwe  an  Geldern  gewissermafsen 
als  Pfandschaft  gegeben  habe.  *)  Zw  ischen  dem  Jah 


1077 

1095 


re  1077  und  1095  müssen  die  Grafenrechte  über  die 
Veluwe  vom  König  an  Utrecht  gegeben,  und  vom  Bi- 
schof von  Utrecht  an  Graf  Heinrich  III.  von  Löwen 
1095  oder  Brabant  verliehen  worden  sein.  Zwischen  1095 
1105  und  1105  versetzte  sie  dann  Heinrichs  III.  Bruder  an 
Otto  von  Geldern;  ans  welchem  Verhältnifs  sich  spä- 
ter mannichfach  Streit  entwickelte  zwischen  den  Her- 
zogen von  Brabant  und  den  Bischöfen  in  Utrecht,  bis 
König  Heinrich  VI,  über  das  Verhältnifs  der  Lehens- 
herrlichkeit in  der  Veluwe  eine  Entscheidung  gab.  **) 
Mit  Bewilligung  des  Bischofs  von  Utrecht  blieb  Ot- 
to’s  Nachfolger,  Gerhard  dem  Langen , obgleich  er  ein 
Sohn  erster  Ehe  mit  Adelheid  von  Geldern  gew  esen  sein 
soll , auch  die  Lehensgrafschaft  Zutphen.  Gerhard  war 


*)  Slichtenhorst  1.  c.  p.  73.  — „dat  Boullon  de  Velonw 
hem  voor  een  seeker  getal  van  penningen  tot  een  eenwigh  on- 
der-Ieen  heeft  uit-gegeeven,  welke  hem  van  zyn  broeder  den 
hertogh  van  Braband  die  zelve  Vasal  in  desen  was  van  den 
Bissrhop  van  Utrecht  was  aengekommen  Kein  Bruder  Gott- 
frieds von  Bouillon  war  Herzog  von  Brabant. 

**)  S.  oben  8.  565. 
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mit  einer  Tochter  Florenz’ s II.  von  Holland , Hedwig, 
vermählt,  deren  Sippschaft  seine  Interessen  wohl  för- 
derten.*) Mit  Hedwig  erzeugte  er  Heinrich , der  ihm 
bei  seinem  Tode  im  Jahre  1131  in  Geldern,  Zutphen,  1131 
der  Veluwe  und  andern  kleinern  Besitzungen  folgte. 

Die  Verwechslung  Gottfrieds  von  Brabant  mit 
Gottfried  von  Bouillon,  welche  sich  Süchte nhor st 
hat  zu  Schulden  kommen  lassen , wirkt  auch  auf  des- 
sen Darstellung  der  Verhältnisse  Heinrichs  von  Gel- 
dern und  Zutphen  nach.  Er  weifs  nämlich  Heinrichs 
von  Geldern  Gemahlin,  die  eine  Tochter  des  ersten 
oder  zweiten  Gottfried  von  Brabant  gewesen  sein  mufs, 
und  Seinare  genannt  wird,  geschlechtlich  nicht  wohl 
anzureihen ; bemerkt  jedoch  (was  wohl  seine  Richtig- 
keit haben  kann , ungeachtet  ich  nicht  habe  erforschen 
können,  worauf  es  sich  stützt),  dafs  diese  brabanti- 
sche  Prinzessin  dem  geldernschen  Hause  das  Erbrecht  , 

*)  Außer  Gerhard  wird  im  December  1107  in  einer  Urkunde 
ein  Graf  Heinrich  von  Zutphen  genannt,  dem  der  König  die 
Grafenrechte  in  Friesland  ertheilte.  Bo  «hm  er  regesta,  p.  101. 

"Wie  sich  dieser  zu  Gerhard  verhält,  ist  mir  unbekannt.  Auch 
Süchten  hörst  weifs  es  oITenbar  nicht,  und  scheint  ihn  für 
einen  blofsen  Titulargrafen  zu  halten , was  nicht  recht  denk- 
bar ist.  Das  Wahrscheinlichste  ist  am  Ende  doch,  dafs  er  ein 
jüngerer  Sohn  Otto's,  vielleicht  aus  der  Ehe  mit  Sophie  von 
Zutphen  oder  ein  Vetter  Sophiens  war;  dafs  Gerhard  Anfangs 
nur  Geldern  und  die  Veluwe,  Heinrich  Zutphen  erhielt,  und 
daß  später  der  Tod  des  Einen  von  Beiden  das  ganze  Erbe  erst 
an  den  Andern  brachte.  Nach  einer  andern  Ansicht  erwirbt 
erst  Heinrich  von  Zutphen,  Gerhards  Sohn  in  zweiter  Ehe 
mit  Ermgard,  der  Erbtochter  von  Zutphen,  diese  Grafschaft 
dem  geldernschen  Hause;  Otto  hatte  also  nicht  seinen  Sohn 
von  Adelheid  in  das  Erbe  bringen  können.  In  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1145  werden  noch  Heinrich  von  Zutphen  und  Hein- 
rich von  Geldern  neben  einander  genannt. 
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auf  die  Veltrwe , welche  bisher  nur  Pfandschaft  war. 
zugebracht  habe. 

Von  der  Einmischung  Heinrichs  von  Geldern  in 
die  Fehde  des  Bischofs  von  Utrecht  mit  denen  tob 
Sepperothe  ist  bereits  in  der  holländischen  Geschich- 
te *)  die  Rede  gewesen.  Das  Todesjahr  Heinrichs 
1164 'st  unRew^9,>  un^  mu*®  zw*schen  1162  und  1164,  am 
wahrscheinlichsten  auf  dies  letzte  Jahr,  gesetzt  wer- 
den. **)  Aufser  mehreren  Töchtern  hinterliefs  er  zwei 
Söhne:  Gerhard  II.  und  Otto  II.  ***)  Zuerst  folgte 
ihm  Jener.  Noch  in  die  letzte  Zeit  von  Heinrichs 
oder  in  den  Anfang  von  Gerhards  II.  Regierung  lallt 
die  Ausgleichung  der  Fehde  des  Bischofs  von  Utrecht 
mit  denen  von  Sepperothe. 

Der  Regcntenwechsel  im  Bisthum  Utrecht  hätte 
in  der  Zejj  Gerhards  II.  diesen  fast  um  die  Velowe 
gebracht.  Als  nämlich  Balduin,  ein  Bruder  Fl®- 
1178renz’s  III.  von  Holland,  im  Jahre  1178  den  bischöf- 
lichen Stuhl  von  Utrecht  bestieg , versäumte  der  Her- 
zog von  Brabant  von  allen  Lehcnsleuten  des  heil.  Mar- 
tin allein,  wegen  seiner  Lehen  und  also  auch  wegen 
der  von  ihm  wieder  als  Aflerlehcn  an  Geldern  gege- 
benen Veluwe,  dem  neuen  Bischof  die  herkömmliche 
Lehenshuldigung  zu  leisten.  Da  nun  auch  die  frü- 
here Afterbelehnung  des  Grafen  von  Geldern  ohne 
Einwilligung  des  Bischofs  Statt  gehabt  hatte , f) 


*)  8.  oben  8.  662.  663. 

**)  Slichtenhorst  p.  79. 

***)  Ein  dritter  Sohn,  Arnold,  wird  von  Slichtenhorsi 
als  Erzbischof  von  Cöln  aufgeführt, 
t)  Heda  L c.  p.  177. 
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die  natürliche  Folge,  dafs  Balduin  das  brabantische 
Recht  an  der  Veluwe  als  verfallen  und  den  Grafen 
von  Geldern  als  Usurpator  betrachtete.  Er  schlug 
Gerhards  Leute  aus  der  Veluwe  heraus,  worauf  dieser 
Deventer  in  einer  Belagerung  mit  gewaltigem  Heere 
bedrängte,  bis  Kaiser  Friedrich  einen  Waffenstillstand 
vermittelte  und  in  diesem  einstweilen  Gerhard  die 
Veluwe  wieder  verschaffte.  Nicht  lange  hernach, 
also  wohl  1179  oder  1180,  starb  Gerhard.  1180 

Diesen  Todesfall  benutzte  der  Bischof,  um  die 
Veluwe  nach  Ablauf  des  vom  Kaiser  gebotenen  Waf- 
fenstillstandes als  heimgefallenes  Lehen  zu  behandeln, 
und  Otto 's  II.  (des  Bruders  und  Erben  Gerhards,  der 
keine  Descendenz  hinterlassen  hatte)  Leute  wieder 
daraus  zu  verdrängen  im  Jahre  1186.  Dies  Mal  fand  1186 
der  Bischof  an  den  Grafen  von  Holland  und  von  Cle- 
ve bereitwillige  Helfer,  und  liefs  auch  die  benachbar- 
ten Gegenden  der  Grafschaft  Zutphen,  ja,  die  gcl- 
dernschc  Landschaft  sogar  plündern  und  verwüsten.  *) 

Dem  Grafen  Otto  von  Geldern  kamen  der  Erzbischof 
von  Cöln,  der  Bischof  von  Münster,  der  Herzog  von 
Brabant  und  der  Graf  von  Berg  zu  Hülfe,  so  dufs 
auch  er  wieder  Deventer  mit  mächtigem  Heere  be- 
drohen konnte.  Der  Bischof  sammelte  seiner  Seit* 


*)  Beka  1.  c.  p.  43:  ,,  — Episcopus  ilerato  Veluam  intravit 
arnt.ito  satellitio,  ejui  de  cornitatu  Zutphaniae  plures  villas  in- 
cendit , et  abinde  rapinam  mnltiinodae  facullatis  abstraxif. 
Theodoricus  vero  cnmes  de  Clivis  sororius  episcopi  congregavit 
ingentes  copias  electae  militiae  devastans  ex  magna  parte  co- 
niitatuin  Geldriae.  Florentius  autern  comes  Hollandiae  comi- 
tatui  graviora  damna  fecit,  nam  et  omnia  pecora  totins  Veluae 
potenter  in  Davanlriam  congregavit.“ 
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auch  tüchtige  Kriegshaufen  zum  Entsatz,  und  man 
sah  einer  entscheidenden  Schlacht  entgegen,  als  Kai- 
ser Friedrich  abermals  vermittelnd  eingriiT  und  bis 
auf  gerichtliche  Untersuchung  und  Entscheidung  die- 
ser Angelegenheit  dem  Grafen  Otto  das  Lehen  der 
Veluwe  zusprach.  Erst  unter  König  Heinrichs  Re- 
gierung wurde  dann  dieses  Verhältnifs  ganz  geordnet 
1196 im  März  1196,  *)  und  zwar  so,  dafs  Utrecht  die  Ve- 
luwe vom  Reiche,  Brabant  sie  von  Utrecht,  Geldern 
von  Brabant  zu  Lehen  erhielt 

Dafs  der  Graf  von  Cleve  bei  der  Fehde  um  die 
Veluwe  so  feindselig  gegen  Otto  verfuhr , hatte  seinen 
Grund  darin,  dafs  Kaiser  Friedrich,  weil  Jener  seine 
Lehenspflichten  als  Inhaber  der  niedern  Vogtei  in  der 
1182 Reichsstadt  Nymegen  versäumte,  im  Mai  1182  sie 
demselben  abgesprochen  und  dem  Grafen  Otto  von 
Geldern  aufgetragen  hatte,  der  sich  seitdem  auch  des 
Reiches  Vogt  vom  Hof  in  Nymegen  nannte.  **) 

Was  in  dieser  Zeit,  wo  sich  durch  die  Gunst  der 
Könige  und  durch  eigene  Kraft  und  Verbindungen  die 
geldernschen  Nassauer  so  mächtig  ausbreiteten , die  In- 
nern, namentlich  die  städtischen,  Verhältnisse  anbe- 
trilft,  so  waren  diese  ganz  denen  in  Brabant  analog. 


*)  S.  oben  S.  565.  Die  Urkunde  abgedruckt  in  der  öfter  ci- 
tirten  Ausgabe  des  Heda  S.  177. 

**)  Boehmer  regesta,  p.  142.  Slichtenhorst  p.  82. 
Von  dieser  niedern  Vogtei  war  die  höhere  Vogtei  in  Nymegen 
immer  noch  getrennt,  und  in  dieser  Zeit,  wie  es  scheTnt, 
ganz  bei  Brabant.  — Der  Graf  von  Geldern  iiatte  in  seiner 
Eigenschaft  als  Reichsvogt  in  Nymegen  jährlich  330  Mark  vom 
Jiymegener  Zoll. 
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Die  Städte  hatten  gräfliche  Schultheifsen  oder  Amt- 
leute; diesen  zur  Seite  standen  SchöiVencollegien,  und 
aufser  hergebrachten  Grundlasten  und  Steuern  bei 
zinspllichtigem  Eigenthum,  so  wie  dem  Todfallsrecht 
und  bestimmten  Diensten  bei  Hintersassen  in  hörigen 
Verhältnissen,  waren  nur  die  gewöhnlichen  Beden  bei 
Ileirath  der  Töchter,  Ritterschlag  der  Söhne  des  Gra- 
fen und  bei  dessen  Auslösung  ans  der  Gefangenschaft 
üblich.  Urkundliche  Ertheilungen  von  Stadtrechten 
werden  zuerst  erwähnt  aus  Otto’s  II.  Regierung,  der 
der  Stadt  Zutphen  eine  Handveste  gab  1190.  1190 

Kurz  vor  der  Zeit  der  definitiven  Entscheidung 
König  Heinrichs  über  die  Veluwe  brachen  heftige 
Streitigkeiten  aus  des  Bischofs  von  Utrecht  mit  sei- 
nen Unterthanen  in  Drente  und  Groeningerland,  die 
wir,  da  auch  Otto  von  Geldern  in  dieselben  verwickelt 
war,  und  da  die  Entscheidung  König  Heinrichs  da- 
durch unmittelbar  herbeigeführt  ward,  etwas  näher 
betrachten  müssen. 

Lehensgrafen  des  Stilles  Utrecht  über  den  Gau 
Drente  waren  die  Castellane  von  Coevorden,  damals 
(um  1196)  Herr  Floris  von  Vorenburg,  der,  da  er  1196 
den  Grafen  von  Zutphen  wegen  des  früher  erlittenen 
Schadens  noch  unmuthig  gegen  Utrecht  wufste,  allen- 
falls etwas  trotziger  gegen  den  Bischof  glaubte  auftre- 
ten  zu  können;  und  namentlich  des  Bischofs  Bruder, 
den  Grafen  Otto  von  Bentheim,  dessen  Herrschaft  theils 
der  Drente  benachbart,  dessen  Besitzungen  zum  Theil 
wohl  auch  in  der  Drente  liegen  mochten,  plagte  er  viel- 
fach mit  Anforderungen  und  Chikanen.  Da  keine  Er- 
mahnung des  Bischofs  etwas  fruchtete,  sprach  dieser 
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endlich  den  Kirchenbann  gegen  Ploris  aus.  *)  Auch 
die9  beugte  des  Castellans  Trotz  noch  nicht,  und  Bal- 
duin mufste  ihn  endlich  in  der  Burg  von  Coevorden  be- 
lagern und  zur  Ergebung  zwingen.  Er  übergab  hier- 
auf die  Burg  von  Coevorden  und  die  Lehensgrafschaft 
in  Drente  kurze  Zeit  an  Herrn  Ghysbert  Postekin,  ei- 
nen holländischen  Ritter,  zur  Verwaltung,  und  über- 
trug endlich  dies  Stiftslehen  seinem  Bruder  Otto  von 
Bentheim.  Mit  dem  Castellan  Floris  war  ein  Stiefsohn 
desselben,  Volker,  gefangen  worden,  der,  während 
er  in  der  utrechtschen  Burg  ter  Horst  in  ritterlicher 
Haft  war,  ein  edles  Fräulein  hcirathete,  und  durch 
deren  Verwandte,  nachdem  er  dem  Bischof  Urfehde 
geschworen , die  Freiheit  und  einen  Theil  seines  Erb- 
gutes zurückerhielt. 

Kaum  war  Volker  aber  in  Freiheit,  als  er  ganz 
Drente  gegen  Otto  von  Bentheim  zum  Aufstand  brach- 
te. Auch  die  Groeninger  schlossen  sich  der  Empö- 
rung an , erschlugen  des  Bischofs  Schultheifs  und  be- 
festigten ihre  Stadt;  die  Einwohner  der  Drente  aber 
brannten  Coevorden , dessen  Burg  sich  für  Otto  hielt, 
nieder,  und  raubten,  was  des  Bischofs  war,  auch  aus 
Twente.  Mit  zwei  Heeren,  deren  eines  er  selbst, 
das  andere  Otto  von  Bentheim  führte,  kam  Balduin 
nach  Drente.  Der  Graf  Otto  von  Geldern , obwohl 
er  des  Einverständnisses  mit  den  Rebellen  verdächtig 
war,  hatte  doch  auch  als  Lehensmann  des  Stiftes  sei- 
nen Zuzug  geleistet,  und  vermittelte  nun  dahin,  dafs 
die  überall  unterliegenden  Aufrührer  4 Geifseln  aus 

*)  Beka  1.  c.  p.  46. 
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Groeningen  und  12  Geifseln  aus  der  Drente  stellten, 
welche  alle  in  Deventer  bewahrt  werden  sollten,  bis 
diese  Stiftslandschaften  dem  Bischof  für  ihre  Empö- 
rung Gentigthuung  gegeben  und  einen  festen  Frieden 
erhalten  hätten.  Es  scheint,  Otto’s  Macht  bei  dem 
Heere  des  Bischofs  war  so  grofs,  dafs  sich  der  Bi- 
schof dieser  Vermittelung  nicht  erwehren  konnte , und 
in  die  Bedingungen,  obwohl  mit  Unmuth,  willigen 
mulste.  Kaum  waren  sie  nach  Deventer  zurückge- 
kommen, als  Balduin,  um  Otto,  der  die  weitere  Un- 
terhandlung mit  den  Geifseln  zu  des  Bischofs  Schaden 
zu  führen  schien , zu  kränken , die  Letztem  in  Ketten 
legen  und  streng  als  Gefangene  behandeln  liefs.  In- 
grimmig verliefs  Otto  von  Geldern  Deventer.  Volker 
aber  brach  den  Waffenstillstand  und  überfiel  während 
Otto’s  von  Bentheim  Abwesenheit  dessen  Burg  in  Go&- 
vorden , nahm  dessen  Gemahlin  und  alles  Gesinde  ge- 
fangen und  schleppte  die  fahrende  Habe  als  Beute 
weg.  Um. die  Gräfin  von  Bentheim  aus  der  Haft  zu 
lösen,  gab  der  Bischof  die  Geifseln  frei,  führte  aber 
nun  ein  neues  Heer  nach  Drente  und  belagerte  die 
Burg  von  Coevorden.  Endlich  kamen  die  Er/.bischöfe 
von  Cöln  und  Mainz  nach  Deventer,  und  vertrugen 
hier  beide  streitenden  Parteien  zu  einem  Frieden.  Ru- 
dolph , wahrscheinlich  ein  Sohn  des  Castellans  Floris, 
ward  Castellan  von  Coevorden  und  Lehensgraf  in 
Drente,  wofür  er  dem  Bischof  1000  Mark  für  die 
Kriegskosten  sofort  zahlen  sollte  und  als  Schadens- 
ersatz. 

Mit  diesem  Frieden  war  Otto  von  Bentheim,  der 
die  Castellanei  für  sich  behalten  wollte , und  in  dieser 
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Absicht,  wie  es  scheint,  den  ganzen  Krieg  angeschiirt 
hatte , sehr  unzufrieden ; und  kaum  waren  die  beiden 
Kirchenfiirsten  wieder  abgereist,  als  er  seinen  Bru- 
der bewog , abermals  (vielleicht  weil  Rudolph  mit  der 
Zahlung  zögerte)  ein  Heer  gegen  Coevorden  zu  füh- 
ren. So  tapfer  aber  Balduin  auch  selbst  die  Fede  führ- 
te, seine  Leute  erlitten  dies  Mal  eine  entschiedene  Nie- 
derlage; er  mufste  nach  dem  Ysselgau  zurück , wo  er 
eine  neue  Kriegsmacht  herzustellen  suchte , um  damit 
in  das  Gebiet  Otto’s  von  Geldern  einzubrechen,  den 
er  als  Urheber  des  ganzen  Unglücks  betrachtete.  Er 
plünderte  und  brannte  dann  auch  wirklich  in  der  Ye- 
luwe,  wogegen  Otto  von  Geldern  sich  entschieden  an 
die  empörten  Drentener  anschlofs  und  mit  ihnen  meh- 
rere Burgen  brach , die  der  bischöflichen  Kammer  ge- 
hörten. Deventer  belagerte  Otto  40  Tage  lang,  bis 
der  Herzog  von  Brabant  herbeieilte,  einen  Waffen- 
stillstand vermittelte,  König  Heinrich  veranlagte,  die 
Verhältnisse  der  Veluwe  endlich  im  März  1196  zu  re- 
guliren , *)  und  den  Streit  mit  den  Drentenern  zu  ver- 
gleichen. Die  Drentener  aber  gaben , so  wie  der  Kö- 
nig den  Rücken  wendete,  zu  abermaligem  Ausbruch 
der  Fehde  Anlafs,  indem  sie  die  bischöflichen  Ein- 
künfte nicht  an  dessen  Kammer,  sondern  an  Otto  von 
Geldern  zu  Zahlung  früher  ausbedungenen  Soldes  für 


*)  Die  Entscheidung  des  Königs  bezog  sich  zunächst  mir  auf 
das  Verhältnifs  der  Lehensherrlichkeit  Utrechts  und  Brabants 
über  die  Veluwe.  Zwischen  Brabant  und  Geldern  hatten  dann 
noch  besondere  Unterhandlungen  und  Verträge  Statt,  welche 
die  Verhältnisse  dieser  beiden  Fürsten  in  Beziehung  auf  die  t e- 
luwe  und  sonst  ordneten.  Vergl.  hierüber  oben  S.  567. 
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den  Kriegsdienst  gegen  den  Bischof  zahlten.  Auf  der 
Reise  an  des  Königs  Hof  in  Mainz , wo  Balduin  we- 
gen dieser  Beeinträchtigung  Hülfe  suchte,  starb  er 
am  21.  April  1196. 

Die  Fehde,  welche  in  der  letzten  Zeit  die  Stifts- 
lande feindlich  zerrissen  hatte,  veranlafste  nun  eine 
zwiespältige  Bischofswahl.  Die  Anhänger  Balduins 
und  des  holländischen  Hauses  wählten  Balduins  Bru- 
der, den  Propst  von  St.  Martin  zu  Utrecht,  Dietrich 
von  Holland;  die  Gegner  Balduins,  von  Otto  von 
Geldern  unterstützt,  wählten  den  Propst  von  St.  Le- 
buin  zu  Deventer,  Arnold  von  Isenburg.  Jenen  er- 
kannte Utrecht  und  das  Niederstift  bis  zurVeluwe,  so 
wie  Holland  an ; diesen  die  Gegenden  von  Overyssel 
(Ysselgau,  Twente  und  Nordtwente) , so  wie  Drente 
und  Groeningen  und  Geldern.  König  Heinrich  be- 
lehnte einstweilen  Dietrich  und  trug  dem  Grafen  von 
Holland,  bis  vom  päpstlichen  Hofe  Entscheidung  kä- 
me, die  Verwaltung  der  Stiftslande  auf,  der  auch  nach 
ter  Horst  kam,  und  vom  Niederstift  als  Vogt  aner- 
kannt wurde;  aber  in  den  Gegenden  von  Overyssel 
in  Drente  und  Groeningen,  so  wie  in  den  westlich  der 
Yssel  gelegenen  zum  Ysselgau  und  Deventer  gehö- 
rigen Landschaften  trat  der  Graf  von  Geldern  ihm 

/ 

entgegen.  An  den  Gränzen  der  Veluwe  begegneten 
sich  die  Heere  beider  Fürsten  am  Heimenberg,  in  der 
Nähe  von  Rheenen.  Durch  dies  Treffen  scheint  je- 
doch nichts  entschieden  worden  zu  sein , als  dafs  Otto 
von  Geldern  seinen  Einflufs  zunächst  nicht  über  seine 
Herrschaften  hinaus  ausdehnen  konnte;  die  Gegenden 
von  Overyssel  erkannten  darum  die  Vogtei  des  Grafen 


1196 
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von  Holland  doch  nicht  an.  Die  Versöhnung  der  Fftr- 

1198  sten  von  Holland  und  Geldern  im  Jahre  1198,  und 
. die  nach  dem  bald  erfolgten  Tode  der  beiden  genann- 
ten Candidaten  zum  Bisthum  Statt  findende  einmüthige 
Wahl  Dietrichs  von  der  Aare  zum  Bischof  von  Utrecht 
ist  bereits  in  der  Geschichte  Hollands  erzählt  *)  Auch 
eine  spätere  Fehde  Otto’s  von  Geldern  gegen  Utrecht, 
wobei  er  als  Verbündeter  des  Grafen  von  Holland  auf- 
trat, ist  bereits  in  der  holländischen  und  brabantiscben 
Geschichte  berührt  und  dargestellt.  **)  Die  Gefen- 
gennehmung  Otto's  durch  den  Herzog  von  Brabant 
schmälerte  bedeutend  das  geldernsche  Gebiet;  es  hat- 
ten nämlich  die  Grafen  von  Geldern  (ohne  dafs  sich 
die  Zeit  der  Erwerbung  genau  nachweisen  liefse,  und 
wahrscheinlich  halten  schon  die  Grafen  von  Zutphen, 
seit  sie  Lehensgrafen  von  Utrecht  geworden  waren, 
um  sie  fiir  den  Verlust  der  Gerichtsbarkeit  in  Deventer 
und  der  Reichsunmittelbarkeit  schadlos  zu  halten)  von 
dem  Stifte  zu  Utrecht  bedeutende  Besitzungen  in  der 
Betuwe,  und  namentlich  Tielreweerde  und  Bomniel- 
reweerde,  zu  Lehen.  Diese  beiden  Districte,  so  wie 
andere  kleinere  Besitzungen,  Rechte  und  Ansprüche 
und  Geldsummen  mufsten,  wie  früher  **’)  näher  bemerkt 
worden  ist,  an  Brabant  lür  die  Lösung  des  Grafen  im 

1203  Jahre  1 203  gegeben  werden.  Otto  starb  im  Jahre 

1204  1204.  Ihm  folgte  von  seinen  Söhnen  der  älteste  un- 
ter den  überlebenden,  Gerhard  III. 

Um  die  Zahlungen  an  Brabant,  so  weit  sie  Statt 

*)  S.  oben  S.  669.  670. 

**)  S.  oben  S.  670.  671  und  S.  567.  568. 

***)  s.  S.  568.  569. 
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fanden,*)  für  seinen  Vater  leisten  zu  können,  hatte 
Otto  von  Geldern  die  freieigenen  Güter  und  Herr- 
schaften , die  er  weiter  hinauf  an  der  Maas  zwischen 
Macstricht  und  Roermonde  besafs,  an  den  Bischof  von 
Lüttich  verpfänden  müssen.  **)  Sein  Sohn,  Ger- 
hard I£L,  wurde  dieser  Pfandschaft  dadurch  quitt, 
dafs  er  die  verpfändeten  Güter  zu  feudis  oblatis  mach- 
te, die  nun  von  Lüttich  abhingen.  ***) 

Während  Ottos  Gefangenschaft  war  Bischof  Die- 
trich von  Utrecht  plündernd  in  die  Veluwe,  dann  in 
die  Grafschaft  Ameland  eingefallen , hatte  Zutphen  er- 
obert und  Beute  fortgeschleppt;  dann  war  er  nach 
Deventer  gezogen  und  hatte  auch  hier  die  Anhänger 
Ottos  gebrandschntzt.  Wie  Otto  oder  sein  Sohn  Ger- 
hard dann  sich  mit  dem  Bischof  von  Utrecht  vertragen 
habe,  finde  ich  nicht  angemerkt,  doch  scheint  es , das 
zwischen  Otto  und  dem  Herzog  von  Brabant  herge- 
stellte gute  Vernehmen,  dter  zahlreiche  Anhang  Ot- 
to's  in  Overyssel  und  die  ausbrechenden  holländischen 
Successionsstreitigkeiten  machten  Bischof  Dietrich  zu 
einem  Frieden  geneigt,  bei  welchem  das  geldernsche 
Haus  nichts  Namhaftes  verlor.  Ueber  das  Verhältnifs 
des  Bischofs  von  Utrecht  und  des  Grafen  von  Geldern 
zur  Stadt  Emmerich  haben  beide  Fürsten  ira  Jahre 
1205  Vertragsurkunden  gewechselt;  bis  dahin  mufs  1205 
also  der  Friede  wohl  hergestellt  gewesen  sein.  Bi- 
schof Dietrich  starb  im  December  1212,  und  nun  1212 
folgte  auf  die  Verwendung  Wilhelms  von  Holland, 

*)  8.  569. 

••)  8.  oben  8.  406. 

***)  Slichteahorst  p.  87.  88. 
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Gerhards  von  Geldern  und  der  Bischöfe  von  CSln. 
Münster  und  Osnabrück,  Gerhards  Bruder,  der  Propst 
von  Xanten , Otto.  Da  der  Neuerwählte  noch  nicht 
das  erforderliche  Alter  erreicht  hatte,  unternahm  er 
eine  Reise  an  den  römischen  Hof  im  Frühjahr  1216, 
um  Dispensation  zu  erlangen , starb  aber  auf  derselben 
im  März  zu  Nordhausen.  *)  Er  hatte  noch  vor  seinem 
Tode  seinem  Bruder  Gerhard  die  utrechtschen  Zehn- 
ten in  der  Veluwe  zu  Lehen  gegeben.  Auf  Otto  von 
Geldern  aber  folgte  durch  den  Einflufs  der  Grafen  von 
Holland  und  Geldern  Otto  von  der  Lippe  als  Bischof. 
Dieser  war  kaum  in  Frankfurt  geweiht  und  belehnt 
worden,  als  er  das  Kreutz  nahm,  die  Verwaltung  der 
Stiftslande  seinem  Bruder  Herrmann  übertrug,  und 
nach  dem  Orient  zog. 

Gerhard  von  Geldern  machte  von  den  Zollgerech- 
tigkeiten , die  ihm  vom  Reiche  bei  Lobith  zustanden, 
einen  argen  Mifsbrauch  zum  Nachtheil  der  utrecht- 
schen Unterthanen , indem  er  sie,  um  sich  an  dem 
Bischof  zu  rächen,  gegen  früheres  Herkommen  an- 
lialten  liefs  und  zur  Zollzahlung  zwang.  Nachdem  nun 
in  dieser  Zeit  ein  Reichsschlufs  zu  Frankfurt  über- 
haupt über  Zoll-  und  Münzangelegenheiten  in  stifti- 
schen  Landschaften  bestimmt  hatte,  **)  der  Graf  von 
Gel- 

*)  S 1 i c h t e n h o r s t p.'  88 : „ te  Noorthn  ysen  in  ’t  graef- 
schap  van  der  Mark“. 

**)  Heda  p.  194 : „ Item  thelonea  et  novas  monetas  in  ipso* 
nim  lerritoriis  sive  iurisdictionibus  eis  (episcopis  sc.)  incon- 
sultis  seu  nolentibus  non  statuemus  de  caetero : sed  antiqna  the- 
lonea et  iura  monetaruni  eorum  ecclesiis  concessa , inconvnlsa 
et  firma  conserrabimus  et  tuebiinur,  nec  ipsi  ea  infriflgenius, 
nec  ab  aliis  laedi  permittemus  modis  atiquibus“  etc. 
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Geldern  aber  sich  dadurch  nicht  stören  liefs,  ergingen 
gegen  diesen  unmittelbar  kaiserliche  Schreiben , wel- 
che ihm  die  Zölle  von  Arnhem  und  Oosterbeke  oder 
Lobith  absprachen,  vom  4.  und  vom  10.  Jan.  1223.  *)  1223 
Des  Grafen  von  Geldern  Bedrückungen  Utrecht- 
scher  Untertbanen  hatte  aber  folgenden  Grund.  Meh- 
rere Edelleute  und  andere  Einwohner  im  Ysselgau 
waren  Otto’s  von  Geldern  Lehensleute,  und  des  Bi- 
schofs Schultheifsen , denen  dies  Verhältnifs  unange- 
nehm sein  mochte , drückten  sie , vielleicht  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Bischöfe,  mehr  als  andere  Einwoh- 
ner. Sie  wendeten  sich  an  ihren  Herrn,  und  dieser 
fing  1222  an,  die  Utrechtschen  zu  bezollen.  Der  1222 
Zwist  wurde  aber  durch  die  kaiserlichen  Briefe  eher 
ärger  angeregt , als  ausgeglichen ; der  Bischof  fand 
nämlich  nun  im  Ysselgau  selbst  harten  Widerstand  und 
brachte  mit  Hülfe  seines  Bruders  Herrmann  und  des 
Bischofs  von  Münster  ein  Heer  auf  gegen  die  Wider- 
strebenden , fand  diese  aber  zum  Kriege  entschlossen 
und  vom  Grafen  von  Geldern  unterstützt.  Er  schlug 
sie  (wie  es  scheint  bei  Markelo)  und  zerstörte  drei 
Burgen:  Sisna,  Voorst  und  Buchorst,  deren  Besitzer 
(die  Familie  van  Buchorst)  besonders  für  Geldern  ge- 


*)  Heda  p.  195:  „ — Quare  qunm  de  comite  Gelrensi  su-  t 

per  teloneo,  quod  se  a nobis  asseruit  tenere,  clamor  conque- 
rentium  non  modicus  aures  excellentiae  noslrae  pulsaverit,  sub 
obtentu  gratiae  noslrae , eidem  comiti  dedimus  in  roandatis,  ao 
penitus  prohibuimus , quod  nullum  teloneum  apud  Arnhem, 
vel  Oesterbeke  seu  Lobede  vel  in  quocunque  loco  super  Rhe- 
num  deinceps  acciperet  vel  haberet.“  — Das  zweite  direct  an 
Gerhard  gerichtete  Schreiben , ibid.  p.  196.  Man  sieht  daraus, 
dafs  Gerhard  auch  die  Einwohner  von  Deventer  und  vom  Yssel- 
gau  mit  ungewöhnlichen  Auflagen  bedruckte. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  \ 51 


Digitized  by  Google 


802 


Buch  V.  Kapitel  2. 

wesen  waren.  *)  Der  Graf  von  Geldern  zog  hieranf 
Unterstützung  von  "Waleram  von  Limburg  und  Hein- 
rich von  Sayn  an  sich;  auch  der  junge  Graf  von  Hol- 
land eilte  ihm  zu  Hülfe.  Dagegen  halfen  der  Erz- 
bischof von  Bremen  und  der  Bischof  von  Münster  dem 
Bischof  Otto,  und  man  konnte  einen  langwierigen  ver- 
heerenden Krieg  als  bevorstehend  ansehen,  als  es  noch 
dem  Cardinallegaten  Conrad  gelang,  einen  Frieden 
dahin  zu  vermitteln , dafs  Gerhard  auf  alle  Lehensver- 
hältnisse im  Yssclgau  und  anderwärts  in  utrechtschen 
Vogteien  verzichtete;  Dienste,  die  man  ihm  hier  schul- 
dig war,  gegen  Geldersatz  ablösen  liefs,  und  aufser- 
dem  dafür  vom  Bischof  das  allodiale  Eigenthum  nnd 
die  Gerichtsbarkeit  des  utrechtschen  Stiftes  in  Eist  und 
St.  Odilien  bekam,  **)  nicht  aber  die  utrechtschen 
Lehen  und.  Propsteirechte  daselbst 


*)  Die  van  Buchorst  hatten  die  «trechtsche  Vogtei  im  Yssel- 
gau  gehabt,  und  traten  sie,  als  die  Collisionen  mit  Geldern  zn 
drohend  wurden,  dem  Grafen  für  Geld  ab,  ohne  Einwilligung 
des  Bischofs , nnd  schlossen  sicli  ganz  Gerhard  an. 

**)  Die  Bestimmungen  über  das  Einzelne  sollten  dann  durch 
ein  Schiedsgericht,  was  in  demselben  Jahre  1225  angeordnet 
ward,  erfolgen.  Schiedsrichter  für  den  Bischof  sollten  sein : En- 
gelbert, Castellan  von  Groeningen,  Ghysbert  van  Amstel,  Ger- 
hard van  Dolre  und  Arend  Luff;  von  geldernscher Seite:  Hein- 
rich von  Berg,  Friedrich  von  Reden,  Gerhard  van  Rothem  und 
Dietrich  van  Vallenberg.  Aufserdem  von  beiden  Seiten : Herr- 
mann von  der  Lippe  nnd  Bernhard  von  Horstmar.  — Die  strei- 
tigen l’unkte  waren  1)  die  vom  Grafen  von  Geldern  von  denen 
von  Buchorst  erworbenen  Ansprüche  auf  die  Vogtei  (cometia) 
im  Ysselgau  ; 2)  ein  Recht,  welches  Kortgerechte  genannt 
wird,  und  ein  anderes,  was  Malegud  genannt  wird;  3)  neue 
Zehnten  und  gewisse  Erbschaften,  die  das  Stift  in  Anspruch 
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Um  diese  Zelt,  d.  h.  im  Jahre  1225,  brach  zwi- 1225 
sehen  dem  Castellan  Engelbert  von  Groeningen  und 
dem  Castellan  Rudolph  von  Coevorden  eine  heftige 
Fehde  aus.  *)  Der  Bischof  Otto  zog  mit  Heeres- 
macht  nach  Groeningen  und  gebot  den  streitenden 
Parteien  Frieden  bei  Todesstrafe ; aber  kaum  wendete 
er  den  Rücken,  als  Rudolph  dennoch  den  Frieden 
brach  und  Engelbert  (oder,  wie  er  auch  genannt 
wird»  Egbert)  aus  Groeningen  vertrieb.  In  dem 
benachbarten  westerlauerschen  Friesland  (Ostrachien 
und  Westracbien)  fand  Engelbert  so  viel  Unterstü- 
tzung, dafs  er  die  Belagerung  Groeningens  mit  einem 
zahlreichen  Heere  unternehmen  konnte.  Ein  Theil 
der  Stadt  Groeningen  ward  niedergebrannt,  und  Ru- 
dolph rettete  sich  mit  Lebensgefahr  nach  Coevorden, 
sammelte  aber  hier  bald  wieder  hinlängliche  Kriegs- 
haufen , um  Groeningen  durch  stete  Angriffe  und  Ein- 
fälle beunruhigen  zu  können;  endlich  bedrängte  er 
hn  Sommer  1226  die  Stadt  so  hart,  dafs  Bischof  Otto  122b 
glaubte,  es  sei  die  höchste  Zeit,  zum  Entsatz  zu  zie- 
hen. Mit  dem  Bischof  war  nun  auch  schon  wieder 
Graf  Gerhard  von  Geldern , aufserdem  die  Grafen  von 
Holland,  Cleve  und  Bentheim;  die  Fürsten  von  Cöln 


nahmen;  endlich  4)  das  Verhältnis  der  in  Betuwe,  in  Thiel- 
teweerde  und  Bommelreweerde  noch  zwischen  geldernschen 
Landschaften  zerstreut  sich  findenden  unmittelbaren  Untertha- 
nen  des  Bischofs. 

*)  Zunächst  brach  die  Fehde  ans  zwischen  Engelbert  und 
einem  in  Groeningen  angesessenen  edeln  Geschlecht,  den  Gel- 
tungen. Als  diese  in  einem  Gefecht  auf  dem  Markte  unter- 
lagen, riefen  sie  Rudolph  zu  ihrer  Hülfe.  Wiarda  S.  193. 

61* 
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und  Münster  sandten  wenigstens  einen  Hiilfszug  ihrer 
Leute.  Rudolph  hob  sofort  die  Belagerung  Groenin- 
gens  auf,  und  zog  nach  Coevorden  zurück.  Schon 
am  folgenden  Tage  (am  1.  August)  nach  seiner  An- 
kunft bei  Coevorden  sah  er  die  Vorhut  des  feindlichen 
Heeres  unter  dem  Venner  des  Stilles,  dem  Herrn  van 
Goor,  gegen  sich  anrücken.  Das  bischöfliche  Heer 
begann  unglücklicher  Weise  das  Treffen  auf  einer  tod 
Sumpf  umgebenen  Stätte  in  der  Nähe  der  Vecht,  und 
Viele  versanken  unter  der  Last  der  Wallen  im  un- 
sichern  Boden , so  dafs  sie  leicht  von  den  Drentenern, 
ja  sogar  von  deren  Weibern  erschlagen  wurden. 
Bald  hatte  Rudolph  völlig  gesiegt,  und  verfolgte  mit 
seinen  raschesten  Rittern  die  ganze  Nacht  hindurch 
des  Bischofs  Leute.  Der  Bischof  selbst  war  im  Sum- 
pfe gefangen  worden,  worauf  ihm  die  Drentener  den 
obem  Theil  der  Schädelhaut,  so  weit  die  Tonsur 
reichte,  mit  dem  Schwerdte  abbieben,  und  ihn  her- 
nach vollends  zu  Tode  marterten.  Unter  den  am  Le- 
ben gebliebenen  Gefangenen  waren  Gerhard  von  Gel- 
dern, Ghysbert  van  Amstel,  Herr  Dietrich  (des  Bi- 
schofs Binder)  und  der  Propst  von  Deventer.  Unter 
den  Gefallenen  waren  Bernhard  von  Horstmar,  ein 
Herr  van  Arkel,  und  aufserdem  an  400  Junker  und 
Ritter. 

Die  Wahl  eines  neuen  Bischofs  hatte  wesentlich 
unter  dem  Einflufs  des  entkommenen  Grafen  von  Hol- 
land Statt,  und  wurde  auf  Wilbrand  von  Paderborn, 
einen  Sohn  des  Grafen  von  Oldenburg,  gelenkt.  Als 
dos  eigentliche! Wahlkapitel  gehalten  wurde,  erhielten 
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Gerhard  von  Geldern  und  Ghysbert  van  Amstel  auf 
kurze  Zeit  Urlaub  von  Rudolph  aus  ihrer  Hall,  und 
liefsen  sich,  da  sie  noch  an  ihren  Wunden  litten,  auf 
Bahren  in  den  Kapitelsaal  tragen.  Bei  Wilbrands 
Wahl  hatte  besonders  dessen  kühne  Gemüthsart  den 
Ausschlag  gegeben;  denn  Alle  hofften  in  ihm  einen 
Rächer  an  Rudolph , dem  Castellan  oder  Drosten  von 
Coevordcn,  zu  finden.  Er  war  damals  in  Italien  für 
den  Kaiser  beschäftigt,  eilte  aber  auf  die  Nachricht 
von  seiner  Erwählung  herbei  und  sprach  in  Utrecht  in 
einem  offenen  Gericht  über  Rudolph  die  Acht  aus,  und 
befreite  dadurch  die  nunmehr  gegen  die  Zusage  be- 
deutenden Lösegeldes  ihrer  Gefangenschaft  Entlasse- 
nen (Gerhard  von  Geldern,  Ghysbert  van  Amstel 
und  Andere)  von  der  Verbindlichkeit  der  Zahlung  ei- 
nes Lösegeldes.  Gegen  Rudolph  ward  der  Kirohen- 
bann  geschleudert , Drcnte  mit  dem  Interdict  belegt. 

Hierauf  theilte  Bischof  Wilbrand  das  Heer,  was 
er  im  Jahre  1227  aufbrachte,  in  sechs  Haufen.  Auch  1227 
die  Drentener  stellten  ihm  sechs  Haufen  entgegen, 
wurden  aber  auf  allen  Punkten  zurückgetrieben  und 
erboten  sich  zu  gütlicher  Unterwerfung.  Der  Bischof 
nahm  sie  zu  Gnaden  an,  unter  der  Bedingung,  dafs 
der  Drost  Rudolph  die  Burgen  von  Coevorden  und 
Xiaren  übergäbe,  die  ganze  Drostei  Zur  Disposition 
des  Martinstifles  zurückstellte;  3000  Mark  Schadens- 
ersatz zahlte;  auf  seine  Kosten  100  Edelknechte  nach 
Livland  sandte,  und  ein  Bencdictinerinnenmünster  mit 
25  Stellen  stiftete.  Alles  dies  ging  Rudolph  ein ; die 
Burg  von  Laren  wurde  völlig  zerstört,  die  zu  Coe- 
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▼Orden  mit  utrechtschem  Kriegsvolk  besetzt;  auch  di« 
übrigen  Bedingungen  wurden  erfüllt.  Rudolph  aber, 
voll  Reue  über  seine  Fügsamkeit  besonders  hiasidbt- 
lich  der  Resignation  auf  das  Drostenamt  in  Drente. 
überrumpelte  dann  die  Burg  von  Coevorden , metzelte 
die  Besatzung  nieder , und  brach  so  von  neuem  da 
Frieden. 

Der  Bischof  ordnete  nun  seinen  Lehensleuten  einer 
allgemeinen  Kriegszug  gegen  Drente  an,  im  Winter 

1228  1228.  Plötzlich  eintretendes  Thauwetter  zwang  ihn, 
von  der  Belagerung  des  von  Sumpflande  umgeben« 
Coevordens  abzustehen,  und  mit  Hinterlassung  da 
Belagerungszeuges  nach  Overyssel  zurückzugehen.  h 
Sommer  zog  er  von  neuem  gegen  Coevorden,  und  ge- 
stand Rudolph  14  Tage  Waffenstillstand  zu,  während 
welcher  Frist  Schiedsrichter  über  alle  streitige  Punkte 
einen  Vertrag  ermitteln  sollten.  Während  dieses  Waf- 
fenstillstandes kam  Rudolph,  ohne  freies  Geleit vorber 
gesucht  zu  haben , an  den  Hof  des  Bischofs  nach  Bar- 
denberge, um  um  Frieden  zu  bitten,  wurde  aber voa 
den  Dicnstleuten  des  Bischofs  (wie  es  scheint  sogar 
gegen  dessen  Willen)  ergriffen,  dann  verurtheilt,  und 
nebst  seinem  Neffen  Henrik  van  Gransdorp,  der  ihn 
begleitet  hatte,  gerädert  Unruhen  im  Niederstift 
riefen  den  Bischof  nach  Utrecht  zurück , ohne  dafs 
vorher  die  Drentener  vollständig  unterworfen  waren. 

Gerhard  von  Geldern  überlebte  aber  nicht  lange 

1229  diesen  Zug  des  Bischofs.  Er  starb  im  Jahre  1--9- 
Um  die  Yeluwe,  die  durch  die  frühem  Einfälle  der 
Utrecht«!-  so  sehr  verwüstet  worden  war,  wieder  mehr 
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mit  Colonisten  zu  besetzen , gab  er  allen  Einwohnern 
derselben,  alten  sowohl  als  neuen  Ansiedlern,  das 
Recht,  ihre  unehelichen  Kinder  zu  legitimiren  und 
zu  rechten  Erben  einzusetzen;  nur  sollten  dieselben 
der  Keurmeed,  d.  h.  dem  Besthaupts-  oder  Tod- 
falisrecht,  unterworfen  sein. 

In  Geldern  folgte  auf  Gerhard  dessen  Sohn  Ot- 
to HL,  mit  dem  Beinamen:  der  Lahme,  oder:  mit 
dem  Pferdefufs.  Er  war  mit  Margaretha  von  Cleve  ver- 
heirathet,  und  nach  deren  kinderlosem  Absterben  mit 
Philippa  von  St  Pol,  die  ihm  einen  Sohn,  Reginald 
oder  Reynald,  und  eine  Tochter,  Ermgard,  gebar. 

Aus  dem  Anfänge  seiner  Regierung  (vom  Jahre  1230)  1230 
wird  bemerkt,  dafs  Nymegen  vom  Reiche  dieselben 
Rechte  und  Verhältnisse  (wohl  nur  bestätigt)  erhalten 
habe,  wie  Achen.  Mehrere  geldernsche  Landstädte, 
wie  Arnhem,  Roermond,  Harderwyk,  Goch,  Wage- 
ningen und  Bommel,  wurden  besser  befestigt;  Stadt- 
rechte sollen  sie  schon  von  Otto  L erhalten  haben.  *) 

Den  Krieg  mit  den  Drentcnern  beendigte  auch  Bi- 
schof Wilbrand  nicht;  1231  zog  er  mit  Engelbert  1231 
gegen  die  Groeninger,  die  sich  den  Drentenern  wie- 
der angeschlossen  hatten;  sammelte  im  wcsterlauer- 
schen  Friesland  dann  noch  ein  Heer,  und  brannte  Coe- 
vorden  nieder,  konnte  aber  die  Burg,  die  von  Dren- 
tener-  und  aus  der  miinsterschen  Diöces  herbeieilen- 
den Ostfriesen  vertheidigt  wurde,  nicht  nehmen; 
mufste  sich  sogar  zurückziehen,  und  konnte  nur  seine 


*)  Süchten  hörst  p.  92.  Emmerich  erhielt  Stadtrecht  im 
Jahre  1233. 
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Borgen  in  diesen  Gegenden , namentlich  Hardenberge, 
besser  bemannt  und  versehen  hinterlassen.  Calami- 
täten  mancher  Art,  besonders  Deichbrüche  im  Nie- 
derstift, und  daraus  erwachsende  Geldverlegenheit 
hinderten  einen  gröfsern  Zug  gegen  die  Drentener  in 

1233  der  nächsten  Zeit  "Wilbrand  starb  im  Julius  1233 
zu  Zwolle.  Nur  unbedeutendere  Territorialangele- 
genheiten  beschäftigten  in  diesen  Jahren  den  Grafen 
Otto,  und  auch  an  dem  Drentenerkriege  scheint  er 
persönlich  nicht  weiter  Antheil  genommen  zu  haben; 
wohl  aber  an  dem  Zuge  gegen  die  Stedinger  im  Jahre 

1234  1234.  Die  Niederlage  der  Stedinger  verbreitete 
Schrecken  unter  allen  Friesen;  die  Drentener  Frie- 
sen, der  Hülfe  der  Ostfriesen  der  münsterschen  Diö- 
ces  beraubt,  wagten  nicht,  dem  folgenden  Bischof 
Otto  III.  zu  widerstehen,  suchten  Gnade,  und  erhiel- 
ten diese  leicht,  weil  auch  Otto  sein  Bisthum  sehr  ver- 
schuldet getroffen.  Sie  unterwarfen  sich  und  erbau- 
ten an  der  Städte  der  Ermordung  Bischofs  Otto  II. 
das  Kloster  von  Assen. 

1236  Um  1236  kaufte  Graf  Otto  IH.  von  Henrick  van 
Borkelo  die  Einkünfte  von  Grunlo  £in  Brauereiabga- 
ben oder  sogenannten  Grut  bestehend),  und  hob  die 
Ortschaft  nachher  so,  dafs  sie  unter  seinen  Nachfol- 
gern zu  der  Stadt  Grol  erwuchs.*)  Zehn  Jahre  danach 
kam  die  Grundlierrlichkeit  auch  von  Bredevoort  an 
den  Grafen,  und  dieser,  der  im  zutphener  Lande  von 
Anfänge  an  der  bedeutendste  Grund-  und  Vogteieigen- 


*)  Stichle  ii  iiorst  p.  94. 
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thiimer,  und  deshalb  hier  ganz  anders  gestellt  war,  wie 
die  Lehensgrafen  oder  Castellane,  Droste  des  Stiftes 
in  andern  Landschaften,  wurde  immer  mehr  Landes- 
herr im  unmittelbarsten  Sinne , wenn  er  auch  viele  sei- 
ner Erwerbungen,  wie  z.  B.  Bredevoort,  wieder  als 
Lehen  ausgab.  Kriekenbeek  ward  1243  angekauft.  1243 

Weit  wichtiger  für  den  Moment  als  die  Erwerbung 
solcher  einzelner  Güter  war  die  der  hohem  Vogtei 
über  Stadt  und  Ryk  van  Nyraegen,  welche  früherden 
Herzogen  von  Brabant,  dann  eine  Zeit  lang  unmittel- 
bar wieder  den  Königen  zugestanden  hatte  * als  Reichs- 
pfandschaft von  König  Wilhelm  von  Holland  im  Jahre 
1248.  *)  Auch  der  Reichszoll  von  Lobith  ward  Otto  1248 
verliehen.  Hierdurch  wurden  die  geldernschen  Ter- 
ritorien von  den  Gränzen  der  Gebiete,  von  Woudri- 
chem  und  Heusden  an  bis  nach  Eist  und  Arnhem,  in 
einen  wohl  arrondirten  Zusammenhang  gebracht. 

Von  Otto’s  III.  Bruder  Heinrich  und  seiner  Re- 
gierung als  Bischof  von  Lüttich , auch  in  soweit  Otto 
selbst  dadurch  berührt  ward,  ist  bereits  früher  die 
Rede  gewesen.  **) 

Die  Absetzung  Gozwyns  van  Amstel  vom  bischöf- 
lichen Regiment  in  Utrecht,  ***)  und  die  Erhebung 


*)  Am  15.  Junius  1248  verpfändete  Wilhelm  an  Otto  die 
Reichsveste  Nymegen  für  6000  Mark,  mit  deren  ganzem  Ge- 
biet, zugehörigen  Edeln,  Lehensleuten,  Bürgern,  Hörigen  und 
Gefreieten  u.  s.  w. , um  sie  bis  zur  Auslösung  als  Reichslehen 
zu  haben. 

**)  S.  415  ff. 

•**)  s.  S.  689.  690. 
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Heinrichs  von  Vianden  an  dessen  Stelle  erneuerte  die 
Streitigkeiten  zwischen  Utrecht  und  Geldern , denn 
Otto  von  Geldern  hatte  Gozwyns  Partie  ergriffen , und 
Heinrich,  um  sich  zu  rächen,  lief»  die  Veluwe  plün- 
dern. Aus  der  Beute  der  Veluwe  soll  das  Schlots 
Vredeland  gebaut  worden  seyn.  *) 

In  den  nächsten  Jahren  finden  sich  mehrere  Con- 
solidirungen  der  geldernschen  Landeshoheit  durch  feu- 
da  oblata.  So  erkannte  Ghysbert  van  Govengoye  den 
Grafen  von  Geldern  als  Lehensherrn  in  der  Herrschaft 
Gaspewerde;  der  Graf  von  Bentheim  in  allen  seinen 
Alloden , welche  von  geldernschen  Herrschaften  encla- 
virt  waren.  Um  diese  Zeit  fällt  auch  die  erste  Grün- 
dung des  Jungfrauenstiftes  von  Gravendael  im  Kirch- 
spiel von  Asperden  bei  Goch  an  der  Niers  durch  den 
Grafen  von  Geldern.  **)  Vom  König  Wilhelm  erhielt 
Otto  III.  die  Belehnung  mit  der  Herrschaft  Oye  im 
1254  Junius  1254.«*) 


*)  Beka  p.  74. 

•*)  Slichtenhorst  p.  96.  — Die  frühem  Grafen  von  Gel- 
dern waren  vielfach  bemüht  gewesen , das  Kloster  7.u  Kamp  in 
Geldern,  dessen  Mitstifter  sie  waren,  reicher  auszustatten , so 
wie  das  Kloster  Bethlehem  in  Zutphen.  Viele  kleinere  Klöster 
in  allen  Städten  der  Grafschaft  wurden  von  den  Grafen  oder 
ihren  Frauen  gestiftet  oder  bedacht,  ln  Nymegen  liefs  Otto, 
seit  er  in  Besitz  der  Stadt  und  des  Ryks  durch  die  Verpfandung 
gekommen , die  außerhalb  der  Stadt  gelegene  Hauptkirche  ab- 
brechen und  eine  neue  auf  des  Kaisers  Grund,  auf  der  Stelle 
der  Hundisburg,  erbauen. 

***)  Dadnrch  vervollständigte  sich  das  alte  geldemsche  Ter- 
ritorium zwischen  Wahl  und  Rhein  in  der  Betuwe;  so  wie 
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Privatstreitigkeiten  zwischen  dem  Geschlechte  van 
Menhoevel , dessen  sich  Graf  Otto  III.  annahm , und 
münsterschen  Lehensieuten  verwickelten  Geldern  im 
Jahre  1254  auch  in  eine  Fehde  mit  dem  Bischof  von  1254 
Münster.  Graf  Otto  fiel  in  Gefangenschaft  und  mufs- 
te  zu  seiner  Lösung  eine  kleine  Herrschaft,  die  ihm 
gehörte,  zu  münsterschem  Lehen  machen.  Im  Jah- 
re 1256  kaufte  Otto  IIL  dagegen  alle  Herrschaften  1256 
des  Klosters  von  Deutz  hei  Cöln  in  der  Betuwe  und 
Veluwe,  wodurch  er  in  unmittelbaren  Besitz  von  El- 
chinghem  (Eikum),  Velp,  Rhynwyk  und  Wyk  kam.  ' 
Ebenso  kaufte  er  Zevenaer  in  diesem  Jahre.  Ver- 
träge mit  Utrecht  wurden  in  der  nächsten  Zeit  auch 
einige  geschlossen.  Der  wichtigste  darunter  vom 
Jahre  1261  setzte  die  Einkünfte,  die  der  Bischof  von  1261 
Utrecht  noch  aus  Emmerich  zu  beziehen  batte,  auf 
jährliche  lOlivr.  fest.  Des  Grafen  Otto  von  Geldern 
Antheil  an  den  brabantischen  und  holländischen  Hän- 


friiher  die  zwischen  Maeseyk  und  Roermonde  am  rechten  Maas- 
ufer liegende  (doch  auch’  Asselt  und  andere  Orte  gehören 
dazu)  Herrschaft  Montfoort,  welche  als  feudum  oblatum  lüt- 
tichsches  Lehen  geworden  war , die  geldernsche  Herrschaft  im 
Süden  erweitert  hatte.  Ob  die  Herrschaft  Roennonde  (eben- 
falls am  rechten  Maasufer  zwischen  der  Einmündung  eines  Ba- 
ches , Baerle  gegenüber  [Tegeln  gehörte  nicht  mehr  dazu , auch 
nicht  zu  Geldern,  sondern  zu  Jülich]  und  der  Roer)  eine  alt- 
geldernsche,  schon  den  Vögten  gehörige,  oder  eine  später  er- 
worbene sei,  kann  ich  eben  so  wenig  entscheiden,  als  ich  dies 
von  der  Herrschaft  Montfoort  zu  sagen  weifs.  Die  Burg  Ton 
Montfoort  ward  von  Bischof  Heinrich  (von  Geldern)  von  Lüt- 
tich, Otto’s  III.  Bruder,  gebaut,  und  diesem  in  den  1260r  Jah- 
ren geschenkt. 


/ 
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dein  ist  bereits  früher  erwähnt  *)  Mit  Cleve  walteten 
Streitigkeiten  ob  über  die  Ausübung  von  Zoll-,  Wald- 
1266  und  Münzgerechtigkeiten.  Sie  wurden  1266  vom  Bi- 
schof von  Utrecht,  vom  Grafen  Wilhelm  von  Jülich 
und  Herrn  Goswyn  van  Borne  als  Schiedsrichtern  ent- 
schieden. **) 

Ungeachtet  Otto  schon  sehr  bei  Jahren  war,  hatte 
er  doch  fast  fortwährend  Streitigkeiten  mit  seinen 
Nachbarn.  So  um  Thiel  mit  dem  Herzoge  von  Bra- 

1270  hant  im  Jahre  1270;  er  starb  während  dieser  Streitig- 

1271  keiten  am  10.  Januar  1271 , und  wurde  im  Kloster  von 
Gravendael  bestattet.  Aufser  einem  Sohne,  Reginald 


*)  S.  582.  698. 

**)  Die  Entscheidung  war  nach  Slichtenhorst  p.  98  fol- 
gende : ,,  dat  de  borgers  van  Ny m egen  in  ’t  op  - ende  af-  vaeren 
van  Rhjrn  ofte  "Wael  van  hunne  eygene  goederen  aen  de  Klee- 
venaers  niet  toll  - plichtigh  waeren;  dat  de  Grave  van  Cleeve 
syn  geld  zoo  moeste  doen  slaen,  dat  het  uit  anderer  beeren 
munte  was  te  onderkennen.  Den  Kleevenaer  stond  fry , tegens 
den  aenstaenden  dagh  van  H.  Lambert  ende  van  Kerst-dagh 
daer  aen  tot  8 jaeren  achter  een,  1200  varkens  in  ’t  ryswald 
te  dryven  en  te  weyden : naer  verloop  van  welken  tyd  yeder 
van  de  Graven  syn  vorigh  recht  en  opspraek  zonde  behouden 
ende  in  ’t  werk  moegen  stellen.  Boomen  uit  te  wortelen  en 
was  niemand  toegelaten,  ofte  het  bosch  in  bouwland  te  verän- 
deren. Soo  voortaen  d’een  Grave  des  anders  goederen  by  koop 
ofte  anders  machtigh  wierde,  zouden  deselve  los-baer  zyn 
voor  den  in -koop.  Tot  de  vischery  in  Werbedde  was  nie- 
mand gerechtighd , dan  de  Grave  van  Gelre , de  vrouw  van  El- 
ten en  andere  geerften , elk  na  de  maete  van  syne  aenleggende 
* marken  - taelen.  Belangende  den  nieuwen  toi  van  de  Kleeve- 
naers  by  Iluessen  opgezet,  wierd  gevonnist,  dat  zoo  een  van 
beyde  Graven  met  ses  geloofweerdige  kryghs - luyden  wilde 
zweeren,  dien  toi  deughdelyk  ofte  oudeughdelyk  te  zyn,  dit 
krakeel  daermede  dood  en  uit  zoude  wezen.“ 
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oder  Reynald,  der  sein  Nachfolger  wurde,  hinterliefs  er 
mehrere  Töchter:  Philippa,  Gemahlin  Walerams  von 
Valkenburg  und  Montjoye;  Isabella,  Aebtissin  von  El- 
ten; Margaretha,  Gemahlin  Adolfs  von  Berg;  Erm- 
gard,  Gemahlin  Dietrichs  von  Cleve.  Die  Letztere 
gründete  ein  Kloster  nach  der  Regel  des  heiligen 

Bernhard  zu  Hunnep  (oder  Hoerp)  im  Twentegau. 

\ 

2.  Bis  zum  Abgänge  des  nassauischen  Hauses 
in  Geldern.  m 

Reynald  oder  Reginald  I.  (mit  dem  Beinamen  der 
Streitbare)  war  zweimal  verheirathet:  das  erste  Mal 
mit  Ermengarde,  der  Erbtochter  des  limburger  Hau- 
ses , die  ihiu  keine  Kinder  gebar ; das  zweite  Mal  mit 
Margaretha,  Tochter  Gui’s  de  Dampierre  von  Flan- 
dern ; diese  wurde  Mutter  Reynalds  II.  von  Geldern. 

Die  erste  denkwürdigere  Verhandlung,  bei  welcher 
uns  Reynald  I.  genannt  wird,  betrillt  die  Abtretung 
Süsterens  *)  an  Waleram  von  Valkenburg  als  Hei- 
rathsgut  seiner  Schwester  Philippa,  im  Jahre  1276.1276 
Eine  wichtige  Erwerbung  machte  Reinald  dagegen  im 
Jahre  1281,  indem  er  Herrn  Hubert  III.  van  Bo- 1281 
sinchem,  Herrn  von  Kuylenburg,  für  100  livr.  bewog, 
sein  Schlofs  zu  Kuylenburg  zu  geldernschen  Lehen 
zu  machen.  **) 


*)  Slichtenhorst  p.  101.  Süsteren  hatte  wohl  vorher  zu 
dem  monfortschen  Besitzstände  gehört. 

*•)  Die  Grafschaft  Kuylenburg  war  eine  frühzeitig  eximirte 
adelige  Herrschaft  in  der  Nieder- Betuwe.  Die  Genealogen 
führen  das  Hans  derer  von  Bosinchem  und  Kuylenburg  auf  die 
alten  Grafen  des  Teisterbants  zurück , wofür  ein  slreuger  Be- 
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Die  Verhältnisse  der  limburgischen  Erbschaft  sind 
bereits  früher  in  der  Geschichte  Luxemburgs  *)  und 
Brabants  **)  dargestellt  Das  Resultat  für  Geldern 
1289  war,  dafs  der  Graf  im  Jahre  1289  einen  schiedsrich- 
terlichen Ausspruch  in  dieser  Sache  anerkannte,  der 
ihm  zwar  alles  Recht  auf  limburgische  Territorien  ab- 


weis  gewifs  nicht  geführt  werden  kann.  Die  genealogisch« 
Reihe,  wie  »ie  angegeben  wird , ist  folgende:  Gerbrandf 
925,  D irk  + 954,  'Willem  + 993,  Janfl030,  Rudolfl. 
den  Groote  f 1099,  Henrick  f 1106.  Soweit  folgt  immer 
Sohn  auf  Vater: 


Henrick  1106.  — ■ Eine  Tochter  Simons  van  Teyling. 
Alyt  von  Heinsberg.  — 


Rudolf  II.  van  Bosichem 
erhebt  Kuylenburg  z.  Stadt  7 1164- 

— — ~ 

Hubrecht  I.  — Johanna  von  Zoylen. 


Eine  Tochter, 

welche  Bosichem  v.  Kuylenb.  + 1205.  | 
dem  Hause  Buyren  /-  — — 

zubringt.  Eine  Tochter  — Jan  I.  v.  K. 


des  Herrn  v.  Ghi- 
stelles  in  Flandern. 


1 1240. 


Eine  Tochter  d.  Herrn  — Hubert  II. 
van  Voorne.  | v.  K.  -j-  1272. 


Sweder 
erhebt  im  J.  1213 
Vyanen,  was  er  als 
utrechtsches  Lehen 
besafs , zur  Stadt 


Hubert  III.  f 1296.  — Gertrud  van  ArkeL 

Eine  Tochter  des  Herrn  — Jan  II.  — EineTocht.  d. Herrn 
V.  Maurick  in  Niederbetuwe.  | + 1322.  | Sweder  v.  Abcoude. 


Erbtochter  der  Herr Hubert  IV.  Henrick 

schäften  von  der  Leck,  I + 1344.  Herr  van  TVou- 

Weerd  u.  YVeerden-  I denbergh  u.  Schoo- 

broek.  nouwen. 
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sprach,  aber  die  von  den  Brabantem  eroberten  Land- 
schaften von  Bommelreweerd  und  Thielrewecrd  zu- 
rückgab. 

Auch  von  des  Grafen  Reynald  Verhältnissen  zu 
F'riesland  ist  bereits  in  der  holländischen  Geschichte 
die  Rede  gewesen.  *)  Ein  Streit  mit  Dietrich  von 
Cleve,  der  im  Jahre  1296  begann,  wurde  gütlich  1296 
verglichen ; er  hatte  Regalien  betroffen.  **) 

Auch  die  der  Herrschaft  Kuylenburg  angränzende 
Herrschaft  Buyren  erwarb  Reinald  im  Jahre  1298;  1298 
Otto  und  sein  Sohn  Alard,  Junker  van  Buyren,  mach- 
ten sie  zu  einem  geldernschen  Lehen. 

Das  Jahr  1298  ist  für  uns  noch  deshalb  wichtig, 
weil  in  dasselbe  die  Erhebung  einer  bisher  unbedeu- 
tendem Ortschaft  in  der  Veluwe  zur  Landstadt  durch 
den  Grafen  von  Geldern  Statt  hatte.  Reynald  war 
schon  längere  Zeit  damit  umgegangen,  dieser  Ort- 
schaft , Sta verden , Stadtrechte  zu  ertheilen ; ***)  in 


*)  8.  oben  S.  726.  -J 

**)  Sfichtenhorst  p.  108.  — „ Daema  onstond’ er  krae- 
keel  tusschen  Reynald  ende  zyn  zusterling  Diderick  van  Cleve 
over  het  Ryx-bosch,  de  inkomsten  van  den  toi  de  Lobeek, 
ende  de  thienden  van  Hnneven,  welke  den  Kleevenaer  tot  een 
bruydsgift  waeren  toe  - geleyd.  “ — 

***)  Durch  einen  unglücklichen  Zufall  bin  ich  erst  nachdem 
der  -Miste  Bogen  bereits  gedruckt  war,  zu  dem  Gebrauch  der 
vortrefliichen  Gedenkwaardigheden  uit  de  geschiedenis  van  Gel- 
dern door  J.  A.  Nyhoff  (te  Arnhem  1830.  4°.)  gekommen, 
und  bin  deshalb  8.  726  in  der  Note  auch  in  den  Kehler  Wiar- 
da’s  gerathen,  das  Staverden,  für  welches  der  Graf  von  Gel- 
dern vom  Könige  die  Erlaubnis  der  Stadtrechtsertheilung  nach— 
sucht,  und  welches  in  der  Veluwe  lag,  mit  dem  Staveren  im 
südlichen  Theile  Westrachiens  zu  verwechseln.  In  dem  könig- 
lichen Briefe  heifst  es:  „apud  Veluam  loco,  qui  dicitur  Slave- 


Digitized  by  Google 


816 


Buch  V.  Kapitel  2. 

dem  genannten  Jahre  führte  er  den  Entschluf«  ans, 
aber  ohne  die  Einwohner  zu  freien  Bürgen 
zu  machen;  und  wir  lernen  so  ausführlich  kennen, 
was  man  damals  und  in  jenen  Gegenden  allermin- 
destens als  wesentliche  Bedingungen  städtischen 
Lebens  ansah. 

Die  Stadt  Starerden  sollte,  der  ertheilten  Hand- 
veste zufolge,  Landstadt  des  Grafen  von  Geldern  blei- 
ben (quod  dictum  oppiduni  est  et  esse  debet  nostrum 
proprium);  auch  die  Einwohner  und  ihre  Familien 
sollten  dem  Grafen  hörig  bleiben  (erunt  nostri  proprii 
homines,  qui  vnlgariter  dicnntur  eygenlude);  doch 
sollten  Stadt  und  Bewohner  gewisse  Freiheiten  erhal- 
ten, niimlich:  in  allen  geldernschen  Herrschaften  soll- 
ten sie  und  ihre  Güter  zollfrei  sein,  aufser  beim  Reichs- 
zoll von  Lobith.  Ein  Schöflengericht  von  12  Schöf- 
fen sollte  in  der  Stadt  richten  (hoc  excepto , si  aliqui 
excessus  in  dicto  oppido  perpetrati  fuerint,  qui  nottnin 
et  successorum  nostrorum  honorem  tangere  viderentur 


ren  Da  König  Rudolphs  Kanzlei  in  der  Geographie  der  Nie- 
derlande nicht  eben  sonderlich  bewandert  war,  und  in  ein« 
andern  Urkunde  von  derselben  z.  B.  die  Provinz  Zeeland  ein» 
Insel  genannt  wird,  glaubte  ich  apod  Veluan»  als  ungenau« 
Nähebezeichnung  nehmen  und  Staveren  in  Friesland  Indien  n 
können,  wie  Wiarda  auch  gethan  hat.  Ny  ho  ff  aber  (1-  c- 
p.  57)  zeigt,  dafs  hier  „apnd  Veluam“  nur  so  viel  heibe  v» 
,,  supra  Veluam  “ in  andern  Urkunden , d.  h.  so  viel  als  das 
holländische  „op  de  Veluwe“  „auf  der  Veluwe“,  was  so tid 
bedeutet,  als  in  der  Veluwe,  weil  dieser  Gau  ein  höher  liegen- 
des Hügelland  ist.  Die  Stadtrechtserlheilung  Reynalds  bezieht 
»ich  ausdrücklich  auf  die  Concessionen  der  Könige  Rudolf  tir-d 
Adolf,  und  läßt  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser 
h lärmig. 
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— — de  huiusmodi  casu  vel  excessibus  emen- 

dam  condignarn  sine  scabinoruin  sententia  recipiemus 
ad  voluntatem  nostram  — ) ; doch  sollten  gewisse 
Rechtsfalle  und  außerdem  der  Blutbann  den  Schöffen 
dieser  hörigen  Stadt  nicht  anvertraut  sein.  Das  Schöf- 
fengericht von  Staverden  soll  im  vorkommenden  Falle 
Rechtsbelehrung  suchen  am  Ilofgericht  (in  curte  no- 
stra;  et  nos  et  nostra  curtis  in  hoc  ipsorum  caput  eri- 
raus  principale).  Die  Schöffen  sollten  nicht  von  den 
ohnehin  nicht  schöffen  barfreien  Einwohnern  gewählt, 
sondern  jährlich  vom  Grafen  gesetzt  werden.  Die 
Einwohner  sollten  von  allen  Beden  und  Steuern  be- 
freit sein , mit  Ausnahme  einer  jährlich  (infra  B.  Re- 
inigii  et  Omnium  Sanctorum  festa)  an  den  Grafen  zu 
zahlenden  Bede  von  einer  Livre  vom  Vermögen,  wenn 
dies  100  libr.  und  darüber  beträgt,  nach  Abrechnung 
der  Häuser,  falls  deren  Besitzer  in  der  Stadt;  von  ei- 
ner Livre,  wenn  das  Vermögen  ohne  diese  Abrechnung 
50  libr.  erreicht  und  die  Besitzer  aufserhalb  wohnen. 
Wer  in  der  Stadt  wohnt  und  (ohne  das  Haus)  weni- 
ger hat  als  100  libr.,  oder  wer  aufserhalb  wohnt  und 
gelbst  mit  dem  Hause  noch  nicht  50  libr.  besitzt,  ist 
abgabenfrei;  aber  bei  Ritterschlag  der  Söhne,  Ver- 
heirathung  der  Töchter  des  Grafen  oder  Lösung  des 
Grafen  aus  der  Gefangenschaft  zahlen  alle  Bürger  den 
zehnten  Pfennig  von  aller  ihrer  Habe.  Aufserdem 
wenn  der  Graf  nach  Palästina  oder  sonst  gegen  Fein- 
de des  christlichen  Glaubens  zieht , wenn  die  geldern- 
schen  Landschaften  feindselig  angegriffen  werden  (und 
noch  in  einem  Falle:  si  nostrae  societatis  collegiunj 
Leo  nieder].  Geschichten.  I,  52 
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aliqui  destniere  niterentnr,  *))  kann  der  Graf  Stenern 
auflegen  zu  einem  Betrage,  wie  es  ihm  gutdünkt. 
Niemand  sollte  in  die  Stadt  ziehen  können  ohne  Er- 
laubnis des  Grafen , und  kein  Einwohner  sollte  außer- 
halb der  Veluwe  begütert  sein.  In  der  Veluwe  soll- 
ten die  von  Staverden  überall  ansässig  sein , und  dann 
auch  überall  die  Rechte  von  Staverden  geniefscn  kön- 
nen (ubicumque  manserint  in  Velua,  semper  sub  liber- 
tate  de  Staveren  erunt).  Sollte  einer  die  Veluw  e ver- 
lassen , um  sich  anderwärts  anzusiedeln  ohne  Erlaubnifs 
des  Grafen,  so  sollte  ihn  dieser  als  leibeigenen  Mann 
behandeln  können.  Auch  sollte  kein  Einwohner  von 
Staverden  ohne  des  Grafen  Erlaub  sich  mit  Andern 
als  wieder  mit  Einwohnern  von  Staverden  ehelich  ver- 
binden können.  Hergebrachte  Naturalzinsen  sollen 
nach  wie  vor  gegeben  und  der  Wildbann  dem  Grafen 
reservirt  werden.  **)  Auch  dem  Einquartierungsrechte 
sollen  die  von  Staverden  (sicut  semper  in  Velua  fiat 
consuetum)  unterworfen  bleiben,  so  wie  dem  Kriegs- 
dienst auf  eigene  Kosten.  Besitz  - und  Erbrechte  büe- 


*)  Der  Graf  ging  damit  utn , 'auch  Hattem  auf  gleiche  Weise 
in  eine  Stadt  zu  verwandeln,  wie  Staverden,  wobei  er  Hattem 
den  Namen  Godsberg  gab.  Hier  stiftete  er  ein  Hospital , nnd 
spricht  dabei  ebenfalls  von  dieser  societas , indem  er  von  dem 
Hospital  sagt:  quod  ad  nostram  societatem,  quam  ordinavi- 
mtis,  pertinebit.  (Ny  hoff  1.  c.  p.  71.)  Es  scheint  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dafs  diese  societas  ein  den  geistlichen 
Ritterorden  sich  näherndes  Institut  war. 

**)  Auf  den  Wildbann  in  der  Veluwe  legten  die  Grafen  von 
Geldern  hohen  Werth;  sie  reservirten  ihn  überall,  und  von 
Edelleuten  verschafften  sie  sich  Resignationen:  so  Revnald  im 
December  ,1294  von  Herrn  Dirk  van  Bylant,  und  von  Herrn 
Hubert  van  Vianen. 
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ben  sehr  beschrankt  (et  quia  dicti  oppidani  nostri  ho- 
mines  sunt  liberi,  qui  vulgariter  dicuntur  vryeygen- 
lude,  licet  has  praedictas  libertates  eis  contulerimus, 
volumus  quod  nulla  bona  habeant  extra  Veluam;  nec 
intra  nisi  se  possint  cum  omnibus  bonis  suis  ad  statuta 
et  iura  oppidi  praedicti  Heile  obligare.  Item  non  pos- 
sunt  nec  debent  filii  aut  llliae  aut  aUqui  bereduni  prae- 
dictorum  oppidanorum  super  aUquos  hereditäre,  nisi 
sint  oppidani  oppidi  praedicti). 

Mau  sieht  sogar,  bei  so  in  Schranken  gehaltenen 
Städtchen , wie  dieses  war , durfte  doch  das  Schöffen- 
gericht und  die  gesetzmäfsige  Bestimmung  der  Ab- 
gaben nicht  fehlen.  M'ie  wenig  indefs  diese  Art 
Städtegründung,  bei  welcher  man  den  Vogel  fliegen 
liefs,  ihn  aber  an  einem  Faden  gebunden  hielt,  fruch- 
tete, sieht  man  daraus,  dafs  dieses  Staverden  zu  ei- 
nem blofsen  Landgute  herab  gesunken  ist  *) 

Eine  Reihe  Yergröfserungen  Gelderns  durch  feu- 
da  oblata  fallen  in  diese  Zeit,  von  denen  wir  nur 
die  vornehmlichsten  bemerken:  1)  die  Burg  (locus  et 
area  et  castruin)  Maurik  (Malderich)  in  Nieder -Be- 
tuwe am  6.  Junius  1297;  **)  2)  die  Burg  von  My-1297 


*)  Nyhoff  p.  51.  not.  1:  „het  landgoed  Staveren,  gelegen 
in  de  gemeente  Ermelo,  niet  ver  van  Harderwyk“. 

**)  Ny  hoff  p.  35.  Maurik  erbte  nachher  an  die  van  Kui- 
leaburg,  und  Ny  hoff  (p.  100)  führt  noch  eine  Urkunde  vom 
19.  October  1307  an,  deren  Inhalt  er  foigendergestalt  angiebt: 
„Johann  van  Boesiuchem  en  van  Kuilenburg  belooft  zoo  voor 
zieh  zelven,  als  voor  zynen  zoon  Hubert,  welken  hy  by  de 
dochter  van  Gerard  van  Maurik  in  echte  had  vervvekt,  dat  zy 
den  bürg  Maurik,  met  welken  Hubert  door  den  graaf  van  Gelre 
keleend  was,  als  deszelfs  openhuis  zouden  bewaren“.  — 

52* 
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1300  lendonk  am  7.  Junius  1300;  3)  Haus  (dazu  area, 
pomerium , sodago , piscina  cum  omnibus  adiacenti- 
bus)  in  Puiflik  am  13.  October  1300;  4)  die  Burg 
Hemert  (Neder  - Hemert  in  Bommelreweerde)  mit  al- 
13l01em  Zubehör  am  27.  Julius  1310.  *) 

Dergleichen  Vorkommenheiten  sind  auch  fast  das 
Einzige , was  die  Geschichte  Gelderns  aus  dieser  Zeit 
zu  berichten  hat;  denn  Graf  Rcynald,  der  an  einer  in 
der  Schlacht  von  Woringen  erhaltenen  Kopfwunde  fort* 
während  sehr  litt,  wurde  von  Jahr  zu  Jahr  trübsin- 
niger und  zu  Geschäften  untüchtiger.  Seine  Kriegs- 
gefangenschaft, der  Verlust  der  limburgischen  Terri- 
torien, der  Tod  so  vieler  seiner  Freunde  unter  den 
Edeln  des  Landes  bei  Woringen , — alles  dies  drückte 
ihn  schwer  darnieder , und  Jiefs  mit  der  Zeit  auch  Spu- 
ren von  Verstandesschwäche  bemerken. 

Erst  das  Jahr  1310  wird  wieder  für  die  geldern- 
schen  Landschaften  ein  allgemein  wichtiges.  Es  scheint 
es  reuete  den  Grafen,  dafs  er,  und  noch  mehr  seine 
Vorfahren,  Städte  auch  mit  gröfsern  Freiheiten  als  Sta- 
verden  und  Hattem  bedacht  hatten.  Er  veranlafste  also 
König  Heinrich  am  5.  September  zu  Speier  in  einem 
Fürstengericht  zu  erklären,  dafs  kein  Fürst  oder 
Herr  einer  Stadt  Freiheiten  und  Rechte  übertragen 

*)  Bei  diesem,  wie  bei  vielen  andern , wird  in  der  Urkunde 
(Nyhoff  p.  112)  der  Zusatz  gemacht:  „van  hoem  thee  leen 
ontfaen  thee  Sufphanschen  regthen“  (lateinisch:  „in  feodum 
' jure  Zutphaniensi  “)•  zutphensche  Recht  bestand  darin, 

dafs  nur  der  nächste  Blutsverwandte,  mochte  es  nun  Mann 
oder  Frau  sein,  und  unter  gleich  nah  Verwandten  zunächst 
der  ältere,  und  der  Mann  in  diesem  Falle  vor  der  Frau  im 
Lehen  folgte,  cf.  Sir  ho  ff  p.  LXX. 
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dürfe,  ohne  Einwilligung  des  Kaisers,  und  alle  in 
frühem  Zeiten  den  geldernschen  Städten 
durch  ihre  Fürsten  ohne  Einwilligung  der 
Könige  ertheilten  Rechte  zu  vernichten.*) 
Eine  andere  Urkunde  des  Königs  von  demselben  Tage 
bestätigte  dann  alle  Freiheiten  und  Rechte,  welche 
der  Graf  von  Geldern  seinen  Städten  lassen  wolle,  **) 
und  gestattete  ihm,  Marktabgaben  sowohl  von  Jahr- 
als  Wochenmürkten  in  seinen  Städten  nach  Gefallen 
einzurichteu.  Eine  dritte  Urkunde,  ebenfalls  vom 
5.  September,  ertheilte  dann  dem  Grafen  von  Geldern 
für  seine  Territorien  das  Privilegium  de  non  evocando 
subditos. 


- *)  Ny  hoff  p.  116:  „Cum  itaque  spectabilis  vir  Reynaldus 
comes  Gelrensis  consanguineus  et  fidelis  noster  dilectus  et  sui 
antecessores  quibusdam  opidis  suis  dederint  libertates  ac  ipsa  ! 
opida  privilegiaverint,  consensu  recolendae  memoriae  dotni- 
norum  imperatorum  et  regum  Roruanorum  illustrium  praede- 
cessorum  nostrorum  et  nostro  minime  aceedente,  nos,  iuxta 
dictarn  sententiam  principum  et  nobilium  estimantes  in  hac  pat- 
te nobis  et  imperio  iniuriam  irrogari  huiusmodi  libertates  et  pri- 
vilegia  datas  et  data  per  dictum  Reynaldum  comitem  Gelrensem 
suosque  antecessores , sine  consensu  praedecessorum  nostrorum 
imperatonun  et  regum  Romanorum  et  nostro , tanquam  irritas 
et  irrita , auctoritate  regia  revocamus , decernentes  ipsas  et  ipsa 
carere  penitus  robore  firmitatis  ac  praecipientes  eidem  comiti 
firmiter  et  districte,  quatenus  literas  super  libertatibns  et  pri- 
vilegiis  huiusmodi  dictis  opidis  datas  instanter  repetat  et  reci- 
piat  ab  eisdem“  etc.  Eine  zweite  Urkunde  des  Königs  vom 
selben  Tage  nahm  ausdrücklich  den  Einwohnern  der  Stadt 
Zutphen  die  Freiheit  vom  Zolle  bei  Lobith. 

**)  Ny  ho  ff  p.  118:  „—opidis  quibus  velit  possit  infrin- 
gere  pro  suo  Jibito  voluntatis,  ac  opidis  suis  quibus  voluerit 
privilegia  et  libertates,  per  ipsum  seu  per  suos  antecessores 

etoncessa  vel  concessas valeat  approbare  et  inviolabiliter 

inconvulsa  teuere.“ 
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In  wie  weit  Graf  Reynald  den  geldemschen  Städ- 
ten nachmals  ihre  frühem  Rechte  wiedergegeben  oder 
sie  ihnen  genommen  hat , läfst  sich  nicht  weiter  nach- 
v eisen,  da  man  theils  die  älteren  Rechte,  theils  die 
neuen  Ilandvesten  gerade  der  wichtigem  Städte  nicht 
kennt  Schöffengerichte  behielten  wohl  alle;  aber 
*ie  willkiihrlich  der  Graf  überall  in  diesen  Landstäd- 
ten eingriff,  sieht  man  daraus , dafs  ein  blofser  Befehl 
(eine  Ordonnanz  würden  wir  sagen)  hinreichte,  die 
alte  und  neue  Stadt  Zutphen,  die  bis  zum  8.  Junius 
13121312  verschiedene  Gerichtsstätten  gehabt,  unter  Ei- 
nem gräflichen  Schultheifs  und  Einem  Schöffengericht 
zu  verbinden.  *)  In  Beziehung  auf  einige  Landstädte 
nur  läfst  sich  Reynalds  Verfahren  mehr  im  Detail  ver- 
folgen. So  nahm  er  der  Ortschaft  Neustadt  **)  die 
1310 ihr  vor  1310  ertheilt  gewesenen  Stadtrechte,  und  gab 
ihr  am  11.  November  1312  neue,  indem  er  den  Ein- 
wohnern nur  die  Rechte  der  Buitenpoorters  oder  au- 
fserhalb  der  Stadt  ansässigen  Bürger  von  Zutphen  er- 
theilte,  jedoch  auch  dies  mit  bedeutend  geschmälerten 
Zollfreiheiten  und  andern  Einschränkungen.  ***)  In 


*)  Nyhoff  p.  135:  praeterea  concedimus  et  volumus , qeod 
novum  oppidum  Sutphaniense  sit  una  cum  antiquo  oppido  sub 
uno  iure,  iudice  et  scabinatu,  quibus  antiquuiu  oppidum  Sut- 
phaniense consistit.  “ — 

**)  Früher  hiefs  der  Ort  Elsen  oder  Helsen,  und  war,  ob- 
gleich rings  von  jülichschem  Gebiet  umgeben,  doch  zum  Kreise 
Montfoort  gehörig. 

***)  Die  Urkunde  bei  Nyhoff  p.  137.  138.  Für  altdeutsche 
Rechtsformen  ist  hierbei  noch  die  Bestimmung  bedeutend: 
„Item  statuimus,  quod  nulli  ibidem  recipiantur  in  opidanos, 
nisi  sint  infra  sonuni  sufflatus  unius  cornu  dictum  horenbloes 
iuxta  opidum  commorantes  “.  — 
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Fallen,  wo  Rechtsbelehrung  gesucht  werden  lnufste, 
waren  die  Schöffen  von  Neustadt  an  das  Schöffenge- 
richt von  Zutphen  gewiesen.  Eben  so  wurden  der 
Ortschaft  Montfoort  ihre  Rechte  genommen,  und  dann 
am  4.  December  1312  neue  ertheilt,  nämlich  das  1312 
Stadtrecht  von  Roermonde;  Rechtsbelehrung  sollte 
in  Zutphen  gesucht  werden.  *)  An  demselben  Tage 
erhielt  auch  Krickenbeek  **)  das  Stadtrecht  von  Roer- 
monde,  und  wurde  hinsichtlich  zu  suchender  Rechts- 
belehrung nach  Zutphen  gewiesen.  Dagegen  erhielt 
an  demselben  Tage  die  Stadt  Wageningen  das  Stadt- 
recht von  Geldern , wurde  aber  hinsichtlich  zu  suchen- 
der Rechtsbelehrung  ebenfalls  nach  Zutphen  gewiesen. 

Auch  an  demselben  Tage  erhielt  Harderwyk , welcher 
Ortschaft,  wie  allen  Städten,  ihre  Rechte  genommen 
wurden  , eine  eigene  Handveste.  ***)  Die  Stadt  durf- 
te ohne  Einwilligung  des  Schutzherrn  keinen  Hörigen 
des  Grafen,  seiner  Edeln  und  Ministerialen  zum  Bür- 
ger aufnehmen ; mufste  auf  zwei  oder  drei  Tage  des 
Grafen  Hofhaltung,  wenn  sie  in  die  Stadt  käme,  ohne 
Bntgeld  Heu  und  Stroh  liefern ; mufste  zum  Unter- 
halt bei  jedem  reisigen  Zuge  des  Grafen  eine  gewisse 
Quantität,  und  wenn  der  Graf  Freitags  in  der  Stadt 
war,  an  seine  Hofhaltung  ein  Gericht  Fische  liefern; 
Zölle  nach  wie  vor  geben,  und  sollte  Rechtsbeleh- 
rung in  Zutphen  suchen.  Ferner  erhielt  an  dem- 


•)  Ny  hoff  p.  139. 

•*)  Diese  Ortschaft  und  ihr  Gebiet  war  im  März  1243  von 
dem  Grafen  Adolf  von  der  Mark  gekauft  worden.  Ny  hoff 
p.  140.  not. 

***)  Ny  ho  ff  p.  141.  142. 
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selben  Tage  Doesburg  eine  neue  Handfeste.  Kein 
Einwohner  sollte  zum  gerichtlichen  Zweikampf  ge- 
zwungen oder  aufser  seinem  ordentlichen  Gericht  zu 
Recht  gezogen  werden.  *)  Wer  schlecht  lebte,  und 
auf  Vermahnung  sich  innerhalb  eines  Jahres  nicht  bes- 
serte sollte  aus  der  Stadt  gewiesen  werden.  Das 
Blutgericht  über  die  Bürger  stand  nur  dem  Grafen 
oder  einem  von  diesem  besonders  Beauftragten  zu. 
Die  Bürger  haben  Zollfreiheit  im  Lande,  aufser  bei 
Lobith;  Rechtsbelehrung  suchen  sie  in  Zutphen. 
Dienste,  die  der  Graf  bedurfte  (wahrscheinlich  sind 
Kriegsdienste  gemeint) , mufsten  sie  gleich  denen  von 
Harderwyk  auf  eigene  Kosten  leisten. 

Das  Stadtrecht  von  Doesburg  erhielten  an  dem- 
selben Tage  die  Bürger  von  Eiburg ; **)  eben  so  zu 
gleicher  Zeit  die  Bürger  von  Gent  in  der  Ober  - Be- 
tuwe, von  Doetinchem  und  von  Lochern. 

Aufser  diesen  im  December  1312,  wie  es  scheint 
mit  mancher  Aenderung  früherer  Verhältnisse  (na- 
mentlich erscheint  die  allgemeine  Verweisung  der 
Städte  an  das  zutphener  Schöffengericht,  auch  der 
im  sogenannten  Oberquartier  liegenden , sehr  als  eine 
Neuerung)  bedachten  Städten,  war  Arnhem  bereits 
am  6.  Junius  1312  mit  Bestätigung  der  früher  von 
Graf  Otto  geschenkten  Handveste  versehen  worden. 
In  dieser  frühem  Urkunde , vom  Grafen  Otto  im  Jah- 


*)  Ny  ho  ff  p.  143:  „quod  nullus  ipsi  opido  nostro  inhabi- 
tans  cogi  poterit  ad  dueUum  vel  citari  ad  locum  alium  extra 
opidun),  quod  hemale  in  vulgo  dicitur.  “ — Zuerst  hatte 
Doesburg  Stadtrecht  erhalten  im  Jahre  1237. 

**)  Ny  hoff  p.  144.  145. 
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re  1233  gegeben,  war  denen  von  Arnhem  das  Recht  1233 
einer  gefreiten  Stadt  wie  Zutphen  zugestanden  worden, 

<1.  h.  der  Graf  begab  sich  seiner  Freiheit , die  Einwoh- 
ner gleich  eigenen  Leuten  willkührlich  mit  Steuern  und 
Zöllen  belegen  zu  können.  Ein  Schöffengericht  von 
12  Gliedern  sollte  nach  zutphenschen  Keuren  in  Arn- 
hem richten.  Andere  Bestimmungen  betreffen  ge- 
richtliche Anordnungen  und  Hinterlassenschaften  in 
Arnhem  mit  Tod  abgehender  Ausländer.  *)  Da  in 
den  oben  erwähnten  Stadtrechtsertheilungcn  zutphen- 
sches,  geldernsches  und  roermondischcs  Recht  er- 
theilt  wird , so  müssen  wohl  auch  diese  Städte  bis  zum 
December  1312  ihr  altes  Stadtrecht  bestätigt  erhalten  1312 
oder  ein  neues  bekommen  haben.  Das  Erstere  war 
sicher  bei  Zutphen  der  Fall , was  gewifs  nicht  schlech- 
ter gestellt  wurde,  als  es  vorher  gestellt  war.  Auch 
Goch  wird  sicher  sein  altes  oder  ein  neues  Stadtrecht 
erhalten  haben,  und  Erkelens,  Emmerich  und  Groenlo 
oder  Grol.  Venloo  dagegen  (ob  es  wohl  seit  1316  1316 
schon  zuweilen  den  Namen  einer  Stadt  erhält)  bekam 
städtische  Verfassung  erst  am  1.  September  1343.  1343 

In  die  Jahre  1310  — 1312,  in  denen  vorzüglich  1310 

° 1312 

diese  Verhandlungen  über  die  städtischen  Verhältnisse 
Gelderns  Statt  hatten,  fällt  auch  noch  eine  wichtige 
Aenderung  des  Verhältnisses  in  der  Veluwe.  Diese 
halte  der  Graf  von  Geldern  zeither  zu  seinem  grofsen 
Vortheil  als  brabantisches  Afterlehen  besessen,  wo- 
durch der  Bischof  von  Utrecht  gehindert  wurde,  sich 
unmittelbar  um  deren  Verhältnisse  zu  kümmern,  und 


*)  Slicktenhiorst  p.  111.  112. 
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auch  der  Herzog  von  Brabant  hatte  kein  rechtes  In- 
teresse für  diese  Landschaft.  So  kam  es,  dafs  der 
Graf  von  Geldern,  obwohl  Afterlehensmann , hier,  so 
lange  er  Niemand  bei  hergebrachtem  Recht  bedrängte, 
schaltete  wie  ein  Reichsiurst , was  er  im  geldernschen 
Oberquartier  war,  und  in  Zntphen  dadurch,  dais  fast 
der  Boden  der  ganzen  Grafschaft  sein  allodiales  Ei- 
genthum war,  oder  von  ihm  wieder  zu  Lehen  ging, 
zu  sein  schien , trotz  des  mehr  und  mehr  schwindenden 
Lehensverhältnisses  zu  Utrecht  auch  für  diese  Land- 
schaft Nun  versäumte  Herzog  Johann  von  Brabant 
1311  im  Jahre  1311  die  Veluwe  von  Utrecht  zu  Lehen  zu 
nehmen,  weshalb  ihm  Bischof  Gui  dieselbe  absprach 
und  am  17.  März  als  directes  Lehen  an  den  Grafen 
von  Geldern  gab,  dessen  fürstliches  Verhältnifs  nun 
ln  der  Veluwe  so  eingelebt  war,  dafs  die  unmittel- 
barere Beziehung  des  Bischofs  keinen  Eintrag  mehr 
that  Auch  mit  Graf  Gerhard  von  Jülich  lebte  Rey- 
nald  in  freundnachbarlichstem  Vernehmen,  und  Ger- 
hard machte  seine  Burg  und  Stadt  Bruke  *)  als  feu- 
dum  oblatum  zu  geldernschem  Lehen  am  4.  Februar 
1311.  Von  feudis  oblatis  ist  aus  dieser  Zeit  noch  zu 
erwähnen,  dafs  Herr  "Wilhelm  von  Cranendonk  sein 
Allode  Schwalmen  zu  geldernschem  Lehen  machte  am 
1314  10.  Januar  1314.  Everard  van  Middach  machte  sein 
Haus  zu  Middach  nebst  allem  Zubehör  zu  geldern- 
schem Lehen  nach  zutphenschem  Rechte  **)  am  6ten 
1316  März  1316. 

*)  Ny  hoff  p.  123.  Was  ist  Bruke  für  ein  Ort?  Vielleicht 
Grevenbroich? 

**)  Nyhoff  p.  160.  Jetzt  Middagten  an  der  Tssel. 
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Dies  letztgenannte  Jahr  ist  noch  merkwürdig  da- 
durch, dafs  Graf  Reynald  am  13.  Deccmber  die  vilia 
Zaltbommel  mit  Stadtrechten  beschenkte.  *)  Diese 
Schenkung  wiederholte  er  dann  am  19.  October  1316, 1316 
und  bestätigte  zugleich  ein  Landrecht,  welches  bis 
dahin  unter  dem  Namen  der  Bommeler  Eening  be- 
kannt war  und  wahrscheinlich  vom  Grafen  Otto  III. 
lierrührte.  Es  galt  dies  Landrecht  für  Zaltbommel, 
Bommel  - und  Thielreweerde  (mit  Ausnahme  von  Thiel 
und  Zandwyk,  die  an  Brabant  und  Asperen , Hcdel, 
Amersooi,  Nederhemert  und  Poederooi,  die  an  Edel- 
leute gehörten  und  wo  deren  Ilofrechte  galten) , und 
bestimmte  die  Schöffen  von  Zaltbommel  zu  Richtern 
für  diesen  Bezirk.  Merkwürdig  ist  dies  Landrecht, 


*)  Nyhoff  p.  163.  Zalt-  oder  Zautbommel  sollte  8 Schöf- 
fen haben,  welche  jährlich  zur  Hälfte  vom  Grafen  am  St.  Ni- 
colaitage neu  ernannt  wurden.  An  der  Spitze  des  Schöffen- 
gerichts stand  ein  gräflicher  Schultheifs  (iudex),  der  jedoch 
nicht  richten  durfte  in  Dingen  contra  ius  divinnm  (dies  sind 
wohl  die  zehn  Gebote)  et  ius  naturale,  so  wie  in  Vergehen  ge- 
gen den  Grafen  selbst  — mit  Einem  'Worte:  der  Graf  behielt 
sich  den  Blutbann  vor.  Btifsen  und  Beden  werden  festgesetzt; 
Nlarktrechte  werden  verliehen.  Zoll  zahlen  die  Bürger  nur  bei 
Zutphen  und  Lobith;  Uechtsbelehrung  suchen  die  Schöffen  in 
Zutphen.  Zu  Erleichterung  der  Errichtung  städtischer  Be- 
festigungen sollten  die  Bürger  die  Gemeindegüter  parcelliren 
und  den  Erlös  zu  diesem  Behufe  verwenden  (,,ut  dicti  oppi- 
dani  nostriim  oppidum  praedictum  eo  commndius  muniant  et 
mumm  construant,  damus  ipsis  licpntiam  ipsorum  conumini- 
taten)  dividendi,  ita  quod  de  consilin  Johannis  de  Apelteren, 
Grselberti  de  Ilaeften  nostrorum  dilectorum  fulelium  et  scabi- 
nnrum  praedicti  oppidi , ipsa  commnnitas  inter  divites  et  pau- 
peres  ibidem  oppidanos  proportionaliter,  prout  ipsis  expedire 
videbitur,  dividatur,  et  quod  quidquam  de  dicta  communitate 
dicti  oppidi  derivatum  fuerit  ad  munitionem  dicti  nostri  oppidi 
convertatur  “ ). 
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was  übrigens  Bufsen , Zahlungen  und  einzelne  Rechts- 
verhältnisse ordnet,  einmal,  weil  man  darin  eine 
Art  Stillgerichte  kennen  lernt  („Item  de  cognitione 
veritatis,  dicta  vulgariter  Kenninge,  in  terra  coutirt- 
gente,  quod  non  maneat  prout  hactenus  fuit,  sed  quod 
quatuor  a parte  inferiori  et  tres  a parte  superiori  eli- 
gantur  proximo  siti , qui  veritatem  dicent  et  sint  cogni- 
tores “ ; *)  sodann,  weil  man  sieht,  wie  damals  schon 
in  den  Niederlanden  a terme  specuürt  wurde,  zwar 
nicht  wie  heut  zu  Tage  in  Staatspapieren  oder  Oei, 
oder  etwas  früher  in  Tulpenzwiebeln,  aber  in  Ge- 
traide.  Diese  Speculationen  verbietet  der  Graf  mit 
folgenden  Worten:  „Item  statuimus,  quod  nemo  an- 
nouam  emat  ad  tempus  sibi  solvendam , ita  quod  ante- 
quam  in  usum  suum  recipiat  eam  vendenti  sibi  vel  al- 
ter! revendat:  qui  vero  hoc  fecerit,  ad  nostram  vo- 
luntatem  emendabit.  “ 

Der  Gemüthszustand  Reynalds  machte  ihm  all- 
roählig  fast  alle  Städte  (nämlich  ausgenommen  waren 


*)  Ny  hoff  macht  zn  diesen  Worten  p.  166  not.  2.  folgend« 
Bemerkung : „ Het  schynt  uit  deze  woorden  dat , tot  dien  tyd 
toe  in  de  Bommeler-  en  Tielerwaarden  op  vaslgestelde  tyden 
gemeene  of  stille  waarheid  pleegde  gehouden  te  wor- 
den, -zoo  als  zulks  onder  anderen  ook  in  Holland  stand  greep 
en  waarby  alle  vrye  lieden  uit  het  ambt  verpligt  waren , op  te 
komen,  orn  de  misdaden  en  overtredingen  bekend  te  maken, 
die,  naar  hun  beste  weten  sedert  de  latst. gehoudene  gemeene 
waarheid  gepleegd  waren.  Gelyk  nu  dit  hooren  van  gemeene 
waarheid  in  Holland  in  den  loop  der  veertiende  eeuw  afge- 
schaft  is,  zoo  werd  er  ook  hier  een  einde  aan  gemaakt  door 
de  bepaling  dat  alleen  zeven  beeedigte  kenne«,  waarvan  vier 
beneden  drie  boven  geerft  moesten  zya  als  getuigen  der  bedre- 
ven  wandaden  optreden  eouden.  “ 
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nur  ^rnhem  und, Wageningen)  und  Edle  abwendig;  *) 
er  verfuhr,  wie  es  scheint,  in  Verfassungs-  und 
Rechtssachen  niannichfach  willkiihrlich , und  erschien 
den  Unterthanen  dadurch  unverständig.  Endlich  trat 
im  Jahre  1316  sein  Sohn  Reynald  an  die  Spitze  der  1316 
unzufriedenen  Partei;  die  an  Geldern  verpfändete 
Reichsstadt  Nymegen  sagte  ihm  die  Treue  auf,  und 
er  war  zuletzt  in  einer  Lage,  wo  das  Regiment  im 
Lande  fast  ganz  an  seinen  Sohn  überging.  Er  wur- 
de dadurch  nur  noch  trübseliger,  und  sein  Sohn,  des- 
sen Gewalt  in  mancher  Hinsicht  von  der  Anerkennung 
und  dem  guten  Willen  der  Stände,  d.  h.  hier,  wo  der 
Prälatenstand  im  Lande  fehlte,  von  Ritterschaft  und 
Städten  abhing,  mufste  diesen  gar  Manches  gewähren. 

So  z.  B.  als  ihm  der  Adel  eine  Bede  zugestanden  zu 
Abhülfe  seiner  Bedürfnisse,  bekannte  er  urkundlich  am 
18.  Januar  1317,  dafs  er  kein  Recht,  diese  Abgabe  1317 
zu  fordern,  gehabt  habe,  sondern  sie  blofs  dem  gu- 
ten Willen  der  Ritter,  Knappen,  Mannen  und  Dienst- 
leute verdanke.  Der  V ater  seiner  Seits  (der  in  Arn- 
hem krank  lag),  um  zu  Gelde  zu  kommen,  verpfän- 
dete das  geldernsche  Oberquartier  an  Jülich.  Dabei 
ging  der  offene  Streit  zwischen  Yater  und  Sohn  fort; 


*)  Es  scheint  mir,  Reynald  verfolgte  in  seiner  trübsinnigen 
Stimmung  religiös -politische  Pläne.  Schon  die  Namen,  welche 
er' den  Stödten  gab:  Hattem  = raons  dei;  Zutphen  = insula 
dei  maior;  Wageningen  = insula  dei  supra  Veluam;  Roer- 
monde  = insula  dei  ad  Mosam  etc.  deuten  darauf  hin.  Dann 
die  frühem  durchgreifenden  Maafsregeln  hinsichtlich  der  Städ- 
teverfassungen, so  wie  eine  Urkunde,  die  sein  Sohn  Reynald 
am  4.  November  1316  der  Stadt  Zutphen  ausstellte:  „er  wolle 
sie  bei  hergebrachtem  Recht  lassen“.  Nyhoif  p.  168. 
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den  Vater  unterstützten  besonders  auch  holländische 
Edle:  Gerhard  van  Voorne,  Burggraf  von  Zeelant 
und  Jan  van  Arkel.  Diese  Beiden  und  von  des  Sohnes 
Seite  Reynold  van  Valkenburg  und  Florenz  Bertbout 
1318  von  Meucheln  wurden  am  6.  April  1318  mit  schieds- 
richterlicher Entscheidung  dieser  Angelegenheit  von 
beiden  Theilen  beauftragt,  und  zugleich  wurde  fest- 
gesetzt, dafs,  falls  sie  nicht  einig  würden,  Guiliaume 
von  Ilennegau  - Holland  entscheiden  sollte. 

Auch  während  dieser  Zwiste  wurde  das  geldera- 
sche  Besitzthum  durch  feuda  oblata  vergröfsert;  so 
machte  am  26.  April  1318  Egbert  von  Almelo  seine 
allodiale  Burg  von  Almelo  nebst  Zubehör  zu  geldera- 
schein  Lehen.  Dagegen  gab  Willem  van  Bronchorst, 
Herr  van  Batenburg,  am  15.  Junius  desselben  Jahres 
alle  seine  Besitzungen  zu  Haren  als  feudum  oblatum 
an  das  Kloster  Kamp. 

Da  sich  die  zu  Entscheidung  des  Zwistes  zSvischen 
dem  alten  Grafen  von  Geldern  und  seinem  Sohne  er- 
wählten vier  Schiedsrichter  nicht  einigen  konnteu,  wur- 
de Guiliaume  von  Hennegau  - Holland  Ordner  dieser 
Angelegenheit,  und  gab  am  3.  September  1318  seinen 
Schiedsspruch  *)  mit  Beirath  der  Mannen,  Dienst- 
mannen und  Schöllen  der  geldernschen  Herrschaften 
dahin,  dafs: 

1)  von  beiden  Seiten  alle  Gefangene  losgegeben 
werden  sollen  auf  Urfehde,  und  nach  Bezahlung  des 
Kostgeldes  zu  billiger  Anrechnung  (op  reedelike  at- 
tenghe  d.  i.  auf  redliche,  billige  Atzung); 

•)  NyholF  p.  182. 
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2)  Vater  und  Sohn  sich  der  Regierung  begeben 
sollen,  indem  der  Graf  von  Holland  mit  dem  freien 
und  dienstbaren  Adel  und  den  Schoflen  der  Städte  in 
Einverständnis  Amtleute  in  den  geldernschen  Herr- 
schaften anordnet,  nämlich  Droste  (Castellane) , Rich- 
ter (gräfliche  Schultheifsen,  iudices),  Zöllner,  Rent- 
meister u.  s.  w.  Diese  sollen  unter  guter  Controle  des 
Grafen  von  Holland,  der  beiden  Grafen  von  Geldern 
und  der  Stände  verwalten  „renthe  ende  gut,  verval, 
opcoeminghe  ende  bede,  ende  keerense“.  Daraus 
sollen 

8)  der  Graf  jährlich  haben  12000  libr. ; die  Grä- 
fin, seine  Gemahlin,  die  auf  der  Seite  des  Sohnes 
war,  7000  libr.;  der  Sohn  1000  libr.  *)  — Was 
mehr  einkommt,  soll  zur  Schuldentilgung  verwendet 
werden. 

4)  Kommen  solche  Dinge  vor,  zu  denen  die  angc- 
stellten  Amtleute  keine  Gewalt  haben,  so  sollen  sie 
sich  an  den  alten  Grafen  wenden,  wenn  er  im  Lande 
ist ; will  der  alte  Graf  die  Sache  nicht  entscheiden , so 
sollen  die  Amtleute  den  jungen  darum  angehen. 

5)  Wenn  die  Schuld  der  Grafschaft  getilgt  sein 
wird,  soll  der  alte  Graf,  falls  er  an  Leib  und  Seele 
gesund  ist,  die  Verwaltung  selbst  wieder  überneh- 
men; sollte  es  aber  nöthig  sein,  dem  Sohne  die  Re- 
gierung zu  übertragen,  so  soll  es  dem  Grafen  von 
Holland  frei  stehen,  die  Einkünfte  des  alten  Grafen 
zu  mehren. 


*)  Wie  es  scheint,  atifser  andern  ihm  früher  persönlich  zu 
seiner  Hofhaltung  versicherten  Einkünften. 
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6)  Aller,  während  der  Fehde  des  Vaters  und  Soh- 
nes durch  Mord,  Brand,  Verwundung  und  Plünde- 
rung angerichtete  Schaden  soll  durch  je  von  beiden 
Seiten  zwei  Schiedsrichter  vertragen  werden,  und  wo 
die  nicht  einig  werden,  soll  der  Graf  von  Holland 
entscheiden. 

7)  Sollten  die  Grafen  von  Geldern  diesen  Frieden 
brechen , so  wird  sie  der  Graf  von  Holland  mit  den 
Ständen  der  geldernschen  Territorien  zu  dessen  Hal- 
tung zwingen. 

Am  2.  November  erklärte  der  jüngere  Reynald 
seine  Anerkennung  dieses  Schiedsspruches;  fast  alle 
Staatshandlungen,  welche  die  Amtleute  nicht  vorzu- 
nehmen vermochten , fielen  bei  des  Vaters  immer  zu- 
nehmender Krankheit  ihm  zu , der  so  an  der  Spitze  der 
Grafschaft  erscheint,  obwohl  deren  Verwaltung,  bei 
Licht  besehen , ganz  in  den  Händen  der  Stände  war. 

In  seiner  Qualität  als  Regent  von  Geldern  beslä- 
1318tigte  Rcynald  der  jüngere  am  14.  December  1318 
der  Stadt  Zutphen  ihre  Freiheiten  und  Rechte;  eben 
1319  so  am  7.  October  1319  in  Folge  eines  Sühnevertrags 
zwischen  beiden  Theilen  der  Stadt  Arnhem,*)  die  ihm 
entgegen  gewesen  war. 

Der 

*)  Merkwürdig  ist  in  dieser  Bestätigung,  dafs  den  städtischen 
Behörden  das  Recht  der  indirecten  Besteuerung  in  der  Stadt 
was  der  Graf  selbst  nicht  hat,  aufser  wie  es  hergebracht  ist,' 
versichert  wird;  die  littera  ascisiae  wird  bestätigt.  Eine  Ur- 
kunde von  1328  giebt  der  Stadt  auf  14,  eine  von  1341  auf  8 Jahr 
dieselbe  Versicherung,  und  zwar:  „de  aceysen  te  vermeerderen 
te  verminderen  en  te  vernieuwen  en  die  te  setten  op  aer  poer- 
tere,  ende  op  niraan  van  buten“,  wie  sich  Ny  hoff  (p.  189) 
in  seiner  Note  ausdrückt.  Ueber  das  Wort  ascisia  vergl.  Leo 
Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittelalters,  S.  594. 
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Daä  gute  Vernehmen  zwischen  Vater  und  Sohn 
dauerte  nicht  lange;  es  scheint,  der  Sohn  rifs  Alles, 
was  von  der  Regierung  dem  Fürsten  gelassen  war,  an 
sich , weil  der  Vater  wirklich  die  offenbarsten  Zeichen 
geistiger  Krankheit  gab.  Wir  finden  nun  Jenen  fort- 
während in  Geldverlegenheit.  Bereits  am  19.  October 
1319  verpfändete  er  seine  Einkünfte  in  Zutphen  an  1319 
die  Stadt  Zutphen.  Am  1.  April  1320  erklärt  er,  den  1320 
Städten  Zutphen,  Wageningen,  Harderwyk,  Eiburg 
und  Hattem  1150  libr.  schuldig  geworden  zu  sein, 
und  weist  sie  auf  den  Reichszoll  von  Lobith  an.  Durch 
eine  Urkunde  vom  24.  Mai  1320  erfahren  wir,  dafs 
er  seinem  verstorbenen  Schreiber  Jan  van  Loyt  300 
libr.  schuldig  war. 

Zwischen  solchen  Urkunden  finden  sich  andere,  die 
innere  Verwaltung,  z.  B.  die  Erlaubnis  der  Anlage 
neuer  Kanäle  betreffende ; und  auch  feuda  oblata  kom- 
men vor.  So  machte  Herr  Eustatius  van  Brakei  am 
8.  August  1321  seine  Burg  zu  geldernschen  Lehen.  1321 
Zu  Ostern  1324  scheint  der  jüngere  Reynald  den  Rit-1324 
terschlag  empfangen  zu  haben. 

Durch  seine  Gemahlin  Sophie , eine  Tochter  Herrn 
Florenz  Berthout’ s von  Mecheln , *)  kam  Reynald  der 
jüngere  zu  mehrere  ehemals  Berthoutschen  Gütern; 
von  diesen  verkaufte  er  (wahrscheinlich  wieder  in 
Geldverlegenheit)  die  Gutsherrschaft  Teveren  und  das 
Haus  zü  Schinne  an  den  Ritter  Arnold  den  Kleinen,  • 
Schultheifsen  zu  Achen,  für  2600  libr.  pet.  Toure,  am 
25.  August  1326;  und  von  um  diese  Zeit  gemachten  1326 


*)  S.  oben  8.  593. 

Leo  niederl.  Geschichten,  1.  53 
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Schulden  berichtet  auch  Siichteuhorst.  *)  Die 
frühere  Verpfändung  des  ganzen  Oberquartiers  an  Jü- 
lich durch  den  alten  Grafen  scheint  durch  allmählige 
Rückzahlung  der  Pfandsumme  aufgehoben  worden  iu 

1326  sein.  Kaum  aber  war  der  alte  Herr  am  9.  Octob.  1326 
inMontfoort,  wo  ihn  sein  Sohn  zuletzt  eingeschlosseo 
hielt,  gestorben,  als  dieser  (nun  Reynald  LL)  dk 
Herrschaft  Montfoort  **)  gleich  in  den  ersten  Mona- 

1327  ten  des  folgenden  Jahres  1327  wieder  an  den  Graf« 
von  Jülich  für  12000  libr.  (zweilfdusent  pont  swartzer 

' Tournoise,  eynen  alden  conincks  groiss.  Tourmm 
van  Vrancrighen  vur  seszien  penninege  gerechgetu) 
verpfändete.  Vielleicht  that  er  dies,  um  den  Aus- 
gaben , welche  König  Ludwigs  Römerfahrt  verursach- 
te, gewachsen  zu  sein.  Graf  Rey  nald  H.  selbst  soll 
dem  Könige  nach  Italien  zugezogen  sein , aber,  durch 
die  lütticher  Unruhen  erschreckt,  bald  wieder  Urlaub 
genommen  haben  zur  Rückkehr.  Am  8.  December 
. 1327  finden  wir  ihn  bereits  wieder  itn  Lande  tbätig, 
das  Landrecht  von  Bommel-  und  Thielreweerde  zu  er- 
neuern und  zu  verbessern.  ***)  Am  18.  September 


*)  p.  115.  col.  1. 

**)  Urkunde  vom  26.  März  bei  Ny  ho  ff  p.  208.  — „owe 
lant  van  Montfoort  mit  den  mannen , dienstmannen , bourgb- 
mannen,  mit  der  heirheide,  mit  den  geriechten  hoge  inde  nieder, 
mit  der  renthen,  wie  die  gelegen  is,  it  si  in  druge,  in  nasse,  ifl 
bossche,  in  lande,  in  beernde,  in  vesscherien , inde  mit  alde- 
me  dat  ze  Montfoort  hoert,  niet  uisgescheiden.  “ — 

***)  Ny  hoff  p.  214.  Am  selben  Tage  gab1  er  diesen  Ge- 
genden auch  Deichrechte  und  am  folgenden  den  Einwohner» 
von  Beesd  und  Kenooi  Landrecht.  Desgleichen  am  11.  Sep- 
tember seinen  Unterthanen  in  der  Betuwe , in  Avesaat  und  See- 
len. Am  6.  Januar  1328  gab  er  dem  geldernachen  Obenjuartier, 
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machten  Herr  Jan  und  Willem  van  Amstel , Vater  und 
Sohn,  eine  Herrschaft  zwischen  Nyerleden  (sic!)  und 
dem  Rheine  zu  geldernschem  Lehen.  *)  Ein  Freund- 
schaftsvertrag mit  dem  Grafen  von  Jülich  wird  noch  aus 
dieser  Zeit  (vom  14.  November  1328)  erwähnt,  **)  1328 
und  im  May  1329  der  Tod  von  Reynalds  Gemahlin  So- 1329 
phie  Berthout  ***)  Das  väterliche  Erbe  Sophiens  hat- 
te Reynalden  außerordentlich  wieder  gehoben ; wahr- 
scheinlich diente  es  wesentlich  mit  zur  Auslösung  der 
verpfändeten  geldemschen  Herrschaften.  Mit  Hülfe 
dieses  Geldes  kaufte  er  auch  im  Jahre  1326  bereits  die 
Herrschaft  Kessel,  •{•)  Andere  Erwerbungen  folgten 
spater;  zunächst  am  3.  März  1331  der  Ankauf  der  Herr- 1331 
schaft  Berenbroek  mit  hohen  und  niedern  Gerichten  zu 
Kapellen  von  Loef  van  Berenbroek.  Im  Julius  desselben 
Jahres  kaufte  Reynald  H.  das  Recht  des  Grafen  von 
Cleve  auf  den  Kelcktwa'd  (bei  Goch , früher  an  Cleve 
von  Geldern  verpfändet)  und  auf  den  Reichswald  von 
Nymegen.  -j-j-)  Zur  Vergeltung  für  die  w esentlichen 
Besserungen  und  Erweiterungen  des  geidernschen  Ge- 
bietes hatte  Reynald  II.  mit  der  Familie  seiner  Gemah- 
lin sich  vertragen , dafs  nur  deren  Kinder,  und  nicht  et- 
wa Nachkommen  einer  spätem  Gemahlin , in  der  Graf- 


mit  Ausnahme  von  Älontfoort  und  Erkelens,  Landrecht,  und  im 
darauf  folgenden  März  seinen  Unterthanen  zwischen  Maas  und 
Wahl  Deich-  und  Landrecht.  Am  25.  April  gal>  er  Freiheit 
und  Rechte  den  Eingesessenen  des  Nieuwbroek  in  der  Yeluwe. 

*)  Es  war  ein  Werder  Rheeuen  gegenüber. 

**)  Ny  hoff  p.  243. 

***)  Slichtenhorst  p.  120. 

+)  Nyhoff  p.  VIU. 

HO  Ny  ho  ff  p.  259. 
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Schaft  folgen  sollten.  *)  Da  Sophie  nur  Tochter  hin- 
terliefs,  so  war  freilich  dieser  Vertrag,  wenn  Reynald 
in  späterer  Ehe  Söhne  zeugte,  in  Beziehung  auf  die 
Reichslehen  an  Land,  also  namentlich  in  Beziehung 
, auf  das  sogenannte  Oberquartier,  ohne  "Wirkung ; allein 
die  utrechtschen  Lehen  und  solche  Lehen  des  Reiches, 
welche  nicht  in  Land  bestanden,  wie  der  Zoll  von  Lo- 
bith und  dergl.,  auch  die  Pfandschaft  von  Nymegen, 
konnten  von  den  Kindern  erster  Ehe  noch  angespro- 
chen werden.  Dies  mufste  wohl  bedacht  werden,  als 
1331  sich  Graf  Reynald  im  Jahre  1331  von  neuem  mit 
Eleonoren,  der  Schwester  des  Königs  von  England, 
verloben  wollte.  Reynald  verschaffte  sich  zuerst  vom 
Kaiser  Ludwig  am  8.  Junius  ’*)  die  Zusicherung,  data 
seine  Kinder  mit  Eleonoren  in  der  Reichspfandschaft 
von  Nymcgen  folgen  sollten ; dann  am  28.  September 
zwei  Erklärungen  des  Bischofs  von  Utrecht : eine , data 
es  ihm  freistehen  solle , seiner  künftigen  Gemahlin  aus 
den  Einkünften  der  Veluwe  eine  jährliche  Rente  zu- 
zusichern; die  andere,  dafs  deren  Kinder  in  allen 
utrechtschen  Lehen  folgen  sollten.  In  einer  Urkunde, 
die  wahrscheinlich  die  Eheberedung  (vom  20.  Octo- 
ber)  begleitete,  bestimmte  Reynald  weiter,  dafs  sein 
ältester  Sohn,  oder  (und  dies  völlig  gegen  frühere 
Verträge)  in  dessen  Ermangelung  seine  älteste  Toch- 


*)  Slich  tenhorst  p.  119.  — „Waer  over  in  de  houvre- 
lykvorwaerden  van  Sophie  by  den  Grave  zeit  ende  de  Staeten 
des  lands  bezegeld  niet  buyten  reeden  en  wierd  bedongen  , dal 
de  ervenis  van  Gelderland  op  geene  andere  dan  op  de  geboorte 
van  Sophie  zoude  vervallen.  “ — — 

**)  Ny  ho  ff  p.  ;G4. 
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ter  von  Eleonoren  in  allen  seinen  Herrschaften  folgen, 
den  Kindern  erster  Ehe  nnr  eine  Leibrente  von  10,000 
libr.  tourn.  bleiben  sollte.  Der  Herzog  von  Brabant 
und  der  Graf  von  Holland  garantirten  den  Inhalt  der 
Eheberedung,  und  die  Hochzeit  hatte  am  24.  October 
Statt.  Wahrscheinlich  war  Reynald  in  diesen  Ange- 
legenheiten selbst  nach  England  gereist. 

Die  mechelnschen  Pfandschaftsangelegenheitcn,  die 
bereits  in  der  Geschichte  von  Flandern,  Lüttich  und 
Brabant  vielfach  berührt  worden  sind , übergehen  wir 
hier  ganz;  eben  so  die  Einmischung  des  Grafen  Rey- 
nald in  Angelegenheiten  des  lütticher  Stiftes,  die  in 
der  Geschichte  von  Lüttich  auch  schon  ihre  Darstel- 
lung gefunden  hat.  *) 


*)  "Während  der  Kümpfe  mit  Br.ibant,  die  sich,  wie  früher 
bemerkt  worden  ist , aus  den  nierhelnschen  und  lüttichschen 
Angelegenheiten  für  Geldern  entwickelten,  bemächtigte  sich 
der  Graf  Reynald  II.  der  Stadt  Thiel  im  Jahre  1332,  und  schleif- 
te im  Jahre  1333  ihre  Befestigungswerke.  S.  Slichtenhorst 
p.  122.  Thiel,  die  schon  im  Ilten  Jahrh.  höchst  bedeutende 
Handelsstadt,  scheint  sich  nach  der  früher  erwähnten  Verwü- 
stung dieser  Gegenden  (besonders  Wyk’s  te  Duerstode)  durch 
die  Normannen  zuerst  gehoben  zu  haben , und  bis  allmählig 
Hortrecht  den  Handel  von  Thiel  fast  ganz  an  sieb  zog , konnte 
das  Aufblühen  dieser  Stadt  weder  durch  Feuersbrünste,  noch 
durch  andere  Calamitäten  gestört  werden.  Gleich  andern  be- 
nachbarten Gegenden  des  Teisterbantes  und  der  Betuwe  kam 
Thiel  an  Utrecht,  und  der  Herzog  von  Brabant  erhielt  darin  die 
Grafenrechte  zu  Lehen ; doch  war  Thiel  nicht  wie  eine  Land- 
stadt von  zinshörigen  Leuten , sondern  von  einer  schöffenbar- 
freien Gemeinde  wenigstens  mitbewohnt , wodurch  die  Stellung 
des  Herzogs  eine  andere  war,  als  die  etwa  des  Herzogs  von 
Geldern  zu  Wageningen  oder  selbst  zu  Zutphen.  Oefter  ist 
der  Stadt  Thiel  schon  in  der  Geschichte  Brabants  gedacht;  ein 
Arrangement  zwischen  Geldern  und  Brabant,  wodurch  Thiel 
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Von  geldernschen  Territorial  Verhältnissen  wird  be- 

1332 merkt,  daß  Henrik  van  Balveren  am  6.  April  1332 
sein  Haus  zu  Drumt  (bei  Wadenooi  in  Tielreweerde 
zu  geldernschem  Lehen  machte.  Der  lebhaftere  Han- 
delsbetrieb der  nördlichen  Niederlande  in  dieser  Zeit 
gab  auch  in  Geldern  Denen , die  sich  cbit  Wechselge- 
schäften beschäftigten,  höhere  Wichtigkeit.  Begeg- 
nen uns  nun  früher  schon  einzelne  Lombarden  in  die- 
sen Gegenden,  so  kommen  jetzt  ganze  Gesellschaften 
derselben  vor.  Bereits  am  8.  Januar  1332  priviie- 
girte  Reynald  die  Lombarden  von  Zaltbommel;  am 
13.  December  desselben  Jahres  die  Lombarden  und 
Toscanen  in  Geldern,*)  und  wahrscheinlich  auch  in 
Arnhem. 

1333  Im  März  1333  verlobte  Reynald  seine  älteste 
Tochter  Margaretha  mit  Gerhard,  dem  ältesten  Soh- 
ne des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich,  und  verschrieb  ihr, 
was  von  der  Berthoutschen  Erbschaft  noch  übrig  war. 
Am  16.  Julius  desselben  Jahres  erklärte  Herr  Erert 
van  Wilp  sein  Haus  und  seinen  Hof  zu  Broncborst  bei 
Wilp  für  geldemsches  Lehen ; desgleichen  am  28.  Ja- 

1335  nuar  1 335  der  Ritter  Godevaart  Tengnagel  seinen 

1336  Hof  zu  Dodewaard,  und  am  28.  October  1336  der 
Ritter  Willem  van  Cranendonk  seine  Burg  Hedel. 

Auf  den  vom  König  von  Frankreich  zwischen  Gel- 


an  Ersteres  gegeben  wurde , vom  2.  August  1334  ist  oben  er- 
wähnt S.  602  und  S.  603 , wozu  man  vergleichen  möge  die  auf 
folgender  Seite  angeführte  Note  **). 

*)  Diese  letztere  Urkunde  ist  für  diesen  Theil  mittelalter- 
licher Verhältnisse  sehr  wichtig  und  ausführlich.  Njhoif  hat 
sie  vollständig  p.  239.  ff. 
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dern  u.  s.  w.  einerseits,  and  Brabant  andererseits  ver- 
mittelten Frieden  folgte  am  5.  September  1334  ein  1334 
Bündnifs  gegenseitiger  Verbrüderung  und  Verteidi- 
gung zwischen  dem  Erzbischof  von  Cöln , dem  Herzo- 
ge von  Brabant,  dem  Grafen  von  Hennegau- Holland 
und  denen  von  Geldern  und  Jülich  *)  zu  gemeinsamem 
Schutz  des  Landfriedens  in  ihren  Territorien. 

Her  Austausch  von  Thiel  und  Zubehör,  was  an 
Geldern,  und  von  Heusden  und  Zubehör,  was  an 
Brabant  kommen  sollte,  fand  im  Jahre  1339  **)  wirk- 1339 
lieh  Statt  Um  diese  Zeit,  wo  er  nach  anderen  Sei- 
ten hin  durch  Bündnisse  gesichert  war,  wendete  sich 
Reynald  auch  einmal  gegen  die  Friesen , die  er  nach 
andern  Berichten  schon  einmal  1323,  nach  Potanus 
aber  erst  in  diesem  Jahre,  am  wahrscheinlichsten  aber 
in  beiden,  bei  Vollenhofen  schlug,  ohne  durch  diese 
Vortheile  im  Kampfe  irgendwie  eine  Gewalt  in  ihrem 
Lande  gewinnen  zu  können.  ***) 

Dafs  Reynald  dem  Könige  von  England  bei  des- 


*)  Nyhoff  p.  334. 

**)  Slichtenhorst  p.  125.  Durch  einen  fatalen  Drnck- 
oder  vielmehr  Schreibfehler,  der  bei  der  spätem  Correctur  zum 
Uebersehen  verführte , ist  oben  S.  603  in  die  Darstellung  dieser 
höchst  einfachen  Angelegenheit  einige  Verwirrung  gekommen. 
Es  mufs  nämlich  Z.  1 von  oben  heifsen  statt:  „gegen  ein- 
ander ans“  vielmehr:  „gegen  einander  ein“;  denn 
der  Herzog  sollte  Heusden,  der  Graf  Thiel,  in  deren  actuellen 
Besitz  sie  sich  gesetzt  hatten,  dann  auch  diplomatisch  behalten. 
Diese  diplomatische  Debergabe  hatte  1339  Statt,  und  es  muEs 
deshalb  in  der  Note  statt:  „im  Jahre  1339  wieder“  hei- 
ßen: „im  Jahre  1339  wirklich“. 

***)  S.  Slichtenhorst  p.114  u.  125  nnd  oben  S.  728. 
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sen  Unternehmungen  in  den  Niederlanden  *)  eine  vor- 
zügliche Stutze  war;  versteht  sich  in  Betracht  der  na- 
hen Verwandtschaft  zwischen  Beiden  fast  von  selbst 
Auch  mit  dem  baierschen  Hause  trat  ein  näheres  Yer- 
hältnifs  ein } denn  Pfalzgraf  Rudolf  verlobte  sich  im 

1337  März  1337  mit  Reynalds  Tochter  Marie.  Am  7.  Julius 
desselben  Jahres  bestellte  Kaiser  Ludwig  die  Graf« 
von  Geldern  und  Jülich  zu  Reichsverwesern  in  der  Di»- 
ces  von  Cambray,  wodurch  Ersterer  noch  entschie- 
dener in  die  englisch  - französischen  Kämpfe,  die  in  des 
nächsten  Jahren  zum  Theil  die  Niederlande  zum  Schau- 
platz hatten,  verflochten  wurde.  Der  König  von 
England  liefs  ihm  am  30.  November  durch  seine  Be- 
vollmächtigten (den  Bischof  von  Lincoln  und  die  Gra- 
fen von  Northampton  und  Suflölk)  200,000  Gold- 
gulden , in  zwei  Terminen  zu  Dortrecht  und  Nvme- 
gen  zahlbar,  Zusagen;  und  dieselben -Bevollmächtig- 

1338  ten  übertrugen  am  7.  Januar  1338  die  Vollmachten, 
dje  sie  vom  Könige  erhalten  batten , ganz  an  den  Gra- 
fen Reynald.  Von  den  Anstalten,  die  Reynald  w 
Unterstützung  der  Engländer  dann  machte , finden  wir 
auch  in  Urkunden  dieser  Zeit  einige  Spuren.  So  se- 
hen wir  aus  einer  Urkunde  vom  20.  März  1338,") 
dafs  er  Kleinodien  von  hohem  YVerth  in  Dortrecht  ver- 
setzt hatte ; aus  einer  andern  vom  7.  September  des- 
selben Jahres , dafs  er  mit  Graf  Nicolaus  von  Teklen- 
burg einen  Vertrag  geschlossen  hatte,  dem  zu  Folge 


*)  Wir  verweisen  hinsichtlich  dieser  Unternehmungen  auf 
die  Geschichte  Flanderns. 

**)  Ny  hoff  >374., 
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ihm  dieser  zum  Behuf  des  englisch -französischen  Krie- 
ges 25  Ritter  und  Knappen  stellen  sollte.  *) 

Von  innem  geldernschen  Angelegenheiten  ist  ein 
liehenbrief  vom  25.  September  1338  merkwürdig,  1338 
weil  er  uns  auch  die  Burg  und  Herrschaft  Wickrade  in 
der  Nähe  von  Erkelens,  die  an  Herrn  Willem  van 
Broekhuizen  gegeben  wird,  als  geldernsches  Terri- 
torium kennen  lehrt.  **)  Drei  Tage  nachher,  am 
28.  September,  machte  Gerhard,  Voigt  von  Belle, 
seine  Herrschaft  Issem  (zwischen  Geldern  und  Rhein« 
bcrg)  zu  geldernschem  Lehen.  Am  15.  März  ertheilte 
Kaiser  Ludwig  dem  Herzoge  von  Geldern  auch  das 
Recht  des  Judenschutzes ; **’)  und  wie  sehr  sich  Her- 
zog Reynald  um  den  Kaiser  Ludwig,  wie  um  den 
König  Eduard,  verdient  gemacht,  erhellt  zunächst  dar- 
aus , dafs  Ersterer  ihm  am  21.  März  40,000  Mark 
schuldete,  wofür  er  ihm  des  Reichs  Rechte  in  Fries- 
land verpfändete ; Letzterer  aber  mufste  im  August  für 


*)  Nyhoff  p.  377.  — „hem  te  diene  mit  vyf  ende  twintich 
mannen  mit  helmen,  dats  te'verstane  ridderen  ende  onechten 
van  ridders  arde,  wael  gheorst  ende  ghehenxt,  ende  anders 
wael  ende  renlike  bereit  ende  ghetuycht,  also  langhe  als  dit 
tieghenwordighe  orloge , dat  is  tuschen  den  conninc  van  Vranc- 
rike  ende  den  conninc  van  Enghelant  duren  sal.  “ — Auch 
mit  Gerhard , Grafen  van  der  Hoye  und  van  Broekhuizen  hatte 
ein  Dienstvertrag  dieser  Art  Statt  gefunden.  Andere  Dienst- 
vertrage , wie  z.  B.  mit  Johann  von  Valkenburg,  Herrn  von 
Borne  und  Sittart,  vermittelte  Reynaldi wenigstens  für  den  Kö-> 
nig  von  England,  als  dessen  vornehmster  Beistand  er  überall 
erscheint.  Auch  die  Unterhandlungen  mit  dem  Grafen  von 
Blandem  und  mit  den  flämischen  Städten  führte  Reynald  gröfl- 
tentheils  in  des  Königs  Namen. 

**)  ibid.  378. 

*'•)  ibid.  397. 
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eine  Schold  von  52,750  florent.  Golden  sechs  engli- 
sche Ritter  als  Geifseln  in  Nymegen  stellen.  *)  Be- 
reits in  der  Urkunde,  welche  Reynald  den  Judenschutz 
zusagt,  also  schon  am  15.  März,  wird  derselbe  Her- 
zog ' genannt ; doch  ist  die  Urkunde  der  kaiserlichen 
Erhebung  zu  diesem  Titel  erst  am  19.  März  ausge- 
fertigt **)  In  dieser  Zeit  der  Erhöhung  Gelderns 
durch  neue  'Würden  und  Vorrechte,  wurde  es  auch 
äufserlich  noch  vergröfsert  Hubert  van  Kuilenburg 
machte  nun  die  ganze  Herrschaft  Kuilenburg  zu  gel- 

1339  demschem  Lehen  im  August  1339.  Die  Unterhand- 
lung mit.  Brabant  wegen  Thiel  wurde  endlich  abge- 
schlossen am  10.  September. 

Ueberall  finden  wir  Reynald  auch  in  den  nächsten 
Jahren  als  König  Eduards  Schuldbürgen , in  Cöln, 
Brüssel , Mecheln  u.  s.  w.  Eben  so  war  Eduard  auch 
in  des  Herzogs  von  Brabant  Schuld , und  dieser  schlofc 

1340  am  31.  Mai  1340  mit  dem  Herzoge  von  Geldern  eine 


*)  Ny  hoff  p.  399.  t 

**)  SLichten hörst  p.  127.  Nyhoff  p.  398.  not.  6.  Ny- 
hoff weist  nach,  daö  die  Einwilligung  der  Kurfürsten  in  diese 
Standeserhöhung  schon  am  12.  Marz  erfolgte  mit  Ausnahme 
der  des  Ffalzgrafen,  der  sie  erst  am  litten  gab,  weshalb  auch 
von  diesem  Datum  erst  die  kaiserliche  Urkunde  gezeichnet  wer- 
den konnte,  ungeachtet  Reynald  schon  seitdem  I2ten  den  Ti- 
tel führt.  — Als  mit  dem  Herzogrhum  Geldern  verbundenes 
Reichsamt  erhielt  Reynald  dies , dafs  er  an  Reichstagen  und  an- 
dern hohen  Hoflagen  dem  Könige  den  YVappenrock  anlegte, 
und  bei  der  Krönung  in  Achen , Mailand  und  Rom  die  Krone 
zutrug  und  weg  trug.  Von  dieser  Zeit  an  linden  wir  in  Geldern 
auch  Erbhofüinter:  Jacob  van  Myrlar  als  Uberhofmeister  (was 
die  Italiener  dieser  Zeit  noch  maggior  duomo  nennen),  Ever- 
hard  van  Wilp  als  Marschall,  Willem  van  Broekhuyzen  als 
Kämmerer  und  Jacob  van  Lynden  als  Schenk. 
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Verbindung  dahin,  dafs  sie  gemeinschaftlich  Sorge 
tragen  wollten,  den  König  zu  Zahlung  seiner  Schul- 
den anzuhalten. 

Ein  Lehenbrief  vom  13.  August  desselben  Jahres 
zeigt  uns  die  alte,  berühmte,  nun  herabgesunkene 
Handelsstätte,  Wyk  te  Duerstede,  als  geldernsches 
Lehen  in  den  Händen  Herrn  Sweder’s  van  Abcoude, 
sowohl  Stadt  als  Herrschaft  (mit  dem  alten  und  neuen 
Werder  von  Roetwoet  oder  Roetmeer  *) ) mit  hohem 
und  niederm  Gericht;  und  nachmals  ertheilte  der  Her- 
zog sogar  den  Einwohnern  von  Wyk  wieder  einmal 
Zollfreiheit  bei  Lobitb.  Am  20sten  desselben  Monats 
macht  Herr  Jan  van  Hagenbeke  seine  Burg  zu  gel- 
demschem  Leben,  und  am  13.  December  thut  Ber- 
thout  van  Buuren  und  Daverenberg  dasselbe  hinsicht- 
lich seiner  Burg  Daverenberg*  Am  1.  August  13411341 
machte  Ricoud  van  Heeswyk  sein  Schlofs  zu  Roemde 
zu  geldemschem  Lehen , und  auch  in  Overyssel  erwarb 
der  Herzog  in  dieser  Zeit  manche  schöne  Besitzung. 

Am  18.  März  1342  verkaufte  Herr  Frederik  van  Baar  1342 
sein  hohes  und  niederes  Gericht  in  Yelp,  und  das  halbe 
Gericht  in  Oosterbeek  an  Reynald. 

Endlich,  kurz  vor  seinem  Tode,  ertheilte  Herzog 
Reynald  am  1.  September  1343  der  Ortschaft  Venlo  1343 
Stadtrecht  **)  Er  starb  am  12.  October  desselben 
Jahres  zu  Arnhem.  ***) 

Auf  Reynald  IL  folgte  sein  noch  minderjähriger 


*)  Süchten h orst  'p,  129, 

**)  Nyhoff  p.  450. 

***)  Slichtenhorst  p.  130, 
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Sohn  Reynald  III.  *)  Um  sich  unter  diesen  Umstan- 
den bei  ihrem  Rechte,  und  das  Land  in  Ordnung  und 
Friede  zu  erhalten , schlossen  die  Städte  der  geldern- 
schen  Territorien  einen  Städtebnnd , dessen  Mitglieder 
waren;  Nymegen,  Zutphen,  Arnhem,  Roermonde; 
ferner:  Geldern,  Emmerich,  Thiel,  Zaltbommel, 

Haerderwyk,  Doesburg,  Goch,  Dotechem,  Lochern, 
Venlo,  Neustadt,  Gent,  Maes- Bommel,  Wagenin- 
gen, Eiburg,  Hattem,  Erkelens  und  Echt  Der 
Graf  von  Jülich  dachte  daran,  das  Erbrecht  Marga- 
retha’s  (Reynalds  II.  Tochter  von  Sophie  Berthout) 
geltend  zu  machen;  aber  Margaretha  selbst  starb  be- 
1344reits  1344.  Den  Antheii  Gelderns  an  den  weitern  Un- 
ternehmungen des  Königs  von  England  übergehen  wir; 
da  aber  die  Abwesenheit  des  jungen  Herzogs  von  Gel- 
dern mit  seiner  Mutter  am  englischen  Hofe  und  im 
englischen  Heerlager  zur  Folge  hatte,  dafs  in  den 
geldernschen  Territorien  Unordnungen  mancher  Art, 
und  namentlich  Parteiungen  unter  dem  Adel,  um  sich 
griffen,  dachte  der  König  von  England  daran,  Wil- 
helm von  Jülich  durch  die  Verheirathung  Reynalds 
mit  dessen  Tochter  Elisabeth  ganz  zufrieden  zu  stellen 
und  ihm  für  die  nächste  Zeit  das  vormundschaftliche 
Regiment  in  Geldern  zu  verschaffen.  Reynald,  so 
jung  er  war,  beschlofs,  einem  frühem  bei  dem  Frie- 
den von  1334  mit  Brabant  abgeschlossenen  Vertrage, 
dem  zu  Folge  er  Marien  von  Brabant  heiratheu  soll- 


•)  Durch  Beinamen  unterscheidet  man  diese  Rejnalde  so, 
dafs  der  erste  der  Streitbare  genannt  wird;  der  zweite 
der  Schwarze;  der  dritte  de«  Fette. 
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te,  treu  zu  bleiben,  und  schlofs  die  Heirath  ab  im 
' Jahre  1347.  ?)  i,  . . , . 1347 

Das  Geld,  was  Reynald  IX t dem  Könige  von  Eng* 
land  geliehen  hatte,  und  was  dieser  in  den  letzten  Jah- 
ren Reynalds  U.  znriickgezahlt  zu  haben  scheint,  **) 
war  wahrscheinlich  zum  Theil  an  Bischof  Johann  IQ. 

(van  Bronchorst)  von  Utrecht  geliehen  worden;  denn 
dieser  verpfändete  zu  der  Burg  VoUenhoven , die  schon 
lange  als  utrechtsche  Pfandschaft  in  Besitz  der  Grafen 
von  Geldern  war,  an  Reynald  II.  auch  ganz  Over* 
yssel.  Johann  IV.  (van  Arkel)  löste  aber  diese  Pfand- 
schaft nach  Reynalds  II.  Tode  wieder  ganz  von  Gel- 
dern ein.  ***)  Während  eines  Streites , den  bald 
nachher  im  Jahre  1348  Bischof  Johann  mit  dem  Her*  1348 
zöge  von  Baiern  - Holland  führte,  der,  wie  es  scheint, 
seiner  Mutter  Vertrag  mit  Utrecht  nicht  "j*)  hielt,  über- 
fiel Herr  Gvsbert  van  Bronchorst  die  bischölliche  Be- 
satzung in  Goor  und  brannte  die  Veste  aus ; •J-j*)  die 
Streitsache  des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiern -Holland 
wurde  bald  vermittelt,  und  Herr  Gysbert  vereinzelt  war 
nun  den  Angriffen  des  Bischofs  blofsgestellt , der  sei- 
ne Herrschaften  verwüsten  liefs.  Da  diese  im  Zutphen- 
schen  lagen  und  geldernsche  Lehen  waren  * so  nahmen 
sich  Herzog  Reynald  von  Geldern  und  dessen  Bruder, 


*)  Slichtenhorst  p.  136. 

**)  "Wenigstens  theilt  Ny  ho  ff  Urkunden,  die  sich  auf  sol- 
che Zahlungen  (und  von  sehr  bedeutenden  Summen)  bezie- 
hen, mit.  . 

*♦*)  Beka  p.  J03.  104. 

+)  Eemnes  empörte  sich  nämlich , und  fand  bei  Holland  Un- 
terstützung. Suffr.  Petr.  p.  117. 

ti)  Slichtenhorst  p.  137.  *- ** * - \ 1 
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Prinz  Eduard,  der  Bronchorsten  an,  nnd  sagten  (un- 
ter der  Hand  auch  von  Wilhelm  von  Holland  dam  ge- 
ratet) dem  Bischöfe  Fehde  an. 

Mit  den  geldernschen  Fürsten  *)  verband  sich 
auch  Wilhelm  von  Holland  wieder , denn  der  zwischen 
ihm  and  dem  Bischof  von  Utrecht  vermittelte  Waffen- 
1349  Stillstand  ging  1349  zu  Ende.  Der  Buohof,  von  den 
Bürgern  von  Utrecht  unterstützt,  überfiel  Oudewater, 
und  brannte  den  Ort  nieder;  dann' schlug  er  die  Hol- 
länder bei  Schoonhoven,  und  machte  so  viele  rache 
und  vornehme  Gefangene , dafs  er  sehr  grofsen  Geld- 
gewinn durch  die  Lösegelder  hatte.  Gegen  die  Gel- 
dernschen führten  die- Fehde  für  den  Bischof  besonders 
Frederick  van  Eusum  (Drost  des  Ysselgaues,  Twen- 
tes und  der  Herrschaft  Diepenbeira)  so  wie  Asvecr 
Herr  van  Voorst  und.  der  Herr  van  Kuinder ; doch 
scheint  es  zu  bedeutenderen  Begegnissen  gar  nicht 
gekommen  zu  sein  und  der  Bischof,  dem  es  vor  Allem 
darum  zu  thun  war,  sein  Bisthum  schuldenfrei  zu 
machen,  war  bald  zu  einem  Vergleiche  geneigt,  der 
noch  im  Jahre  1349  Statt  hatte.  Mit  dieser  Beendi- 
gung der  bronchorstischen  Angelegenheit  war  aber 
die  Familie  van  .Broaohorst  nicht  im  Mindesten  zufrie- 
den, und  da  sie  den  meisten  Eraflnfs  auf  den  Herzog 
Gliedern  aus  der  ihr  feindlichen  Familie  van  Hekeren 


- *)  Diesen  mußte  Gysbert  van  Bronchorst  für  ihr*  Theil- 
nahme  Gelder  zahlen  oder  wenigstens  vorstrecken.  Süch- 
te n Korst  p.  137:  Reynald,  tot  verval  Vau  dese  oorlogs- ko- 
sten, doen  ter  tyd  van  Heer  Gysbert  3800  als  mede  van  Geentert 
van  Ainsen  en  Dirk  Kemping  i960  ponden  kleyne  penningen 
heeft  opgenoomen.“  — .... 
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zuschrieb,  wurde  ihr  Hafs  gegen  diese  noch  gestei- 
gert. Es  gelang  den  Bronchorsten , Reynalds  jun- 
gem Bruder  Eduard  im  Jahre  1350  zu  überzeugen,  1350 
dafs  er  von  seinem  Bruder  bevortheilt  worden  sei.  Er 
stellte  sich  an  ihre  Spitze,  und  sie  gedachten  ihn  zum 
Herrn  des  Landes  zu  machen,  um  nicht  durch  den 
Einflufs  ihrer  Feinde  zu  leiden.  Da  die  Anhänger  , 
Reynalds  und  der  Hekeren  unter  dem  Adel  eben  so, 
wie  die  Bronchorsten , über  alle  geldernsche  Territo- 
rien zerstreut  Besitzungen  hatten,  war  bald  das  Land 
von  einem  Ende  zum  andern  von  dieser  Fehde  durch- 
wüthet.  Im  August  drangen  unter  Anderen  Walerain 
von  Valkenburg,  der  Herr  van  Asperen  und  Jan  van 
Arkel , Anhänger  Reynalds , nach  Thiel  ein , und  ver- 
brannten den  Walpurgisthurm  mit  140  Menschen, 
die  darauf  waren.  Eduards  Anhang  wuchs  täglich 
mehr,  und  zunächst  suchten  nur  die  benachbarten 
Fürsten  zu  vermitteln,  konnten  aber  dem  Zerwürf- 
nifs  keinen  Einhalt  thun , welches  fortdauerte  und  zur 
Folge  hatte,  dafs  Land  und  Leute  keinem  der  bei- 
den Fürsten  weiter  gehorchten,  als  dessen  Schwerdt 
oder  ihr  eigenes  Interesse  reichte.  Namentlich  im 
Jahre  1354  wütheten  die  Parteien  gegen  einander;  1354 
Reynald,  um  nur  nicht  aus  dem  Lande  getrieben  zu 
werden,  erliefs  den  Bewohnern  der  Veluwe  Zins-  und 
Zehnten,  wogegen  diese  nun  ihn  bei  der  Fehde  unter- 
stützten, und  überall  plünderten  und  brannten.  Beim 
Vryen-berg  kam  es  zu  einem  Treffen,  in  welchem 
die  Bronchorsten  wieder  ganz  über  dies  ungeübte 
Bauernvolk  siegten.  Der  Adel  raubte  und  brannte 
ebenfalls  allenthalben,  und  Burgen  wurden  auf  beiden 
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Seiten  gebrochen.  Die  Besatzungen  der  Burgen  wor- 
den oft  enthauptet.  Eduard  nahm  im  Jahre  1354  die 

i Burgen  Buynswaerd,  Lent,  Bemmel,  Zoelen,  Ave- 
zaet,  Tuyl,  Apeltern,  Loenen,  Dornick,  Zynde- 
ren  *)  u.  s.  w. , wobei  ihm  die  Nymegener  guten  Bö- 
Stand  leisteten.  Dagegen  gewann  Reynald  Arnhem, 
Doesburg,  Yenlo , Thiel,  Emmerich,  Lobith  und 
andere  Städte,  und  hatte  mehr  Anhang  unter  uiederm 
Stadt-  und  Landvolk.  Die  Mutter  der  beiden  Für- 

1355 »ten,  Eleonore,  starb  1355. 

1356  Im  Jahre  1356  sehen  wir,  zu  welchen  Mitteln 
Reynald  in  der  Geldverlegenheit  seine  Zuflucht  neh- 
men mafste;  um  durch  den  Grafen  von  Cleve  nur  ei- 
nige tausend  Gulden  von  einem  Junker  Strowyk  als 
Darlehn  zu  erhalten,  mufste  er  die  Stadt  Emmerich 
mit  allen  Boheitsrechten  verpfänden.  Auch  andere 
Vorgänge  dieser  Zeit  lassen  sehen,  wie  Reynald  tief 
in  Schulden  gerathen  und  vielfach  von  Mahnern  ge* 
drängt  Mar.  Dagegen  schaltet  Eduard  im  Herzog- 
thum hier  und  da  als  Herr,  wie  er  z.  B.  in  diesem  Jah- 
re an  den  Ritter  Jan  van  Wyhe  Zinsen  und  Zehnten 
in  Eist,  Angeren  und  Gent  abtrat,  mit  Unterzeich- 
nung der  Decane  (wohl  des  Stiftes?)  von  Zutphen 
und  der  Herren  van  Bronchorst , van  Mirlaer  und  van 
Buuren.  (Er  unterhandelte  zwischen  N y mögen  und 
Arnhem,  die  einander  an  der  Spitze  der  ebenfalls  in 
zwei  Parteien  getheilten  geldernschen  Städte  entge- 
genstanden, einen  Waffenstillstand,  der  in  das  näch- 
ste Jahr  hinein  dauerte.  Die  Stadt  Zutphen  war  auf 

Rey- 

*)  Siichtenhortt  p.  140. 
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Reynalds  Partei,  und  dieser,  um  ihr  einen  Deichbau 
gegen  die  wilden  Strömungen  der  Yssel  möglich  zu 
machen,  belehnte  sie  1357  mit  seiner  Landstrecke  1357 
ten  Slyke.  Doesburg  dagegen  war,  nachdem  Rey- 
nald  sich  eine  Zeit  lang  mit  Gewalt  in  Besitz  dieser 
Stadt  behauptet  hatte , wieder  auf  Eduards  Seite.  *) 
Endlich  1 358  vermittelten  auf  das  Andringen  der  vier  1358 
Hauptstädte  des  Landes  (Nymegen,  Zutphen,  Arn- 
hem und  Roermonde)  die  Bischöfe  von  Münster  und 
Utrecht,  der  Graf  von  Moers,  Herr  Arent  van  Arkel 
und  2 Schöllen  aus  jeder  jener  4 Städte  einen  Frie- 
densvertrag,  der  aber  in  demselben  Jahre  schon  wie- 
der gebrochen  ward.  Der  Krieg  entbrannte  im  gan- 
zen Lande  weit  leidenschaftlicher  als  früher,  und  eine 
allgemeine  Verwilderung  schien  daraus  folgen  zu  müs- 
sen. Im  Jahre  1361  stellten  Reynald  und  Eduard,  1361 
nachdem  der  kleine  Raubkrieg  das  platte  Land  fast  in 
eine  Wüste  verwandelt  hatte,  wieder  gröfsere  Heere 
gegen  einander.  Reynald  mit  den  Hekerens  zog  ge- 
gen Thiel,  was  ihm  entgegen  war;  Eduard  führte 
hierauf  mit  den  Bronchorsten  seinen  Heerhaufen  aus 
Nymegen  gegen  ihn  in  die  Betuwe,  und  schlug  ihn 
am  25.  Mai  bei  Thiel  gänzlich.  Reynald  selbst  wurde 
gefangen,  Viele  vom  Adel  mit  ihm,  oder  wurden  er- 
schlagen. Alles  unterwarf  sich  hierauf  dem  Prinzen 
Eduard  und  huldigte  ihm  als  Herzog.  Reynald 
wurde  zuerst  in  der  Burg  Rosendacl  bei  Arnhem, 
dann  zu  Nyenbeek , zwischen  Deventer  und  Zutphen 
an  der  Yssel,  in  ritterlicher  Haft  gehalten.  Seine 


*)  Slichtenhorst  p.  141. 
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übermafsige  Dicke  machte  ihm  eine  Flucht  fast  ohne- 

/ 

hin  unmöglich. 

Nachdem  Herzog  Eduard  Herr  im  Lande  gewor- 
den , stellte  sich  im  Ganzen  ein  friedlicher  Zostand  im 
Innern  her ; nur  die  dem  neuen  Fürsten  Feindlichsten 
von  der  Partei  der  Ilekeren  wichen  aus  dem  Lande 
und  fanden  Schutz  und  Aufnahme  in  Holland,  wovon, 
so  wie  von  den  Feindseligkeiten  zwischen  Holland  nnd 
Geldern , die  daraus  folgten , bereits  früher  gespro- 
chen worden  ist.  *)  Die  Schlösser  der  geflohenen 
1363Hekeren  eroberte  Eduard  grofsentheils  im  Jahre  1363, 
und  behielt  sie  theils  für  sich,  theils  zerstörte  er 
sie.  **)  Reynalds  Gemahlin,  Marie,  war  zu  ihrer 
Schwester  nach  Brabant  geflüchtet;  durch  sie  wurde 
der  Herzog,  ihr  Schwager,  zu  einem  Einfall  in  Bom- 
melreweerde  veranlafst,  ***)  konnte  sich  aber  hier  ■ 
1364 nicht  behaupten,  ungeachtet  Eduard  1364  auch  vom 
Grafen  Johann  von  Cleve  angegriffen  wurde,  welcher 
seiner  Frauen,  Mathilde  von  Geldern,  Heiralhsgut 
forderte  und  trotz  alles  Mahnens  nicht  erhalten  konn- 
te. Henrick  Boot,  Eduards  Schreiber,  und  Otto, 
Herr  van  Coenen  in  der  Betuwe,  wollten  1364  ihren 
Herzog,  der  sich  in  Nymegen  aufhielt,  zusammt  die- 
ser Stadt  an  den  Grafen  verrathen ; aber  der  Anschlag 
mifslang  durch  des  Grafen  Unentschlossenheit,  wurde 
nachgehends  entdeckt,  Otto  enthauptet,  und  Henrick 
1366  geviertheilt.  Spater,  1366,  wurde  die  Streitsache 

*)  S.  741. 

**)  Slichtenhorst  p.  143  nennt  Buinsweert,  Soelea. 
Avesaet , Apeltern  , Loenen , Dornick , Sindereu. 

**•)  8.  610. 
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mit  Cleve  so  ausgeglichen , dafs  Eduard  die  Stadt  Em- 
merich als  Pfandschaft  an  Johann  gab  für  das  Heiraths- 
gut  Mathildens. 

Auch  im  Innern  der  geldernschen  Landschaften 
■war  des  Klagens,  besonders  der  Städte,  noch  kein 
Ende.  Die  von  Goch  beschwerten  sich  1365  über  1365 
Zollbedrückungen , über  unbefugte  Wollweberei  in  der 
Landschaft  aufserhalb  ihrer  Stadt  und  dergl.  Die  von 
Venlo  und  Erkelens  klagten  über  Zollbeschwerungen ; 
die  von  Geldern  behaupteten , aufser  ihrer  Stadt  dürfe 
in  der  ganzen  Vogtei  kein  Tuch  gewebt  werden,  und 
fast  alle  geldernsche  Städte  schlossen  sich  zu  Siche- 
rung ihres  Handels  an  die  Hanse  an. 

Die  Hekeren  führten  aus  benachbarten  Landschaf- 
ten, namentlich  aus  dem  Brabantischen , fortwährend 
kleinen  Krieg  gegen  Eduard.  So  machte  Goswin  van 
Yarick  1366  einen  Anschlag,  Zaltbommel  zu  überfal-1366 
len,  und  führte  ihn  glücklich  aus,  konnte  dann  aber 
seine  Eroberung  nicht  gegen  den  Herzog  behaupten. 
Wilde  Fluthen  brachten  der  Nordküste  des  geldero- 
schen  Landes,  Seuchen  dem  ganzen  Gebiete  im  fol- 
genden Jahre  Unglück  im  Ueberflufs.  Dagegen  ver- 
lobte sich  Herzog  Eduard,  der  von  brabantischer  Sei- 
te immer  noch  beunruhigt  wurde,  im  Jahre  1368  initl368 
Aiberts  von  Baiem  - Holland  Tochter,  Katharina.*) 

Um  diese  Zeit  brach  der  clevesche  Successions- 
streit  aus,  indem  Glieder  der  Geschlechter  van  Arkel, 
van  Hoorn  und  von  der  Mark  sich  den  Besitz  dieses 
Fürstenthums  streitig  machten.  Eduard  unterstützte 


*)  Slichtenhont'p.  146. 
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Herrn  Otto  ran  Arkel,  dessenungeachtet  gelangte  we- 
der dieser  noch  Dirk  van  Hoorn,  Herr  von  Perwetz, 
zur  Succession,  sondern  Adolf  von  der  Mark,  und 
Otto  mufste  mit  einer  Geldabfindung  zufrieden  sein. 

Auch  in  die  brabantisch - jülichsche  Fehde,  wd- 
1371  che  1371  begann,  und  von  welcher  bereits  oben  ge- 
sprochen worden  ist , *)  verwickelte  sich  Eduard.  Er 
war  eben  im  Begriff  seine  Braut  aus  Holland  heimzu- 
führen,  als  ihn  Wilhelm  von  Jülich  zu  Hülfe  rief.  Er 
kam  sofort , da  er  den  Herzog  von  Brabant  auch  als 
seinen  Gegner  betrachten  mufste,  und  wurde  in  der 
Schlacht  von  Geilenkirchen  **)  am  21.  August  so 
verwundet,  ***)  dafs  er  wenige  Tage  hernach,  am 
24sten,  starb. 

Eduards  Tod  befreite  Reynald  wieder  aus  sein« 
Haft,  und  stellte  ihn  von  neuem  an  die  Spitze  des  Re- 
giments; doch  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  er  starb  be- 
reits in  den  ersten  Tagen  des  Novembers,  und  mit 
ihm  ging  der  Mannsstamm  des  nas  säuischen  Hauses 
in  Geldern  zu  Ende.  , 


. *)  S.  613. 

•*)  S.  539. 

***)  Junker  Hannen  Bier  van  Heze,  ein  ehemaliger  Hekeren 
und  Anhänger  Reynalds,  soll,  obgleich  nun  Eduards  Iliener, 
doch  den  Moment  benutzt  haben,  wo  derselbe,  um  sich  zu 
kühlen,  den  Helm  abnahm,  nnd  soll  ihn  mit  einem  Kolben- 
Streiche  verratherischer  Weise  zum  Tode  verwundet  haben. 
Slichtenhorst  p.  148.  Zu  diesem  Venrath  trieb  aber  den 
Junker  dies,  dafs  Eduard  seine  Hausfrau  verfuhrt  halte. 
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Yon  dem  Aussterben  des  nassauischen  Hauses 
in  Geldern  bis  zum  Jahre  1473. 

1.  Die  Herzoge  ans  dem  jülichschen  Hause. 

Der  Tod  Reynolds  liefs  plötzlich  durch  entstehende 
Successionsstreitigkeiten  die  Bronchorsten  und  Heke- 
ren  von  neuem  gegen  einander  in  Fehde  und  Hafs  aus- 
brechen ; denn  jene  erkannten  das  jülichsche  Haus,  und 
zwar  Wilhelm  von  Jülich  den  jungem,  den  siebenjäh- 
rigen Sohn  von  Reynalds  jüngerer  Schwester  Marie 
und  von  Herzog  Wilhelm , in  der  Succession,  und  den 
Herzog  als  vormundschaftlichen  Regenten  an;  dage- 
gen erkannten  die  Hekeren,  so  wie  der  Bischof  von 
Utrecht,  Reynalds  älteste  Schwester,  Mathilde,  die 
Wittwe  des  Grafen  von  Cleve,  als  Nachfolgerin  an, 
und  bewogen  sie,  im  Jahre  1372  ihre  Hand  dem  Gra-1372 
fen  von  Blois,  Jean  de  Chatilion,  zu  geben,  den  nun 
fast  alle  benachbarte  Fürsten  (da  sie  das  jülichsche 
Haus  nicht  übermächtig  wünschten)  als  Herzog  von 
Geldern  anerkannten.  Von  den  geldemschen  Städ- 
ten huldigte  ihm  nur  Arnhem,  vom  Adel  die  He- 
keren. *)  t 

Nun  kam  aber  der  Kaiser  nach  Achen,  und  um 
den  Herzog  Wenzel  von  Brabant  billiger  aus  der  Ge- 
fangenschaft zu  lösen , zeigte  er  sich  dem  jülichschen 
Hause  geneigt,**)  und  erkannte  die  Anordnung,  wel- 

*)  Namentlich  anch  Herr  Wouter  van  Voorst,  und  die  Ge- 
schlechter van  Arnhem  und  van  Dorenweerd.  Süchten- 
hörst  p.  154.  . 

*•)  S.  539, 
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che  die  Bronchorsten  getroffen  hatten,  an.  Der  Graf 
von  Blois  suchte  sich  mit  Gewalt  im  Besitz  zu  behaup- 
ten, überrumpelte  von  Arnhem  aus  Wageningen  und 
Kranenburg,  belagerte,  obwohl  vergebens,  Geldern, 
und  nahm  mehrere  Burgen  in  der  Veluwe;  dann  auch 
Lobith,  verlor  aber  Arnhem  an  die  Jülichschen;  wor- 
auf Gozwin  van  Varick  Thiel  für  ihn  gewann,  welche 
Stadt  der  Herzog  von  Jülich  zwar  wieder  nahm,  *) 
aber  bald  darauf  auch  wieder  an  den  Bischof  von 
Utrecht  verlor.  Dieser  eroberte  für  Mathilden  auch 
Venlo  und  Harderwyk,  wogegen  Wilhelm  ihm  in  die 
Stillslande  fiel,  und  Amerongen,  Doorn,  Zeist  und 
de  Bild  plünderte.  Der  Graf  von  Blois  nahm  Zalt- 
bommel  und  brandschatzte  es. 

Die  wichtigste  Folge  dieser  Successionsstreitigkeit 
für  das  Land  war,  dafs  durch  dieselbe  die  geldem- 
schen  Landstädte  zum  grofsen  Theil  freier  wurden 
und  ähnliche  Freiheiten  erwarben , w ie  die  beiden  ehe- 
maligen Reichsstädte  Thiel  und  Nymcgen  immer  be- 
sessen hatten.  So  gab  Herzog  Wilhelm  der  Stadt 
Doesburg  das  Recht,  dafs  sich  das  Schöffengericht 
selbst  ergänzen  und  auch  in  Bluthannssachen  richten 
durfte , **)  während  sonst  der  Herzog , oder  früher  der 
Graf,  die  Schöffen  ernannte  und  den  Blutbann  sich 


*)  Fast  hätte  Wilhelm  die  Gräfin  Mathilde  von  Blois  und 
den  Bischof  von  Utrecht  selbst  in  Thiel  gefangen.  „Als  Mech- 
teld  van  Blois  met  Bisschop  Arent  van  Hoern  een  speel - reysie 
naer  Thiel  doende,  nu  eenige  daegen  daer  binnen  inet  sleinpen, 
danssen  en  hoveeren  hadden  door-gebraght,  heeft  ze  Willem 
van  Nymegen  op  ’t  onvoorsienste  koemeu  verstooren,  ende  by 
nacht  de  mueren  beklommen“  etc. 

**)  Die  Urkunde  bei  Slichtenhorst  p.  574.  575. 
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reservirt  hielt  Die  von  Zutphen  erhielten  noch  be- 
deutendere Versprechungen:  der  Herzog  wolle  nie 
eine  Burg  in  ihrer  Stadt  bauen ; Stadt  und  Land  Zut- 
phen nie  von  den  andern  Hauptstädten  des  Landes,  - 
Roermonde  und  Nymegen , durch  Theilung  scheiden ; 
nie  einen  Schultheiß  der  Stadt  setzen , ohne  den  guten 
'Willen  der  Schößen ; der  Stadt  helfen , wenn  sie  we- 
gen einer  Sache,  in  der  sie  dem  Herzoge  zu  Recht  ste- 
hen wolle,  der  Gegenpart  aber  nicht,  Fehde  begin- 
ne; endlich  deren  Einwohner,  wenn  sie  in  seinem 
Dienste  säen , gleich  rittennäfsigen  Leuten  halten.  *) 

In  den  Jahren  1373  und  1374  erhielt  Wilhelm 
durch  wieder  ausgebrochene  Streitigkeiten  zwischen 
Utrecht  und  Holland  freiere  Hand;  doch  konnte  er 
nicht  hindern,  dafs  sich  plötzlich  1375  die  Stadt  Zut-,1375 
phen  gegen  seine  vormundschaftliche  Regierung  anf- 
lehnte  und  sich  unter  Mathildens  Regiment  stellte, 
vorbehaltlich  weiterer  Entschließung  hinsichtlich  der 
Succession  des  jungem  Wilhelms,  wenn  er  mündig  ge*, 

- worden  sein  würde.  Fast  die  ganze  Veluwe  kam  in 


*)  Slichtenhorst  p.  568.  569.  Daß  die  abgehenden 
Schöffen  in  Zutphen  jährlich  ihre  Nachfolger  wählen  könnten^ 
dafs  die  Fürsten  nichts,  die  Stadt  Alles  von  den  Gerichtsbufsen 
erhielten,  war  schon  1330  bestätigt  Morden;  doch  behielt 
sich  damals  der  Herzog  sein  Hochgericht  und  die  Gerichtsbar- 
keit über  seine  Eigenleute  und  über  die  Fremdlinge  in  der  Stadt 
nnd  deren  Gebiete  vor.  Slichtenhorst  p.  566.  567.  Das 
Hochgericht  blieb  auch  1372  in  Zutphen  dem  Herzoge,  und  er 
sagte  zu , dasselbe  ( das  Heymael ) jährlich  zwei  Mal  in  der 
Stadt  zu  halten.  Unter  Hochgericht  ist  aber  wohl  mehr  ein 
höheres  Landgericht  zu  verstehen;  denn  es  müCsle  Wunder 
nehmen , wenn  die  Stadt  Zutphen  den  Blutbann  noch  nicht  er-? 
worben  haben  sollte. 
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1376 Mathildens  Gewalt,  so  dafs  sie  1376  die  Städte  Har- 
derwyk, Hattem  und  Eiburg  für  25,000  alte  Schild- 
thaler  an  den  Bischof  von  Utrecht  verpfändete.  Ja,  es 
söhnten  sich  mit  dem  Grafen  von  Blois,  der  sich  fort- 
während Herzog  von  Geldern  nannte , und  mit  dem  Bi- 
schof von  Utrecht  auch  sehr  viele  vom  Adel , die  ihnen 
zeith er  entgegen  waren,  aus,  unter  Andern  Gysbert 
van  Bronchorst  (Herr  von  Borkelo),  Geeraert  und 
Zweer  van  Weerdenburg,  und  Walrave  und  Jorden 
van  Wyhe.  Alle  diese  Edeln  leisteten  dem  Grafen  von 
Blois  die  Lehenshnldigung.  Zum  Theil  hatte  dies 
Zufallen  des  Adels  den  Grund,  dafs  dadurch  die  Mög- 
lichkeit der  Befreiung  ihrer  selbst  oder  ihrer  Ver- 
wandten aus  Gefangenschaft  ohne  grofse  Lösegelder 
erleichtert  wurde;  zum  Theil  aber  gewann  man  auch 
bei  diesem  Wechsel  der  Partei  selbst  an  Rechten  und 
sogar  an  Hoheitsrechten. 

1377  Zu  Anfänge  des  Jahres  1377  vereinigte  sich  der 
Graf  von  Blois  mit  dem  gröfsten  Theile  des  Adels  und 
mit  den  Städten  Huissen,  Thiel,  Wageningen,  Har- 
derwyk, Eiburg  und  Hattem  auf  sechs  Jahre  zu  ei- 
ner Friedenseidsgenossenscbaft , dafs  sie  unter  ein- 
ander Frieden  halten  und  vorkommende  Friedens- 
brüche durch  Schiedsrichter  ausgleichen  lassen  woll- 
ten. Von  eidsgenössischen  Territorien  eingeschlos- 
sene, aber  nicht  den  Gliedern  des  Bundes  gehörige 
Herrschaften,  sollen,  wenn  in  ihnen  oder  von  ihnen 
aus  der  Friede  gebrochen  wird,  von  dem  Bunde  ge- 
meinsam befehdet,  und  ohnehin  keine  Einkünfte  da- 
von an  ihre  Herren  (es  seien  denn  diese  Weiber  oder 
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Kinder)  gelassen  werden.  *)  Zu  Handhabung  dieses 
Landfriedens  wurden  iw  ei  Gerichte  von  „gekosenen 
Mannen“  eingesetzt,  das  eine  in  der  Nieder- Betuwe,  * 
in  d(jm  geldernschen  Teisterbartt  (sc.  die  Bommelre- 
weerde)  und  in  Thielreweerde,  das  andere  für  die 
Ober -Betuwe  und  die  Veluwe.  Jenes  sollte  sich  alle 
sechs  Wochen  in  Thiel,  dieses  in  Wageningen  ver- 
sammeln , oder  wenn  der  Graf  von  IMois  inzwischen 
in  den  Besitz  von  Arnhem  käme,  zu  Arnhem.**) 

Man  sieht  aus  dieser  Einigung,  dafs  die  zutphe- 
ner  Lande,  das  Ryk  van  Nymegen  und  das  geldera- 
sche  Oberquartier  vornehmlich  in  den  lländen  Wilhelms 
von  Jülich  war;  denn  auf  diese  Gegenden  erstreckte 
sich  des  Grafen  von  Blois  Eidsgenossenschaft  nicht. 
Wilhelm  wehrte  auch  so  tapfer  seines  Sohnes  Lande, 
dafs  der  Graf  von  Blois  endlich , des  nutzlosen , kost- 
baren Kampfes  müde,  dessen  Führung  ganz  seiner 


*)  Hinsichtlich  solcher  Fehden , die  geführt  wurden  mit  au- 
fserhalb  der  Bundesterritorien  Angesessenen , wurde  bestimmt: 
„Een  der  vennooVen  binnen  den  tyd  van  ’t  verdragh  oorlogh 
voerende  met  een  uit  heemsse  magh  geen  vyandschap  aenvan- 
gen , voor  hy  een  heele,  nacht  en  dagh  buyten  de  bondpaelen 
zy  geweesd , en  na  gedaen  schaede  niet  wederom  binnen  de 
vreedige  paelen  koemen,  dan  na  drie  volle  dagen “.  Süch- 
ten h o rs t p.  159. 

*•)  Hinsichtlich  des  Falles,  wo  Mathilde  vordem  Grafen  von 
Bloi|  während  des  sechsjährigen  Landfriedens  stürbe,  wurde 
bestimmt,  dafs  die  geschworenen  Rathsherren  binnen  14  Ta- 
gen in  Thiel  Zusammenkommen,  und  durch  zwei  JDeputirte 
den  Grafen  von  Blois  fragen  lassen  sollten,  ob  er  den  Bund 
weiter  halten  wolle  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  soll  die  Sa- 
che bleiben  wie  ohne  den  Todesfall,  im  letztem  der  Land- 
friede wenigstens  noch  8 Wochen  geschützt  bleiben. 
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* Gemahlin  und  dem  Bischöfe  von  Utrecht  überliefs, 
selbst  aber  nach  seiner  Herrschaft  Schoonboven  in 
Holland  ging,  und  hier  ein  Carmeliter- Kloster  baute. 

Inzwischen  war  des  verstorbenen  Herzogs  Eduard 
Braut,  Katharina  von  Baiern,  da  der  junge  Herzog 
Wilhelm  heranwuchs,  diesem  verlobt  worden,  und  es 
trat  derselbe  überhaupt  bei  dem  Regiment  mehr  her- 
vor. So  übergab  er  die  Stadt  und  Herrschaft  Er- 
kelens  seiner  Mutter,  Marien  von  Geldern,  auf  Le- 
1378benszeit,  *)  und  im  Jahre  1378  ertheilte  er  der  Stadt 
Zutphen,  die  ihm  huldigte,  Bestätigung  ihrer  alten 
Rechte. 

Dies  persönliche  Auftreten  de*  jungen  Landes- 
herrn, das  Zurückziehen  des  Grafen  von  Blois,  end- 
lich die  Versetzung  des  Bischofs  Arnold  oder  Arent 
van  Hoorn  nach  Lüttich,  erschwerte  die  Stellung  der 
Faction  Mathildens  ganz  aufserordentlich.  Auch  in 
den  Gegenden,  welche  ganz  ihr  zugethan  schienen, 
erhob  sich  wieder  eine  jülichschc  Gegenpartei;  in 
Thiel  kam  es  unter  den  Bürgern  zu  völliger  Metzelei, 
in  welcher  mehrere  Ritter  in  Mathildes  Diensten  den 
Tod  fanden.  Zeither  hatten  eine  Anzahl  Ritter  die 
Einwohner  von  Nymegen  wegen  ihrer  Anhänglichkeit 


*)  In  derselben  Zeit  mtifs  auch  die  Uebergabe  der  andern  von 
Marien  besessenen  geldemsrhen  Herrschaften  durch  Wilhelm 
Statt  gefunden  haben,  nämlich  Moutfoorts  und  Neustadts,  Ven- 
lo's  und  Kriekenbeks,  und  des  Landes  von  Kessel.  Sie  bebielt 
dann  von  Geldern  nur  Einkünfte  aus  dem  Zoll  von  Venlo  und 
andern  Regalien  zu  Venlo,  Kriekenbek  und  Kessel,  die  ihr 
theils  als  Heirathsgut  verschrieben  waren  von  Herzog  Eduard, 
theils  von  einer  Schwester,  die  Aebtissin  von  Gravendael  ge- 
wesen, angeerbt. 
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an  Wilhelm , besonders  von  den  Burgen  Eyl  und  Iloen- 
reberg  aus,  durch  Rauben  und  Fangen  geschädigt 
Nun  horte  auch  dies  auf,  'Und  der  berüchtigtste  dieser 
Raubritter,  Härmen  van  Eyl,  suchte  Versöhnung  mit 
Herzog  Wilhelm.  Im  Jahre  1379  legte  Wilhelm  der  1379 
ältere,  Herzog  von  Jülich,  seine  vormundschaftliche 
Gewalt  ganz  nieder,  und  Herzog  Wilhelm  der  jün- 
gere von  Geldern  heirathete  seine  Braut,  Katharina 
von  Baiem- Holland.  Vater  und  Sohn  zogen  in  die- 

► sem  Jahre  auch  gegen  Reynald  van  Brederode,  Herrn 

* 

von  Geneppe , einen  der  entschiedensten  Anhänger  Ma- 
thildens. Wouter  van  Voorst,  der  ihm  mit  deutschen 
Miethstruppen  zu  Hülfe  kommen  wollte,  wurde  erschla- 
gen ; Thiel  wurde  dann  von  dem  jungen  Herzoge  be- 
setzt, der  nun  einen  allgemeinen  Landfrieden  aus- 
schrieb und  Hekqren  wie  Bronchorsten  gleich  freund- 
begegnete.  Auch  Mathilde  mufste  sich  nun  fügen,  ' 
ynd  nahm  mit  einer  Rente  aus  den  Einkünften  von 
Huissen  und  einigem  Andern  als  Abfindung  vorlieb. 

In  dieser  Ortschall  starb  sie  im  Jahre  1380.  138p 

Im  Jahre  1383  erhielt  Herzog  Wilhelm  von  Gel- 1383 
dem,  der  nach  der  Niederlage  Wouters  van  Voorst 
von  seinem  Vater  zum  Ritter  geschlagen  worden  war, 
von  König  Wenzel  die  Belehnung,  oder  vielmehr  die 
Versicherung,  dafs  ihm  diese  nicht  entstehen  solle,  so- 
bald der  König  einmal  nach  Geldern  komme.  Um 
aber  alle  unruhigen  Köpfe  unter  dem  Adel  und  viel 
söldnerisches  Kriegsvolk,  was  ihm  seit  dem  Succes- 
sions- Kriege  zur  Last  war,  loszuwerden,  unternahm 
Wilhelm  einige  Jahre  hernach  einen  Kreutzzug  nach 
Preufsen  und  Livland.  Die  Streitigkeiten  mit  Bra- 
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bant,  bald  nach  dieser  Zeit,  sind  bereits  oben  dar- 
gestellt;*) sie  waren  es,  welche  Herzog  Wilhelm 
1386  1386  aus  Preu(sen  zurückriefen.  Bis  zum  Jahre 

1399  1399  bilden  diese  Kriege  mit  Brabant  die  vornehm- 
liebste  Seite  der  politischen  Thätigkeit  in  Geldern. 

1393  Nachdem  im  Jahre  1393  Wilhelm  von  Jülich  ge- 
storben  war,  succedirte  Wilhelm  von  Geldern  auch  in 
1398  diesem  Herzogthume.  Im  Jahre  1398  erwarb  er  den 
Rest  der  valkenburgischen  Besitzungen.  **)  Des  ver- 
storbenen Herzogs  Reynald  III.  von  Geldern  Gemah- 
lin, Marie  von  Brabant,  die  sich  nach  ihres  Gemahls 
Tode  ganz  nach  der  ihr  bei  der  Verheirathung  »ge- 
schriebenen brabantischen  Herrschaft  von  T umhont 
zurückgezogen  hatte,  starb  hier  1399.  Auch  Wil- 
helms Gemahlin,  Katharina  von  Baiern- Holland,  starb 
um  diese  Zeit  in  Hattem,  am  Martinstage  des  Jah- 

1400  res  1400. 

Auch  die  Verwickelung  Geldems  in  die  hollän- 

1401  discb  - arkelsche  Fehde  seit  1401  ist  bereits  erwähnt 
t worden.  ***)  Herr  Jan  van  Arkel  war  Wilhelms  von 


•)  8.  619. 

**)  S.  oben  8.  625. 

***)  S.  749.  Da  das  Arkelsche  Geschlecht  das  Mittelglied 
bildet  zwischen  dem  jülichschen  und  dem  auf  dieses  iu  Geldern 
folgenden  egmondischen , so  gebe  ich  wenigstens  die  zu  Ver- 
ständnis des  Zusammenhangs  dieser  Gesclilechter  nolkigoi 
Glieder  an: 


Otto  van  Arkel. 
Johanna  von  Jülich.  — Jan. 


Jan  van  Egmond.  — Marie.  Willem  van  Arkel. 

Arnold  van  Kgraoud,  Willem  van  Egmond, 
Herzog  von  Geldern.  Herr  von  Buuren. 
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Geldern  naher  Verwandter,  nämlich  der  Gemhhl  sei- 
ner Schwester  Johanna;  Wilhelm  selbst  zwar  wurde 
durch  diese  Angelegenheit  wenig  behelligt;  denn 
nachdem  140V  auch  dessen  Mutter,  Marie  von  Gel-  1401 
dem,  gestorben  war,  verfiel  er  in  ein  Siechthum , und 
starb  am  16.  März  1402  in  Arnhem.  Er  hinterliefs  1402 
nur  uneheliche  Kinder : Wilhelm  van  Cuyk , *)  der 
die  Herrschaft  Grave  als  brabantisches , die  Herr- 
schaft Middelaer  als  geldernsches  Lehen  in  ne  ha{te; 

Jan,  der  die  Burg  und  die  Gerichtsherrschaft  von 
Amersoyen  erhielt,  und  eine  Tochter:  Marie. 

Auf  Wilhelm  folgte  dessen  Bruder  Reynald  IV., 
ein  friedlicher  Herr,  der  den  Ständen  bei  ihrer  Hui- 

t 

digung  alle  hergebrachten  Rechte  bestätigte,  und  alle 
Fehden  auszugleichen  suchte.  Er  war  1397  in  einer 
Fehde  zwischen  dem  Herzoge  von  Berg  und  dem  Für- 
sten von  Cleve  gefangen  worden , und  hatte  bei  seiner 
Lösung  Urfehde  schwören  und  das  Versprechen  lei- 
sten müssen , Emmerich , Sittardt  **)  und  das  Amt 
Limmericb  an  Cleve  übergeben  zu  wollen,  sobald  er 
einmal  Erbe  in  Geldern  würde.  Ueber  die  Zusage 
Limmerichs  entstand  später  Zwist,  indem  Reynald 
dies  Amt  nicht  herausgeben  wollte.  Der  Erzbischof 
von  Cöln  vermittelte  im  Jahre  1404,  und,  wie  es  1404 
scheint,  für  Reynolds  Ansicht,  so  dafs  nur  Emmerich 
übergeben  wurde. 

Die  Fürsten  von  Geldern  hatten  hinsichtlich  der 


*)  S.  626. 

Diese  Herrschaft  war  1398  mit  den  valkenburgischen  Be- 
sitzungen an  Geldern  gekommen.  S.  oben  S.  625. 
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Kampfe  der  Parteien  des  benachbarten  Frankreichs 
sich  zu  der  ozeanischen  Seite  geneigt.  *)  Nun  suchte 

1405  Reynald  sich  aus  dieser  Partei  im  Jahre  1405  auch 
eine  Braut,  Marien  de  Ilarcourt  Da  fast  alle  benach- 
barte Fürsten  mit  dem  Ilerzoge  von  Burgund  im  besten 
Vernehmen  standen,  wurde  Reynolds  Stellung  sehr 
mifslich , denn  der  mifsgünstigen  Stimmung  der  Nach- 
barflirsten  gewifs , trat  der  niedere  Adel  der  Umge- 
gend gegen  den  Ilerzog  von  Geldern  und  Jülich  auf 

1406  das  Keckste  auf,  und  benutzte  im  Jahre  1406  zum 
Theil  die  geringfügigsten  Vorwände,  um  ihm  Fehde- 
briefc  zuzusenden.  **)  Ohne  lleynalds  friedfertige 
Natur  wäre  das  Land  den  giöfsten  Verwirrungen  aus- 

' gesetzt  gewesen ; er  aber  trug  Sorge , dafs  alle  diese 
Fehdeschaften  durch  schiedsrichterliche  Entscheidung 
sobald  als  möglich  vermittelt  wurden.  Es  scheint,  dafs 
inzwischen  auch  Grave  an  Herzog  Reynald  von  seinem 

1407 unehelichen  Neffen  gekommen  war;  denn  1407  lieft 
er  sich  damit  vom  Herzoge  von  Brabant , der  ihm  eine 
Fehde  drohte,  belehnen. 


Der  Anerkennung  des  Herzogs  von  Brabant  als 
Lehen§herm  von  Grave  und  Cuyk  folgte  im  Jahre 
1408  1408  ein  Schutz-  und  Tnitzbündnifs  zwischen  Bra- 
bant und  Geldern  für  alle  Fälle,  nur  nicht  gegen  das 
Reich,  nicht  gegen  den  König  von  Frankreich  und 


•)  Slichtenhorst  p.  173.  174. 

**)  z.  Br  Johann  von  Branderscheyd  sagte  Reynald  ab , weil 
ihm  dessen  verstorbener  Bruder , Herzog  Wilhelm , einen 
Hengst  versprochen,  und  Reynald  das  Versprechen  nicht  ge- 
löst hatte.  Slichtenhorst  Ip.  177. 


Digitized  by  Google 


* 


>« 


^Geldern. 


.8Mfr 


nicht  gegen  Holland.  *)  Dem  Herzoge  von  Cleve  und 
der  Mark  überliefs  Reynald  den  dritten  Tkeil  des  Zol- 
les von  Lobitli  für  20,000  alte  Schildthaler.  **)  Nach- 
dem in  dem  Jahre  1409  Gorinchem  an  Geldern  ge- 1409 
kommen  war,  ***)  ertheilte  Reynald  den  Schöffen  der 
Stadt  und  dieser  selbst  die  Bestätigung  der  alten  ar-  . ^ 
kelschen  Handvesten , am  25.  August  dieses  Jahres.  |) 
Lange  blieb  Gorinchem  nicht  in  geldemscher  Gewalt: 
im  Jahre  1412  gab  es  Reynald  an  Holland,  ■}"}-)  wo- 1412 
bei  er  sein  Wort  der  Form  nach  denen  von  Gorinchem 
(denen  er  versprochen  hatte,  sie  nur  durch  Zuriick- 


*)  Die  weitläufigere  Angabe  des  Inhalts  dieses  Bündnisses 
findet  sich  bei  Slichtenhorst  p.  ISO.  » 

**)  Slichtenhorst  p.  181.  Es  heilst,  Reynald  „metzyue 
Steeden  “ habe  den  Zoll  uberlassen.  Sollten  die  letztem  Mit- 
inhaber des  Zolls  in  dieser  Zeit  gewesen  sein,  so  könnte  dies 
doch  nur  durch  Verpfandung  an  sie  gekommen  sein. 

•*•)  S.  oben  S.  752. 

f)  Slichtenhorst  p.  181:  „met  toe  zegginge  van  die 
Vestinge  moedwillens  noyt  van  ’t  hertoghdom  van  Gelder  af  te 
zonderen,  ten  waer  hy  ze  weder  over  lief  aen  ’t  huis  van  Ar- 
kel.  “ Die  Stadt  erhielt  dazu  noch  wichtige  Rechte  und  Frei- 
heiten: 1)  hinsichtlich  aller  Dienste  und  Lasten  den  4 geldern- 
schen  Hauptstädten  nach  Maarsgabe  des  Vermögensverhältnisses 
gleichgeachtet  zu  werden;  2)  die  städtischen  Behörden  sollten 
die  öffentlichen  Abgaben  mehren  und  mindern  können,  nur 
nicht  das,  was  der  Herzog  zu  erhalten  hatte;  3)  nur  wer  ein 
Jahr  lang  Burger  war,  sollte  in  Stadt  und  Gebiet  von  Gorin- 
chem Dienst  - und  Eigene -Leute  haben  können;  4)  uneheliche 
Kinder  sollten  gleich  ehelichen  erben  u.  s.  w.  — Die  Stadt 
hatte  7 Schöffen,  welche  der  Fürst  jährlich  Dienstags  nach 
Pontian  ernannte,  und  die  in  schwierigen  Dingen  die  vorjäh- 
rigen Schöffen  zu  Rathe  ziehen  konnten.  Mit  diesen  zusammen 
sollten  sie  auch  jedes  Mal  die  beiden  Bürgermeister  der  Stadt 
wählen.  Der  Schultheifs  wurde  vom  Fürsten  bestellt,  mußte 
aber  nach  den  Statuten  und  dem  Herkommen  der  Stadt  richten, 
ft)  S.  753. 
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gäbe  an  die  van  Arkel  von  Geldern  zu  trennen)  hielt, 
indem  Ort  und  Gebiet  durch  die  Hände  Willems  van 
Arkel  an  Holland  gegeben  wurden.  0 

Die  vielen  kleinen  Streitigkeiten  mit  benachbarte! 
Fürsten,  besonders  denen  von  Cleve,  um  unsichere 
Gränzen,  Regalicnnutzungen  u.  s.  w.  übergehen  wir 
hier.  Sie  wurden  alle  lange  verhandelt  nnd  friedlich 
ausgeglichen.  Die  Ausgleichung  mit  Holland  wegen  I 
der  arkelschen  Herrschaften  gab  Veranlassung  zu  lu- 
stigen Hoffahrten  des  Herzogs  von  Geldern  nach  Hol- 
land, so  wie  des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiem-  Hol- 
land nach  den  geldernschen  Territorien.  *) 

1415  Im  Jahre  1415  findet  sich,  dafs  der  Herzog  von 
Geldern  eine  Reise  nach  Frankreich  unternahm ; über 
Zollfreiheiten,  welche  die  Einwohner  von  Deventer, 
Zwol  und  Kämpen  unberechtigter  Weise  in  Anspruch 
nahmen,  und  über  einige  Werder  an  der  Yssel,  die 
sie  eben  so  in  sich  ziehen  wollten , kam  es  zur  Klage 
an  dem  königlichen  Hofe  Sigmunds,  der  deshalb  und 
wegen  anderer  Klagsachen  von  Constanz  aus  ein 
Schreiben  an  den  in  Frankreich  abwesenden  Reynald 
erlicfs,  und  ihn  einlud,  nach  seiner  Rückkehr  an  den 
Hof  nach  Constanz  zu  kommen.  Reynald  sandte  spä- 
ter statt  seiner  vier  Bevollmächtigte.  **) 

An  den  Kämpfen  zwischen  Johann  und  Jacobäen 
in 

9)  S.  755.  not. 

*•)  Slichtenhorst  p.  187:  „ de  voorsienige  en  gestrenge 
mannen  Jan  Srhelart  van  Obbend orp  *rn  llofmeester  en  'Wil- 
lem van  Vlatten,  Ridders,  neffens  syn  bloedverwant  Jan  Ban 
Rechtsgeleerde  en  syn  Geheymschryyer  Jan  van  Hengbach, 
Froosleu  van  holen  en  Nydeck.  “ 
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in  Holland  nahm  der  gcldernsche  Add  lebhaften  An- 
thell;  im  Innern  des  Landes  waren  Fürst,  Adel  und 
Städte  zu  Erhaltung  des  Landfriedens  bemüht.  So 
findet  sich,  dafs  im  Jahre  1418  ein  Theil  der  Ritter- 1418 
schaft  *)  und  die  Bürgermeister,  Räthe  und  Schäften 
der  Städte  Nymegen,  Thiel,  Zaltbommel,  Grave, 
Maesbommel  und  Gent,  so  wie  der  Städte  Zufpheu, 
Doesburg,  Doetichem,  Lochern  und  Grol  sich  zu  ei- 
nem Landfrieden,  und  für  den  Fall,  dafs  der  Herzog 
ohne  eheliche  Nachkommenschaft  stürbe,  dahin  verbün- 
deten, keinen  Herrn  aufzunehmen,  als  nach  den  meisten 
Stimmen  der  Ritterschaft  und  der  Städte.  Keuren  und 
altes  Herkommen  wollten  sie  mit  gemeiner  Hand  gegen 
Jeden  schützen  und  wahren.  Im  Jahre  1419  schlos-1419 
sen  sich  die  meisten  Andern  von  der  Ritterschaft  die- 
sem Bunde  an.  **)  Reynald  sah  in  dieser  Verbin- 
dung eine  Beeinträchtigung  seiner  Rechte,  wurde 


*)  Slichtenhorst  (p.  188.  189.)  führt  alle  Namen  der  bei 
diesem  Bündnisse  unterschriebenen  Edelleute  an;  wir  heben 
nur  die  wichtigsten  aus:  Gysbert  van  ßronchorst,  Herr  von 
Batenburg  und  Anholt;  Jan  van  Buureu;  Jan  van  Gruesbeke, 
Herr  zu  Hoemen  und  Maiden;  Jan  van  Apelteren;  Willem, 
Herbern,  Geeraert  und  Jan  van  Oy.  Ferner:  Willem  van 
Bronchorst,  Herr  zu  Bronchorst;  Otto  van  Bronchorst,  Herr 
zu  Borkelo;  Waleram  von  Moers,  Herr  zu  Baer;  Willem  van 
der  Leck,  Herr  zu  dem  Berge  und  von  Byland;  Birk  und  Hen- 
rick,  Herren  zu  Wisch;  Jan  van  Voorst,  Herr  von  Voorst 
und  Keppel;  Jacob  van  Hekeren  u.  s.  w. 

**)  Namentlich  Gysbert  van  Ranwyk;  Jan  und  Dirk  van 
Weerdenburg;  Gerbrand,  Floris,  Willem,  Geeraert,  Jan  und 
Otto  Hacke  van  Beesde;  Walther  Boys  van  Avezaet;  Hubert 
van  Kuilenburg,  Herr  von  Kuilenburg,  van  der  Leck  und 
Mackoyen  u.  s.  w. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  55 
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dann  aber  doch  bewogen,  sie  unangetastet  bestehen 
zu  lassen. 

Die  Verbindung , in  welche  sich  Herzog  Reynald 
in  dieser  Zeit  mit  Johann  von  Daiern- Holland  gegen 
Utrecht  einliefs , *)  hatte  bei  dem  im  Ganzen  fried- 
fertigen Charakter  des  Erstem  für  Geldern  zunächst 
keine  bedeutenden  Folgen,  und  namentlich  trennte 
Herzog  Reynald  die  übrigen  Stiftslande  ganz  von 
Amersfoort  und  Utrecht,  gegen  welche  Orte  allein  er 
die  Fehde  führen  wollte.  **)  Doch  schlossen  sich  frei- 
willig von  dem  Adel  der  Stifrslande  Viele  an  Utrecht 
1420und  Amersfoort  an,***)  und  im  Jahre  1420  sagte 
auch  der  Bischof  dem  Herzoge  ab.  Nun  zog  Rey- 
nald Verstärkungen  an  sich  von  den  Erzbischöfen  von 
Cöln  und  Trier,  von  dem  Bischöfe  von  Munster,  vom 
Grafen  von  Moers  und  andern  niederrheinischen  Für- 
sten und  Herren.  Während  Johann  von  Holland  Ley- 
den bedrängte,  zog  Reynald  aus  der  Veluwe  an  die 


*)  S.  oben  5.  761. 

**)  Slichtenhorst  p.  189. 

***)  Slichtenhorst  (p.  189.  und  190.)  theilt  noch  einea 
Fehdebrief  aus  dieser  Zeit  mit:  „ Weet , hoogh  - gebooren 
Vorst  Reynald,  Hertogh  van  Gulich  ende  van  Gelder,  datwy 
Jan  ende  Warner  van  Lynep,  Evert  Paep,  Coestyn  Hiestvelt, 
Henrick  Nyenhtiys  ende  Henrick  Vuchtebroek  bastaerd , ende 
elk  van  'ons  met  onse  knechten,  liever  hebben  die  eerbaere 
Stad  van  Utrecht  ende  van  Amersfoord  , dan  u , ende  ontzeg- 
gen  u om  harentwille , ende  willen  uwe  vyanden  wesen  , uwer 
landen , luyden  en  onderzaeten , ende  van  alle  uwe  ridderschap 
en  hulperen , ende  van  alle  die  geene  die  wy  op  u vatten  en dt 
op  u sr.haede  brengen  können  ende  willen  hier  mede  onse  es 
onser  knechten  eer  tegen  u wel  bewaerd  hebben.  Gegeevea 
onder  ’t  zeegel  der  stad  van  Utrecht  in  ’t  jaer  onser  Heeren 
1420  op  Matheus  avond.  “ 
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Eem,  als  wolle  er  sich  vor  Amersfoort  legen , verlieft 
aber  plötzlich  wieder  das  stiftische  Gebiet  und  bot  dea 
Amersfoortern  guten  Frieden  und  Gemach  für  ihren  f.  j 
Handel  in  seinem  Lande,  wenn  sie  sich  von  Utrecht 
trennen  wollten.  Als  der  Bischof  dies  vernahm,  kam 
er  eilends  mit  500  Reisigen  nach  Amersfoort,  um  die 
Bürger  von  einem  Abfalle  zurückzuhalten,  was  ihm 
auch  so  gelang,  dafs  von  dem  an,  und  besonders 
1421,  die  Amersfoorter  die  Veluwe  mit  den  wildesten  1421 
Plünderungen  und  Brandschatzungen  heimsuchten.  Es 
scheint,  diese  Kriegsläufe  waren  es,  welche  den  Her- 
zog veranlafsten , in  dein  genannten  Jahre  die  Herr- 
schaften Born,  Sittard  und  Susteren  an  den  Grafen 
Friedrich  von  Moers  für  10,000  rhein.  Gulden  zu  ver- 
pfänden. • ■ 

Im  August  1422  zog  der  Bischof  von  Utrecht  1422 
selbst  mit  500  Reisigen  und  600  Knechten  auf  Arn- 
hem, brannte  Rosendael  (mit  Ausnahme  des  Schlos- 
ses) nieder,  eben  so  Velp  und  die  angränzenden  Ort-  ' 
schäften.  Dagegen  fielen  die  Geldernschen  verwü- 
stend in  Overyssel  ein,  und  die  van  Kuilenburg,  van 
Abcoude  und  van  Egmond  plünderten  bis  in  die  Nähe 
von  Utrecht  Zu  Martini  *)  überfiel  der  Bischof  noch 
einmal  bei  dunkler  Nacht  Wageningen,  und  liefs  den 
Ort  plündern  und  niederbrennen;  aber  er  behauptete 
ihn  nicht.  Bald  hernach  kam  der  Friede  zwischen 
Geldern  und  Utrecht  zu  Stande,  von  welchem  bereits 
in  der  Geschichte  Hollands  die  Rede  war,  und  den 
zufolge  der  Herzog  eine  ansehnliche  Geldsumme  vpg 


*)  8.  oben  S..736, 

55* 
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dem  Stifte  erhalten  sollte.  Die  Zahlung  aber  erlebte 
er  nicht  mehr.  Er  starb  Tags  nach  St  Johannis 
1423  1423  zu  ter  Let  bei  Roscndael  nach  plötzlicher  Er- 
krankung. 

Seiner  Ruhe  und  Friedfertigkeit  war  es  gelungen, 
die  Parteinamen  der  Hekeren  und  Bronchorsten  fast 
ganz  vergessen  zu  machen.  In  seiner  Ehe  mit  Marie 
de  Harcourt  erzeugte  er  keine  Kinder.  Ein  natür- 
licher Sohn,  Eduard  von  Jülich,  war  mit  Katharina 
van  Bel  oder  Bellern  verheirathet 

3.  Di«  Herzoge  ans  dem  eemondischen  Hanse 
bis  1473. 

Um  unter  denen,  die  allenfalls  zur  Succcssion  be- 
rechtigt sein  konnten,  einen  Landesherrn  anzuerken- 
nen, versammelten  sich  die  Stände  der  geldemschen 
Territorien  nach  Reynalds  Tode  in  Nymegen , und  sie 
entschieden  sich  für  Arnold  van  Egmond , einen  Enkel 
von  'Wilhelms  und  Reynalds  mit  Jan  van  Arkel  verhei- 
ratheter  Schwester  Johanna.  Arnold  war  damals  erst 
14  Jahre  alt,  und  sein  Vater,  Jan  van  Egmond,  war 
noch  am  Leben.  Dieser  wurde,  ungeachtet  das  gel- 
dernsche  Oberquartier  Adolf  von  Cleve  lieber  an  sei- 
ner Stelle  gesehen  hätte,  zum  vormundschaftlichen 
Regenten  erwählt,  *)  und  der  junge  Arnold  wurde, 


*)  Er  mufste  herkömmlicher  “Weise  an  den  verschiedenen 
Orten,  wo  dem  Herzoge  das  Land  zu  huldigen  pflegte , einen 
Eid  schwören:  „die  Lande  von  Geldern  und  Zulphen  nach 
ihren  Keuren  und  alten  Gewohnheiten  zu  verwalten;  keinen 
Theil  derselben  zu  veräufsern  und  zu  verpfänden  ohne  höchste, 
von  den  Ständen  anerkannte,  Noth;  allen  Bedacht  zu  nehmen, 
um  sobald  als  möglich  di«  Herrschaft  Grave  (welche  an  des 
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weil  man  vor  Allem  auf  die  Freundschaft  des  Clevetv 
lursten  Werth  legen  mußte,  mit  Adolfs  Tochter,  Ka- 
tharina von  Cleve,  verlobt,  und  bald  nachher  getraut 

Auf  Mariä  llimmelfahrtstag  des  Jahres  1424  er- 1424 
kannte  König  Sigismund  in  Ofen  Arnolds  van  Egmond 
Succession  in  Geldern  als  vollkommen  rechtmäfsig 
au,'*)  durch  eine  Urkunde,  der  er  nachmals  die  letzte 
Ratification  versagte,  indem  er  hinsichtlich  dieser  Suc- 
cessionsangeiegenheilen  anderer  Ansicht  geworden  war., 

Er  erklärte  im  Jahre  1425  in  Folge  dieser  veränder- 1425 
len  Ansicht  Herzog  Adolf  von  Berg  zum  Nachfolger 
in  Geldern  und  Jülich;  die  Stände  der  geldernschen 
Territorien  aber  blieben  ihrem  frühem  Beschlüsse 
treu.  **)  Die  Abfindung  mit  Johann  von  Loon  über- 
gehen wir  hier,  da  sie  im  Grunde  blofs  jülichsche  An- 
gelegenheit ist.  ***)  Adolf  von  Berg  und  sein  Sohn 
Robert  bemächtigten  sich  inzwischen  der  jülichsohen 


Herrn  van  Bimren  verpfändet  war) , die  man  als  einen  Schlüs- 
sel zu  den  geldernschen  Territorien  betrachten  müsse,  und  die 
Herrschaft  Born  wieder  einzulösen  u.  s,  w.  Slichtenhorst 
p.  209.  210. 

*)  Slichtenhorst  p.  211:  „nademael  de  hertoghdom- 
men  Van  Gelder  en  Gulich  met  het  graefschap  Zotveen  nu  na 
dood  van  Reynald  aen  hem  en  ’t  II.  Ryk  waren  vervallen,  dat 
hy  over  zulk  syne  neven  Arnald  en  syn  broeder  Willem,  maer 
in  ’t  by  sonder  Arnald  den  oudslen  op  straet,  voor  naeslea 
erfgenaem  en  rechten  heer  der  voorschreven  landen  was  hou- 
dende“  etc.  — 

**)  Jan  van  Egmond , der  vormundschaftliche  Regent  von 
Geldern,  war,  was  für  die  nachbarlichen  Verhältnisse  wichtig 
wurde,  bei  den  Kämpfen  in  Holland  auf  hurgundischer  Seite. 
In  den  utrechtschen  Händeln  dieser  Zeit  nahm  der  Herzog  von 
Geldern  die  Partei  Zweer’s  van  Katlenburg. 

***)  S.  Slichtenhorst  p.  214. 
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Lande,  und  Letzterer  bcirathete  Reynalds  IV.J  Witt- 
we,  Marien  de  Harconrt.  Auch  war  der  Erzbischof 
von  Cöln  für  das  Geschlecht  derer  von  Berg. 

Je  mehr  Herzog  Arnold  von  den  obem  deutschen 
Landen  her  bedroht  wurde,  je  fester  stellten  sich 
glücklicher  Weise  seine  Verhältnisse  im  Niederlande 
1427 selbst,  und  er  schlofs  im  Jahre  1427  eine  ausdrück- 
liche Verbindung  mit  Herzog  Philipp  von  Burgund 
und  Bischof  Zweer  (van  Kuilenburg)  von  Utrecht  da- 
0 hin,  dafs  Keiner  von  ihnen  ohne  der  Andern  Wissen 
eine  Friedenshandlung  eingehen  wollte.  Arnold  war 
auch  so  sehr  von  der  Wichtigkeit  dieser  Verbindungen 
zu  Behauptung  der  geldernschen  Niederquartiere , und 
so  sehr  von  der  Schwierigkeit  der  Wiedergewinnung 
der  jiilichschen  Lande  überzeugt,  dafs  er  zu  letzterer 
zunächst  gar  keinen  Versuch  machte,  und  dagegen 
dem  Bischof  Zweer  angelegentlich  gegen  den  Gegen- 
bischof (Roelof  oder  Rudolf  van  Diephold)  Beistand 
leistete.  *) 

Während  der  utrechtschen  Handel  und  in  Folge 
derselben  wurde  der  Herzog  von  Geldern’  durch  Bi- 
schof Zweer  zum  Pfandinhaber  der  Burg  ter  Horst 
(die  an  Hubert  Wolf  versetzt  war,  und  einstweilen 
durch  die  von  Geldern  ausgelöst  wurde)  gemacht 
Da  zu  gleicher  Zeit  der  Herzog  von  Burgund  in  Hol- 
land mit  Truppen  unterstützt  werden  mufste,  sah  sich 
Arnolds  Regierung  gezwungen,  selbst  Gelder  aufzu- 
nehmen, namentlich  6000  rhein.  Gulden  von  Geerlof 


•)  S.  die  Darstellung  dieser  Kämpfe  im  Utrechtschen  in  dem 
folgenden  Buche. 
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van  der  Capellen.  *)  Zweers  Gegner  im  Stift  fiel 
dann  nach  St.  Gertrudentag  1427  Alles  verwüstend  in  1427 
die  Veluwe  ein , wogegen  die  von  Geldern  durch  die  ' 
Niederbrennung  Amerongens,  Woudenbergs  und  Spal- 
kenburgs  Rache  nahmen,  so  wie  durch  Plünderungen 
in  Drenthe.  Neue  Plünderungszüge  der  Diepholdi- 
schen  Anhänger,  wobei  Kesteren,  Linden,  Maurick 
u.  s.  w.  ausgeraubt  wurden,  waren  die  Folge.  Ge- 
gen diesen  Haufen  zogen  die  von  Nymegen,  Thiel 
und  Bommel,  wurden  aber  zwischen  Ryswyk  und 
Maurick  geschlagen. 

Die  Städte  im  Geldernschen  waren  mit  dieser  den 
Handel  störenden  Fehde  übel  zufrieden.  Während 
sie  schon  an  Vermittelung  dachten , machten  die  Diep- 
holdischen  am  4.  September  noch  einen  Anschlag  auf 
Thiel,  der  zwar  fehlschlug,  aber  die  Niederbrennung 
Zandwyks,  Droempts,  Soelens  und  einiger  anderer 
Orte  veranlafste.  Sogar  das  Kloster  Marienweerd 
wurde  von  den  Diepholdschen  nicht  geschont  Da 
W'illem  van  Buuren  diesen  Zug  begünstigt,  so  nahm 
Arnold  an  seinem  Gebiete  Rache.  Auch  mit  Cöln 
kam  Arnold  durch  diesen  Krieg  in  unangenehme  Be- 
rührungen, denn  er  wollte  die  Zufuhr  der  Cölner  an 
die  Diepholdischen  hindern,  und  die  Cölner  nahmen 
dagegen  geldernsche  Schiffe  in  Beschlag;  doch  ver- 
mittelten theils  die  4 Hauptstädte  Gelderns,  theils  die 
Stände  ins  Gemein  diese  Zwistigkeiten. 

Der  Tod  des  alten  Jan  van  Arkel  im  Jahre  1428**)  1428 


*)  Stich  tenhorst  p.  216. 

**)  S.  oben  S.  761.  not. 
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verschaffte  dem  Herzog  Arnold  eine  Erbschaft  io  Hol- 
land, denn  Herr  Jan  hatte  Leerdam  und  Schooner- 
woerd  von  den  frühem  Besitzungen  seines  Hauses  xo- 
ruckerhalten. 

Im  Julius  dieses  Jahres  sandte  Robert  (oder  Ru- 
precht), der  Sohn  Adolfs  von  Berg,  dem  Herzog 
Arnold  einen  Absagebrief,  indem  er  seine  Ansprüche 
auch  auf  die  geldernschen  Landschaften  erneuerte. 
Mit  Jülich  wurde  Adolf  in  diesem  Jahre  von  Sigismund 
förmlich  belehnt.  Es  scheint,  die  lebhaftere  Aufnahme 
des  Streites  von  Seiten  derer  von  Jülich  und  Berg  blieb 
, nicht  ohne  Wirkung  auf  Arnolds  Stellung  zu  Utrecht, 
wenigstens  schlofs  er  im  November  Waffenstillstand 
mit  den  Diepholdischcn.  Mehr  noch  aber  mochte  hier 
in  Betracht  kommen,  dafs  auch  zwischen  Philipp  von 
Brabant,  als  Erben  der  Herzoge  von  Brabant,  und 
zwischen  Herzog  Arnold  Zwist  entstand  um  das  Hei- 
rathsgut  Mariens  von  Brabant,  der  Gemahlin  Rey- 
nalds  III.,  welches  Philipp  zurückforderte.  Arnold, 
als  er  furchten  mufstc,  dafs  aus  diesen  Streitigkeiten 
ein  neuer  Krieg  erwachsen  könnte,  reiste  endlich 
selbst  an  Philipps  Hof.  Zugleich  schlofs  er  Frieden 
mit  den  Diepholdischen , versprach  diesen  ter  Horst 
herauszugeben  und  Bischof  Zweer  nicht  weiter  zu  un- 
1429  terstützen , am  28.  Julius  1429.*) 

Um  dieselbe  Zeit  w aren  auf  Vermittelung  des  Gra- 
fen Friedrich  von  Moers  Schiedsrichter  von  geldern- 
scher  und  bergischcr  Seite  zusammengetreten , and 


*)  Man  findet  die  einzelnen,  sehr  in  das  Detail  gehenden 
Friedensartikel  bei  Slichtenhont  p.  218.  219. 
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batten  einen  vierjährigen  Frieden  aufgerichtet,  wäh- 
rend dessen  Alles  in  statu  <juo  bleiben,  und  der  von 
Berg  Jiilich , der  von  Egmond  Geldern  wie  bisher  be- 
sitzen sollten.  Die  Erklärung  hierüber  ist  vom  18.  Ju- 
lius. *)  Als  aber  nicht  lange  hernach  Ruprecht  von 
Berg,  der  diesen  Frieden  eingoghngen  war,  starb, 
brach  dessen  Vater , Adolf,  der  ein  wildgemutheter, 
ungestümer  Mann  war,  denselben  von  neuem  im  Jahre 
1430,  und  übertrug  die  Kriegführung  Arnolds  unver-1430 
söhnlichem  Feinde,  Willem  vart  Buuren.  Dieser  be- 
gann sofort  die  Fehde,  und  Arnold  zog  vor  Buuren 
und  nöthlgte  Stadt  und  Veste  am  17.  März  zur  Ueber- 
gabe.  **)  Herr  Willem  van  Buuren  starb  nicht  lange 
hernach.  • » ■■  ' • 

Das  Bedrohlichste  für  Arnold  war  immer  die  zuerst 
durch  die  brabantischen  Hausangelegenheiten  hervor- 
gerufene, nun  aber  fortgehende  Feindschaft  des  bur* 
gundischen  Hauses,  indem  Philipp  Adolf  von  Berg 
den  geldernschen  Ständen  in  aller  Weise  zu  empfeh- 
len suchte.  Auch  brachte  es  Adolf  dahin,  dafs  der 
Kaiser  dem  Herzog  Arnold  einen  Gerichtstag  ansetzen 
liefs,  auf  welchem  er  seine  Ansprüche  auf  Gelder- 
land beweisen  sollte.  Während  nun  am  kaiserlichen 
Hofe  hin  und  wieder  über  diese  Angelegenheit  gestrit- 

*)  Man  findet  auch  da»  Detail  dieses  Friedensschlusses  hei 
Slichtenhorst  p.  219.  220. 

**)  Arnold  machte  aus  den  arkelschen  Herrschaften  Leer- 
dam  und  Schoonerwoerd , aus  der  Herrschaft  Haestrecht  und 
aus  der  von  Buuren  dann  Ein  Gebiet , und  gab  es  seinem  Bru- 
der, Willem  van  Egmond,  der  sich  Herr  van  Ysselstein  nannte. 

S.  Slichtenh  orst  p.  223. 
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ten  wurde , iiefsen  die  Stände  von  Geldern  die  Vesten 
des  Obcrquartieres  in  guten  Yertheidigungsstand  se- 
tzen und  Miethstruppen  werben.  Im  folgenden  Jah- 

1431  re  1431  wurde  dann  über  Arnold  van  Egmond  und 
seine  Anhänger,  mit  Ausuahme  Nymegens,  die  Reichs- 
acht  ausgesprochen.  *) 

Die  unangenehmsten  Verwickelungen  brachte  der 
kaiserliche  Urtheilsspruch  in  den  Angelegenheiten  der 
reichslehenbaren  Rheinzölle.  Doch  liefs  sich  Arnold, 
da  seine  Stände  treu  zu  ihm  hielten , durch  alles  dies 
nicht  irren,  und  natürlich  noch  weniger  durch  das 
Fehdeankündigen  von  Seiten  einzelner  jülichscher 
Edelleute,  wie  z.  B.  Elrich’s  von  Mentzingen  und  Jo- 
hann’s  von  Plettenberg.  **)  ..  . 

1432  Im  Jahre  1432  begannen  auch  die  von  Deventer 
Plackereien  gegen  zutphensche  Schiffe  , worauf  Ar- 
nold den  Zutphenem  Repressalien  zugestand,  und 
Seide  Amtleute  anwies,  den  Zutphenern  beizustehen. 


*)  Slicb  tenhorst  p.  224:  „Keyser  Sigismund  liet  op 

pieuws  zeer  strenge  Lrieven  af-gaen  aen  den  raed  van  Aken, 
waer  by  Arnald  (zoo  hy  hem  noemde)  van  Egmond  n»et  alle 
Zyne  Steden  ( uitgesonderd  Nymegen),  Vryheereii,  Ridders, 
kryghs  - lnyden , ende  inzaeten  van  Gelderland  en  Zutveen  in 
den  acht  vierden  gedaen  ende  als  vyanden  vau  ’t  ryk  prys  en 
Vogel  -vry  verklaerd  etc. 

**)  Arnold  erlieft  in  dieser  Zeit  auch  eine  Erklärung,  in 
welcher  er  durchzuführen  suchte , daft  nach  dem  Herkommen 
in  den  Niederlanden  solche  Reichslehen , die  durch  Aussterben 
des  Mannsstammes  dem  Reiche  heimfielen,  au  den  nächsten 
männlichen  Abkömmling  durch  Weiber  gegeben  würden.  Auch 
die  Reichsacht,  die  gegen  ihn  ausgesprochen  worden  sei,  sei 
ungültig,  weil  er  nicht  nach  dem  Reichsherkommen  durch  zwei 
Fürsten  vor  des  Kaisers  Hof  geladen  worden  sei.  Slichten- 
horst  p.  225. 
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Den  Rücken  deckte  sich  endlich  der  Herzog  von  Gel- 
dern in  diesem  Jahre  völlig  durch  ein  Bündnifs  mit 
Herzog  Philipp  von  Burgund , am  17.  November  zu 
Antwerpen  abgeschlossen,  *)  nachdem  im  Jahre  vor- 
her noch  Streitigkeiten , die  seit  der  Feindseligkeit 
der  Brabanter  gegen  Geldern  über  die  Erbschaft  dar 
Berthoute  von  Mecheln  wieder  erwacht  waren,  durch 
eine  Uebereinkunft  mit  Philipp  von  Burgund  ebenfalls 
geschlichtet  worden  waren. 

• Die  Begebenheiten  des  Jahres  1433  zeigen  so- 1433  . 
fort  die  Folgen  dieser  gesicherten  Verhältnisse  nach 
dev  niederländischen  Seite;  denn  Arnold  behauptete 
nun  durch  ein  Manifest,  Ansprüche  auch  auf  Jülich  zu 
haben , und  seine  Leute  fielen  in  das  jülichsche  Land 
ein.  Er  forderte  Herzog  Adolf  zu  einer  Feldschlacht; 
dieser  aber  ging  auf  dies  Verlangen  nicht  ein,  son- 
dern verstärkte  seine  Kriegshaufen  so  viel  er  konnte, 
und  nöthigte  zuletzt  durch  eine  überlegene  Macht  die 
Geldernschen  wieder  aus  dem  Lande.  Wichtig  war 
unter  diesen  Umständen  ein  neues  Schutz-  und  Trutz- 
bündnifs,  was  Arnold  mit  dem  Herzoge  von  Cleve  am 
28.  October  abschlofs,  und  dem  zu  Folge  der  Letz- 
tere dem  Herzog  Adolf  von  Berg  ebenfalls  binnen 
13  Tagen  absagen  mufste.  **)  Nähere  Verbindun- 
gen Arnolds  mit  kleinem  Dynasten  der  niederrhei- 
nischen Gegenden  im  nächstfolgenden  Jahre  wurden 

*)  Das  Einzelne  bei  Slichtenhnrst  p.  226.  Die  Hanpt- 
sache  des  Bundes  ist : „ d’een  den  ander  troun  te  houden , ende 
des  anders  eer,  recht  en  hoogheyd  na  v ermutigen  te  bevor- 
deren.  “ — 

**)  Slichtenhorst  p.  227. 
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ebenfalls  durch  die  Fehde  um  Jülich  vornehmlich  ver- 
anlaßt. Gegen  Geldern  war  außer  den  jülich  - herr- 
schen Landen  besonders  noch  der  Erzbischof  von  Cöia, 
und  in  dem  sogenannten  Oberquartier  wurden  während 

1434  der  Jahre  1434  und  1435  die  Waffen  fast  nicht  ans 

1435 

der  Hand  gelegt.  Die  Stadt  Buuren  versuchte  in  letz- 
tem Jahre  einen  Abfall  von  Geldern,  wurde  aber 
bald  zum  Gehorsam  zurückgefiihrt.  Streitigkeiten  mit 
Friedrich  von  Moers  wurden  durch  schiedsrichterlich« 

‘'■'i  Spruch  des  Ilerzogs  von  Burgund  entschieden,  und 
Friedrich,  so  wie  sein  Sohn  Vincent,  bekamen  alle 
Herrscharten , die  sie  früher  von  Geldern  zu  Lehre 
gehabt  hatten,  und  alle  Pfandscharten  wieder. 

1436  Auf  einem  Ständetage  zu  Nymegen  im  Jahre  1436 
gab  Arnold  der  Ritterschaft  und  den  Städten  seiner 
vier  Quartiere  *)  eine  vollständige  Ilandveste,  durch 
welche  er  Jedem  sein  hergebrachtes  Lehen-,  Land-, 
Stadt-  und  Deichrecht  zusicherte;  sichere  Strafsen  n 
halten , keinen  Landestheil  zu  veräufsem  oder  zu  ver- 
pfänden; wenigstens  Einmal  jährlich  in  jedem  Quartier 
Gericht  zu  halten  **)  und  dergl.  mehr  versprach.  Ehe 
Arnold  diese  Ilandveste  ausstellte,  war  er  zu  Arn- 
hem ersucht  worden , das  Land  in  allen  Stücken  nach 
Recht  und  Herkommen  zu  regieren,  und  den  Ständen 
zuzu gestehen , dafs  sie,  falls  er  sich  nicht  an  ihr  Ver- 
langen kehre,  so  lange  bis  er  dicsthue,  ihrer  Untcr- 


*)  Diese  waren  a)  das  Oberqnnrtier,  2)  das  von  Zotphf". 
3)  die  Veluwe,  #)  die  Betnwe  mit  dem  Ryk  van  Nymegeo  oiul 
Thiel-  und  Bommelreweerde. 

**)  Vollständiger  findet  sich  der  Inhalt  der  Ilandveste  ho 
Slichtenhorst  p.  228.  229. 
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thanenpflicht  ledig  gingen.  Der  Fürst  lehnte  aber 
dies  Gesuch,  als  gegen  seine  sowohl  als  gegen  der  ■ 
Stande  Ehre  gehend,  ab.  . » . 

Im  März  1436  wurde  endlich  auch  ein  djähriger  1436 
-Waffenstillstand  mit  Adolf  von  Berg  geschlossen,  und 
ein  Tag  anberaumt  zu  Dulem  im  Brabantischen , wo 
Arnolds,  Adolfs  und  des  Herzogs  von  Burgund  Ge- 
sandte den  F rieden  verhandeln  sollten.  Während  der 
Verhandlungen  starb  Adolf  1437,  und  hatte  seinen  1437 
Bruderssohn  Gerhard  zum  Nachfolger,  wodurch  die 
ganze  Friedenshandlung  verzögert,  zunächst  aber  auch 
minder  nöthig  wurde,  da  Gerhard  keineswegs  ein  so 
wildleidenschaftlicher  Mann  war,  wie  sein  verstorbener 
Oheim. 

Die  nächste  Zeit  sehen  wir  Arnold  vorzüglich  mit 
Geldverlegenheit  kämpfen;  die  Einzelheiten  dieser 
Verpfandungen  und  Anlehen  überlassen  wir  unsern  Le- 
sern bei  Slichtenhorst  nachzusehen,  und  erwäh- 
nen hier  nur  noch  vom  Jahre  1438,  dafs  in  diesem  1438 
dem  Herzog  ein  Prinz  geboren  wurde,  Adolf;  nach- 
mals des  Vaters  heftiger  Feind. 

Im  Jahre  1438  richtete  Herzog  Arnold  mit  sei- 
nem Bruder  Willem  van  Ysselstein  einen  Erbvertrag 
auf,  dessen  wesentlicher  Inhalt  war,  dafs  'Willein 
alle  egmondisch  - arkelschen  Herrschaften , die  ihr  Ge- 
schlecht aufser  den  geldern  - jülicbschen  Landschaften 
besafs , haben  sollte ; die  innerhalb  der  geldern  - jüüch- 
schen  Territorien , wie  z.  B.  die  Burg  von  Oyen , soll- 
ten an  Arnold  fallen.  Willem  sollte  überdies  die  Zin- 
sen , Zehnten,  Werder,  Deichgewinne  und  anderen 
ehemals  geldemschen  Güter  in  Ober-  und  Nieder- 
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monde  mutte  sich  zur  Zuzählung  ebenfalls  verste- 
hen.  *)  Mit  Gerhard  von  Jülich  warjm  die  geistlichen 
Fürsten  von  Cöln  und  Lüttich , mit  Arnold  der  Fönt 
von  Cleve,  gegen  welchen  der  erste  namhafte  Streich 
von  Seiten  Jener  geführt  ward ; denn  die  Cöiner  nah- 
men ihm  das  feste  Haus  ten  Broek  und  übergaben  es 
Gerhard.  Mehrere  gerade  vom  kriegerischesten  Adel 
im  Jülicher  Lande,  wie  Johann  von  Bongarden , Jo- 
hann Schelart  von  Oberndorf  und  Johann  von  Wicke- 
rade, scheinen  an  dieser  Fehde  wenigstens  nicht  sofort 
Antheil  genommen  zu  haben.  Auch  der  Bischof  von 
1444  Lüttich  vertrug  sich  1444  mit  Herzog  Arnold  und 
nahm  an  der  Fehde  nicht  weiter  Antheil,  und  der  Bi- 
schof von  Utrecht  gerieth  selbst  in  Fehde  mit  dem 
Erzbischöfe  von  Cöln,  wodurch  er  Arnolds  natürlicher 
Bundesgenosse  wurde.  Am  St.  Hubertstage  brach 
dann  der  Herzog  von  Geldern  auch  wirklich  mit  2000 
Reitern  in  das  jülicher  Land  ein , und  brannte  17  Ort- 
. schäften  nieder.  Gerhard  zog  ihm  entgegen,  machte 
64  Feinde,  unter  ihnen  Willem  van  Egmond,  gefan- 
gen, 30  blieben  auf  dem  Platze;  der  Herzog  Arnold 
selbst  ward  kaum  gerettet.  Ungeachtet  des  geringe* 
Verlustes  machte  Arnolds  Unterliegen  doch  einen  ba- 
sen Eindruck  im  Lande,  zumal  neue  Landesschuldea 
und  neue  Steuern  die  nothwendige  Folge  waren;  denn 
um  nur  die  Gefangenen  loszukaufen,  mufste  sieb  der 

Her- 

♦)  Es  kommen  in  dieser  Zeit  mehrere  harte  Streitigkeiten 
zwischen  Roermonde  und  dem  Herzoge  vor  wegen  gewv 
Samen  Benehmens  des  Adels,  und  namentlich  herzoglich" 
Hofleute,  und  erst  1444  fand  zwischen  dem  Herzog  und  dtf 
Stadt  ein  Vergleich  Statt.  Slichtenhorst  p.  237. 
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Herzog  auf  den  aufserordentlichsten  Wegen  Geld  zu 
verschaffen  suchen ; *)  namentlich  wurde  in  dieser 
Zeit  die  ganze  DufTel  an  den  Herzog  von  Cleve  ver- 
pfändet 

Während  der  Jahre  1445  bis  1447  werden  nur  1447 
Zoll-,  Deich-  und  andere  Rechtsstreitigkeiten  **)  er- 
wähnt, so  dafs  es  also  scheint,  die  Fehde  mit  Jülich 
habe  wenigstens  nicht  weiter  zu  bedeutenderen  Be- 
gegnungen geführt  ***)  Eine  Menge  Klagen  kom- 


*)  So  machte  er  die  von  Erkelens  für  ein  Darlehn  von  2000 
Goldgulden  auf  sechs  Jahre  zunächst,  dann  aber,  wenn  die 
Schuld  noch  nicht  zurückgezahlt  sein  sollte,  so  lange  bis  dies 
geschehen  würde,  zollfrei  im  Lande.  S 1 ich tenh o rs t p.239. 
Dadurch  entstand  nun  wieder  ein  Ausfall  in  den  gewöhnlichen 
Einkünften. 

**)  Besonders 'eine  Streitigkeit  der  Drieler  über  eine  Deich- 
gerechtigkeit ist  merkwürdig,  denn  die  Drieler  widersetzten 
sich  dem  Herzoge  aufs  ^eufserste,  da  sie  auf  den  Beistand  der 
Nymegener  rechneten.  Arnold  selbst  mit  einer  Reiterschaar 
erzwang  in  Driel  die  der  Stadt  aufgelegten  Bußgelder,  und  wur- 
de dadurch  auch  der  Stadt  Nymegen  Feind.  Um  den  Drielern 
zu  ihrem  Schaden  zu  helfen,  occnpirten  nämlich  die  Nymege- 
ner nach  längerer  Unterhandlung  den  Zoll  von  Lobith  und  be- 
riefen sich  auf  eine  Entscheidung  der  Stände  ihres  Quartiers. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  von  einem  eigenthümlichen 
Verhältnifs  der  vier  Hauptstädte  Geldems  zu  ihren  respect. 
Quartieren;  denn  die  Nymegener  führen  als  Grund  ihrer  Ein- 
mischung in  diese  Angelegenheit  an:  „dat  sy  aen  die  van  Driel, 
als  onder  haer  Vierdeel  te  huys  behoorende,  heul  en  hulp 
schuldigh  waeren“.  Slichtenhorst  p.  241.  Arnold  be- 
stritt diese  Schutzberechtigung  der  Nymegener,  als  gegen  seine 
Rechte  angehend,  und  entbot  die  einsichtigsten  feathsleute  von 
Nymegen  als  Depntirte  der  Stadt  an  seinen  Hof  nach  Grave, 
um  die  Sache  weiter  zu  verhandeln. 

***)  Im  Jahre  1448  liefs  Gerhard  von  Jülich  alle  noch  nicht 
gelösten  geldernschen  Gefangenen  frei  (Slichtenhorst 
p.  242) , und  es  scheint  von  dem  an  die  Fehde  geruht  zu  haben. 
Leo  niederl.  Geschichten.  I.  56 
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men  vor  über  gebrochenen  Landfrieden  und  gestörte 
Sicherheit  der  Strafsen;  weniger  im  Geldernschen 
selbst,  als  vielmehr  in  den  Nachbarlanden,  aber  so, 
dafs  geldernsche  Edelleute  die  Beschuldigten  waren. 

Mehr  und  mehr  bildete  sich  eine  feste  Opposition 
Nymegens  gegen  den  Herzog  aus,  welche  zuerst 
durch  die  Drielschen  Angelegenheiten  begann,  wie 
in  der  Anmerkung  gezeigt  ist,  dann  aber  Alles  an 
sich  anschlofs,  was  sich  gegen  den  Herzog  regte.  So 

1448  als  die  Einwohner  von  Buuren  im  Jahre  1448  den 
Drost  Walravc  van  Haeflen  aus  der  Stadt  trieben  und 
belagerten,  fanden  sie  Schutz  bei  Nymegen.  Der 
Herzog  selbst  war  durch  die  vielen  Verpfändungen, 
durch  welche  er  sich  allmählig  fast  um  alle  regelmä- 
fsigen  Einkünfte  gebracht  hatte,  so  arm,  dafs  er,  als 
er  in  dieser  Zeit  zu  Grave  Hof  hielt,  in  der  Noth  ei- 
nen Theil  seiner  goldenen  und  silbernen  Geschirre  und 
anderes  Mobiliar  an  seinen  Küchenmeister  Jan  van 
Holte  versetzen  mufste. 

Da  ein  V ersuch,  sich  in  Grave  mit  den  Nymegenem 
auszugleichen,  ebenfalls  fehlschlug,  wendete  sich  Ar- 
nold endlich  an  Herzog  Philipp  von  Burgund.  Bald 
nachher  ersuchten  ihn  die  vier  Hauptstädte  um  einen 
Ständetag,  und  er  willigte  darein,  sofern  seine  Ehre 
und  der  Herzog  von  Burgund  es  zuliefsen,  auf  die- 
sem mit  seinen  Unterthanen  neuen  Vertrag  zu  suchen. 
Die  Nymegener,  welche  den  Herzog  von  Burgund 
fürchteten , suchten  nun  auch  die  von  Thiel  und  Zalt- 
bommel  für  ihre  Sache  zu  gewinnen,  um,  wie  sie  sag- 
ten, gemeinschaftlich  die  Freiheiten  und  Rechte  der 

1449  Städte  zu  vertheidigen.  Endlich  1449  wurde  die 
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Drieler  Angelegenheit  zur  Entscheidung  ubergeben 
den  Städten  Roermonde,  Zutphen  und  Arnhem,  und 
dein  Erbhofmeister  Jan  van  Broekhuysen , dem  Erb-  > 
kämmerer  Johann  von  Wickerade  und  dem  Erbvogt 
von  Roermonde  Willem  van  Vlodorp.  Die  von  Ny- 
megen  mufsten  vor  allen  Dingen  Alles , was  sie  occu- 
pirt  batten,  an  den  Fürsten  herausgeben,  und  Anfangs 
Jul.  erliefs  dann  Arnold  ein  Schreiben,  in  welchem 

I 

er  wegen  gegen  ihn  begangener  Unbilden  derer  von 
Driel,  Buuren  und  Nymegen  Amnestie  zusagte;  fer- 
ner versprach,  alle  seine  Städte  bei  ihrem  Rechte  zu 
lassen  und  binnen  zwei  Monaten  den  Beschwerden 
der  vier  Hauptstädte  akzuhelfeu;  *)  nur  Inländer  zu 
Aenitern  zu  befördern,  ohne  Einwilligung  der  Ritter- 
schaft und  der  vier  Hauptstädte  keine  Fehde  anzufan- 
gen, noch  ohne  ihre  Beistimmung  Geld  zu  münzen, 
Bündnisse  mit  fremden  Fürsten  einzugeben  und  dergl. 
mehr.  **)  Kurz,  um  nur  Frieden  mit  seinen  Stän- 
den zu  gewinnen,  gab  Arnold  fast  in  allen  Punk- 
ten nach.  ***) 

Die  Anmafsung  der  Städte  w uchs  mit  des  Fürsten 


*)  „onder  verbeurte  van  de  opkomsten  van  die  landschap, 
zoo  zulx  by  syn  verzuym  ofte  schuld  toequam.  “ — 

**)  „De  zaek  van  Driel  met  al  ’l  geen  daeruit  gevolghd  W'as 
zoude  gezust  worden.“  — Um  die  Drieler  ganz  zufrieden  zu 
stellen  und  sich  wieder  geneigt  zu  machen,  erlheille  Arnold 
ihnen  neue  Marktrechte. 

♦♦♦)  ln  dieses  Jahr  1449  fällt  auch  noch  die  Verlobung  von 
Arnolds  Tochter  Marie  mit  König  Jacob  von  Schottland,  liu 
Jahre  1445  war  eine  Heirath  verabredet  worden  zwischen  Ar- 
nolds damals  noch  sehr  jungem  Sohne  Adolf  und  der  Prinzes- 
sin Margaretha  von  Savoyen. 

56* 
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1450 Nachgiebigkeit,  und  als  1450  Arnold  einen  neuen 
Ständetag  nach  Lobith  ausschrieb,  um  einen  Verwal- 
tungsrath  anzuordnen , verlangten  die  vier  llaupi- 
städte,  dafs  aufser  den  zwei  Deputirten  der  Ritter- 
schaft jedes  Quartiers  noch  zwei  Edelleute  aus  jeden! 
Quartier,  und  zwar  nach  Wahl  der  resp.  Hauptstad?, 
in  den  Verwaltungsrath  eintreten  sollten.  Auch  hierin 
gab  Arnold  nach.  Diesen  16  Edelleuten  unter  Vor- 
sitz seiner  Gemahlin  übergab  hierauf  der  Herzog  die 
Verwaltung  des  Landes;  er  selbst  unternahm  «ne 
Wallfahrt  nach  Rom,  Neapel  und  Venedig,  die  ihn 
längere  Zeit  aus  dem  Lande  entfernte.  Im  folgenden 
Jahre  starb  des  Herzogs  Vater,  der  alte  Herr  vaa 
1452Egmond.  Erst  im  Februar  1452  kehrte  Arnold  nach 
Geldern  heim,  wo  in  seiner  Abwesenheit  (mit  Aus- 
nahme des  Oberquartiers,  wo  Unordnungen  vorge- 
kommen waren)  Alles  einen  ruhigem  Gang  genom- 
men zu  haben  scheint,  als  früher  bei  seiner  Anwe- 
senheit. 

Aus  den  nächsten  Jahren  ist  das  Wichtigste,  was 
berichtet  wird,  die  Heirath  von  Arnolds  Tochter  Mar- 
1454  garetha  mit  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  im  Jahre  1 454, 
und  die  Beerbung  des  Herrn  Johann  von  Wickerade, 
dessen  Burg  und  Herrschaft  mit  den  Herrschaften 
von  Erkelens  und  Kriekenbcek  unter  einen  Drost  ge- 
stellt wurde. 

Noch  immer  wirkte  in  manchen  Verhältnissen  die 
frühere  Vereinigung  der  Gebiete  von  Jülich  und  Gel- 
dern nach ; denn  Graf  Vinccnz  von  Moers , an  wel- 
chen die  Herrschaften  Borne,  Sittard  und  Susteren 
von  Rcynald  verpfändet  worden  waren,  schaltete  darin 
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als  unabhängiger  Herr,  weil  Arnolds  Recht  darauf 
zweifelhaft  erscheinen  konnte,  da  die  Erwerbung  die- 
ser Herrschaften  aus  dem  valkenburgischen  Erbe  zur 
Zeit  der  Vereinigung  mit  Jülich  Statt  gefunden  hatte, 
Dazu  kam  freilich  auch,  dafs  sich  Arnold  durch  seine 
lose,  schwache  Regierung  allenthalben  in  Verachtung 
gebracht  hatte.  Arnold  drohte  1458  dem  Grafen,  dafs  1458 
er  ihm  den  Unterschied  eines  Lehensherrn  und  eines 
Lehensmannes  wohl  lehren  wolle,  und  licfs  die  moer- 
aischen  Landschaften  ungehindert  von  seinem  Adel 
placken.  Graf  Vincenz  wufste  sich  in  dieser  Lage 
keinen  bessern  Rath , als  sich  mit  Beschwerden  an  die 
stete  Widersacherin  des  Herzogs  im  Lande,  an  die 
Stadt  Nymegen,  zu  wenden.  Am  26.  Julius  ward 
dann  ein  Waffenstillstand  zwischen  Geldern  und  Moers 
geschlossen , während  dessen  der  Herr  von  Heinsberg 
und  der  Graf  van  Hoorn  einen  Friedensvertrag  ver- 
mitteln sollten.  Dies  gelang  zwar  nicht,  aber  inzwi- 
schen nahmen  sich  auch  die  benachbarten  Fürsten  der 
Sache  an,  besonders  der  Bischof  von  Münster,  Johann 
von  Baiern.  Während  man  diese  Sache  noch  unter- 
handelte , reichten  die  von  Nymegen  wieder  eine  lange 
Reihe  von  Beschwerden  ein , *)  und  Johann  von  Looz, 


*)  Sli chten hörst  p.  248.  „Arnold  habe  viele  Theile 
des  Herzogthums  verpfändet  oder  mit  Schulden  belastet;  um 
Geld  zu  gewinnen,  habe  er  die  Nachbarn  gedrückt;  den  jähr- 
lichen Gerichten  im  Gebiete  von  Nymegen  habe  er  nicht  beige- 
wohnt; die  Depntirten  der  Ritterschaft  und  der  Städte  nicht 
bei  der  Rechenschaftsablegung  seiner  Amtleute  zugezogen;  den 
Handel  und  Verkehr  mannichfach  gehindert“  u.  S.  w.  — Unter- 
den  verpfändeten  Gebietstheilen  war  namentlich  der  Reichs- 
wald von  Nymegen , der  für  12,136  Fl.  an  Cleve  versetzt  war, 
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Herr  von  Heinsberg,  Millem  und  Steyn,  nebst  Jacob 
Graf  van  Hoorn,  Herrn  von  Altena,  Montigny  und 
Kortershem  sollten  mit  Willem  van  Egmond  darüber 
entscheiden. 

Auch  in  dieser  Sache  kam  man  indefs  Zu  keinem 
glücklichen  Ende.  Prinz  Adolf  und  dessen  Mutter 
fürchteten  durch  des  Herzogs  Regierungsweise  zuletzt 
um  Land  und  Leute  zu  kommen , und  neigten  sich  auf 
die  Seite  seiner  Gegner;  dagegen  hielt  das  Quartier 
von  Roermonde  und  die  Stadt  und  Herrschaft  Grave 
zu  Arnold.  Um  ihm  auch  hier  Schaden  zu  thun , ge- 
1459  wannen  die  Nymegener  1459  Yenlo,  und  Adolf  selbst 
kam  in  diesen  Ort,  von  wo  aus  nun  täglich  im  übri- 
gen Roermondischcn  Stegreifhandwerk  getrieben  wur- 
de. Arnold  wendete  sich,  über  seinen  Sohn  und  die 
drei  Hauptstädte  der  Niederquarliere  klagend,  an  Phi- 
lipp von  Burgund,  der  der  Stadt  Nyraegen  ihr  Be- 
nehmen hart  verwies,  ohne  dadurch  irgend  etwas 
auszurichten. 

Er  selbst,  Arnold,  belagerte  dann  mit  Hülfe  des 
Herzogs  von  Cleve  Venlo,  und  bedrängte  seinen 
Sohn  so,  dafs  dieser  durch  seinen  Oheim,  Willem 
van  Egmond,  des  Vaters  Gnade  suchte,  und  leicht 
erhielt.  Es  wurde  dann  ein  Vertrag  zu  Batenburg 
geschlossen,  dem  zu  Folge  Adolf  Nymegen,  das 
Reich  von  Nymegen  und  die  Dufl'el  zur  Verwaltung 
' erhalten  sollte,  zu  welchem  Ende  aber  der  Herzog 


aber  mit  der  Stadt  Bewilligung.  Arnold  schob  die  Schuld  der 
meisten  ihm  zur  Last  gelegten  Dinge  auf  seine  Ankläger  und 
Gegner. 
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die  Düffel  erst  auslosen  sollte.  Die  von  Venlo  mufs- 
ten  sich  ihrem  Quartiere  wieder  anschliefsen.  Der 
'Waffenstillstand  mit  Vincenz  von  Moers  ward  von  Jahr 
zu  Jahr  verlängert.  *) 

In  den  nächsten  Jahren  fand  ein  leidliches  Ver- 
tragen in  Gute  sowohl  in  der  Familie  als  in  der  Land- 
schaft des  Herzogs  von  Geldern  Statt  Erst  14631463 
ward  der  Friede  wieder  gestört  durch  Adolf,  der  zwei 
von  seines  Vaters  Hofleuten  (zwei  Brüder:  Warner 
und  Arend  Prange),  als  sie  auf  der  Reise  von  Grave 
nach  Arnhem,  um  das  Nymegensche  zu  vermeiden, 
durch  Clevesches  Gebiet  zogen,  aufbeben  und  so  be- 
handeln liefs,  dafs  sie  starben,  ehe  noch  des  Herzogs 
Ennahnungsschreiben , sie  auf  freien  Fufs  zu  setzen, 
eröffnet  war.  Arnold  lud  hierauf  seinen  Sohn  auf  ei- 
nen Landtag  vor;  dieser  aber  überschritt  nun  alle 
Schranken,  zog  mit  seiner  Mutter  nach  der  Veluwe, 
und  achtete  den  Vertrag  von  Batenburg  fast  in  keiner 
Hinsicht  mehr.  Herzog  Arnold  beschloß  hierauf  mit 
Gewalt  gegen  seinen  Sohn  zu  verfahren,  der  (um 
Schutz  und  Hülfe  zu  suchen)  nach  Brüssel  reiste  zu 
Herzog  Philipp , und  sich  von  hier  aus,  um  dem  Va- 
ter aus  dem  Wege  zu  gehen , auf  eine  Wallfahrt  nach 
der  Levante  begab.  Auf  der  Rückreise  heirathete  er 
in  Brüssel  Katharina  von  Bourbon,  Karls  des  Küh- 
nen Schwägerin,  und  erhielt  durch  Fürbitten  seines 


•)  .In  diesem  Jahre  1459  wurde  Wyk  te  Dutirstede  , was  frü- 
her an  die  van  Gaesbek  van  Abconde  als  geldernsches  Lehen 
gegeben  war,  von  Herrn  Jacob  van  Gaesbek  vor  seinem  Tode 
an  den  Bischof  David  von  Utrecht  in  Erbkauf  gegeben. 
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Oheims  Willem  Tan  Egmond  bei  der  Heimkehr  ron 
Vater  abermals  Verzeihung. 

Die  Zwietracht  zwischen  den  Nymegern  und  dem 
Herzoge  dauerte  ununterbrochen  fort;  und  da  auch 
Arnhem  und  Zutphen  auf  die  Nymegensche  Seite  ge- 
zogen wurden,  und  Vincenz  von  Moers  in  seiner 
Feindschaft  beharrte , gewann  dieser  Letztere  in  tl- 

1464  len  Niederquartieren  seit  1464  aufserordentlichen  Ea- 
flufs.  *)  Gegen  ihn  verband  sich  nun  auch  der  Her- 
zog von  Cleve  mit  Arnold ; aber  des  Letztem  Gemah- 
lin und  sein  Sohn  Adolf  traten  auf  die  Nymegensche 
Seite,  und  zogen  dabin  auch  die  Städte  des  Ober- 
quartiers bis  auf  Roermonde.  Endlich  gaben  sogar 
Otto  und  ITenrick  van  Bylant  und  Comelis  van  Meer- 
wyk den  Rath , man  solle  sich  der  Person  Arnolds  i« 
bemächtigen  suchen , und  ihn  einsperren.  Zu  diesem 
Ende  spielten  Katharina  und  Adolf  die  Fügsamen,  und 
suchten  des  Herzogs  Gnade.  Erstere  kam  zu  Weih- 
nachten nach  Grave  an  seinen  Hof;  Letzterer  bald 

1465  hernach  am  heil,  drei  Königstage  1465.  Sobald  nnn 
in  der  nächsten  Zeit  der  alte  Herr  ganz  zutraulich 
geworden  war,  liefs  Adolf  in  einer  hartkalten  Nacht 
Nymeger  nach  Grave  kommen  und  seinen  Vater  im 
Bette  mit  Bewaffneten  umgeben  und  gefangen  neh- 
men. Mit  der  gröbsten  Kälte  benahm  sich  der  Sohn, 
als  der  nur  zu  gutmüthige  Vater  mit  Thränen  üb« 
sein  Schicksal  klagte  und  bei  der  gröfsten  Winter- 


*)  Sticht en hörst  p.  255:  „die  van  Nyroegen  — haddco 
— Vincent  Grave  van  Moers  soo  goed  als  vooghd  over  Gel- 
dertand  gestellt.“  — 
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kälte  über  die  Maas  gebracht  wurde  nach  Lobith , und 
dann  nach  Buuren.  Auch  seines  Oheims  Willems 
Sohn,  Frederick  van  Egmond,  liefs  Adolf  gelangen 
legen. 

Ringsum  waren  alle  Nachbarn  empört  über  dies 
Benehmen,  und  Johann  von  Cleve  vermahnte  seinen 
Neffen  Adolf  auf  das  Eindringlichste;  dieser  aber 
kehrte  sich  nicht  daran,  und  rifs  die  Verwaltung  des 
Herzogthums  an  sich,  so  weit  er  irgend  vermochte. 

Den  Vater  behandelte  er  so  übel,  dafs  dieser  endlich 
ihm  zu  Willen  war  und  die  Unterthanen  ihres  Treu- 
eides entband,  worauf  Adolf  am  15.  Januar  in  Does- 
burg  die  Huldigung  erhielt  Nun  waren  seine  beiden 
Oheime,  Willem  van  Egmond  und  Johann  von  Cleve, 
waren  die  Dechanten  von  Utrecht  wegen  Zinsen  in  der 
Betuwe,  die  von  Cöln  wegen  Zollsachen  gegen  ihn, 
und  im  Lande  selbst  weigerte  sich  Roermonde  fort- 
während ihm  zu  gehorchen,  weshalb  er  auf  der  Ein- 
wohner Gut  im  ganzen  Herzogthume  Beschlag  le- 
gen liefs. 

Zuerst  ’ rüstete  sich  von  Adolfs  Feinden  der  Her- 
zog von  Cleve  zum  Kriege ; diesem  aber  zogen  Wil- 
lem und  der  inzwischen  befreite  Frederick  van  Eg- 
mond,  so  wie  die  van  Kuilenburg  zu,  und  noch  An- 
dere von  Adel.  Bald  war  die  Gegend  von  Nymegen 
ringsum  voll  Raub  und  Brand.  Im  Februar  1466  1466 
lagerten  sich  die  Clevener  eine  Zeit  lang  vor  Goch; 
dann  wurden  bis  in  den  Mai,  wo  den  Nymegenera 
eine  Heerde  von  3000  Schaafen  genommen  wurde, 
eine  Menge  kleinerer  Streiche  ausgeführt  Auch 
Adolf  plünderte  und  brannte  im  Cleveschen. 


Digitized  by  Google 


890 


Buch  -V.  Kapitel  3. 

Durch  diese  Kriegsunruhen  litt  auch  der  Handel 
und  Verkehr  der  Brabanter  ganz  aufserordentlich,  und 
Herzog  Philipp  von  Burgund  machte  Adolf  bittere 
Vorwürfe.  Auch  erlitt  dieser  Letztere  durch  die  Koi- 
lenburger  einen  bedeutenden  Verlust,  wogegen  er 
Ysselstein  überrumpeln  liefe;  *)  doch  konnte  er  es 
nicht  behaupten.  Um  Geld  zu  gewinnen  und  die 
Städte  fester  an  sich  zu  ketten,  verkaufte  und  ver- 
pfändete er  ihnen  bedeutende  Hoheitsrechte.  **)  Auch 
1467  im  Jahre  1467  wurde  Anfangs  die  VerwüstungsfeMe 
fortgesetzt.  Von  Goch  aus  brach  Adolf  in  das  Cle- 
vesche  ein;  die  Clevener  plünderten  im  Nymegen- 
schen;  aber  im  Februar  kam  ein  Waffenstillstand  *»>- 
sehen  beiden  Theiien  dahin  zu  Stande,  dafe  Adolf  sei- 
, nen  Vater  frei  lassen  und  ihm  Buuren , Lobith  oder 
eine  andere  Veste  des  Herzogthums  einraumen,  fer- 
ner ihm  anständigen  Unterhalt  und  die  Freiheit  *o 
jagen  und  fischen  zu  gehen  und  zu  stehen , wo  er 
wolle  (aber  unter  wachender  Begleitung,  gewahres 
sollte.  Johann  von  Cleve  liefe  die  Fehd^ ruhen,  aber 
Adolf  hielt  seinem  Vater  nicht  alle  Bedingungen  treo- 
lich,  indem  er  immer  fürchtete,  derselbe  möchte  sich 
an  die  Spitze  einer  Gegenpartei  stellen.  Schon  im 
Sommer  begann  er  auch  die  Fehde  gegen  Johann  von 
Cleve  wieder,  und  sammelte  ein  Heer  bei  Bist,  um 


*)  Die  meisten  der  Leute,  die  hierzu  gebraucht  wurde«, 
körnen  gefangen  in  die  Hände  des  Advocaet  fiscael  von  Hol- 
land, und  wurden  dann  im  Haag  enthauptet. 

**)  Namentlich  an  Wageningen  gab  er  Privilegien.  Süch- 
te n h o r s t p.  258. 
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Arnhem  wieder  zu  nehmen,  was  die  Egmondischen 
überrumpelt  hatten. 

Mit  Arnhem  schlossen  Willem  van  Egmond  und 
der  Fürst  von  Cleve  gegen  Adolf  Bünduifs,  und  hiel- 
ten die  Stadt  so  tapfer,  dafs  Adolf  nach  vierzehntagi- 
ger  Belagerung  unverrichteter  Sache  abzichen  mufste. 
Dieser  suchte  hierauf  Friede,  und  entbot  zu  dessen 
Ermittelung  die  Ritterschaft  des  Oberquartiers  und 
des  Quartiers  von  Nymegen  nach  Grave,  wo  er  Hof 
hielt.  *)  Unglücklicher  Weise  fand  Adolf  an  dem 
Erzbischof  von  Cöln  (Ruprecht  von  der  Pfalz)  einen 
neuen  Verbündeten , so  dafs  er  die  Friedensgedanken 
fahren  liefs  und  an  die  Wiedereroberung  der  durch 
Verpfändung  an  Cleve  gekommenen  geldernschen  Ge- 
bietstheile:  Emmerich,  Limmericb,  Wachtendonk, 
Reichswald  u.  s.  w.  dachte.  Am  letzten  Tage  des 
Jahres  schlofs  sich  dann  auch  Doesburg  den  Feinden 
Adolfs  an , und  nahm  die  Clevener  auf,  die  mit  Adolfs 
Freunden  in  der  Stadt  (welche  sie  mit  Hülfe  ihrer  Par- 
tei eigentlich  überrumpelten)  übel  umgingen.  Diese 
und  andere  Vortheile,  welche  die  Clevener  errangen, 
machten  Adolf  wieder  zum  Frieden  geneigt , und  Frei- 
tag nach  Mariä  Empfängnifs  des  Jahres  1468  kam  ein  1468 
solcher  durch  Vincenz  von  Moers  Vermittelung  end- 
lich zu  Stande.  Arnhem  und  Doesburg  kehrten  durch 
denselben  unter  Adolfs  Botmäfsigkeit  zurück. 


*)  Um  diese  Zeit,  am  9.  December  1467,  wurde  zu  Grava 
von  Adolfs  Gemahlin  ihm  ein  Sohn,  Karl  von  Egmond,  der 
später  höchst  bedeutend  ward,  geboren.  Slichtenhorst 
p.  -59. 
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Sobald  Adolf  diese  Städte  wieder  batte,  erfüllte 
er  die  übrigen  Bedingungen  nicht  weiter,  und  der 
Herzog  von  Cleve  plünderte  und  brannte  wieder  in 
den  Herrschaften  von  Cuyk  und  Kessel.  Zur  Ver- 
geltung durchzog  Adolf  mit  8000  Mann  verwüstend 
die  Lymers;  dann  bfannte  er  fast  alle  Dörfer  um 
Udem,  Wezel  und  Dinslaeken  nieder.  Die  dei- 
ner überrumpelten  Wageningen,  und  plünderten  und 
brannten  in  der  geldernschen  Vogteilandschalt.  Auch 
entsetzten  sie  Wachtendonk , was  von  Adolfs  und  de 
Erzbischofs  Leuten  hart  bedrängt  ward.  Auch  grö- 
fserc,  blutige  Treffen  fielen  in  dieser  Zeit  vor,  na- 
mentlich eines  Tags  nach  Allerheiligen  zwischen 
Wachtendonk  und  Straelen,  in  welchem  Adolf , obwohl 
mit  grofsem  Verluste,  siegte. 

Ein  neuer  Friede  wurde  im  folgenden  Jahre  zu 
Gent  unter  Karls  von  Burgund  Vermittelung  geschlos- 
sen, und  verschaffte  Adolf  die  Möglichkeit  der  Ein- 
lösung seiner  an  Cleve  verpfändeten  Territorien.  Doch 
brach  er  auch  diesen  bald  wieder,  worauf  sich  sein 
Oheim  Willem  an  Karl  von  Burgund  wendete  und  von 
diesem  die  Erlaubnis  erbat,  vor  seinen  Burgen  bur- 
gundische  Fahnen  aufstecken  zu  dürfen.  Adolf  und 
dieNymegener  achteten  dies  nicht,  und  brachen  Wil- 
lems Burg  Prennenstein  trotz  Karls  Feldzeichen.  Mit 
den  Clevenern  kam  Adolf  sofort  bei  der  Unterhandlung 
über  die  Einlösung  des  Reichsw’aldes  in  Streit,  und 
Johann  belagerte  Goch  einige  Zeit,  obwohl  fruchtlos.') 


*)  Wenn  anders  die  Belagerung  in  dieses  Jahr  zu  setzen  ist. 
yergl.  ölichtenhorst  p.  262. 
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Am  21.  Mai  dieses  Jahres  1469  verlor  Adolf  sei- 1469 
ne  Gemahlin , Katharina  von  Bourbon.  Es  scheint, 
dieser  Verlust,  so  wie  die  Kirchenstrafen,  welche 
nach  des  Vaters  Gefangennehmung  über  Adolf  ver- 
hängt worden  waren,  beugten  einigermafsen  seinen 
Trotz;  denn  im  Jahre  1470  berief  er  die  Stände  des  1470 
Landes  nach  Nymegen,  und  verlangte  von  ihuen, 
sie  sollten  in  die  Freilassung  seines  Vaters  willigen. 

Die  Nymegener  und  die  Gebrüder  van  Bylant  an  der 
Spitze  von  Arnolds  Feinden  erklärten  sich  auf  das  Ent- 
schiedenste gegen  die  Freilassung,  und  Adolf  war 
mit  ihrer  Ansicht  bald  einverstanden.  Karl  von  Bur- 
gund aber,  von  Willem  van  Egmond  und  Johann  von 
Cleve  bestimmt,  lud  ihn  ein,  nach  Hesdin  zu  kommen, 
um  sich  daselbst  wegen  des  Bruches  des  Genter  Frie- 
dens zu  rechtfertigen.  Er  kam , und  wurde  hier  auch 
von  einem  päpstlichen  Cardinallegaten  wegen  der  Frei- 
lassung seines  Vaters  angegangen,  berief  sich  aber 
hinsichtlich  dieser  Angelegenheit  auf  den  Eid,  wel- 
chen er  den  Ständen  geleistet  hatte,  ohne  ihre  Bei- 
stimmung nichts  zu  beschliefsen , bis  Karl  von  Bur- 
gund so  heftig  in  ihn  drang,  dafs  er  einen  schrift- 
lichen Befehl  zur  Freilassung  an  den  Burgvogt  von 
Buuren  erliefs,  welchen  Henrick  van  Perweiz  und 
Philipp  van  Wassenaer  übergaben,  und  in  Folge  da- 
von den  alten  Fürsten  nach  ’s  Hertogenbosch  führten. 

Von  da  kam  Arnold  endlich  auch  nach  Hesdin,  und 
überall  wurde  er  eben  so  freundlich  und  ehrenvoll , als 
sein  Sohn  mit  Verachtung,  behandelt 

Dieser  fürchtete  zuletzt  in  Hesdin  festgehalten  zu  s 
werden,  und  in  Gelderland  verbreitete  sich  sogar 
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schon  das  Gerücht,  er  werde  festgehalten.  Sofort 
kamen  die  Stände  in  Zutphen  zusammen ; sie  beschlos- 
sen die  geidemschen  Lande  für  Adolf  und  sehe  Er- 
ben gemeinsam  vertheidigen  und  behaupten  zu  wolle«, 
und  sandten  Boten  an  Herzog  Karl,  der  sich  dann 
über  dies  Gerücht  schwer  beklagte.  Auch  erliefe« 
die  Stände  nachmals  ein  Manifest,  worin  sie  alle  Ur- 
sachen zur  Festnehmung  des  alten  Herrn  angaben. 

Karl,  nachdem  dieser  Faniilienstreit  ausführlich 
an  seinem  Hofe  verhandelt  worden  war,  wollte  Adolf 
alle  Lande  wieder  zusprechen,  nur  Grave  und  60ÜÖ 
Goldgulden  jährlich  sollten  Arnold  bleiben  ; Adolf  aber 
antwortete:  „Lieber  wollte  ich  meinen  Vater  köpf 
über  in  einen  Brunnen  stürzen,  und  mich  ihm  nach, 
als  so  etwas  eingehen.  Er  ist  nun  40  Jahre  Herzog; 
es  ist  Zeit,  dafs  die  Reihe  auch  an  mich  kommt.“*) 
Bald  nachher  verliefe  er  plötzlich  Karls  Hof,  wurde 
beim  Uebersetzen  über  die  Maas  auf  der  Flacht  er- 
kannt, und  auf  die  Veste  von  Namur,  dann  nach 
Vilvorden,  endlich  nach  Kortryk  gebracht  und  ge- 
fangen gehalten. 

Arnold  erliefs  nach  seines  Sohnes  Gefangenneh- 
mung  Ermahnungsschreiben  an  die  Stände  von  Gel- 
dern , ihn  als  ihren  rechtmäfsigen  Fürsten  wieder  aul- 
zunehmen, und  brachte  mit  Karls  Hülfe  Truppen  zu- 
1471  sammen.  Nach  Ostern  1471  ging  er  nach  Grave, 
wo  man  ihn  in  der  Stadt  freudig  einholte;  aber  die 
Vögte  der  Burg,  Jan  van  Donk  und  Claes  van  Haef- 
ten  schlossen  ihm  die  Burg,  deren  Hauptbollwerk  er 


*)  Barante  vol.  X.  p.  59.  Slicbtenhorst  p.  265. 
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nun  mit  Gewalt  nahm,  und  nach  Hinrichtung  von 
vieren  der  Vertheidiger  ergab  sich  auch  das  innere 
Schlofs.  Nach  dieser  ersten  Kriegsthat  fielen  die 
Städte  Geldern  und  Roermonde  dem  alten  Fürsten  zu. 
Die  übrigen  Lande  blieben  ihm  entgegen ; und  da 
Adolfs  ältester  Sohn,  Karl,  noch  nicht  in  mündigem 
Alter  war,  bestellten  sie  einen  interimistischen  Regen- 
ten in  der  Person  des  Grafen  Vincenz  von  Moers. 

Um  die  Mitte  des  Sommers  schlossen  die  drei 
Hauptstädte  der  Niederquartiere  nebst  der  Ritter- 
schaft dieser  Lande  *)  noch  einen  besondern  Vertrag, 
zusammenzustehen  und  sich  in  aller  Noth  zu  helfen. 
Alle  Schreiben,  welche  Arnold  an  einzelne  Städte, 
-wie  an  Arnhem  und  Zutphen , erliefs , waren  umsonst. 
Seinem  Bruder,  "Willem  van  Egmond,  gab  er  die 
Zölle  von  Ysseloord  und  Arnhem;  seinem  Neffen, 
Frederick  van  Egmond,  Burg,  Stadt  und  Herrschaft 
Buuren.  Das  geldemsche  Oberquartier  und  die  Ge- 
gend von  Grave  waren  voller  Fehde,  weil  hier  sich 
beide  Parteien  am  meisten  begegneten. 

Als  nun  Herzog  Arnold  sah,  dafs  es  ihm  unmög- 
lich seinj  würde,  seine  Territorien  wieder  zu  gewinnen, 

*)  Gysbert  van  Bronchorst,  Herr  von  Batenburg  und  An- 
holt, und  Ilenrick  van  ßylant  als  Gesandte  der  Kitterschaft 
des  Nymegener  Quartiers,  und  die  Bürgermeister  von  Nymegen 
für  diese  Stadt  und  für  Thiel,  Zaltbommel,  Buuren,  Gent  und 
Maesbommei;  Gysbert  van  Bronchorst,  Herr  zu  Borkelo,  und 
Oswald,  Herr  van  den  Berge,  als  Gesandte  der  Ritterschaft  des 
Zutphener  Quartiers,  und  die  Stadtbehörde  von  Zutphen  für 
diese  Stadt  und  Doesburg , Dotechem , Lochern  und  Grol ; 
Gysbert  van  Wisch  und  Winand  van  Arnhem  als  Gesandte  der 
Ritterschaft  des  Veluweschen  Quartiers,  und  die  Stadtbehörde 
von  Arnhem  für  diese  Stadt  und  die  andern  in  der  Veluwe. 
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1472  verpfändete  er  *)  sie  gegen  Ende  des  Jahres  1472 
zu  St  Omer  für  92,000  Rh.  Goldgulden  an  Karl  ton 
Burgund,  der  sich  in  jedem  Quartier  eine  Veste  sollte 
wählen  dürfen , um  sie  durch  seine  Amtleute  besetzet 
und  von  da  aus  das  Land  verwalten  zu  lassen.  Stadt 
und  Schlofs  von  Grave  behielt  sich  Arnold  auf  Lebens- 
zeit vor,  und  Karl  machte  sich  anheischig,  Mauen, 
Thore  und  Thürme  von  Nymegen  und  Venlo,  nr 
Strafe  dieser  aufrührerischen  Städte,  zu  schleifet. 
Auch  gegen  einzelne  Edelleute  der  Gegenpartei  wur- 
den noch  besondere  Strafen  verhängt 

Bald  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrages  starb 

C 

1473  Herzog  Arnold  am  23.  Februar  1473  zu  Grave,  und 
Herzog  Karl  von  Burgund  traf  sofort  Anstalt,  die  ihn 
verpfändeten  Territorien  zu  occupiren , womit  die  bur- 
gundische  Herrschaft  auch  über  Gelderland  begann. 

*)  „mids  behondende  syn  leeren  langh  de  lyftocht,  hetbe- 
wind  ende  den  naem  der  gedachter  landen. li  — Süchten* 
hörst  p.  267. 
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SECHSTES  BÜCH. 

Die  Geschichte  der  Stiftslande  von  Utrecht 
bis  auf  Bischof  David  von  Burgund, 

• 


ERSTES  KAPITEL, 

Bis  zur  Erwerbung  der  Grafschaft  Hamalam) 
durch  das  Bistluun  Utrecht, 

1.  Die  Gründung  Utrechts  und  die  ersten  Zeiten 
des  Bisthums  bis  auf  König  Arnulf, 

T)er  Name  Utrecht  wird  am  wahrscheinlichsten  von 
Outrecht  (vetus  Trajectum*))  abgeleitet;  doch  wird 
die  Stadt  im  Gegensatz  des  den  fränkischen  Herz- 
landen näher  oder  vielmehr  in  ihnen  gelegenen  Mae- 
stricht  auch  „Trajectum  ulterius,  Ultrajectum“  früh- 
zeitig genannt.  Die  Bewohner  der  Umgegend  schei- 
nen (wie  ja  in  Friesland  jeder  einzelne  Stamm  seinen 
Namen  bewahrte)  früher  dje  Witten  genannt  wor- 


*)  Dafs  dies  der  alte  Name  für  Utrecht  war,  sieht  man  aus 
Annal.  Bert,  ad  a.  834,  wo  es  heifst:  „Interim  etiam  classis 
de  Danis  veniens  in  Frisiam,  aliquant  parteni  ex  illa  devasla-r 
vit  et  inde  per  Vetus-Trajectum  ad  emporium  quod  V0t 
catnr  Dorestadus  venientes,  omnia  diripuerunt.  “ 

Leo  nieder  1.  Geschichten.  I,  57 


/' 
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den  zu  sein , wobei  durchaus  nicht  an  die  wcndkbw 
Wilzen  zu  denken  ist.  *)  Der  Name  vetus  Trajecta 
setzt  die  Anfänge  der  Stadt  Utrecht  vielleicht  in  & 
römischen  Zeiten  hinauf;  ihre  Gründung  aber  <b 
Veste  des  fränkischen  Reiches  und  als  Bischofssitz 
fällt,  wie  bereits  bemerkt  worden  ist,  in  die  Zeit« 
Karl  Martells.  **) 

Der  erste  Bischof  von  Utrecht  war  der  heilige  fl 
Iibertus  oder  Willibrordus  aus  Northumberland,  du 
in  Rom  zum  Bischof  der  Friesen,  unter  dem  Name» 
Clemens,  geweiht,  nachher  seinen  Sitz  in  Utmit 
739 nahm,  und  daselbst  im  November  739  starb.  ***)  & 
vorzüglich  gründete  im  westlichen  Friesland  das  Cbä 
stenthum;  sein  Schüler,  der  heil.  Adelbert  (Sohn  du 
Königs  Oswald  von  Deira),  welcher  in  Kennemam 
lehrte  und  starb , wurde  in  Ilalium , nachmals  Egino* 
genannt,  bestattet  Ein  anderer  Schüler  von  ihm,  ds 
heil.  Werenfried,  lehrte  das  Christenthum  in  derBefr 
we,  stirb  hier,  und  wurde  in  Eist  bestattet.  Viele m 
dere  seiner  Schüler  gingen  in  das  innere  Deutschland 
Aufser  Utrecht  selbst  •}*)  hatte  das  neue  Grän- 
bisthum  schon  bei  des  Bischof  Clemens's  Lebzcitu 

*)  Der  deutsche  Name  für  Utrecht  war  Wiltaburg,  Wildev 
bürg,  was  durch  oppidum  Wiltoruin  erklärt  wird.  Cf.  As- 
ton i i Matthaei  libb.  IV.  de  nobilitate  etc.  de  comitatn  tW- 
landiae  et  dioecesi  Ultrajectina  (Amstelod.  et  Lugd.  Bat.  lh' 
p.  160.  161.  Gesta  abbatum  Fontanellensium  Pertz 
menta  II.  p.  277. 

**)  S.  oben  S.  632. 

***)  So  wenigstens  ist  das  Wahrscheinlichste.  Andere  gtl* 
732  , 736  , 737  , 745  als  Todesjahr  an. 

f)  Urkunde  bei  Heda  1.  c.  p.  28.  „oiunem  rem  in  i's“ 
ditionibus  qtiidquid  in  ipso  Trajecto  Castro,  tarn  infra  ®urf' 
quam  a foris,  cum  Omnibus  adjacentiis“  etc. 
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sehr  bedeutende  Besitzungen  erhalten , nämlich  Vech- 
ten,  *)  Thiel,  Eist;  **)  ferner  Adricheim  in  pago 
Kinheim  (Kennemaren) ; die  Kirche  in  der  Burg  von 
Antwerpen  und  all’  ihr  Besitzthum , ***)  und  eine  Rei- 
he Güter  im  Tessendergau.  ”j-) 

Utrecht  lag  im  Teisterband,  einer  Gauenverbin- 
dung,  von  welcher  schon  in  der  Einleitung  zur  hol- 
ländischen Geschichte  die  Rede  war.  Als  Districte 
des  Teisterbandes  sind  wohl  Flehite,  die  spätere  Graf- 
schaft Unrochs,  die  Grafschaft  Huitingoe  und  der  Pa- 
gus  Insterlacus  zu  denken;  doch  werden  sich  die  Grän- 
zen derselben , und  ob  nicht  noch  mehrere  Districte  in 
den  Teisterband  gehörten , nicht  mehr  ganz  genau  be- 
stimmen lassen.  Utrecht  lag  im  Gau  Insterlake. 

Clemens  wählte  sich  selbst  aus  der  Zahl  seiner 
Schüler  und  Gehülfen  einen  Nachfolger,  den  heiligen 
Bonifacius , der  schon  früher  zum  Bischöfe  der  Deut- 


*)  Heda  i.  c.  p.  29.  „similiter  vilJa  vel  Castro  nuncupante 
Fethna,  situm  in  pago  Insterlaco,  cum  omni  iure  et  soliditate 
sua“  etc. 

•*)  ibid.  p.30.  „in  pago  Bathua  villam  iuris  nostri  nuncupa- 
tam  Eiiste,  in  ipso  loco  Marithaime,  quantumeunque  ibi  ha- 
buit  vel  possedit  Everardus,  dum  ipse  infidelis  regi  apparuit 
et  in  regis  Francomm  iniidelitate  foris  patriä  ad  infideles  se  so- 
ciavit,  et  propter  hoc  omnes  res  suae  in  £sco  regali  fuerunt 
redactae,  quos  glor.  rex  ilildebertus  genitori  nostro  Pippiuo 
de  suo  fisco  et  ex  largitatis  suae  munere  concessit,  mihique 
genitor  meus  Pippinus  iure  haereditario  in  proprietatem  con- 
cessit etc. haec  omnia  tradimus  “ etc. 

***)  Aub.  Miraei  vol.  I.  p.  10  u.  11. 

•JO  S.  diese  im  Testament  des  heil.  AVillibrord , wo  man 
auch  noch  die  übrigen  Besitzungen  aufgezählt  lrndet.  Mi- 
raei vol.  I.  p.  11  gq. 

■HO  Pertz  monumenta  vol.  II.  p.  217  in  der  traditio  AVi- 
berti  de  Oslarbeke. 
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sehen  in  Rom  geweiht  worden  war  und  nun  von  Karl 
Marteil  und  dann  von  Pipin  fiir  Utrecht  die  bedeutend- 
sten Zugeständnisse,  namentlich  die  ausgedehnteste 
Bestätigung  der  Exemtionsprivilegien,  zu  erwerben 
wufste.  Da  er  einem  grofsartigern  Geschäftskreise 
vorzustehen  hatte,  übertrug  er  die  speciellere  Sorge 
fiir  Utrecht  zuerst  dem  Eoban , dann  dem  Gregorius. 

Nach  des  heiligen  Bonifacius  Tode  folgte  ihm  sein 
bisheriger  Stellvertreter,  Gregorius  aus  Trier,  von 
edlem  fränkischen  Geschlechte.  *)  Sein  Todesjahr 
^^läfst  sich  nicht  genau  bestimmen.  Die  Angaben  va- 

7g4riiren  zwischen  765  bis  zu  784.  Ihm  folgte  Albert 

oder  Albrich  aus  York,  der  später  zugleich  Erzbi- 
schof von  Cöln  wurde  und  von  Karl  dem  Grofsen  sehr 
bedeutende  Schenkungen  erhielt,  nämlich  einen  gan- 
zen Strich  Landes  zwischen  Rhein  und  Leck , **)  den 
Leckzoll  und  aufserdem  Leusden  im  Gau  Flehite,  und 
Alles,  was  der  letzte  Graf  von  Flehite,  Wigger , als 
königliches  Lehen  gehabt  hatte.  Das  Todesjahr  die- 
ses Bischofs  ist  unbekannt.  Ihm  folgten  rasch,  und 
ohne  besondere  Bedeutung  für  die  Utrechtseben  Lande, 
Theotard,  ein  gelehrter  Friese,  zu  dessen  Zeit  Karl 
der  Grofse  noch  mit  Wittekind  kämpfte;  sodann  Er- 
wachter oder  Harmakar,  nach  Einigen  ein  Friese, 
nach  Andern  ein  Northumbrier.  Auch  er  lebte  noch 
unter  Karl  dem  Grofsen.  Endlich  Rixfried,  ebenfalls 
815  ein  Friese,  der  wenigstens  im  Jahre  815  noch  lebte 


■ / 

•)  Hed  a p.  38. 

**)  Der  Rhein  hat  sein  Bette  verändert;  wahrscheinlich  aber 
di«  Ortschaften  Doorne  und  Cothen.  Heda  p.  42.  not.  h.  — 
Die  ganze  Urkunde  bei  II  e d a p.  41. 
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und  von  Karl  dem  Grofsen  die  Stadt  Wyk  te  Duur- 
stede  und  alle  Zehnten  und  indirecte  Abgaben  (telo- 
nea) , die  sonst  des  Königs  Kammer  in  der  Utrechter 
Diöces  erhielt,  bekam.  *) 

Rixfrieds  Nachfolger , Friedrich , war  dessen  Zög- 
ling und  ebenfalls  aus  edlem  friesischen  Geschlechte. 
Die  Rede,  welche  Ludvrig  der  Fromme  am  Tage 
nach  der  Einführung  in  den  bischöflichen  Sita  an  ihn 
gehalten  haben  soll , **)  zeigt  zur  Genüge,  wie  in  den 
entfernteren  Gegenden  der  Utrechtschen  Diöces  sich 
damals  noch  manches  Heidnische  erhielt.  Wenn  auch 
das  Andere,  was  Beka  von  Friedrich  erzählt,  gro- 
fsen Theils  grundlos  ist,  so  ist  doch  glaublich,  dafs 
er  durch  irgend  eine  Aeufserung  den  Zorn  der  Kai- 
serin Judith  auf  sich  gezogen  hatte.  ***)  Er  wurde 
auf  deren  Veranstaltung  ermordet  im  Julius  838.838 
Während  er  dem  Bisthume  Vorstand,  machten  zwei 
niederländische  Edle  bedeutende  Schenkungen  an  das 
Stifit:  der  Eine  Umbroch,  der  Andere  Gerowald, 

t 

Beide  in  der  Nähe  von  Emmerich.  •}") 


*)  Man  vergl.  die  Urkunde  bei  Heda  p.  45. 

**)  Beka  I.  c.  p.  15:  ,, Est  autem  Walachria  tuae  dioecesis 
insula  multum  infamis,  ubi,  proh  dolor,  concuinbere  dicitur 
non  solum  frater  sorori , verum  etiam  filius  suae  propriae  ge- 
nitrici.  “ — Im  eigentlichen  Friesland  fanden  sich  Arianische 
Ketzereien;  zu  ihrer  Ausrottung  sandte  Friedrich  den  heil, 
üdulf  aus  Oirschoten  nach  Staveren. 

***)  Es  scheint,  das  Verhaltnifs  der  Kaiserin  zu  dem  Mark- 
grafen Bernhard  von  Barcellona  war  es , worüber  sich  Friedrich 
inifsbilligend  geäufsert  hatte.  Heda  p.  49. 

f)  Wenigstens  scheint  uns  das  von  Umbroch  geschenkte 
l'raest  nicht  Froest  bei  Arnhem , sondern  Fräst  bei  Emmerich 
zu  sein.  Ueber  Gerowalds  .Schenkung  vergl.  Heda  p.  50. 
not.  e. 
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Auf  Friedrich  folgte  Alberich  BL,  Friedrichs  Bru- 
der, in  dessen  Regierungszeit  die  wildesten  Verbee- 
rungszüge  der  Normannen  fallen.  Ein  Graf  Rotgar 
schenkte  in  dieser  Zeit  der  Kirche  des  heil.  Martin  von 
Utrecht  Güter  in  der  Lymers  (in  pago  Leomerike), 
in  der  Veluwe  (in  pago  Felva)  und  in  einem  Theile 
des  Tcisterbandes,  im  Huitingow,  südöstlich  von 
Utrecht,  wo  jetzt  Houten  liegt  *)  Ein  Bischof  Egi- 
hard,  der  nach  Alberich  gefolgt  sein  mufs,  wird  nor 
in  einer  Urkunde  Kaiser  Lothars  erwähnt  **)  Ein 
hierauf  folgender  Bischof,  Lutger,  war  ein  Friese 
von  Geburt.  Er  stand  seiner  Kirche  nur  Ein  Jahr 
vor;  doch  erhielt  er  von  einem  Edeln  der  Gegend, 
Balderich,  für  seine  Kirche  sehr  bedeutende  Güter, 
unter  ihnen  Avezaet  und  iMalsen. 

Als  Nachfolger  Lutgers  wird  wieder  ein  Friese, 
Hunger,  genannt;  auch  unter  diesem  dauerten  die 
Verwüstungen  der  Normannen  noch  fort  Utrecht 
selbst  wurde  zerstört,  und  Bischof  Hunger  flüchtete 
eine  Zeit  lang  mit  seinem  Kapitel  nach  Kloster  Bergen 
(nachmals  Odilienberg)  im  Niedermaasgau , anweit 
866  Roermonde.  Hunger  starb  866;  ihm  folgte  Odii- 
bald,  ein  Friese,  welcher  nach  gewöhnlicher  Angabe 
23,  wahrscheinlicher  aber  33  Jahre  auf  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  safs , ***)  und  also  auf  jeden  Fall  bis  in 
die  Zeiten  König  Arnulfs.  Bis  zu  dieser  Zeit  mufs 


Th\  ”«n  I*u't*nSoe  *n  Villa  Houdna,  in  villa  Bracola, 

**)  Heda  p.  52. 

•**)  Seine  Beisetzung  in  der  St.  SaJvatorskirche  hatte  im 
December  900  Statt. 
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die  Kirche  von  Utrecht  auch  schon  bedeutende  Be- 
sitzungen im  nördlichsten  Theile  des  Haraalandes,  na- 
mentlich in  Deventer,  erworben  haben.  *) 

Ein  altes  Güterverzeichnifs  cler  Kirche  von  Utrecht, 
welches  nach  H e d a * s Meinung  in  die  Zeiten  Odilbalds 
zu  setzen , aber  in  der  That  viel  später  ist , nennt  als 
Besitzungen  des  heil.  Martin  hauptsächlich  folgende : **) 
die  Kirche  Ubkirke  nächst  Wyk  te  Duurstede  mit  vielem 
Zubehör  und  einem  Strich  Landes  zwischen  Leck  und 
Rhein;  Ryswyk,  gegenüber  von  Wyk  te  Duurstede; 
den  dritten  Theil  von  Asch  (und  die  villa  Thorhein) ; 
ein  Gut  in  Buuren  (in  villa  Upburen  mansus  unus) ; meh- 
rere Güter  in  Tuil  (in  villa  Tülle);  Kirchen  und  Güter 
in  Gorkum  (in  Werkum ; oder  sollte  dies  Werkhoven 
sein?),  in  Vechten,  in  Maarsen;  ganz  Woerden;***) 
zwei  Theile  von  Alphcn;  einige  Güter  auf  Holtland; 
in  Leyden,  Voorburg,  Kralingen;  die  Zehnten  in 
Maasland;  die  Kirche  in  Valkeuburg  mit  allem  Zu- 
behör; Güter  in  Oegstgecst?  (Hustingest) , in  Poel- 
gcest,  in  Haeriem,  in  Yelzen;  ja,  bis  in  den 


.*)  Sie  werden  in  einer  Urkunde  Zwentibolds  vom  Jahre  896 
bestätigt.  Heda  p.  64. 

*•)  Unbedeutendere  und  in  ihrer  Lage  nicht  mehr  nach- 
weisbare Orte  übergehen  wir  bei  den  im  Text  gegebenen 
Auszuge. 

***)  Die  Gegend  zwischen  Maarsen  und  Woerden  bildete 
wohl  auch  einen  besondem  Distrikt  des  Teisterbandes , wenig- 
stens wird  in  dem  Register , nachdem  nach  Maarsen  noch  Lo- 
naraloca  und  Merchishem  genannt  sind,  gesagt:  „in  p a g o 
Germepi  tarn  de  terris  quam  eliain  de  pascuis  seu  pisca- 
tionibus  vel  de  omnibus  rebus  quinta  pars  Scti.  Martini.  In 
Vurdam  totmn  Scti.  Martini. 
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Texei;* **))  Einkünfte  in  Medemblik , in  Aalsmeer?:") 
die  Fischerei  in  der  Vecht  und  in  der  ganzen  Graf- 
schaft Insterlaken  (welche  sich  von  Utrecht  gegte 
Muiden  und  Naarden  hin  ausgedehnt  haben  muff,  h 
dafs  vielleicht  das  Amstelland  dazu  gehörte);  aufs« 
an  diesen  mit  einiger  Sicherheit  bestimmbaren  Or- 
ten noch  an  vielen,  theils  unbedeutendem,  tbäb 
der  Lage  nach  unsicherem  oder  gar  inzwischen  rot 
den  Fluthen  verschlungenen  oder  sonst  untergegas- 
genen  Orten. 

S.  Bis  zur  Erwerbung  des  Hatnalandei. 

Durch  einstimmige  Wahl  folgte  auf  Odilbald  Bi- 
schof Egilbold,  abermals  ein  Friese;  er  war  am  Hofe 
Zwcntibolds  angesehen,  stand  aber  der  Kirche  der 
heil.  Martiii  nur  zwei  Jahre  vor,  und  batte  Radboi 
zum  Nachfolger  (einen  Nachkommen  durch  seine  Mal- 
ter von  dem  . alten  Friesenhauptling  Radbod).  Rad- 
bod  war  ein  sehr  gelehrter,  am  französischen  Hof« 
erzogener,  und  weil  hier  seit  Karls  des  Kahlen  Zeit» 
die  damals  s.  g.  philosophischen  Wissenschaften  blök- 
ten , ein  in  diesen  wohl  unterrichteter  Mann. 

Radbod  verlegte  seine  Residenz  wieder  vom  Klo- 
ster Bergen  nach  De venter,  und  versuchte  von  hier 
aus  die  kirchlichen  und  kirchenbesitzlichen  Verhältnisse 
seiner  Diöces  wieder  zu  ordnen,  wurde  dabei  aber 


*)  „in  Teile  tertia  pars  Set.  Martini". 

**)  „ in  Almere  regal  is  decimae  census , ijni  vocator  Co{* 
schult"  ’ — . Decima  etiam  in  Almere  de  sagenis  Scti.  Mir- 
tini  est,  sed  modo  illae  aliae  partes  noveni  propri*«  w*1 
Scti.  Martini. 
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noch  vielfach  ton  den  Normannen  gehindert,  bis  es 
endlich  gelang,  diese  aus  der  Gegend  von  Utrecht 
zu  verscheuchen.  Radbod  starb  im  November  des 
Jahres  917,  und  wurde  in  Deventer  bestattet.  Er  917 
hatte  im  Jahre  914  von  König  Konrad  die  Bestätigung 
der  Rechte  und  Freiheiten,  die  der  heil.  Martin  von 
den  früheren  Frankenkönigen  erworben  hatte,  erhal- 
ten. Seinem  Nachfolger  Balderich,  aus  benachbar- 
tem *)  Grafengeschlechte,  soll  er  geweissagt  haben, 
dafs  er  auf  dem  Ulrechtschen  Stuhle  folgen  würde. 

Balderich  lebte  viel  am  königlichen  Hofe,  und  war 
der  Lehrer  des  nachmaligen  Kaisers  Otto  I.  und  seiner 
Brüder,  Heinrichs  von  Baiern  und  Bruno’s  von  Cöln. 
Dieser  Letztere,  so  berichtet  die  Sage,  hatte  König 
Heinrichs  PJänen  gemäfs  zuerst  auf  Radbod  in  dem 
Bisthum  Utrecht  folgen  sollen ; da  aber  diese  Küsten- 
landschaften noch  fortwährend  den  Angriffen  norman- 
nischer Seeräuber  ausgesetzt  waren ; da  Utrecht  selbst 
fast  neu  gegründet  werden  mufste ; **)  da  mit  Einem 
Worte  die  Verhältnisse  in  jeder  Hinsicht  einen  kräf- 


*)  'Wahrscheinlich  Cleveschem.  Heda  p.  75. 

**)  Balderich  selbst  beschreibt  in  einer  Urkunde  den  Zu- 
stand, in  welchem  er  beim  Antritte  seines  Amtes  die  Stadt 
Utrecht  fand  : „ ad  quem  (locum  nämlich,  Utrecht)  cum  venis- 
sem  et  destruetüm  aDanis,  proh  dolor!  reperissem  et  omnino 
desolatum , nec  non  honorabiles  ecclesias  gloriosi  patroni  mei 
Scti.  Martini  ac  S.  Salvatoris  dirulas  et  exustas,  lachrymas  do- 
lore cordis  gravissimo  tactus  intrinsecus  nnllatenus  valni  con- 
tinere“.  — Balderich  sagt  dann  weiter,  er  habe  gebaut:  ,, pon- 
tem  trans  fossatum,  urbemque  (urbs  heifst  in  damaliger  Zeit 
nicht  Stadt,  sondern  Burg)  cum  portis  et  murum  cum  pro- 
pugnaculis“;  — die  Kirchen  habe  er  nach  Möglichkeit  her- 
gestellt. 
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tigen  Mann  forderten,  wurde  Balderich  ausersehen. 
Wenn  auch  jene  Absicht  Heinrichs,  von  welcher  die 
Sage  weifs,  nothw  endig  ein  Anachronismus  ist,  so  ist 
- * doch  gewifs , dafs  Balderich  als  Bischof  höchst  tüch- 
tig. war.  Er  führte  die  geflohenen  Stiftsherren  nach 
Utrecht  zurück , ordnete  ihre  und  überhaupt  der  Kir- 
che Einkünfte,  stellte  die  Kirchen  her,  befestigte  die 
Stadt,  kurz,  that  Alles,  die  Wunden  zu  heilen,  wel- 
che die  Feinde  geschlagen  hatten.  Die  Könige  sei- 
ner Zeit  /unterstützten  ihn  bei  seinem  Streben  in  aller 
Weise:  Heinrich  I.  bestätigte  alle  Rechte  und  Güter 
des  heil.  Marlin,  *)  und  verschaffte  dem  Bischof  die 
Mittel  zu  gänzlicher  Abwehr  der  Feinde.  Otto  1.  gab 
ebenfalls  die  Bestätigung,  fügte  aber  noch  manches 
944  neue  Besitzthum  hinzu : so  im  Jahre  944  **)  Alles, 
was  bisher  des  Königs  gewesen  war,  iu  den  Gauea 
Lake  (Insterlaca)  und  Isla  (Ysselgau),  und  schon 
943  vorher  im  Jahre  943  den  königlichen  W ildbann  (wo- 
mit in  der  Regel  Gerichtsbarkeiten  verbunden  zu  sein 
pflegten)  in  Drenthe  und  Vollenhovcn.  ***)  Ferner 

948  gab  er  948  die  königlichen  Fischereien  in  „Amusou“ 

949  und  in  ,,Almere“*j*)  und  949  den  Zehnten  aller  könig- 
lichen Münz  - und  Zoll  - Einnahmen  in  der  Utrechtschen 

* Diöces,  so  wie  von  dem  königlichen  Grundeigenthum 
und  von  andern  Einnahmen  ■{•*}*)  in  dieser  Diöces; 

*)  Die  Urkunde  bei  Heda  p.  79. 

**)  Die  Urkunde  ibid.  p.  83. 

***)  Die  Urkunden  ibid.  p.  83.  84. 

-j-)  „omnemque  censum  qui  vnlgariter  cogsthull  noroina- 
tur“;  ibid.  p.  84. 

ff)  „insuper  et  tributorum,  quae  Huslata  et  Cogschult  di- 
cuntur";  ibid.  p.  8j. 
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außerdem  Alles,  was  noch  des  Königs  war  in  Wyk 
te  Duurstede  und  in  dem  Districte,  von  da  bis  zur 
Zuydersee  und  auf  deren  Irtseln.  Im  Jahre  950  füg-  950 
te  er  das  Münster  in  Thiel  mit  allem  Zubehör  hinzu,*) 
und  im  Jahre  953  den  Zoll  und  was  sonst  dem  König  953 
war  in  Muyden  (Amuda  **)),  ein  Grundbesitzthum 
(was  bis  dahin  Graf  Hatto  innehatte)  in  Loenen , Alles 
was  des  Königs  war  in  der  Vecht;  ein  Besitzthum  des 
verurtheilten  Grafen  Hatto  in  loco  Eki  am  Rhein , und 
das  Münzregale  in  Utrecht.  ***) 

Balderich  starb  976  und  hatte  zum  Nachfolger  976 
Volcmar,  von  dem  blofs  die  Zeit  seiner  Verwaltung 
notirt  ist,  nämlich  bis  989.  Eben  so  wenig  haben 989 
wir  ausführlichere  Nachrichten  von  dem  folgenden  Bi- 
schöfe Balduin  aus  der  holländischen  Grafenfamilie;  •{•) 
er  starb  im  Frühjahr  994.  994 

Wichtig  dagegen  ist  Ausfried  oder  Ansfried,  wel- 
cher früher  ein  Graf  im  Teisterbande  war,  und  nach 
Balduins  Tode  im  Bisthume  folgte.  Er  hatte  bedeu- 
tende Besitzungen  in  der  Markgrafschaft  Ricn,  und 
vermachte  sie  sämmtlich  der  Kirche  von  Utrecht,  ■j-j-) 


*)  H e d a p.  86.  * 

•*)  „in  pago  Instarlake  in  comitatu  Ritotbodoni*  “. 

***)  Die  Urkunden  bei  Heda  p.  85—87. 

+)  Graf  Arnulf  von  Holland 
(f  1003). 

/•»  1 1 ^ N 

Dietrich  III.  Sicco,  Vicecomes  von  Egroond 

von  Holland.  oder  praefectus  Keneraarionim. 

Balduin,  Bischof  von  Utrecht. 

•j-f)  Urkunde  bei  Heda  p.  93.  „ quorum  locorum  haec  sunt 
nomina:  Westerlo,  Oudlo,  Colo,  Mirenbecke,  Honbecke, 
Borchte  — Diese  Güter  wurden  später  zum  Theil  von  de- 
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Sein  Beispiel,  wohl  auch  seine  Ermahnung,  bewog 
einen  andern  Edeln  des  Teisterbandes , den  Frethe- 
997  hold,  im  Jahre  997  sein  ganzes  Erbe  ebenfalls  an  das 
Stift  von  Utrecht  zu  geben.  Auch  Otto  IIL  erwies 
998 sich  dem  Stifte  998  gnädig,  und  schenkte  demselben 
die  villa  Bommele  in  der  Grafschaft  Unrochs  im  Tei- 
sterband  mit  Zoll,  Münze  und  Biersteuer  (Gnitt,  Grü- 
tze), so  wie  mit  der  Gerichtsbarkeit;  endlich  auch 
Alles,  was  Poppo,  Walgers  Sohn,  in  der  Grafschaft 
Unrochs,  und  namentlich  in  Arkel,  vom  Reiche  zu 
Lehen  gehabt  hatte. 

Nicht  weniger  bezeigte  sich  Heinrich  II.  gnädig. 
1002  Er  bestätigte  im  Jahre  1002  die  Exemtion  der  stifti- 
schen  Territorien  von  der  Grafengewalt,  und  be- 
stimmte das  Gerichtsverhältnifs  der  an  das  Stift  wachs- 
zinsenden  und  der  unter  des  Stiftes  Schutze  stehen- 
den Freien;  *)  auch  die  Schenkung  von  Bommel  und 
1006  Arkel  bestätigte  er,  und  später,  im  Jahre  1006,  den 
Wildbann  in  Drenthe. 

Ausfried  erbaute  noch  das  Bcnedictinerkloster  bei 
1005  Amersfoort  Er  erblindete  1005,  lebte  die  letzten 


nen  van  Merode  als  Utrechtsche  Lehen,  zum  Theil  von  denen 
van  Wesemaele  besessen,  und  zwar  letztere  als  Lehen  des  Mün- 
sters von  Tongerlo. 

*)  — ,,  nt  nullus  servns  aut  über  praelibatae  ecrJesiae  coram 
ullo  praeside  aut  iudice  nostro  ad  causas  audiendum  aut  freda 
exigenda  coactus  veniat,  sed  coram  Advocato  ipsius  Ecclesiae 
finiantur.  Iiomines  quoque  qni  cerarn  ad  praedictam  eccle- 
atiatn  solvent  per  annos  singtilos  et  iugenui  qui  sub  Mundiburdo 
et  tuitione  ipsius  Ecclesiae  consislunt  tali  lege  üruanlux,  sicut 
Colouieasi  ecclesiae  concessum  esl“.  — . 
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Jahre  in  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster,  und  starb 
hier  im  Mai  1008.  1008 

Bis  zum  Tode  des  Bischofs  Ausfried  war  nun  übri- 
gens die  Bürgergemeinde  von  Utrecht  schon  zu  an- 
sehnlichen Freiheiten  und  Rechten  gelangt,  wie  man 
abnehmen  kann  aus  einer  Urkunde,  welche  von  einer 
Verbindung  der  Cölner  und  Utrechter  zeugt  und  na- 
her Folgendes  enthält:  1)  Beide  Städte  sind  überein- 
, gekommen,  dafs  bei  Schuldforderungen  ihrer  resp. 
Bürger  an  einander  der  Schuldherr  sich  immer  blofs 
an  den  ersten  und  nächsten  Schuldner  (debitor  prin- 
cipalis),  nicht  an  den  zu  halten  habe,  an  welchen  von 
diesem  die  Schuld  übertragen  worden  sei.*)  2)  Wenn 
der  Erzbischof  von  Cöln  und  der  Bischof  von  Utrecht 
oder  Andere  mit  einander  in  Fehde  geralheji.  fcoljten, 
so  wollten  die  Cölner  Bürger  die  Personen , Waären 
und  Güter  der  Utrechter  schützen  in  Coln  und  auf  deid: 
Rheine  oberhalb  des  untern  und  unterhalb  des  obern 

I 

Stadtthurmes ; eben  so  die  Utrechter  Bürger  die  Per-  ' ' 
sonen,  Waaren  und  Güter  der  Cölner  in  Utrecht  und 
zwischen  Gheyne  und  Maersen.  Um  das,  was  ihre 
Herren  aufserhalb  der  so  bestimmten  Orte  thun,  woll- 
ten beide  Städte  mit  einander  keinen  Unfrieden  be- 
ginnen. 


•)  Es  war  dies  im  Mittelalter  eine  besonders  ergiebige  (Quelle 
von  Fehden,  daß  wenn  z.  B.  ein  armer  Bürger  einer  Stadt  ei- 
nem reichen  der  andern  etwas  schuldete,  und  seine  Mittel  we- 
der zu  Zahlung,  noch  zu  Verweigerung  der  Schuld  ausreich- 
ten , er  die  Schuld  gegen  ein  Geringeres , was  er  etwa  zugab, 
an  einen  Mächtigem  oder  außerhalb  des  zunächst  zugänglichen 
Gerichtes  Angesessenen  übertrug,  welchen  hernach  der  Schuld- 
herr  gut  mahnen  hatte. 
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Die  Anfänge  der  Verfassung  von  Utrecht  sind  un- 
gefähr dieselben , wie  die  von  Lüttich , nur  mögen, 
weil  ein  gröfseres  Interesse  seit  der  Norraannengefahr 
an  die  Stadt  knüpfen  mufste,  früher  schon  größere 
Rechte  und  Freiheiten  gewährt  worden  sein ; mag  na- 
mentlich die  Zahl  und  das  Ansehen  der  ritterlichen 

__  i 

Dienstleute  des  Bischofs  auch  noch  bedeutender  ge- 
wesen sein,  als  in  Lüttich.  Dafs  ursprünglich  keine 
im  strengen  Sinne  so  zu  nennende  freie  Volksgemeinde 
hier  war,  sieht  man  schon  aus  dem  alten  Namen  alter 
Einwohner:  „St  Martens  Mannen“.  Sie  waren  also 
des  heil.  Martin,  d.  h.  des  Bischofs,  ritterliche  Dienst 
leute  oder  seine  Schutzbefohlenen  Zinshörigen,  mit 
welchem  Zustande  sich  immerhin  eine  grofse  ander- 
weitige Befreiung  und  Berechtigung  verbunden  den- 
ken läfst,  ja  dieselbe,  wie  die  der  „ VVohlgeborenea 
Mannen  “ in  anderen  friesischen  Gegenden , nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  sie  nicht  des  Reiches  sind, 
und  dafs  der  Bischof  nicht  blofs  ein  Reichsamt  übt, 
sondern  des  in  seinen  Rechten  vom  Reiche  geschütz- 
ten heil.  Martin. 

Natürlich  hatte  der  Bischof  für  sein  Bisthum  einen 
Schirmvogt , welchem  der  Blutbann  in  der  Stadt  und 
in  dem  Weichbilde  und  die  Anführung  der  Dienstman- 
nen zustand,  so  wie  einzelne  Vögte  oder  Lehensgrafea 
in  den  einzelnen  Districten , welche  in  diesen  dieselben 
Rechte  zu  üben  hatten.  *)  Der  Schirmvogt  führte 


*)  Ein  Unterschied  ist  noch  unter  diesen  Lehens  “Taten  ei- 
nige von  ilinen  sind  nämlich  semperfreie  Leute , die  nur  Land 
vom  heit.  Martin  zu  Lehen  haben , andere  sind  selbst  des  hei- 
Martin  ritterliche  Dienstleute.  Als  zu  den  Enteren  geben g. 
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auch  wohl  den  Titel  eines  Lehens-  oder  Burggrafen 
von  Utrecht  (Comes,  Castellanus  Tralectinus  *)  ).  In 
älteren  Zeiten  (and  sich  neben  ihm  in  der  Stadt  Utrecht, 
wie  in  Lüttich  des  Bischofs  villicus,  der  Schultheifs 
oder  Schout,  und  ihm  beigeordnet  ein  Schöffenge- 
richt, dessen  Glieder  in  Blutbannssachen  wohl  auch 
Beisitzer  des  Burggrafen  waren.  Wahrscheinlich  war 
die  Zahl  der  Schöffen  in  Utrecht  zu  aller  Zeit  zwölf; 
in  den  spätem  Jahrhunderten  des  Mittelalters  findet 
sie  sich  wenigstens  so. 

Die  Streitigkeiten  unter  Ausfrieds  Nachfolger  Adel- 
bold  um  Holtland  oder  Holland  sind  bereits  in  der 
holländischen  Geschichte  weitläufig  genug  dargestellt 


zählt  ein  altes,  doch  spii  ter  als  diese  Zeit  nach  1143  zu  setzen- 
des Verzeichnis  folgende  auf:  1)  der  Herzog  von  Brabant  wegen 
Thiel  imd  der  Lehen  imTessendergau  ; 2)  der  Graf  von  Geldern 
•wegen  des  Hamalandes,  wegen  der  Lehen  in  der  Betuwe  und 
wegen  Bommel-  und  Thielreweerde;  3)  tler  Graf  von  Holland 
wegen  Lehen  in  Keniiemaren  und  Friesland , und  wegen  \ Va- 
terland ; 4)  der  Graf  von  Cleve  wegen  Wondrichem , wegen 
Lehen  in  der  Betuwe  und  am  Rheine;  5)  der  Graf  von 
Bentheim  als  Burggraf  von  Utrecht  und  wegen  einzelner  Le- 
hen; 6)  der  Herr  van  Cuyck  wegen  verschiedener  einzelner 
Lehen;  7)  der  Herr  van  Goor  oder  Ghoer  wegen  Goor  und 
Ameide. 

*)  Antonii  Mathaei  de  nobil.  etc.  1.  c.  p.  524.  525.  Der 
Letzte,  den  Mathäns  p.  526  anfiihrt,  ist  Gerlacus  comes  Tra- 
iectensis  a.  1172.  Später,  als  der  Bischof  der  Familie  van  Cuyk 
die  Burggrafschaft  abkaufte,  usurpirte  die  Stadt  Utrecht  seihst 
schon  das  Waffenrecht  und  den  Blulbann;  natürlich  wurde 
dann  das  Burggrafenamt  von  Utrecht  zum  blofsen  Titel , wel- 
cher bei  den  Herren  von  Vianen  erblich  und  von  diesen  dann 
an  die  van  Brederode  übertragen  wurde.  So  heifst  es  noch  im 
Jahre  1527  in  einer  Urkunde:  „Walraven  Heere  tot  Brederode, 
tot  Vianen,  Burchgrave  1‘  Utrecht,  Heere  ter  Ameyde“  etc. 
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worden.  *)  Adelheids  Geschlecht  wird  nicht  naher, 
nur  als  ein  edles  bezeichnet;  und  er  war  vorher  des 
Kaisers  Heinrich  treuer  Rath  längere  Zeit  hindurch 
gewesen,  als  er  zum  Bischof  in  Utrecht  befördert 
wurde.  Er  liefs  die  alte  Martinskirche  sofort  abreifsen 
und  einen  neuen  schönem  Bau  an  deren  Stelle  setzen, 
1023  welcher  1023  vollendet  wurde.  **)  Adelbold  starb 
1027  im  November  1027.  Er  hatte  vom  König  Konrad 
noch  iin  Sommer  1027  die  ganze  Grafschaft  im  Tei* 
sterband  zu  erwerben  gew  ufst  ***) 

Nach  Adelbolds  Tode  war  die  Wahl  eines  Nach- 
folgers lange  streitig;  endlich  kam  König  Konrad 
selbst  nach  Utrecht,  und  wahrend  er  sich  hier  auf- 
hielt, gebar  ihm  seine  Gemahlin  in  der  Wohnung  ei- 
nes Priesters,  Bernulf  oder  Bernold,  einen  Sohn,  -J-) 
wovon  ihm  der  Priester  selbst  die  erste  Kunde  brachte, 
eben  als  das  Kapitel  in  Utrecht  dem  König  die  Wahl 
_ eines 

•)  8.  645  ff.  die  Kirche  von  Utrecht  verlor  in  Folge  dieser 
Streitigkeiten  ihre  Besitzungen  den  Rhein  entlang  in  der  Graf- 
schaft Unrochs  ganz. 

•*)  Auch  die  Kirche  der  heil.  Walpurgis  in  Thiel,  die  noch 
•eit  den  Nonnannenzeiten  nicht  ganz  hergestellt  war,  liefs  er 
vollenden. 

***)  Die  Urkunde  bei  Heda  p.  114.  115.  Die  Grafschaft 
■wird  nicht  näher  bezeichnet:  ,, Coiuitatus  in  Teisterbant  si- 

tns“,  und  ist  also  der  Grafenbann  in  allen  bis  dahin  nicht  an- 
derweitig eximirten  oder  an  Utrecht  schon  gegebenen  TheiJea 
des  Teisterbandes , also  wohl  in  der  Grafschaft  Unrochs,  iin 
Jiuitingoe  und  in  Flehite,  Comitatus  in  Ameland  situs  ist  der 
Grafenbanu  int  ganzen  Hauialand ; Comitatus  in  Teisjferbanl  si- 
tus der  Grafenbann  im  ganzen  Tcjsferband, 

f)  Beka  b c.  p.  27, 
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eines  Bischofs  anheimgegeben  hatte.  Er  wählte  nun 
diesen , der  sofort  nach  seiner  Erhebung  die  Verhält*- 
nisse  zu  den  benachbarten  Fürsten  friedlich  ordnete 
und  das  Bisthum  verständig  verwaltete.  Er  baute  in 
Utrecht  zwei  Kirchen  (St.  Peter  und  St  Johann)  ganz 
neu,  richtete  Stifter  bei  ihnen  ein,  und  stattete  sie 
reich  aus;  auch  errichtete  er  dem  heil.  Lebuin  eine 
neue  Kirche  in  Deventer , und  vergröfserte  das  Stift, 
und  überall  liefs  er  Kirchen  hersteilen  und  ausbessern. 

Ihm  gelang  es,  seiner  Kirche  ganz  aufserordentliche 
Vergröfgerungen  zu  erwerben;  denn  erstens  schenkte 
König  Heinrich  der  Kirche  von  Utrecht  gewisse  Gü- 
ter *)  zweier  Drenthischer  Edcln , Ulflo’s  und  seines 
Bruders,  die  diese  in  Folge  eines  Verbrechens  verloren 
hatten;  im  Jahre  1040.  Zweitens  in  eben  dem  Jahre,  1040 
die  Güter  **)  derselben  Edeln  zwischen  Ems  und  Lau- 
bach. Drittens  die  königliche  Villa  Groeningen , ***) 
in  demselben  Jahre.  Viertens  zwei  Jahre  später  den 
Comitatus  Agrodiocensis  sive  Umbelaha.  •{*)  Endlich 
im  Jahre  1046  schenkte  Heinrich  im  Mai  die  Graf- 1046 
schaft  Drenthe,  und  im  August,  wie  wir  bereits  in  der 


*)  In  der  Urkunde  bei  Heda  p.  120.  werden  sie  genannt: 
Uphelte,  Witt  helle  und  Fithelo. 

**)  Sie  werden  genannt:  Lintherunge  und  Even. 

***)  ,,tale  praedium,  quäle  visi  fuimus  tenere  in  villa  Gro- 
ninga  nuncupata  in  comitatu  Thrente  situm  cum  areis,  aedi- 
ficiis“  etc. 

•}•)  Sollte  es  der  dem  Gau  Agrolingen  benachbarte  Tv  entegau 
sein?  Ich  weife  sonst  (diesen  Gau  nirgends  anzureihen;  denn 
Agrotingen  liegt  für  damalige  Zeit,  wenn  Utrecht  Twente  noch 
nicht  hatte,  zu  fern,  und  steht  später  aufeer  aller  Beziehung. 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  56 
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geldernscben  Geschichte  erwähnt  haben,  *)  Dezen- 
ter mit  der  Grafschaft  Hamaland.  **) 


ZWEITES  KAPITEL. 

Bis  zum  Bischof  David  von  Burgund. 

1.  Bis  auf  Johann  van  Arkel.  1342. 

Aus  Bernulfs  Zeiten  ist  noch  der  Uebergabe  Goor’s 
in  Twente  durch  einen  edeln  Geistlichen  Adolf  an  das 
Stift  Utrecht  zu  gedenken ; doch  wird  in  der  Urkunde 
keines  Jahres  der  Uebergabe  gedacht  Nach  Ber- 
1054nulfs  Tode  im  Julius  1054  folgte  ihm  Wilhelm,  aus 
dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Geldern , ***)  bis  zu 
1076  dem  Mai  des  Jahres  1076. 

Von  den  Bedrängnissen,  in  welche  Wilhelm  das 
Haus  der  Grafen  von  Holland  brachte,  war  bereits 
früher  die  Rede,  ■{•)  Sie  bilden  so  ziemlich  die 


*)  S.  785.  786. 

**)  Die  Urkunden  über  die  Schenkung  Drenthe’s  nnd  Ha- 
malandj  bei  Heda  p.  123  bi*  125. 

***)  S.  oben  S.  783.  784. 

+)  S.  oben  S.  650  — 653.  Aufser  der  kaiserlichen  Urkunde 
vom  Mai  1064,  welche  dem  Stifte  eine  Reihe  von  Besitzungen 
wiedergiebt,  die  von  den  Grafen  von  Holland  occupirt  worden 
waren,  ferner  den  Grafenbann  in  Holland  (comitatns  omnis  in 
Hollandt  cum  Omnibus  ad  bannum  regalem  pertinentibus)  und 
die  Lehen  des  Grafen  Unroch  (beneficium,  quod  Comes  Un- 
roch  ab  episcopo  Adelboldo  tenuit  ab  eo  loco  qui  dicitur  Si- 
geldrecht  usque  Rinesmuthon)  dem  Bischöfe  ertheilt , ist  noch 
eine  andere  vorhanden  vom  April,  in  welcher  der  Kirche  von 
Utrecht  auch  der  Grafenbann  im  westflingischen  Friesland  und 
circa  ostia  Rheni,  also  in  den  Gegenden  vom  Rhein  bis  nach 


* 
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Hauptbegebenheiten  der  Geschichte  des  utrechtschen 
Stiftes  in  dieser  Zeit,  wo  dasselbe  gewifs  am  mäch- 
tigsten dastand  und  mit  Ausnahme  Twentes  und  der 
Yeluwe  über  alle  niederländischen  Provinzen  gebot, 
vom  Ausfluß  der  Maas  bis  zur  Emsmündung  hin.  Die 
holländischen  Provinzen  gingen  sehr  bald  nach  Wil- 
helms Tode  unter  dem  folgenden  Bischöfe  Konrad 
verloren,  *)  der  aus  Schwaben  stammte,  und  Hein- 
richs IV.  Lehrer  gewesen  war.  Um  den  Brand  der 
Peterskirche,  der  durch  des  Königs  Hofleute  veran- 
lagt worden  war,  dem  Stifte  zu  sühnen,  hatte  Hein- 
rich IV.  im  Mai  1076  neue  Schenkungen,  nämlich  die  1076 
Herrschaft  Bruoche  (Broeckerhoven)  in  der  Veluwe 
gegeben;  und  nach  der  Bestrafung  des  rebellischen 
Markgrafen  Egbert  fügte  er  im  October  1077  den  1077 
Grafenbann  in  der  Herrschaft  Staveren  und  im  Fe- 
bruar 1086  denselben  in  Ost-  und  Westrachien  hin- 
zu. Eine  Gräfin  Adelheid  aber,  Eberhards  Tochter, 
schenkte  dem  Stifte  im  Jahre  1088  die  Herrschaft  Or-1088 
ten  im  Tessendergau , was  nachmals  den  Herzogen 
von  Brabant  zukam,  und  wo  Hertogenbosch  gegrün- 
det wurde.  **) 

Von  dem  Ende  Bischof  Konrads  wird  Folgendes 
von  B e k a berichtet : ***)  Er  hatte  unternommen, 
der  Jungfrau  Maria  in  Utrecht  eine  Kirche  zu  bauen 


dem  Texel,  so  wie  die  Abtei  von  Egmond  ««gesprochen  wird, 
cum  omnibus  ad  bannum  regalem  pertinentibus.  Cf.  Heda 
p.  128  — 131. 

•)  8.  oben  8.  653. 

•*)  Heda  p.  140.  141.  und  oben  8.  561. 

***)  Beka  p,  32. 

58  * 
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und  ein  Stift  dabei  einzurichten , fand  aber  den  Grand 
nicht  fest  genug  für  die  Pfeiler.  Nun  zeigte  sich  ein 
Friese,  Pleber,  Mitglied  der  Maurerbrüderschaft,  be- 
reitwillig, den  Bau  zu  übernehmen,  und  erklärte,  den 
Tod  leiden  zu  wollen , falls  er  den  Bischof  durch  ver- 
fehlten Bau  um  sein  Geld  bringe ; *)  er  forderte  aber, 
falls  er  den  Bau  glücklich  durchführe,  eine  außer- 
ordentlich grofse  Summe.  Der  Bischof,  dem  dies  xu 
viel  war,  bestach  aber  Plebers  Sohn,  so  dafs  dieser 
des  Vaters  geheime  Wissenschaft  (arcanum  magiste- 
rium)  verrieth,  und  baute  nun  selbst  das  Werk  glück- 
lich zu  Ende , weshalb  ihm  Pleber  den  Tod  schwor.  *') 
1099  Diese  Bache  führte  er  aus  im  April  1099,  wo  er 
Konrad  in  seiner  Wohnung  mit  einem  Messer  uie- 
derstach.  ***) 

Von  dem  folgenden  Bischöfe  Burkard,  dessen 
Geschlecht  gar  nicht  bekannt  ist,  ist  von  allgemei- 
nerer Bedeutung  nichts  zu  erwähnen.  Die  Urkunden, 
welche  von  ihm  übrig  sind,  beziehen  sich  theils  auf 
die  bessere  Ausstattung  von  Kirchen , theils  auf  Be- 
sitzstreitigkeiten im  Innern  der  Stiftslande.  Er  starb 
1112  im  Mai  1112. 


*)  »sub  iudicio  mortis  fundare  promisit“.  — 

**)  Der  Brodneid  könnte  wohl  überhaupt  viel  Antheil  haben 
an  der  Opposition  der  Bauhütten  gegen  die  Geistlichkeit,  und 
namentlich  gegen  die  Ordensgeistlichkeit , die  noch  mehr  in 
damaliger  Zeit  im  Besitz  traditioneller  Kenntnisse  über  den  Kir- 
chenbau war. 

***)  Die  Annales  "Wirzeburgenses  (Pertz  II.  p.  216.)  »d 
a.  1099  haben : ,,  Cuonradus  '1  raiectensis  episcopus  4 feria  pa- 
schae  a negociatore  Fresico  crndeliter  occiditnr“.  Es  las- 
sen sich  recht  gut  beide  Geschäfte,  die  eines  Bauherrn  und  ei- 
nes Handelsherrn,  in  Einer  Person  vereint  denken. 
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Bischof  Godebald,  von  friesischem  Geschlecht, 
ist  besonders  wegen  seines  Eifers  für  klösterliche  Dis- 
dplin  merkwürdig.  *)  Er  lebte  zuletzt  in  einem  Klo- 
ster, welches  er  zu  Oostbroeck  gestiftet  und  in  so 
strenger  Zucht  gehalten  hatte,  dafs  man  es  mit  dem 
Namen:  carcer  ordinis,  bezeichnete.  Hier  starb  er  im 
November  1128.  Sein  Nachfolger  war  Andreas  vanll28 
Cu\k , **)  dem  es  gelang , sofort  beim  Antritte  seines 
Episcopats  sein  Geschlecht  mit  dem  gräflichen  Ge- 
scblechte  von  Holland  zu  versöhnen.  ***)  Von  den 


*)  Von  einer  feindlichem  Begegnung  dieses  Bischofs  mit  dem 
Kaiser  s.  die  holländ.  Gesch.  S.  655.  656. 


**)  Wir  geben  hier  einen  Theil  des  Cuj-chischen  Geschlechts- 
registers nach  Kluit. 

■Willem  van  Cuyck 
i 1034. 

Härmen  van  Cuyck 
* f 1068. 


llenrick  I.  van  Cuyck 


Härmen  Andreas,  Gottfried  Aleid, 

van  Cuyck,  Bischof  von  od.  Govert  van  Gern.  Arnold 
lebt  noch  1145.  Utrecht.  Cuyck,  Graf  von  van  Kothen. 

Arensberg. 

Gern,  eine  Gräfin  Heilwina. 
von  Arensberg, 

Schwester  des  Grafen 
Ilarmen  van  Arensberg. 

Henrick  II.  van  Cuyk 
(wahrscheinlich  Goverts  Sohn ; 
lebt  um  1198). 


Arnt  oder  Arnold  van  Cuyck 
verkauft  1220  das  seiner  Fa- 
milie verliehene  Bnrggrafen- 
amt  in  der  Stadt  Utrecht  an 
den  Bischof. 


*•*)  Wegen  der  Ermordung  des  Grafen  Florenz  S.  651.  Die 
Sühne  wirkte  nicht  lange  nach , da  bald  ein  neuer  Mord  hin- 
zukatu.  S.  659  Note, 
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spätem  Feindseligkeiten  dieses  Bischofs  gegen  die 
Holländer  wegen  der  Unternehmungen  seines  Bruders 
Govert  und  seines  Schwagers  (nach  Andern  auch  sei- 
nes Bruders)  Hannen  ist  bereits  in  der  holländischen 
Geschichte  die  Rede  gewesen,  ln  die  Zeiten  dieses 
Episcopats  fällt  die  Entziehung  des  Grafenbannes  in 
Ostrachien  und  Westrachien,  und  die  Ertheilung  des- 
selben an  Holland  durch  König  Lothar.  Andreas 
1138  starb  im  Junius  1138,  und  hatte  zum  Nachfolger  den 
Bischof  Heribert  oder  Herbart,  aus  friesischem  Ge- 
schlecht, von  Burum.  Dieser  ordnete  die  Administra- 
tion des  Gaues  Drenthe  neu;  denn  bis  dahin,  scheint 
es,  batten  die  Bischöfe  von  Utrecht  aus  die  Regalien 
und  Grafenrechte  in  dieser  Provinz  wahrgenommen; 
Herbart  aber  theilte  sie  in  zwei  Castellaneien  oder 
Drosteien,  wovon  die  eine  das  Groeningerland  mit 
dein  Ilauptorte  Groeningen,  die  andere  das  jetzige 
Drenthe  mit  dem  Uauptorte  Coevorden  umfafste.  Die 
Fehden  und  anderweitigen  Verwirrungen,  besonders 
des  entferntem  Grocningerlandes,  scheinen  ihn  dazu 
bewogen  zu  haben;-  zugleich  aber  fand  er  Gelegen- 
heit, durch  die  Ertheilung  dieser  Castellaneien  für  zwei 
seiner  Brüder  zu  sorgen.  *)  Von  den  Verhältnissen, 
unter  denen  die  Grafschaft  Bentheim  des  Stiftes  Le- 
hen wurde,  ist  bereits  früher  die  Rede  gewesen.  **) 
Westrachien  und  Ostrachien  wufste  Herbart  von  Kö- 


*)  s.  oben  S.  ««2  Note  *•) 
*•)  8.  660.  66t. 
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nig  Konrad  im  October  1145  wieder  za  erlangen.  *)  1145 
Er  starb  im  November  1150.  1150 

Unter  seinem  Episcopat  wurde  durch  Papst  und 
Kaiser  dem  Domkapitel  das  Wahlrecht  bestätigt  Ihm 
folgte  Herrmann  van  Hoorn , der  Propst  von  St  Ge-1 
reon  in  Cöln,  welchen  die  Fürsten  von  Holland,  Gel- 
dern und  Cleve  bei  der  Wahl  begünstigten,  während 
die  Einwohner  von  Utrecht  diesen  nicht,  sondern  Frie- 
drich van  Hovel  erwählt  wissen  wollten.  Zwei  Jahre 
lang  dauerte  der  Streit,  bis  er  durch  einen  päpst- 
lichen Legaten  in  Lüttich  geschlichtet  wurde,  und 
zwar  so,  dafs  Herrmann  wirklich  succedirte,  ob- 
gleich, wie  es  scheint,  die  Bürger  in  ihrem  Wider- 
stande nicht  so  ganz  ohne  Grund  verfuhren.  **)  Er 
starb  im  März  1156. 

Bei  der  folgenden  Wahl  hatte  Friedrich  1.  gro- 


*)  Nicht  lange  nach  dieser  Zeit  ward  Utrecht  durch  eine 
Feuersbrunst  in  Asche  gelegt.  Heda  p.  163:  „non  louge  post, 
videl.  a.  1t46  conflagr^vit  niaior  pars  civitatis  Traiecti,  uiaiori 
et  SS.  Fetri  et  Pauli  atque  Ioannis  templis  omnino  consumtis 
flaroma , una  cum  oratorio  Sctae.  Crucis;  ecclesia  Scti.  Salva- 
toris.  non  absque  miraculo  a tanto  incendio  intacta  permansit 
cum  imagine  Salvatoris  ex  favillis  asservata , quae  adhuc  visi- 
tur.  Tum  futuris  periculis  prospectum  est ; pro  aqnarum  com- 
moditate  undique  acquirenda  ordinatae  fossae  per  urbetn  atque 
aquae  e Rheno  induciae,  quae  in  Vectam  fluv.  perpetuo  de- 
currerent.  Unde  iam  urbs  et  pontibus  ornatior  et  sedandis  in- 
cendiis  vehendisque  comraerciis  longe  instructior  apparet. 

**)  Be  ha  (p.  39.)  schildert  Herrmann  folgender  Gestalt: 
,,  Hic  H.  fuit  homo  levis  animi  in  cuius  praesentia  saepe  con- 
tingebat  strages  homicidii,  natu  et  burgenses  non  potuit  ab  in- 
te.Uinis  bellis  prohibere  et  ministeriales  nequivit  a cousueta  re- 
beliione  refreaare“. 
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fsen  Eintlufs ; denn  aufseine  Verwendung  besonders 
ward  der  Dompropst  Govert  oder  Gottfried  van  Rhe- 
nen zum  Bischof  erkoren,  ein  hochstrebender,  mann- 
hafter Fürst,  dessen  Fehde  mit  denen  von  Sepperothe 
schon  in  der  holländischen  Geschichte  dargestellt  wor- 
den ist.  *)  Auch  von  der  Anordnung  der  Verhältnisse 
Utrechts  und  llollands  zu  Westrachien  und  Ostrachien 
unter  diesem  Episcopat  ist  bereits  die  Rede  gewe- 
sen. **)  Wassertluthen  und  Feuersunglück  brachten 
in  den  spätem  Jahren  von  Gottfrieds  Regierung  man- 
che Calamität  über  Utrecht  Er  schenkte  dem  Stift 
1178 seine  Herrschaft  Rhenen,  und  starb  im  Mai  1178. 
Um  die  Stiftslande  gehörig  zu  schützen , hatte  er  vier 
feste  Burgen,  wenn  nicht  alle  neu  gebaut,  doch  bes- 
ser in  Yertheidigungsstand  gesetzt  und  ihre  Werke 
erweitert,  nämlich;  ten  Horst,  Monttöort,  W'oerden 
und  Yollenhoven. 

In  Utrecht  folgte  nach  Gottfrieds  Tode  Balduin, 
ein  Bruder  des  Grafen  Florenz  III.  von  Holland.  Un- 
ter ihm  sehen  wir  plötzlich  die  Veluwe  als  utrechtsches 
Lehen  in  den  Händen  der  Herzoge  von  Niederlothrin- 
gen. Königliche  Verleihungen  einzelner  Güter  in  der 
Veluwe  an  Utrecht  lassen  sich  früher  urkundlich  nach- 
veisen,  wann  aber  und  in  welcher  Form  der  Grafen- 
bann im  ganzen  Gau  an  Utrecht  gekommen,  habe 
ich  nicht  auffinden  können ; auch  mufs  es  schon  da- 
mals nicht  leicht  aufzuftnden  gewesen  sein,  da  die 

e 

Herzoge  den  Lehensnexus  bestritten.  Wir  haben 
die  in  dieser  Beziehung  geführte  Unterhandlung  und 

*)  S.  oben  S.  «62. 

**')  S.  «64.  665. 
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Fehde  bereits  in  der  geldernschen  Geschichte  dar- 
gestellt. *) 

Von  Bischof  Balduins  Tode  am  21.  April  1196  1196 
war  bereits  oben  die  Rede,  wo  wir  seine  Kämpfe  mit 
den  Drenthenern  darzustellen  Veranlassung  hatten.  **) 

Auch  aus  der  Geschichte  der  nächstfolgenden  Bischöfe 
ist  das  Wichtigste  bereits  früher  in  der  holländischen 
und  geldernschen  Geschichte  erzählt,  weshalb  wir  auf 
jene  Abschnitte  verweisen,  und  hier  nur  Einzelnes  , 
nachholen. 

Bischof  Arnold  regierte  bis  in  den  April  1198;  1198 
sein  Gegner  Dietrich  I.  (von  Holland)  überlebte  ihn 
nicht  lange  Zeit  ***)  Ihr  einmüthig  erwählter  Nach- 
folger , Dietrich  II.  (von  der  Aare  *j*) ) , fand  den  bi- 
schöflichen Schatz  sehr  von  Gelde  entblöfst,  und  ging, 
als  er  aus  Sicilien , wo  er  im  Dienste  der  Hohenstau- 
fen in  der  Zeit  seiner  Erwählung  gewesen  war,  nach 
Utrecht  kam , deshalb  nach  Friesland , um  die  bei  der 
Huldigung  hergebrachten  Geschenke  in  Empfang  zu 
nehmen.  -{-•{•)  Die  Fehde  mit  Holland , welche  aus 


*)  S.  790.  ff. 

**)  S.  793  — 797. 

•**)  S.  667.  797. 

f)  S.  670.  798. 

•j-f)  Heda  p.  185.  „ inveniens  dignitatem  siiam  magno  aero 
gravatam,  suasu  suorum  ad  coUigendam  pecuniam  pro  red- 
imendis  debitis  contractis  animum  intendit,  sese  primum  in 
orientalem  Frisiatn  (so  heifsen  im  Gegensatz  des  westfl  ingischen 
Frieslands  Ostrachien  und  Westrachien  mit  Staveren)  Irans- 
ferens,  ut  ex  iticundo  adventu  (joyeuse  entree,  blyde  inkomst) 
alijue  adininistratione  praefectorum  (d.  h.  Anordnung,  Ein- 
setzung von  Beamteten)  rationell)  susciperet“.  Ileda  scheint 
indels,  wenn  er  von  Geschenken  bei  der  Huldigung  und  der 
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diesem  Zuge  nach  Friesland  sich  entwickelte,  ist  be- 
reits früher  erzählt  *)  Dietrich  starb  im  December 
12121212.  Von  des  folgenden  Bischofs,  Otto  I.  (von 
1216 Geldern),  kurzer  Regierung  bis  in  den  Marx  1216 
war  bereits  die  Rede.  **)  Ihm  folgte  Otto  II.  (von 
der  Lippe),  dessen  Regierung  ebenfalls  in  der  Ge- 
schichte Geldern«  schon  berührt  worden  ist ; nament- 
lich sein  Kreutzzug,  seine  Streitigkeiten  mit  Geldern, 
sein  Kampf  mit  den  Drenthenern,  und  sein  Unglück- 
12261iches  Ende  in  demselben  am  1.  August  1226.  ***) 
Des  folgenden  Bischofs,  Wilbrands  (von  Oldenburg) 
Geschichte  haben  wir  in  die  geldernsche  bereits  ein- 
1233 gewebt,  •{*)  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1233. 
Wilbrands  Nachfolger,  Otto  III.  (von  Holland  -j-j-)), 
beendigte  die  Kriege  mit  den  Drenthenern.  Wie  wich- 
tig dieser  Bischof  für  König  Wilhelm  wurde , ist  bereits 
in  der  holländischen  Geschichte  erzählt;  doch  wurde 
auch  Wilhelm  ihm  sehr  förderlich,  und  namentlich  be- 
zeugte er  sich  den  Bürgern  von  Utrecht  durch  Zu- 
sicherung von  Schutz  und  Rechten  freundlich,  und 
liefs  sich  bei  seiner  Anwesenheit  in  Utrecht  unter  die 


Beamteneinsetzung  spricht,  wohl  mehr  an  spätere  Zeiten  ge- 
dacht zu  haben;  B e k a , der  hier  offenbar  seine  Hauptquelle 
ist,  spricht  nur  von  tliilfssleuem  (oder  Beden)  und  von  Ge- 
richtseinkiinften : „ut  tarn  de  precariä  quam  de  iustitia  friso- 
nirae  plebis  aliquantulum  posset  aggregare  pecuniam“.  Be- 
ka  p.49. 

•)  S.  «70. 

••)  S.  800. 

*••)  S.  800  — 80». 

f)  S.  804  — 808. 

ff)  Kr  war  ein  Bruder  des  Graten  Florenz  IV.  S.  oben 
8.  085. 
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Zahl  derselben  aufnehmen.  *)  Um  dieselbe  Zeit  war 
Bischof  Otto  im  Kampfe  mit  dem  Lehensgrafen  van 
Goor  und  den  Herren  van  Almelo  und  van  Vorst,  wel- 
che bischöfliche  Besitzungen,  wohl  weil  sie  Rechte 
darauf  zu  haben  glaubten,  angriflen.  'Wilhelm  lud 
sie  vor  sich , und  zog , als  sie  nicht  erschienen , gegen 
sie;  es  gelang  ihm,  den  Grafen  van  Goor  gefangen 
zu  nehmen , welchem  der  Bischof  die  Lehensgrafschaft 
absprach.  **)  Bald  hernach  starb  Bischof  Otto  im 
März  1249;  er  hinterliefs  den  bischöflichen  Schatz,  1249 
den  er  mit  Schulden  belastet  übernommen  hatte , wohl- 
gefällt 

Von  den  folgenden  Bischöfen  Goswyn  (van  Ara- 
stel)  und  Heinrich  (von  Vianden)  ist  schon  in  der 
holländischen  Geschichte  gesprochen  worden.  ***)  Die 
Kämpfe  des  Letztem  mit  Geldern  und  andern  Nach- 
barn sehe  man  in  der  Geschichte  von  Geldern  nach.  •{•) 

Er  starb  im  Junius  1267.  -j-j-)  Er  ertheiite  den  Ort-  1267 
schäften  Amersfoort  und  Oudewater  städtisches  Recht 
zuerst,  oder  bestätigte  es  ihnen  wenigstens. 

Gleich  in  den  Anfang  der  Regierung  des  folgen- 
den Bischofs,  Johann  I.  (von  Nassau  fällt 

*)  Meermann  d.  I.  p.  323. 

**)  „captivum  comitem  episcopo  dedit,  ae  enndem  iure  de- 
bito  dignitate  sni  nominis  deprivavit“.  Beka  p.  70. 

•**)  S.  689.  690. 

f ) 8.  809.  810. 

++)  Die  Angabe  des  Todesjahres  schwankt  «wischen  1257 
und  1276.  DaCs  1267  das  wahrscheinlichste  sei , s.  Note  f.  zu 
Heda  p.  216. 

fff)  Beka  charakterisirt  ihn:  „vir  quasi  secularis  et  sim- 
ple«“ — das  letztere  Wort  heilst  so  viel  als  einfältig  im 
Übeln  Sinne. 
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der  Einbruch  der  Bauern  aus  Kennemaren  in  das 
Utrechtsche  und  die  Vertreibung  der  St.  Martins- Jun- 
ker oder  Patricier  durch  die  Zünfte  aus  Utrecht,  wei- 
che Begebenheiten  bereits  in  der  holländischen  Ge- 
schichte erzählt  worden  sind.  *)  An  zwei  Jahre 
dauerte  in  Utrecht  das  Volksregiment,  **)  bis  Z we- 
der oder  Zweer  ran  Boesinchem  die  Stadt  wieder 
nahm  und  die  alten  Schöffen  und  Bürgermeister  wie- 
der einsetzte.  ’**)  Die  Zünfte  machten  freilich  spä- 
ter wieder  mehrfach  Versuche,  sich  des  Regiments 
zu  bemächtigen;  aber  Claes  van  Kats  mit  holländi- 
schen Rittern  schlug  nachher  jeden  Widerstand  nie- 
der. *j*)  Einige  Jahre  nach  Beruhigung  dieser  bür- 


*)  S‘.  701. 

**)  Die  städtischen  Aemter  wurden  in  dieser  Zeit  von  den 
Zunftältesten  versehen:  de  senioribus  cuiuslibet  officii  sagt 
Bf  ka  (p.  80.'-;  officium  aber  heifst  Ambacht  oder  Zunft,  und 
die  Zunftvorsteher  führten  den  Titel:  oudermans,  dekens,  De- 
chante. 

***)  „vulgares  viros  confestim  ab  urbe  proscripsit  et  antiquos 
scabinos  cum  magistris  civium  potestati  pristinae  restauravit 
t)  Beka  p.  81.  „processu  vero  temporis  e contra  qnidam 
proscriptorum  itrbem  tacite  subintrarant  totumque  populitm  in- 
testino  bello  crudelissime  vexaverunt,  quibtis  utrimque  dis— 
cordantibus  Nicolaus  de  Catze  miles  Florentii  iuvenis  Hollau- 
diae  Domicelli  tutelam  adhuc  habens  cum  quingentis  «altem 
armigeris  Traiectum  ivit  bipennibus  et  securibus  valvas  porta- 
rnm  infregit;  in  medio  civitatis  pro  tribunali  sedens  mitte  et 
quadringentas  personas  ab  urbe  proscripsit  et  cnncta  civilia  iura 
potenter  ad  voluntatis  suac  beneplacitum  ordinavit“.  — Ob 
Claes  van  Kats  die  Zünfte  ganz  vom  Regiment  brachte,  oder 
ihnen  den  EiuOufs  zugestand , bei  welchem  wir  sie  um  1360 
sehen,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  auf  jeden  Fall  kamen 
sie  nicht  viel  später  zu  diesem  Einfluß.  Um  1360  waren  12 
Zünfte  (Gewandsohneider,  d.  h.  Tuohhändler,  Bäcker,  Fisch- 
händler, Louwers  ?,  MersludeP,  Botterlude?,  Corduanhänd- 
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gerlichen  Bewegungen,  im  Jahre  1279,  brannte  fast  1279 
ganz  Utrecht  mit  den  Kirchen  zu  St. /Peter,  St.  Jo- 
hann , Sta.  Katharina  und  Sta.  Maria  nieder.  Der  Bi- 
schof Johann  selbst  kümmerte  sich  wenig  um  alle  die- 
se Vorgänge,  und  suchte  nur  mit  der  mindesten  Mühe 
Geld  aus  seinem  Bisthume  zu  gewinnen.  Er  verpfän- 
dete V redeland  an  den  Schullheifs  von  Amstel,  und 

% 

Montfoort  an  den  Schullheifs  von  Woerden,  kurz,  ver- 
waltete sein  Fürstenamt  so  lose,  dafs  endlich  ein  Ge- 
neralkapitel, zu  welchem  auch  der  Graf  von  Holland 
und  andere  angesehene  Lehenleute  des  Stiftes  kamen. 

Ihn  im  Jahre  1288  absetzte  und  die  Bestätigung  der  1288 
Absetzung  durch  den  Papst  erhielt.  Das  Bisthum 
war  durch  ihn  mit  fast  unübersehbaren  Schulden  be- 
lastet. Der  hierauf  erwählte  Bischof  Johann  II.  (ein 
Graf  von  Zirck  aus  Lothringen)  eroberte,  wie  dies 
bereits  in  der  holländischen  Geschichte  erzählt  ist,  mit 
Hülfe  des  Grafen  von  Holland  die  Burgen  Yredeland 


ler,  Getreidehändler,  Kürschner,  Riemer,  Bylhouwers  P, 
Schmiede);  jede  Zunft  hatte  zwei  Oudermans  und  zwei  der 
24  Aldermänner  waren  Zdnftoberste  oder  Oberdechante.  Gegen 
Ende  des  15ten  Jahrhunderts  (die  Verfassung  bestand  bis  1528) 
kamen  noch  9 Zünfte  hinzu  (nämlich:  Schneider,  Müller,  Lein- 
weber, Brauer,  IVoUen weber,  neue  Corduaniers,  neue  Gewand- 
schneider, Steenbickers  P und  Sattler)  die  früher  jenen  Zsvölf 
beigeordnet  waren.  Die  Stadtverwaltung  und  Justiz  war  in  den 
Händen  von  drei  Coliegien,  des  alten  Käthes,  neuen  Rathes 
und  der  Schöffen;  jedes  dieser  Coliegien  hatte  12  Glieder.  Ur- 
sprünglich waren  wohl  blofs  der  alte  Kath  und  die  Schöffen,  und 
seit  dem  Zurücktreten  des  bischöflichen  Villicus  zwei  Bürger- 
meister, nämlich  ein  Schöffenbürgermeister  und  ein  Rathsbür- 
germeister. Diese  beiden  wurden  auch  nicht  vermehrt , als  der 
neue  Rath  hinznkam.  Schöffen  und  Rathe  waren  patricisch. 
— Diese  Notizen  aus  Ma  thaei  de  nobilitate  etc.  p.  899  sq. 
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und  Montfoort  wieder.  *)  Als  Johann  nachher  im  Jab- 
1296  re  1296  das  Bisthum  Toul  erhielt,  gab  er  das  Bis- 
thum Utrecht  auf,  in  welchem  ihm  Wilhelm  Bcrthoet 
van  Mecheln  folgte,  der  am  päpstlichen  Hofe  widt- 
tige  Aemter  bekleidet  und  sich  in  den  Rechtswissen- 
schaften ausgezeichnete  Kenntnisse  erworben  hatte. 
Von  seinen  Kämpfen  mit  den  Holländern  war  herein 
die  Rede.  **)  Das  Resultat  derselben  war  endlieb 
doch , dals  das  Amstelland  und  die  Herrschaft  Woer- 
den bei  Holland  blieben.  ***)  Der  Graf  Jean  von 
Holland  - Hennegau  wufste  sogar  unter  den  Utrecht- 
sehen  Ständen  selbst  einen  Anhang  zu  gewinnen,  f) 
namentlich  Zweder  van  Montfoort,  Hubert  van  Vvi- 
nen,  Jan  van  Linschoten  und  den  Bürgermeister  im 
Utrecht,  Jacob  van  Lichtenberg;  diese  nahmen  der 
Bischof  in  der  Stadt  Utrecht  gefangen,  und  hielte« 
ihn  im  Hause  Lichtenberg  ungefähr  ein  Jahr  in  Halt, 
wodurch  demselben  das  Bisthum  so  verleidet  wurde, 
dals  er  an  den  päpstlichen  Hof  reiste , um  das  Bit- 
thum  dem  Papste  (gegen  ein  anderes  natürlich  oder 
ein  Acquivalent)  zurückzugeben.  Der  Papst  nahe 
diese  Resignation  nicht  an , und  trug  dem  Bischöfe 
von  Münster  auf,  dem  von  Utrecht  gegen  seine  Va- 


*)  S.  711.  712. 

••)  S.  715.  716.  717. 

••*)  S.  722. 

■{•)  Er  benutzte  wohl  nur  schon  vorhandene  Element« 
Opposition.  Heda  sagt  8.  228  in  der  Anmerkung  f.:  „r**" 
sam  dissidii  et  odiorum  inter  episcopum  et  nobiies  potent*#*1 
episcopatus  Traiect.  videtur  dedisse , quod  ille  iure  peritiiMW» 
omni.i  ad  legnm  rigoretn  examinaret,  et  feuda  quae  ad  ecck- 
»iam  devoluta  iudicaret,  repeteret“. 
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aalten  Beistand  zu  leisten.  Wilhelm,  sobald  er  nun 
zuruckkehrte,  sammelte  im  Ysselgau  und  in  Twente 
ein  Heer,  womit  er  nach  dem  Niederstifte  zog,  aber 
Utrecht  nicht  sofort  nehmen  konnte.  Der  Faction 
Jacobs  van  Lichtenberg  zogen  inzwischen  Dirck  van 
Wassenaer,  Henrick  der  Burggraf  von  Leyden,  Phi- 
lipps van  Duvenvoorde,  Simon  von  Bentheim  und  Ja- 
cob van  Woude  mit  Kriegsleuten  zu.  Bei  Hooge- 
woerd  kam  es  zum  Treffen  (am  12.  Julius  1301),  1301 
was  sich  schon  zu  Bischof  Wilhelms  Gunsten  neig- 
te, als  Zweder  van  Montfoort  noch  hinzukam  und 
es  für  die  Holländer  entschied.  Bischof  Wilhelm 
selbst  fiel. 

Nach  Wilhelms  Tode  fand  eine  zwiespältige  Wahl 
Statt;  denn  eine  holländische  Partei  wählte  Gui  d’Aves- 
nes;  eine  entgegenstehende  Rudolf  von  Waldeck.  Der 
Letztere  fand , da  er  sich  im  Niederstiilte  nicht  zu  be- 
haupten vermochte,  Aufnahme  in  Overyssel  und  in  den 
friesischen  Stiftslandschaften,  wo  er  sich  noch  einige 
Zeit  hielt.  In  der  Stadt  Utrecht  dauerte  ebenfalls  der 
Factionskampf  fort  zwischen  der  Lichtenbergschen 
und  der  sogenannten  Vresischen  Partei,  *)  ungeachtet 
der  Magistrat  die  Anhänger  Beider  versöhnt  und  bei 
Todesstrafe  die  Erneuerung  der  Fehde  untersagt 
hatte.  Vorzüglich  erwachten  diese  Stadtfehden  wie- 
der , nachdem  Bischof  Guido  gefangen , die  Stadt  von 
den  Feinden  der  d’Avesnes  besetzt,  und  von  diesen 

*)  Von  den  Lichtenbergen  wurden  Herr  Jakob , Herr  "Wer- 
naert  Vredericsoon  und  Herr  Gerrit  Vrencke  erschlagen.  Doch 
auch  die  Gegenpartei  verlor  mehrere  ausgezeichnete  Männer, 
namentlich  Arnout  van  den  Vene. 
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das  Stadtregiment  (wie  es  scheint,  auch  mehr  zn  Gra- 
sten der  Zünfte)  angeordnet,  ein  Gegenbischof  «- 
1310 wählt  worden  war.*)  Im  Jahre  1310  unternahm« 
1305 es  Bischof  Guido,  der  im  Jahre  1305  seine  Froheit 
wieder  erhalten  hatte,  und  die  Behörden  der  Stadt 
abermals,  eine  Sühnung  herbeizufuhren , wiesen  Meh- 
rere, die  sich  nicht  versöhnen  wollten , aus  der  Stadt 
und  liefsen  die  Uebrigen  Urfehde  schwören.  **)  Hief- 
ad 


*)  s.  hierüber  oben  S.  192.  194.  206. 

**)  Der  Herausgeber  des  Heda  theilt  über  diese' Sühnatt 
•ine  merkwürdige  Urkunde  mit,  die  ich  ihres  Inhaltes 
hier  ganz  beifüge:  ,,  Wy  Guye  by  der  genaden  Coda  Bii»dwf 
t’  Utrecht,  makeu  cond  allen  Luden,  dat  dit  onse  seggen  i» 
enn  der  Stadt  van  Utrecht  also  van  den  dreen  Dooden,  Tiaren 
Jacob  van  Lichtenberg,  Haren  Werna erts  enn  Haren  Gern: 
Vrencken,  daer  God  de  sielen  of  hebben  moet,  enn  Horen  na- 
gen op  de  eene  syde,  en  de  ontschuldigen  tnagen  Haren  Um- 
brecht Arresen , Haren  Härmen  Teutelaerts,  Lnbbrecht  inJ 
soous , Grote  Gysen , Machelonis  zyns  Broeders . Willem  Amei- 
raets,  Huge  zyns  Broeders,  Gerrit  van  den  Vene,  Milka 
Kockarts,  Johann  Bollarts,  Gerrit  van  der  Meere,  Hern« 
LoefF,  Coppe  Pamelekyn,  Kerstiaena  Jolen  een  Haren  Hu- 
mans  van  den  Velde  enn  van  hören  hinderen,  hören  brotem 
enn  allen  hören  magen,  zyn  sy  Fapen  zyn  sy  L.ayen,  enn«* 
allen  diengenen  die  höre  helpers  hebben  geweest  in  des« 
Stucken,  uytgenomen  Haren  Lambrecht  de  Vresen:  deu  hancl- 
adigen  die  hier  voor  genaemt  zyn  by  namen.  op  d’ander  syde, 
in  dere  manieren  , dat  alle  dere  handadige  Kinder , broedertM 
magen  of-stallinge  doeu  sullen  van  den  handadigen  alserett 
en  vont  ist  »in  den  Lande  van  Utrecht,  enn  wjr  viuden,  Faa 
Gerrits  Kinder  van  den  Vene  ende  hären  Maghen  sollen  oef- 
vede  doen  van  derer  dreen  doder  Magen  ende  harer  hflpef3' 
alse  van  Arnouts  dode  hoers  broeders,  Wessels  van  ETenün- 
gen , Haratans  van  Everdiugen,  Willem  Arnouts  Keve, 
anders  höre  Mage  de  doot  gebleven  zyn  in  dese  oorloge 
hören  broeder  seilen  sy  graven  doeu  tusschen  haer  enn  St-  *'■ 

tersdage  tot  ingangeu  Gest  naestcomende,  voort  sullen  ij 
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auf  war  Guido  bedacht,  Borgen  ond  Vesten  des  Lan- 
des herzustellen  und  zu  erweitern  (namentlich  Dollen- 


stollinge  doen  den  van  Everdingen  die  onderzoent  zyn ; voorts 
so  maken  wy  Guido  Bisschop  t’Utrecht  by  wille  der  stadt  van 
Utrecht  Bailinnen,  Heer  Lambrecht  de  Vrese,  H.  Herman 
Xeulelaert,  LuLbert  lynen  soone,  Grote  Gisen  etc.  (nt  supra 
nominati)  ewelcken  te  blyven  uyter  Stadt  Utrecht,  enn  uyt  on- 
sen  gestichte,  om  deen  moort  deen  sygedaen  hebben,  want  »y 
aens  ons  ende  aen  der  Stadt  niet  blyven  en  wilden  alse  weder 
in  sonen  alsoo  alset  met  hem  gesprooken  was,  ende  sy  ghe- 
seget  hadden  eer  sy  nyter  stadt  vooren , want  aen  hem  ver- 
socht  werdt  van  onsen  weghen  ende  van  der  Stadt  weghen  te 
Gorchem  des  men  goede  oirconde  heeft  aen  goede  Lieden; 
voort  is  onse  segghen  ende  der  Stadt,  dat  deser  voorgaen 
handadiger  Kinder,  broeder  ende  magen  maken  seilen  een  On- 
taer  binnen  der  Stadt  van  Utrecht , ende  dat  alsoo  renten  dat- 
ter  een  Priester  op  singen  moghe,  ende  daer  toe  renten  te  ge- 
ven  ten  vyf  Canonisien  tot  Utrecht,  daer  men  jaerlyrx  memoria 
mede  doen  möge  voor  der  drier  dooder  sielen  voornoemt , alsoo 
groot  als  ons  ende  der  stadt  mogelicke  dencket  wesen,  ende 
dit  gelt  seilen  gelden  de  gelten  daer  wy  ’t  op  selten,  ende  hier 
mede  stillen  de  voorsz.  hantdader  W.  Kockart,  Joh.  Ballaerts, 

G.  van  der  Mare  ende  allen  haer  ltelpers  ghebooren  ende  on- 
ghebooren,  wettelicken  ende  ghetrouwelicken  versoenet  we- 
sen van  der  dreer  voorsz.  doot,  ende  men  sal  hem  weder  oer- 
vede  doen  als  recht  ende  woont  is  in  den  Lande  van  Utrecht, 
ende  dese  ol'stel  ende  oirvede  seilen  thans  doen  alle  die  gen« 
die  hier  tegenwoirdich  zyn  van  beyden  syden , ende  de  hier 
nyne  zyn,  ende  binnen  slandts  zyn  die  sellent  doen  binnen 
14  nachten  na  desen  dage  tot  Utrecht,  voor  ons  ist  dat  wy  daer 
zyn , ende , ist  dat  wyre  nyne  zyn , voor  onsen  bode  deene 
•wy  ’t  bevelen  mit  onsen  openen  brieve  ende  voor  dese  stadt 
ende  de  buten  landts  zyn  de  sellent  doen  binnen  14  nachten  na 
hare  compst  sonder  alle  argheyt.  Ende  dit  Outaer  seilen  geven 

H.  Jacob  van  Lichtenberch , Haren  Johan  Vrencken  enn  Johan 
Haren  Vrederirxsoon  eenen  Priester  eerst  daer  ’t  hen  denckt 
wel  an  bestet  wesen,  ende  na  des  Priesters  doot  so  sal  die  Gifte 
daer  van  eewelick  blyven  aen  den  Bisschop  van  Utrecht  ende 
de  slat , Ende  so  wie  aen  onsen  seggen  niet  blyven  en  wil , noch 
onse  seggen  nit  houden  d’een  seilen  wy  Gwye  Bisschop  t’  Utrecht 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  59 
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bürg , Goore  und  Stoutenburg) , so  wie  die  wegen  ei- 
nes beabsichtigten  Burgenbaues  widerspenstigen  frie- 
sischen Landschaften  zur  Unterwerfung  zu  bringen. 
In  dieser  Thätigkeit  brachte  die  Reise  zu  einem  Coo- 
cilio  nach  Vienne  einige  Unterbrechung ; als  er  zui ück- 
kam,  fand  er  die  Friesen  mit  der  Belagerung  Yollen- 
hovens  beschäftigt  Nachdem  er  sie  zum  Rückzüge 
and  zur  Unterwerfung  genöthigt,  brachteer,  um  sein 
Stift  nicht  durch  fürstlichen  Aufwand  zu  drücken,  und 
dasselbe  einigermafsen  aus  Schulden  zu  reifscn , die 
Jahre  1312  — 1317  als  Privatmann  in  Frankreich  zu. 
Bei  seiner  Rückkehr  übte  er  strenge  Justiz,  starb  aber 
bald  hernach  gegen  Ende  Mai  1317,  nachdem  er  das 
Land  von  Schulden  ganz  befreiet  hatte.  Sein  Nach- 
folger, Friedrich  (von  Zyrck),  war  persönlich  so 
arm,  dafs  er  den  Mächtigem  seiner  Unterthanen  bald 
ein  Gegenstand  der  Verachtung  wurde,  und  das  Land, 
um  sich  zu  helfen,  von  neuem  in  Schulden  brachte. 
Gegen  die  Castellane  von  Lienden , Kesteren  und  (fe- 
rneren mufste  er  bei  Reynald  von  Geldern  Hülfe  su- 
chen , nachdem  diese  die  bischöfliche  Veste  Dollen- 
burg ausgebrannt  hatten;  aber  Reynald  vermochte 
wenig  für  ihn  zu  thun.  Hierauf  wendete  er  sich  an 
den  Grafen  von  Holland,  der  ihm  Herrn  Jan  van  Ar- 


bj  will«  der  Stadt  van  Utrecht  Ballinghen  wisen  gelyckme  den 
andere  hantdadigen  voor  - genoemt  ende  geviel  eenich  stoet  ia 
deser  sone,  dat  souden  wy  aen  ons  verclaren,  Ende  am  dat  wy 
willen'  dat  de  soending  vaste  ende  stade  blyve,  so  hebben  wy 
desen  Brief  besegelt  mit  onsen  segel,  ende  mit  der  stadt  seghel 
van  Utrecht  die  dit  seggen  mede  geseget  hebbe.  Gegeven  in 
’t  Jaer  ons  Heeren  1310  In  Sint  Johan  dage  Baptist  te  midso- 
mer,  tot  Utrecht. 
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kel  und  hinreichende  Hülfstruppen  zusendete , und  ihm 
das  Land  unterw  arf.  Friedrich  starb  schon  im  Julius 
1322  zu  ter  Horst,  nachdem  er  längere  Zeit  gelitten 
hatte.  Das  Bisthum  hinterliefs  er  grofsentheils  ver- 
schuldet, und  mehrere  Herrschaften  als  Pfandschaft 
in  der  Holländer  Händen.  *) 

Nach  Friedrichs  Tode  trat  eine  zwiespältige  Bi- 
schofswahl ein.  Der  Graf  von  Holland  nämlich 
wünschte  den  Bischof  Jacob  von  Suda  auf  dem  bischöf- 
lichen Stuhle  von  Utrecht  zu  sehen , fand  aber  an  dem 
Dompropst  Floris  van  Jutphaas  und  an  der  Mehrzahl 
der  Domherren  .heftigen  Widerstand.  Diese  wählten 
den  Domdechant  Jacob  van  Outshoorn,  und  das  Volk 
tumulluirte  so  zu  Gunsten  dieser  Wahl,  dafs  der  Graf 
in  Furcht  aus  der  Stadt  wich,  aber  des  Propstes 
Schlofs  in  Doorne,  um  sich  zu  rächen,  niederbren- 
nen liefs.  Sein  Candidat  resignirte  selbst,  und  Jacob 
van  Outshoorn  erhielt  die  Weihen,  starb  aber  im  Sep- 
tember desselben  Jahres,  nicht  ohne  dafs  an  eine  Ver- 
giftung gedacht  wurde.  **)  Ihm  folgte  der  Propst 
von  St  Salvator,  Johann  van  Bronchorst,  durch  ein- 
hellige Wahl  des  Kapitels;  allein  es  hatten  sich  inzwi- 
schen der  Herzog  von  Brabant  und  die  Grafen  von 
Holland  und  von  Geldern  an  den  päpstlichen  Hof  ge- 
wendet , bei  welchem  man  in  jener  Zeit  sehr  gewandt 
war , Gründe  für  Pfründenreservationen  aufzufinden ; 
und  der  Papst  erklärte  die  Wahl  des  Broncliorsten  für 
ungültig,  und  ertheilte  das  Bisthum  dem  von  den  Für* 


*)  S.  oben  8.  725. 

**)  Heda  p.  239. 
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sten  Torgeschlagenen  Johann  III.  (van  Diest  *)  ) , «li- 
eber, von  seinen  Gönnern  unterstützt,  nach  U treck 
kam  und  seinen  Gegner,  der  schon  die  Verwalten; 

1332  übernommen  hatte , verdrängte.  Bis  zum  Jahre  133i 
verflofs  dann  Johanns  Episcopat  ohne  bedeutender 
Vorkommenheiten.  In  diesem  Jahre  aber  erlaubt« 
sich  Henrick,  **)  Castellan  von  Ilagestein,  Bedrü- 
ckungen gegen  stiftische  Unterthanen , und  wurde  vm 
Willem  Kuser,  des  Grafen  von  Holland  Scholtbeifse 
im  W'ater-  und  Arostellande,  auf  Ansuchen  des  Bi- 
schofs, und  von  dem  Bischof  selbst,  der  einen  st  iri- 
schen Zug  führte,  dafür  durch  harte  Repressalien  ge- 
züchtigt. Im  folgenden  Jahre  wurde  Ghysbert,  eh 
Amtmann  (iudex)  des  Herrn  Willem  van  Duvenvoor- 


*)  Der  Herausgeber  des  Heda  (p.  241. ) giebt  folget«:* 
Stammtafel : 

Arnout  van  Diest , 

Castellan  von  Antwerpen 
1267. 


Gerrit.  Johann,  Thomas, 
Bischof  von  Herr  van 
Utrecht.  Diest. 

, . 


Arnout.  Elisabeth.  Yolacde 


Johanna. 


Henrick 
van  Diest. 


Arnout 
van  Diest. 


Thomas  Heinrich,  Johann.  Henrick 
van  Diest  Bischof  von  (Rivirae  dominus). 

1423.  Strafsburg.  ^ 

z—*''  1 1 ■ \ Elisabeth, 

Johannes  Gern.  Jacobs  van 

van  Diest.  YVassenaer. 


Johanna , 

Gern,  des  Herrn 
von  Heinsberg. 

**)  Damals  wohl  noch  aus  dem  Geschlechts  van  Goje,  spa- 
ter war  Hagestein  arkelisch.  , 
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de,*)  von  Utrechtschen  in  Nyvaert  erschlagen,  wor- 
auf Willem  Gheyne  niederbrannte  und  die  Utrecht- 
schen Nyvaert  Willem  brachte  nun  aus  dem  Hol- 
ländischen, aus  dem  Geldernschen  und  Cleveschen 
eine  ansehnliche  Schaar  auf  und  zog  gegen  ter  Horst, 
brannte  auch  einen  Theil  der  Ortschaft  nieder,  ver- 
mochte aber  die  Burg  nicht  zu  nehmen,  und  zog  sich 
nach  Tuil  zurück,  wo  er  Verstärkungen  aus  Fries- 
land, Zeeland,  Brabant  und  Flandern  erwartete.  Bi- 
schof Johann  zog  hierher  mit  dein  stiflischen  Heere 
gegen  ihn;  ehe  es  aber  noch  zum  Schlagen  kam, 
hatte  der  Graf  von  Holland  schon  Herrn  Willem  bei 
seiner  Ungnade  geboten,  sein  Heer  zu  entlassen,  was 
dieser  auch  that. 

Im  Allgemeinen  war  man  mit  dieses  Bischofs  Ver- 
waltung höchst  unzufrieden.  Er  liefs  nicht  nur  Burg  * .; 
Und  Herrschaft  Vollenhoven  als  Pfandschaft  bei  Gel- 
dern, sondern  verpfändete  auoh  Overyssel  an  dieses, 
desgleichen  Vredeland  und  fast  das  ganze  Niederstift 
an  Holland,  Anderes  an  Andere,  und  nur  einige  Er- 
werbungen (wie  die  Herrschaft  Diepenhem  und  Ei- 
niges vom  Grafen  von  Bentheim)  gewann  er  dem 
Stifte  dagegen.  Er  starb  1340.  Die  streitige  Wahl  1340 
nach  Johanns  III.  Tode  (eine  holländische  Partei  wähl- 
te Herrn  Johann  van  Arkel,  eine  geldernsche  Herrn 
Johann  van  Bronchorst)  veranlafste  den  Papst,  den 
Niccolo  de’  Capucci  zum  Bischof  zu  ernennen;  allein 
da  dieser  dem  Herkommen  nach  im  Stifte  selbst  woh- 


*)  Ans  der  Familie  van  den  Lecke , einem  Nebenzweige  der 
tVaisenaer. 
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nen,  und  von  Zeit  zu  Zeit  die  hohen  Gerichte  halten 
sollte , resignirte  er  zu  Gunsten  Johanns  IV.  (van  Ar- 
1342 hei),  der  zu  Martini  1342  die  Weihe  erhielt. 

2.  Bis  zu  Bischof  David  von  Burgund. 

Johann  IV.  war  ein  sehr  wohldenkender,  unter- 
richteter, junger  Mann,  der  am  päpstlichen  Hofe  ge- 
1343  lebt  hatte,  und  von  da  im  Mai  1343  nach  Utrecht 
kam , um  sich  huldigen  zu  lassen.  Er  fand  die  Stifts- 
lande theils  verpfändet,  theils  anderweitig  mit  Schul- 
den belastet,  und  fafste  sofort  den  Beschlufs,  durch 
alle  nur  möglichen  Opfer  sein  Bisthum  wieder  zu  he- 
ben. Um  also  zunächst  die  Schulden  tilgen  und  die 
Pfandschalten  einlösen  zu  können,  ging  er  nach  zwei- 
jähriger Anwesenheit  im  Lande  nach  Frankreich  zu- 
rück, wo  er  als  Privatmann  in  Grenoble  lebte,  wäh- 
rend sein  Bruder  Robert  die  Stiftslande  als  Munde- 
burdus  verwaltete.  Sein  Aufenthalt  in  Grenoble  kann 
zuerst  nur  kurze  Zeit  gedauert  haben ; denn  ein  Zug 
des  Grafen  von  Holland  gegen  Utrecht  in  demselben 
1345 Jahre  1345  rief  ihn  schon  wieder  zurück.*)  Nach 
des  Grafen  Tode  in  Friesland  strafte  Bischof  Johann 
alle  stiftischen  Unterthanen,  die  Holland  zugefallen 
waren,  auf  das  Strengste.  Die  Burg  Wolven  brach 
er,  dem  Herrn  von  Ysselstein  legte  er  eine  Geldstrafe 
auf,  den  von  Abcoude  zwang  er  zur  Unterwerfung; 
die  von  Eemnes  wurden  mit  Gewalt  zum  Gehorsam 
zurückgeführt,  und  Bischof  Johann  löste  allmahlig  fast 
alle  Pfandschaften  ein,  was  ihm  über  100,000  Kü- 


*)  8.  oben  8.  731. 
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nigsgoltlgulden  kostete.  Außerdem  kaufte  er  noch 
Herrschaften,  welche  stiflischen  Vasallen  gehörten, 
unmittelbar  an  das  Stift,  liels  die  Stadt  Rheenen  be- 
festigen , und  nöthigte  die  Faction  des  der  Lichtenber- 
gischen  Familie  verwandten  Geschlechts  Gunter,  wel- 
che man  die  Gunterlinge  nannte,  mit  den  Waffen  zum 
Frieden.  *)  Nachdem  das  Bisthum  so  beruhigt  war, 
übergab  er  einer  Commission  von  sechs  Männern  (da 
inzwischen  sein  Bruder  Robert  im  Lüttichschen  ge- 
fallen war)  die  Verwaltung,  und  ging  abermals  nach 
Frankreich , nach  Tours , fand  aber  bei  seiner  Heim- 
* kehr  die  Administration  in  schlechtem  Zustande.  Die 
von  Eemnes  waren  abermals  zu  Holland  abgefallen, 
und  mufsten  wieder  zum  Gehorsam  genöthigt  werden, 
worauf  der  Graf  von  Holland  Fehde  begann.  **)  Die- 
se Fehde,  in  welche  auch  die  geldemschen  Fürsten 
hereingezogen  wurden,  kostete  dem  Bischöfe  wieder 
50,000  alte  Schildthaler  an  Sold  für  Kriegsleute;  und 
um  den  Kosten  gewachsen  zu  sein,  mufste  man  zu 
neuen  Verpfändungen  schreiten.  Diese  hatten  in  Over- 
yssel  besonders  an  Zweder  van  Uterloo  und  Frederick 
van  Eusum , im  Niederstifte  an  die  von  Kuilenburg, 
Woudenberg , Stoutenburg  und  Lichtenberg  Statt, 
deren  Familien  so  mächtig  wurden,  dafs  sie  fast  alle 


*)  Im  Jahre  1346  schlugen  der  Bischof,  sein  Bruder  Robert, 
Herr  Hubert  van  Kuilenburg  und  Jacob  van  Nievelt  die  Gun- 
terlinge in  Utrecht  (in  foro  Palatino).  Heda  p.  252.  not.  p. 
An  der  Spitze  der  Gunterlinge  werden  genannt:  Jan  van  Leeu- 
wenberch,  Härmen  van  den  Ryn,  Grote,  Gysens  Sohn , Jan 
uit  den  IVeerde  und  dessen  Enkel  Gysbrecht;  ferner  Gysbrecht 
Gunter  und  Claes  van  den  Putte,  Sie  wurden  verbannt. 

**)  S.  oben  S.-  845.  846. 
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Gerichtsbarkeiten  des  Stiftes  an  sich  brachten.  Der 
Bischof  kam  in  solche  Verlegenheit,  dafs  er  sich  nicht 
mehr  zu  rathen  wufste,  bestellte  wieder  einen  Statt* 
halter  (Gerrit  van  den  Veene)  und  ritt  mit  nur  sechs 
Begleitern  als  Wallfahrer  nach  Rom.  Seine  Abwe- 
senheit benutzte  sofort  Herr  Arnd  van  Ysselstein , den 
er  früher  gedemüthigt,  ebenfalls  Fehde  gegen  das 
Stift  zu  beginnen;  und  Alles  war  in  gröfster  Verwir- 
1351  rung,  als  Johann  am  1.  September  1351  zurück- 
kehrte, und  nur  die  Burg  Wreedenstein  (wohl  das 
jetzige  Weerdestcin)  gewinnen  konnte.  Otto,  ein 
Bruder  Arnds  van  Ysselstein,  schlofs  sich  ihm  im 
nächsten  Jahre  an,  und  mit  Hülfe  fremder  Dienst- 
leute gelang  es,  allmählig  den  gröfsten  Theil  der  bi- 
schöflichen Gewalt  wieder  zu  gewinnen,  und  die 
Pfandinhaber  mufsten  mit  blofser  Rückzahlung  der 
von  ihnen  aufgenommenen  Kapitalien  zufrieden  sein. 
Woudenberg  schleifte  Johann,  Ruweerd  verkaufte  er 
an  Wouter  van  Mynden;  nur  Z weder  van  Uterloo  wi- 
derstand, und  behauptete  die  Herrschaft  Eembrugge 
1354 als  Pfandschaft  bis  1354.  Auch  Merkenburg,  Hol- 
stein und  Goy  wurden  zerstört;  Zweder  van  Mont- 
foort  ward  zur  Unterwerfung  genöthigt.  Vredeland 
wurde  von  Ludwigs  des  Baiern  Wittwe  eingelöst  So 
gelang  es  endlich  mit  der  gröfsten  Anstrengung  und 
Aufopferung  die  Stiftslande  w ieder  ziemlich  zusammen- 
zubringen und  nachher  auch  von  Schulden  frei  zu  roa- 
1355  chen.  Kaum  aber  sah  Bischof  Johann  im  Jahre  1355 
sein  Werk  der  Vollendung  nahe,  als  der  Graf  von  Hol- 
land im  Interesse  der  gedemüthigten  Vasallen  und  ade- 
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ligen  Nachbarn  des  Bischofs  diesen  von  neuem  mit  ei* 
ner  Fehde  überzog,  die  wir  bereits  in  der  holländi- 
schen Geschichte  erzählt  haben.  *)  Nach  dem  Frie- 
den, der  diese  Fehde  beschlofs,  erholten  sich  die 
Stittslande,  wieder  etwas;  Johann  liefs  Hardenberg, 

Herr  Otto  van  Arkel  liefs  Hagestein  und  Asperen  be- 
festigen. Ferner  gründete  Johann  die  Burg  Arckcl- 
stein  zu  Sicherung  der  Landstrafse  und  liefs  Satersloo 
schleifen.  Dann  schlug  er  die  Friesen  von  Stelling- 
werf und  Steenwyckerwold , und  strafte  sie  nachdrück- 
lich. Den  Herrn  Zweder  van  Voorst  zu  Keppel,  wel- 
cher Gewaltlhätigkeiten  in  Overyssel  übte,  bezwang 
er,  nahm  ihm  "Voorst  und  schleifte  die  Veste;  dann 
liefs  der  Bischof  einen  grofsen  Sumpf  bei  Zwoll,  den  * 
Mastbroek,  austrocknen,  und  hob  so  das  Gebiet  in 
aller  “Weise.  Nach  einer  mühe-  und  gefahrvollen, 
aber  segensreichen  Regierung  erhielt  er  im  Jahre 
1364  das  Bisthum  Lüttich,4*)  und  trat  das  Bisthum  1364 
Utrecht  dem  zeitherigen  Bischof  von  Münster,  Johann 
von  Virneburg,  ab.  ö 

Johann  V.  (von  Virneburg)  war  ein  friedlieben- 
der Herr;  überdies  fand  er  die  Stiftslande  wohlgeord- 
net und  in  Ruhe,  nur  hatte  er  mit  denen  van  Veele 
und  van  Broekhuyzen  bald  nach  seiner  Erhebung,  we- 
gen overysselscher  Angelegenheiten,  eine  Fehde  zu 
führen.  Als  etwas  später  die  Einwohner  von  Amers- 
foort  gröfsere  Freiheiten  in  Anspruch  nahmen,  als 


•)  S.  oben  S.  738.  739. 
•*)  S.  oben  S.  461. 


Digitized  by  Google 


938  Buch  VL  Kapitel  2. 

1366  ihnen  zukamen,  belagerte  er  1366  ihre  Stadt  und  tvo- 
1368  thigte  sie  zur  Unterthänigkeit.  Als  er  im  Herbst  1368 
in  Overyssel  war,  wurde  er  in  der  Nacht  vom  27.  auf 
den  28.  October  in  Goor  von  mehreren  seiner  Feinde, 
die  er  aus  den  Stiftslanden  vertrieben  hatte,  überfal- 
len und  gefangen  genommen.  *)  Er  mufste  sich  mit 
16,000  alten  Schildthalern  lösen,  wofür  er  alle  Bor- 
gen und  Einkünfte  des  Niederstifte«  und  Vollenhoven 
verpfändete.  **)  Da  zu  derselben  Zeit  auch  an  Albert 
von  Holland  wegen  Vredelands  noch  gezahlt  werden 
mufste,  ***)  kam  das  Bisthum  wieder  in  unangenehme 
Schuldbedrängnifs.  Bischof  Johann  starb  im  Junios 
1371  1371  so  unverhofft,  dafs  man  glaubte,  er  sei  ver- 
giftet worden. 

Hierauf  fand  eine  zwiespältige  Wahl  Statt;  denn 
Einige  wollten  den  Dompropst  Zweder  van  Lterloo 
zum  Bischöfe,  der  aber  weder  eine  gelehrte  Bildung 
noch  geistliche  Sitten  hatte , weshalb  die  Meisten  ihm 
entgegen  waren,  und  der  Papst  den  an  seinem  Hofe 
anwesenden  Arnold  oder  Arnobd  van  Hoorn  ernannte, 
einen  eben  so  gelehrten,  als  freundlichen,  schönen 


*)  Suffr.  Petri  nennt  diese  Feinde:  „Johannes  Zuolma- 
nus , Simon  Zuolnianus,  Engelbertus  Sallius,  Otto  Kene- 
tnadens,  Henricus  Srntnaeu*  Hunderbergent is , Hermaunus 
Tuickelensis  “ 5 mit  dem  Bischof  wurdeu  noch  13  seiner 
vornehmeren  Begleiter  und  Piäthe  gefangen;  vier  seiner  Die- 
ner wurden  erschlagen. 

**)  Die  Pfandherren,  welche  das  Geld  vorstreckten,  waren 
nach  Suffrid:  Herr  Jacob  van  Soudenbalck,  der  Abt  von 
Oestbroek  , Herr  Gysbert  van  Viauen,  Herr  Zweder  van  Via- 
pen , Herr  Steffen  vau  Nyeveld  und  Herr  Gerrit  de  Vrencke. 

*•*)  8.  741.  742. 
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nnd  dabei  auch  kriegerisch  - tapfem  Mann.  *)  Er  kam 
gegen  Ende  Septembers  in  Utrecht  an,  zahlte  was 
noch  von  den  Landesscluilden  nicht  abgetragen  war, 
und  übergab  nun  die  Burg  Vredeland  dem  Herrn 
Zweder  van  Gaesbeke  von  Abcoude  als  Lehen.  Seine 
Theilnahme  an  den  geldernschen  Successionsstreitig- 
keiten  in  dieser  Zeit  haben  wir  bereits  dargestellt ; **)  • 
für  die  Stiflslande  hatte  diese  Einmischung  nur  die 
Folge  mannichfacher  Einbrüche  der  geldernschen  Ge- 
genpartei mit  Räubereien  und  Verwüstungen.  Zu  die- 
sen Kämpfen  mit  einem  Theile  von  Geldern  kam  nun 
überdies  eine  Fehde  mit  Holland,  weil  Albert  für  Vre- 


*)  Nach  dem  Herausgeber  He  da ’s  ist  seine  Verwandt- 


schaft folgende: 


Gerrit  van  Hoorn  und  Altena. 


Willem , Otto, 

Herr  van  Hoorn , Altena,  Gaesbeke,  Admiral 
Herstal,  Heze,  Leende , Loen,  Wadert.  von  *J 
Iste  Gern.  Oda,  die  Tochter  Herrn  Claes  Frankr. 
van  Putten  und  Slryen. 

2te  Gern,  eine  Prinzessin  von  Cleve. 
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deland  nun  noch  mehr  forderte,  als  der  Bischof  zu 
zahlen  schuldig  zu  sein  glaubte.  Die  Zünfte  von 
Utrecht  hatten  bei  Vreeswyk  zum  Schutze  einiger 
Schleufsen  eine  Veste,  Gildenburg  genannt,  errich- 
tet, worüber  Gysbert  van  Vianen  und  die  von  Dor- 
trecht aufgebracht  waren;  auch  diese  also  nahmen 
• sich  der  Sache  Alberts  nachdrücklicher  an , und  Herr 

1374  Z weder  van  Abcoude  übergab  1374  den  Holländern 
Vredeland.  Bischof  Arnold  kam  zwar  auf  einem 
Streifzuge  bis  nach  Swammerdam,  dagegen  übergab 
Zweder  nun  auch  die  Burg  Loenen  den  Holländern, 
und  Albert  erzwang  die  Uebergabe  Gildenburgs,  und 
plünderte  im  stiftischen  Gebiete.  Der  Bischof  nahm 
am  22.  August  Gildenburg  wieder,  aber  nun  gewann 
Herzog  Albert  die  Vesten  Wulvenhorst  und  Holenstein; 
wogegen  Stiftische  Ysselstein  plünderten.  Endlich  im 

1375  Jahre  1375  wurde  Friede  geschlossen,  und  Vreeswyk 
blieb  in  demselben  dem  Stifte.*)  Später,  aber  in 
demselben  Jahre,  brach  der  Bischof  Puttenstein,  aus 
welcher  Veste  Herr  Herbern  (oder  Herbart)  van 
Puttenstein  lange  die  van  Kämpen  beunruhigt  hatte. 
Gegen  Splinter  van  Loenreslot  führte  er  einen  ähnli- 
chen Kampf,  den  er  aber  noch  unbeendigt  seinem 
Nachfolger,  Bischof  Florenz  (von  Weveüchoven), 

1378  überüefs ; denn  er  selbst  wurde  1378  nach  Lüttich 
versetzt 

Als  Florenz  von  Münster , wo  er  zeither  gewesen, 
nach  den  utrechtschen  Stiftslanden  kam , fand  er  noch 
alle  Amtleute  in  Arnolds  Eide,  und  dieser  zog  erst  noch 


*)  Heda  p.  1'58. 
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die  Einkünfte  einen  ganzen  Jahren,  no  dafs  die  neue 
Regierung  emt  mit  dem  November  1379  beginnt.  Er  1379 
-wird  in  jeder  Weine  als  tüchtiger  Fürst  gerühmt,  und 
demüthigte  besondere  den  rauberischen  overysselschen 
Adel,  indem  et  1380  drei  Ranbnester,  Aerdene,  Azoe-1380 
lene  und  Lagene  ausbrannte.  In  demselben  Jahre  er- 
theilte  Papst  Clemens,  welchen  Florenz  nicht  aner- 
kannte, das  Bisthum  Utrecht  dem  Bruder  Gysberts 
van  Vianen,  Herrn  Reynald  van  Vianen,  der  sofort 
die  bischöflichen  Einkünfte  in  Goy  (was  seines  Bru- 
ders war)  occupirte,  aber  bald  von  Florenz  zur  Un- 
terwerfung und  zur  Anerkennung  Urbans  genöthigt 
wurde.  Da  Gysbert  van  Abcoude  und  Henrick  van 

Mentfoort,  in  ihren  Herrschaften , wo  sie  nnr  die  nie- 

« * 

dem  Gerichte  hatten,  auch  den  Blutbann  üben  woll- 
ten, zwang  ihnen  der  Bischof  diesen  wieder  ab.  Splin- 
ter van  Loenreslot  mufste  grofse  Strafe  zahlen  und 
geraubtes  Gut  wieder  erstatten.  Ueberhaupt  wurden 
die  bischöflichen  Rechte  gegen  die  Anmafsungen  der 
Castellane  und  Drosten  und  des  ganzen  Adels,  aber 
auch  der  Geistlichkeit,  kräftig  vertheidigt,  und  bei 
Florenz’s  Tode  im  April  1393  waren  alle  Stiftalande  1393 
in  einem  wohlgeordneten  und  wohlvertheidigten  Zu- 
stande. 

Nach  des  Bischofs  Tode  kamen  der  Graf  von  Hol- 
land und  der  Herzog  von  Geldern  nach  Utrecht,  und 
Jeder  von  ihnen  schlug  dem  Kapitel  einen  Candidaten 
vor:  der  von  Holland  Herrn  Roger  van  Bronchorst, 
den  Trefsler  des  cölner  Stiftes ; der  von  Geldern  Herrn 
Friedrich  von  Blankenheim,  den  Bischof  von  Strafs- 
burg.  Da  sich  beide  Fürsten  hinsichtlich  ihrer  Wün- 
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»che  nicht  einigten,  und  Friedrich  mehr  Stimm«, 
fand,  erhielt  dieser  die  päpstliche  Bestätigung,  und 
kam  zu  Martini  von  Strafsburg  nach  Utrecht.  JSr  ver- 
waltete sein  Amt  eben  so  nachdrücklich  als  Floren*, 
1394  und  zog  im  August  1394  gegen  Bitter  van  Raesvelde, 
einen  münsterschen  Ritter,  welcher  sich  Gewaltthätig- 
keiten  erlaubt  hatte.  Da  die  Burg  von  Coevorden 
nicht  blofs  als  Amtslehen,  sondern  ab  verpfändete 
Herrschaft  an  die  Drosten  von  Drenthe  gekommen 
war,  und  diese  nun  fast  als  Fürsten  in  Stadt  und 
. Herrschaft  schalteten,  alle  Hoheitsrechte  übten,  und 
auch  von  den  frühem  Bischöfen,  welche  die  übrigen 
Stiftslande  gelöst  hatten,  nicht  zur  Annahme  der 
Pfandsumme  (nur  300  alte  Schildthaler)  hatten  be- 
wogen werden  können,  präsentirte  Bischof  Friedrich 
nochmals  den  Pfandbrief,  und  unterstützte  seine  For- 
derung mit  Heeresmacht.  Nach  langer  Belagerung 
1395mufste  sich  Coevorden  im  Jahre  1395  ergeben. 

Während  der  Belagerung  Coevordens  hatte  Herr 
Jan  van  Rynstein  seine  Burg  in  der  Nähe  von  Vianen 
gewaltthätig,  und,  wie  es  scheint,  gegen  den  Willen 
derer  von  Vianen,  in  deren  Bereiche  sie  lag,  besetzt. 
Der  Bischof  eilte  aus  Drenthe  herbei  und  machte  ihn 
mit  300  Helfern  aus  der  brabantschen  und  lüttich- 
schen  Ritterschaft  zu  Gefangenen. 

Später  unterhandelte  Friedrich  auch  mit  denen 
von  Groeningen , die  zwar  alle  Zeit  die  Bischöfe  von 
Utrecht  ab  ihre  Herren  anerkannt,  aber,  lange  schon 
durch  die  friesische  Eidsgenossenschaft  geschützt,  fast 
gar  nicht  ab  solche  geachtet,  und  sich  zuletzt,  nebst 
den  andern  Friesen , zu  Holland  gewendet  hatten.  Er 
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belagerte  im  Jahre  1400  die  Stadt,  und  schlofs,  als  1400 
die  Belagerung  durch  den  Winter  unterbrochen  wor- 
den war,  endlich  mit  den  Groeningern  einen  Ver- 
trag. *)  Bischof  Friedrichs  Theilnahme  an  der  hol- 
ländisch - arkelschen  Fehde  ist  bereits  früher**)  er- 
wähnt, so  wie  die  Verwirrungen,  welche  daraus  in 
Utrecht  selbst  erwuchsen.***) 

Im  Jahre  1417  verübte  ein  Herr  van  Gutterswyk  1417 
Gewaltthätigkeiten  in  Twente,  kam  dann  aber  zu  güt- 
lichem Vertrage  mit  dem  Bischöfe.  •{•)  Von  der  spä- 
tem abermaligen  Vernickelung  des  utrechtschen  Stif- 
tes in  die  holländischen  Angelegenheiten  ist  bereits 
gesprochen  worden.  -f"j-)  Diese  Kämpfe  zogen  sich 
hin  bis  zu  Bischof  Friedrichs  Tode,  am  9.  Octo- 
ber  1423.  1423 

Nach  Bischof  Friedrichs  Ableben  suchte  jeder  der 
benachbarten  Fürsten  dem  Wahlkapitel  einen  Candi- 
daten  für  den  erledigten  Stuhl  zu  empfehlen ; die  vie- 


*)  Den  Inhalt  vermag  ich  nicht  genauer  anzugeben;  selbst 
Winsemiui  (1.  c.  p.  224.)  spricht  davon  nur  im  Allge- 
meinen. 

**)  S.  750  ff. 

***)  8.  754  ff. 

f)  Die  Bedingungen  waren:  „ut  an  Nyenhuys  cum  oppido 
dederetur  episcopo  et  in  potestate  stia  permaneret  quinquennio: 
tune  enim  illo  transacto  liceret  redimere  pro  octonis  millibus 
et  trecentis  floreuis,  alioqnin  perpetuo  incorporata  pennane- 
rent  episcopatui , et  'ic  sopita  fuit  quaestio.“  Heda  p.  272. 
Als  1421  die  Grafen  von  Bentheim  holländischer  Linie  ausstar- 
ben, kam  ihre  Grafschaft  durch  weibliche  Descendenz  an  die 
van  Gutterswyk,  welche  also  die  Vorfahren  der  jetzigen  gräf- 
lich Bentheimischen  Familie  sind. 

tt)  8.  760. 
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len  Empfehlungen  aber  bestimmten  die  Stiflsherren, 
die  Wahl  noch  bis  Martini  aufzuschieben.  Als  dies  in 
der  Stadt  ruchbar  wurde,  wo  die  verschiedenen  Can- 
didaten  Parteien  hatten , drohte  Bernard  Proeis , ei- 
ner der  Bürgermeister,  dem  Dechant  von  St.  Peter, 
der  unter  den  Wählenden  und  sein  naher  Verwandter 
war,  mit  Ermordung,  wenn  nicht  Rudolf  von  Diep- 
hold  (Domherr  zu  Cöln  und  Propst  zu  Osnabrück), 
welchen  der  Herzog  von  Cleve  empfohlen  hatte,  ge- 
wählt würde.  Hierauf  erklärten  die  Stiftsherren  der 
Domkirche , sie  würden  sich  dadurch  nicht  bestimmen 
lassen , die  Stiflsherren  aber  der  andern  vier  Kirchen 
beschleunigten  ihre  Wahl , und  Einige  ernannten  wirk- 
lich Herrn  Rudolf  von  Diephold,  Andere  einen  ran 
Buuren,  welcher  Propst  in  Achen  war,  noch  Andere 
endlich  Herrn  Zweder  oder  Sweder  van  Kuilenburg, 
den  Propst  von  Utrecht.  Dieser  Letztere  aber  trat 
freiwillig  aus  der  Zahl  der  Candidaten  aus,  und  mach- 
te, dafs  die  Stimmen,  die  fiir  ihn  gewesen  waren , sich 
auch  für  Rudolf  von  Diephold  entschieden,  der  be- 
sonders in  den  Landschaften  über  der  Yssel  zahlrei- 
chen Anhang  hatte.  Der  Papst  aber  versagte  dieser 

1424  Wahl  seine  Genehmigung,  und  wollte  1424  den  Bi- 
schof von  Speier  nach  Utrecht  versetzen , welcher  es 
jedoch  ausschlug,  weil  er  die  Parteien  der  Stiftslande 
fürchtete,  durch  welche  das  Bisthum  Utrecht  verrufen 
war.  Durch  die  Vermittelung  des  Bischofs  von  Speier 

1425  wurde  nun  aber  Herr  Zweder  van  Kuilenburg  1425 
zum  Bischof  von  Utrecht  vom  Papste  ernannt,  und 
fand  an  Rudolf,  dessen  Anhang  sich  den  päpstlichen 
Bestimmungen  nicht  fügen  wollte,  einen  Gegner.  Am 

St. 
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St.  Laurent»  Tage,  als  Zweder  seinen  Einzug  in  die 
Stadt  hielt,  und  nach  alter  Sitte  die  aus  der  Stadt 
Verbannten  unter  seinem  Schulze  zurückkehren  woll- 
ten , *)  erhob  sich  aber  ein  Tumult,  und  mehrere  der 
Verbannten  wurden  ermordet.  Zweder  strafte  diese 
Gewaltthat  durch  neue  Verbannungen;  fortwährend 
aber  waren  ihm  die  Provinzen  über  der  Yssel  entge- 
gen und  für  Rudolf.  Auch  in  Amersfoort  mufste  sich 
Zweder  erst  mit  Hinrichtungen  und  Verbannungen  all- 
gemeine Anerkennung  erzwingen;  in  Utrecht  aber 
suchte  er  sich  durch  die  Zunft  der  Fleischer,  die  er 
gewann,  fester  zu  stellen. 

Rudolf  hielt  sich  inzwischen  in  der  Burg  Wulven, 
und  als  Zweder  zu  Ende  des  Frühjahrs  1426  Utrecht  1426 
wieder  verliefs,  um  nach  Amersfoort  zu  gehen,  und 
dann  eine  Zeit  lang  hier  und  in  Rheenen  und  ter  Horst 
zu  bleiben,  zog  Herr  Jan  van  Renesse  nebst  12  Rei- 
tern mit  gezücktem  Degen  nach  Utrecht  am  Pfingst- 
vorabend  herein;  Rudolfs  Anhang  fiel  ihm  sofort  zu, 
und  die  Fleischerzunft  nebst  Zweders  Anhang  ward 
völlig  geschlagen.  Am  ersten  Pfingstfeiertage  zog 
Rudolf  in  die  Stadt;  sogar  ein  Theil  der  Fleischer 
fiel  ihm  nun  zu , und  der  andere  Theil  vermochte  Zwe- 
der nicht  einmal  die  Stadt  zu  öffnen , als  er  herbeieilte. 

Auch  in  Amersfoort  wurde  dieser  fast  nicht  wieder  auf- 


*)  Der  Herausgeber  des  Heda  (p.  288.  not.  c.)  sagt:  „Is 
enim  mos  invaluerat,  nt  cum  novo ' principe  inaugurando  in- 
tra  certum  funiculum  conclusi  exules  urbem  intrarent  ac  ila 
patriae  suae  restituerentur  intercessione  ac  indulgentia  uovi 
domini“.  — 

Leo  niederl.  Geschichten.  I.  60 
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genommen,  gewann  dann  aber  den  alten  Herrn  van 
Egmond,  den  Vater  des  Herzogs  von  Geldern,  and 
diesen  selbst,  und  sie  unterstützten  ihn  mit  500  Mann, 
theils  zu  Rofs,  theils  zu  Fufs.  Als  diese  vor  Araers- 
foort  ankamen , wurden  sie  von  den  Bürgern  nicht  in 
die  Stadt  gelassen , worauf  sie  scheinbar  sogleich  wie- 
der abzogen.  Am  andern  Morgen  aber  war  Bischof 
Zweder  schon  mit  Tagesanbruch  zu  Rofs,  als  wolle 
er  um  die  Melkezeit,  wo  die  Mägde  aus  dem  Tbor 
gelassen  wurden,  einen  Spatzierritt  machen.  Indem 
er  sich  nun  einige  Minuten  in  dem  Thore  verweilte, 
und  dadurch  dessen  Schliefsung  hinderte,  eilten  eg- 
mondische  Knechte  aus  einem  Buschversteck  herbei, 
nahmen  das  Thor,  und  liefsen  auch  die  Uebrigen  ein. 
Zweder  befestigte  sich  nun  mit  Macht  in  der  Stadt, 
und  führte  von  da  aus  den  Krieg  gegen  Utrecht,  bis 
es  nachher  den  Bürgern  von  Amersfoort  gelang,  sich 
mit  Hülfe  derer  von  Eemnes  zu  befreien. 

Im  folgenden  Jahre  nahm  sich  auch  Philipp  von 
Burgund  Herrn  Zweders  an , zog  vor  Amersfoort  und 
liefs  es  auf  das  Härteste  bestürmen , so  dafs  sogar  die 
Amersfoorter  selbst  schon  den  Muth  verloren,  aber 
deren  Frauen,  die  die  Mauer  tapfer  mit  siedendem 
Wasser  vertheidigten , und  die  utrechter  Hülfstrup- 
pen  hielten  dennoch  die  Stadt,  und  die  Herzoglichen 
1428mufsten  abziehen.  Auch  1428  dauerte  der  Kampf 
fort,  und  ist  von  den  feindlichen  Berührungen  der 
Utrechter  mit  Geldern  bereits  die  Rede  gewesen.  Ein 
Angriff  französischer  Söldner  unter  Rudolf  van  West- 
kerke,  dein  burgundischen  Statthalter  von  Holland, 
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wurde  von  den  Utrechtem  glücklich  abgewehrt.*)  Von 
der  Cüeistlichkeit  jedoch  wichen  nun  allmählig  Viele  aus 
den  Theilen  der  Stiftslande,  welche  Herrn  Zweder 
entgegen  waren;  später  freilich  zwang  die  Noth  bei 
der  langen  Dauer  der  Fehde  Viele  zur  Heimkehr.  Ru- 
dolf behauptete  sich  mit  Gewalt,  setzte  sich  immer 
mehr  in  Besitz  der  stiflischen  Verwaltung,  und  liefs 
Alle,  die  einer  Verschwörung  gegen  ihn  verdächtig  wa- 
ren , hinrichten.  Es  gelang  ihn»  später  auch,  wie  be- 
reits in  der  geldernschen  Geschichte  erzählt  ist,  mit  dein 
Herzog  von  Geldern  und  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  von 
Bargund  Frieden  zu  schliefsen.  Zweder  wendete  sich 
endlich  nach  Basel  an  das  Concilium,  **)  wo  er  im 
J.  1433  starb.  Der  ihm  treu  gebliebene  Theil  der  1433 
Stiftsgeistlichkeit  wählte  hierauf  IValraven  von  Moers 


*)  Heda  p.  285:  „eodem  anno  qnidam  Rudolphus  de  West- 
kercke  conscendit  Vechtam  flu.  usque  vicum  Braekel  cum 
quinque  millibus  Piccardorum , quibus  restitit  manus  rusticana 
donec  supervenirent  Traiectani:  fit  pugna  et  vertuntur  Piccardi 
in  ftigam,  amissis  caesisque  mille  ex  suis  una  cum  lienrico  de 
Nyenrode,  captis  quadringentis,  ereptis  octo  yexillis,  et  in 
templo  Divi  Martini  suspensis.  “ 

*•)  Von  dem  geldstolzen,  wohlhabigen  Wesen  der  damali- 
gen Zeit  in  den  Niederlanden  giebt  die  beste  Vorstellung  fol- 
gende Stelle  des  Heda  (p.  286):  „Höstes  quoque  Hollandiui 
et  Gelrii , nt  fit,  iactantes  magnalia,  multas  affirmabant  sibi  ex 
bello  accrevisse  divitias,  Traiectanos  contra  omni  penuria  ad- 
fectos  et  thesauris  exutos,  quod  isti  indigne  ferentes,  indixe- 
rnnt  ludos  ac  spectarula  publica,  concessa  securitate  cunctis 
ad venis , exposuerunt  publicae  ostentationi  continuo  tridno 
quicquid  argenteorum  vasorum  et  preciosae  suppellectilis  super- 
erat  in  triplicibns  subselliis  prominentibus  a ponte  pislorio  us- 
qne  alium  pontem  castri  rubei  dictum,  tibi  cum  omniuro  admi- 
ratione  tanta  copia  auri  argentique  »isa  fuit,  nt  crederetur  Hol- 
landiae  atque  Gelriae  thesaurus  collatus  Traiectum.“ 

60* 
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zu  seinem  Nachfolger,  und  da  Papst  Eugenius  Ru- 
dolf von  Diephold  bestätigte  und  alle  über  ihn  und 
seine  Anhänger  ausgesprochenen  Censuren  aufhob, 
fand  Walrave  bei  dem  Concil  Anerkennung  und  von 
Papst  Felix  Bestätigung.  Er  hielt  sich  in  Dortrecht 
und  Arnhem  auf,  verwaltete  von  hier  aus  die  Angele- 
genheiten der  Diöces , so  weit  ihn  dieselbe  anerkannte, 
vermochte  aber  wenig  gegen  Rudolf.  Der  Handel  der 
Utrechter  war  mit  Ausnahme  der  cöllnischen  Lande 
(denn  der  Erzbischof  war  Walrave’s  Bruder)  wieder 
überall  ungehindert,  und  Rudolf  baute  sich  ein  schö- 
nes Schlots  in  ter  Horst,  baute  die  Burg  Lage  ganz 
neu  und  in  Utrecht  einen  bischöflichen  Pallast. 

1447  Im  J.  1447  erst  kam  Rudolf  in  neue  gefährdetere 
Stellung.  Es  schrieben  nämlich  die  Behörden  in  Ut- 
recht eine  neue  Grundsteuer  zu  Tilgung  der  während 
des  frühem  Krieges  gemachten  Schulden  aus , das 
s.  g.  Margengelt.  Da  nun  der  Abgaben  ohnehin  schon 
sehr  viele  waren,  glaubte  Rudolf  einschreiten  und  diese 
Steuer  hindern  zu  müssen,  gcrieth  aber  dadurch  mit 
den  Behörden  in  Streit,  und  diese  fanden  Vertretung 
durch  den  Domdechant  Jan  Proeis.  *)  Zwischen  die- 
sem und  Rudolf  kam  es  zu  einem  so  heftigen  Auftritt, 
dafs  zuletzt  der  Dechant  sagte : „ er  werde  wohl  De- 
chant bleiben , aber  Rudolf  möge  sorgen , dafs  er  Bi- 
schof bleibe.  “ Rudolf  zog  sich  nun  nach  ter  Horst 
und  Amersfoort  zurück , und  suchte  alle  Feindschaften 
mit  stiftischen  Edeln , z.  B.  mit  Henrick  von  Montfoort, 

*)  Diese  Familie  ist  in  den  ütrechter  Stadtangelegenheiten 
höchst  bedeutend;  der  Herausgeber  des  Heda  giebt  folgenden 
Stammbaum  (p.  290): 


Digitized  by  Google 


Utrecht. 


949 


auszugleichen , wodurch  er  seine  Feinde  in  Utrecht  na- 
türlich nur  um  so  entschlossener  machte,  sich  an  Wal- 
raven anzuschliefsen.  Indem  erschien  ein  päpstlicher 
Legat  und  versuchte  zwischen  Rudolf  und  Walraven 
ein  Abkommen  zu  vermitteln ; dies  gelang.  Für  be- 
stimmte Vortheile  resignirte  Walrave  auf  seine  Ansprü- 
che. Hierauf,  nachdem  sich  Rudolf  nach  allen  Seiten 
sichergestellt  hatte,  kam  er  1449,  als  die  Utrechter  1449 
nach  der  Rath&wahl  ihren  Schmaus  hielten,  heimlich 
durch  eine  Luke  in  der  Mauer  in  die  Stadt,  Hefs  ein 
Thor  aufbrechen,  und  führte  nun  seine  Schaar  auf  den 
Plaets,  in  dessen  Nähe  es  zum  Kampfe  kam.  Der  Bi- 
schof und  Henrick  von  Montfoort  wurden  selbst  nieder- 
geworfen, doch  siegten  sie,  und  mehrere  von  den  Ge-  i 
schlechtem  Proeis  und  Lichtenberg  und  aus  ihrem  An- 
hänge wurden  erschlagen.  Der  Herr  van  Gaesbek  von 
Abcoude  mufste  sich  mit  der  Uebergabe  Abcoude’s  und 
Wyks  te  Duurstede  loskaufen;  Arnoud  van  Ameron- 


Bemard  126t. 


Arnoud  1324. 


Swanild.  Henrick.  Dierick.  Bernard  1333. 


Bemard  1382.  Schultheiß  von  Utrecht,  später  Bürger- 
meister. 1427  erschlagen. 

Gera.  1.  Goda  von  Landscroon. 

Gern.  2.  Eine  Tochter  Jacobs  von  Lichtenberg. 


1. 


2.  2.  1.  1.  1. 

Jan,  Fetronella.  Judith.  Rotard,  Jan,  Bemard  f 1460. 
erschlagen  von  den  Domherr, 

von  den  > Diepholdi-  o» 
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gen  und  Andere  worden  enthauptet;  Andere  wurden 
verbannt  oder  mit  hohen  Geldstrafen  belegt.  Der 
Domdechant  Jan  Proeis  und  sein  Bruder,  der  Schola- 
sticus  Bemard , mufsten  ebenfalls  die  Stiftslande  verlas- 
sen. Diese  setzten  nun  zwar  ihre  Feindseligkeit  gegen 
Rudolf  fort,  doch  ohne  dafs  dieser  dadurch  im  We- 
sentlichen bedroht  worden  wäre.  Dagegen  verwickelte 
sich  Rudolf  zu  Gunsten  eines  Verwandten  in  die  Mün- 
sterischen  Stiftsangelegenheiten , und  wurde  zu  solchen 
Geldausgaben  dadurch  veranlafst,  dafs  er  1452  Beden 
von  der  utrechtschen  Geistlichkeit  erheben  wollte,  um 
zuletzt  seiner  Verlegenheit  abzuhelfen.  Die  Geistlich- 
keit weigerte  sich  und  nahm  Wachtsöldner  in  ihren 
Dienst;  die  Bürger  waren  für  Rudolf,  und  untersag- 
ten jedem  zur  Stadt  Gehörigen  in  die  Dienste  der  Pfaf- 
fen zu  treten , ja , legten  einen , der  dies  Gebot  nicht 
achtete,  gefangen.  Die  Geistlichkeit  hörte  nun  auf 
zu  fungiren , die  Bürger  aber  beschlossen  den  Gefan- 
genen hinzurichten.  Um  ihn  zu  befreien,  riefen  die 
Pfaffen  alle  die  Ihrigen  in  der  Martinskirche  zusammen, 
die  Stadtbehörden  aber  liefsen  Kanonen  auffahreo. 
Ohne  die  Vermittelung  Willems  van  Montfoort  wäre 
es  zur  Schlacht  gekommen;  dieser  aber  stellte  den 
Frieden  her,  und  erlangte  die  Freilassung  des  Gefan- 
genen. 

Der  gereitzte  Zustand  dauerte  bis  1455,  wo  end- 
lich die  Zünfte  den  bestehenden  Magistrat  absetzten, 
neue  Stadtbehörden  anordneten,  das  Stadtsiegel  bra- 
chen, und  den  Dompropst  Herrn  Gjsbert  van  Brede- 
rode,  den  Bruder  des  Herrn  van  Brederode  und  ^ in- 
nen , gew issermafsen  zu  ihrem  Führer  machten.  Ru- 
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dolf,  gegen  welchen  dieser  Aufstand  gerichtet  war, 
wendete  sich  an  Herzog  Philipp  von  Burgund,  starb 
aber,  ehe  dieser  etwas  thun  konnte,  am  24.  März 
1455  zu  ter  Horst.  Bei  der  hierauf  folgenden  Wahl 
empfahl  der  Herzog  von  Geldern  den  Prinzen  Ste- 
phan von  Baiern  zum  Successor,  der  mächtigere 
Herzog  von  Burgund  aber  seinen  eigenen  natürlichen 
Sohn,  David.  Das  Wahlkapitel  ernannte  Keinen  von 
Beiden,  sondern  den  Dompropst  Gysbert  vanBrederode. 
Philipp,  um  nicht  die  utrechtischen  Stiftslande  aus 
dem  Kreise  der  vom  burgundischen  Hofe  aus  gelei- 
teten Landschaften  zu  lassen,  sandte  hierauf  eilends 
den  Bischof  von  Arras  nach  Rom,  um  hier  die  Be- 
stätigung Gysberts  zu  hindern.  Dies  gelang.  David 
von  Burgund  wurde  von  Rom  aus  zum  Bischof  von 
Utrecht  ernannt. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


/ 


Digitized  by  Google 


■\ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


